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Gas 
(55 pblogiftifches oder tödtliches, Stick 
Iufe. Pblogiftifivre, mepbitifche? oder ver⸗ 
dorbene Luft. Mephitisatmofphaerica f. aeris phlo- 
giſſica. Aer corruptus f. phlogiflicus. Moſette atmo- 
Sphirique. Moufette dair phlogifigue. Air impur, ga 
1e, mephitifl ou phlogiflique. Gas phlogifligue ou azoti. 
que. Phlogifticated air on Gas. Aria flogiflicata o me. 
fitica. Gas phlogiflico. Mofettadell'atwosfera, Mirdies 
fen Samen belegt man diejenige, Thiere tödtende und 
euer loͤſchende Gasart, meldye weder ſo mie bie fire 
Luft das Kalchwaſſer truͤbte, noch mie eben diefelbe 
und bie übrigen fauren $uftarten bie Lackmustinctur 
röthet, noch mit felbigen, fo wie die alfalifche, zu 
einer mittelfalzigen Subſtanz gerinnt, noch fich endlich 
nach ihrer Vermiſchung mit athembarer $uft, fo wie das 
brennbare Bas, entzünden und verplaßen, noc) mir Sal⸗ 
petergas verfegt, vermindern läßt. Sie fo, freylich nur 
nach verneinenden Eigenfchaften zu beichreiben, har man 
um fo mehr Urfache, weil fie oft mit dem jogenannten me⸗ 
pBitifchen Gas oder mir der Luftſaͤure ſelbſt von unferm 
Ver faſſer und anfänglid) auch von Lavoiſier verwechfele 
worden ift. Ä — 
111, Theil, 4 Man 
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Man kann die phlogiſtiſche Luft in die natuͤrliche und 
in die kuͤnſtliche eintheilen. Die natürliche macht 3 big 
25 der Luft des Dunftfreifes aus, und wird, von der 
Beymiſchung der Lebensluft größtentheils gereinigt, theils 
in den Schwimmblaſen der Karpfen und anderer Fiſche ge: 
funden, (Sourcroy Handb. I, 17.) theils dadurch er. 
halten, daß man flüfftge Schröcfelleber oder ein Gemen⸗ 
ge von reiner Eifenfeile und halb ſo yig) Schweſel mit 
Waſſer angefeuchtet in gläfernen Glocken tiber Duecfilber 
oder Waſſer der atmoſphaͤriſchen Luft ausſetzt, da denn die 
Lebensluft verſchluckt wird, die verdorbene allein aber übrig 
bleibt. (Schcele von Luft und Feuer $. 8—12 und Er- 
fahrungen über die Menge der reinen Luft in der Atmoſph. 
in der neueften Ausg. S. 272.) oben es eineriey ift, 
ob diefer Verſuch im Schatten ober im Soimenlichte ange 
ftelle wird. (Succow in Creils Ann... 1785. Lroı,) 
Sie ift es auch; welche, nach Verſchluckung der Lebens 
luft, allein übrig bleibe, wenn in verſchloſſener gemeiner 
$ufe Lichter bis zum Verloͤſchen, oder Kohlen brennen; 
Metalle verfalche werden; ärberifches, trocknendes, ſchmie⸗ 
riges und Dippels thierifches Del oder Delfieniffe ſtehen; 
Thiere athmen oder faufen, Pflanzen ohne Lichtzutritt 
wachfen; brennftoffbaltige faure Gasarten 5. DB. Salpeter⸗ 
gas, falpeterfaure Dämpfe, falgfaures oder ſchwefelſau— 
res Gas, einige Zeit lang digerirt werden, und entzuͤnd⸗ 
bares Gas verplagt wird. Im Dunkeln geben auch die 
Pflanzen Nahe und Tag dergleichen verborbene Luft: 
von ſich. - F 
Kuͤnſtliche phlogiſtiſche Luft gewinnt man, wenn man 
nach Berthollets Erfahrungen den faſrigen Theil des 
Blutes oder die Muſkeln von Thieren, die noch nicht in 
Faͤulniß gegangen ſind, (denn faulende geben zugleich 
Uuftſaͤure) rein abwaͤſcht nd mit Salpeterſaͤure angefeuch⸗ 
tet in der Vorrichtung zum Gasarten bearbeitet; ingleichen 
wenn man öfters Salpeterſaͤure uͤber Zinn abzieht (Haſ⸗ 
ſenfratz bey Rozier l. ce. XXVIII. 281, in Crells Ann: 
—* = 1787. 
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1787. L. 336.) Oder in luftleerem Raume Thierſtoffe fans 
ken laͤßt, oder wenn man eine Miſchung aus Eiſen, Schwe⸗ 
klund Waſſer nicht ſogleich, ſondern nachdem fie 24 
Stunden bereits geſtanden hat, in dephlogiftifirte Luft 
bringe; ( Badoiin ebend. 335 f.) mitSalmiaf, Braun 
fein oder Fifenfafran; mit Knallgolde vitriolifirten Weine 
fein oder für fich den mie fluͤchtigem Alfali aus Sublimat 
breiteren weiffen Niederfchlag deſtillirt; Salpererfalmiaf, 
oder auch Safpeter mit Kohlen verpufft u. ſ. w. ( S. 
Scheele K. V. Ac. H. 1774. p. 181 ſq. u. in Crelle 
N. €. I. 143 ff. und Abhandl. von Luſt u. Feuer $. 82. 
Lovendifb in Crells Ann. 1786, I. 104. 


Diefes Gas hat weder Geruch noch Gefhmad; tft 
durdaus luftfoͤrmig; und leichter als die gemeine $uft 
(Priefileg über Luft II. 98.), zu der.es ſich wie 985. 
ju 1000. der eigenen Schwere nad) verhält, Hundert 
Wuͤrfelzoll deffeiben wiegen 30,535. Gran. (Rirwan 

in Crells Beyer. II. 138. 140.) Mach) de le Methe⸗ 
rie aber foll ein Kubikſchuh davon 67,5. Gran wiegen (©. 
Hozierlc. XXVIH. 14.). Sie täßtfih um z35 beſſer 
als gemeine $uft verdichten (Sontana Mem. di matema- 
tica e phylisa della ſoc. ital. I. 83 ſqq.) und bey gleichem 
Grade der rme auch mehr als diefe, nehmlich wie 
1,65: 1,32. ausdehnen ( Prieftley über $. III. 322.) 
Ihren Feuergehalt fegt Crawford (Exp. and. Obf. on 
animal heat. Lond. 1788.) gegen den 1,0000, bes Wafe 
fers wie 0,7936. 


Ihre Eigenfchaft, jeden brennenden Stoff, und folg. 
fich Lichter zum Verloͤſchen zu bringen, iff unftreitig er» 
wiefen, wiewohl Pearfon (Obfl. and exp. for inveſti- 
gat. the chem. hilft. of thetep. fpring of Buxton. Lond, 
Vol. 1. 3784. 8.) felbige zu läugnen wagte. ben fo ges 
wiß ifts, daß fie Inſecten zwar meniger ſchadet, aber 
andre Thiere rödtet (Drieftlep über Luſt L 75. 83« 
104.) vom Waſſer nihe ( . a. a.O. J. —— | 
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le von Luft und Feuer $. 82.) oder doch ſehr ſchwer (La 
voifier phyſ. chem. Schr. II. 401.) aufgenommen und 
von Salpetergas und key andern phlogiftifchen Proceffen 
nicht verminderte (Drieftleya. a. O. J. 103 f.) übrigens 
aber weder durch Froft noch durch Verdichtung, noch durch 
Sonnenlicht für fid) allein, noch durch Wärme (Ehend. 
1. 46.73. 74.) aud) felbft nicht, wiewohl es Drieftley’n 
ehedem fo fchien (über Luft I. 97.) durch Waffer (Ebend, 
über Naturl. II. 310.) noch durch Erden, auf die eg 
eben fo wenig, als auf aͤtzende alfalifche Salze, fo daß 
fie felbige mild und anfıhiegbar machte, oder Kalcherbe 
aus den Kalchwaſſer niederfihlüge, wirft, (Prieſtley 
über $uft L 103.) noch Durch Säuren (Fourcroy 
Handb. J. 18.); wohl aber dadurch ziemlich verbeffert wird, 
wenn fie mit gemeiner oder firer, oder entzuͤndbarer Luft 
zu gleichen Theilen an der Sonne ſteht ( Succow in 
Crells Ann. 1785. I. 101 f.) oder mit gelben Salpeter« 
geifte geſchuͤttelt wird (Prieftley über Luft IN. 121.) 
am vorzüglichften aber durdy das Wachfen der Pflanzen 
Ebend. über buft J. 47.84. über Maturt. I. 229: 235.1 ı ı.) 
Denn ob felbige gleidy Das Keimen der Saamen und das 
Treiben junger Pflanzen hindert, fo gedeihen doch erwach— 
fene Pflanzen, weldye, in ihr eingefihloffen, “dem Son: 
nenfcheine ausgefegt werten, und machen felbige Der ger 
meinen Luft an Güre gleich ( Ingenhouß in Roszier I. 
c.XXVII. 82 fa). Von dem eleetrifchen Funken wird 
fie nicht vermindert, (Cavendiſh in Crells Ann. 1786. 
Il. 106 f.) Darinnen digerirter und gefchürtefter Wein 
wurde trüübe, dumpfig, fchaalund kanicht ( Gahnemann 
in Erells Ann. 1788. L 141 f.) 


Die allgemeinfte Meynung über ihre Mifchung ift 
immer dieſe geweſen, daß fie aug reiner $uft und Brenn- 
barem beftehe ( Drieftlepüber $uft I. 163. Beramann 
Anl, zu Vorleſ. über die Befchaff. m. den Nußen der 
Chem. $; 291, de la Mischerie Eli analyr. und in 
. | NRozier 
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Rosier lc. XXVI. p. 472.) Dan ſah, daß bey allen 
den Arbeiten, wo Brennbares aus den Koͤrpern entwickelt 
wurde, Die gemeine Luft ſowohl, als die reinſte, jene nur 
af $ diefe faſt ganz vermindert wurde, und daß das Ruͤck⸗ 
debſel davon phlogiſtiſirte Luft war, und ſchleß daraus, 
deß die Aufnahme und Verbindung des Brennbaren mit 
ber $ufe nach Verſchiedenheit des Verbindungsverhaͤltniſ⸗ 
ſes, auſſer dem Waſſer fire oder phlogiſtiſirte Luft hervor— 
bringe, die man noch darzu oft mit einander gedachtermaſ⸗ 
ſen verwechſelte. Man glaubte ſogar, daß der Beytritt 
des Brennbaren jeden. Koͤrper und alſo auch die Luft leich— 
ter mache, weil das Brennbare blos eine verneinende 
Schwete befiße (Ören Exp. et Obff. circa genel. aeris 
ſꝛi ete.); wiewohl andere die mit mehrerer Wahrſchein⸗ 
ühfat uh das Brennbare ſich als bejabend ſchwer dene 
fen, in der firen und phlogiftifirten Luft zwar gleiche Ben 
fandiheile; aber in der weit ſchwerern und dem. Wafe 
fer näher verwandten firen Luft mehr Brennbares, als in 
der phlogiftifieren annehmen (Watt in Crells Ann. 
1786.1.27.). Mad) Scheelen und Bergmann iſt ſie eis 
ne Abänderung der Salpeterfäure, als welche durch Breun⸗ 
bares luftförmig gemacht und bey Dazwifchentretendem Wafe 
fer locfer gebunden als Salpeterluft erfcheine; genauer 
vereinigt, Zuftfäure ; mit Brennbarem nod) mehr überfeße, 
phlogiftieirte Luft gebe; aus welcher leßtern, mit noch 
mehrern Brennbaren verbunden, Lebensluft entfpringe; 
die endlich bey noch reichlichern Vereinigungen mit Brenn« 
baren die Hige und endlid) das Sicht erzeuge. Nachdem 
Covendifb (Rozierl.c. To. XXV. u. XXVI. 39. ©. 
Crells Aun. 1786.1. 09 ff.) gefunden hatte, daß wenn 
in ein Gemiſch von drey Theilen gemeiner und eben fo viel 
tephlogiftifieter oder von dreyen Theilen phlogiſtiſirter und 
fieben Theilen dephlogiftifirter Luft der electrifhe Funken 
gelaffen würbe, aus beyden vereinigten Juftarten Galpes 
ferfäureentftebe, voelche Safmustinctur röther; das Kalch⸗ 
waffer aber nicht srübt, jedod) fo verändert, daß es ſich 
' a3 durch 
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durch fire Luft nicht, durch aͤtzendes fluͤchtiges Alkali aber 
ſogleich, und zwar, wie es ſcheint, wegen etwas aufgeloͤſten 
Queckſilber, braun faͤllt; und endlich Seiſenſiederlauge 
fo ſaͤttiget, daß fie einer Salpeteraufloͤſung gleicht; in« 
gleichen daß mit Kohlen verpuffter Salpeter phlogiftifirte 
Luſt Darreicht, fo hielt er fie für eine beſonders phlogiſtiſir⸗ 
te Salpetcrläure und glaubte. daß fo wie die Virriolſaͤu— 
re mıt dem Brennbaren auffer der Schwefelfäure und ber 
vitrioifauren $uft, Die beyde ihr Brennbares an der Luft 
verlieren, auch Schwefel erzeuge, der fein Brennbares 
an der Luft bebalte: fo mache auchdie Salpeterfäure mit 
dem Brennbaren, außer der phlegiftifirten Salpeterfäure 
und der Salpeterluft, die ebenfalis ihren Brennftoff an 
der Luft abfegen, die phlogiftifirte Luft, Die feibigen nicht 
fahren lafie. Mad) Lavoiſier, welcher ſchon vor Las 
vendiſh in ber Salpeterfäure 3 phlogiftifirre $uft, alg 
Beſtandtheil ſuchte, ift phtogiftifche Furt durch Wärmer 
ftoff Iuftförmige gemachte Salpetergrimdlage (radical ni- 
grique mis a Petat de Gas par la culorique ) oder Das 
tödiiche Gas und Diefes, mit etwas mehr als doppelt fo 
viel dephlogiftifirter Luft oder Säureftoff verbunden, wird 
Salpetergas. Herr Rirwan (©. Crells Beyer. IH. 
151 fl.) halt die phlogiſtiſirte Luft ebensfalls, nebft dop⸗ 
pelt mehr reinerer dufr, für einen innigft mit dieſer vereinig» 
ten Beſtaudtheil der Salpeterbafi3, die mit Brennbaren 
die Salpeterlufe, mit 3 firer Luft aber alsden fauremadhen- 
den Grundfloije und etwas “Brennbaren verbunden, bie 
trofue Sal terfäure mache. Mad) Volta und Sco- 
poli und a...) ehedem nach Kirwan iſt die phlogiftifche 
Luft mir Brenubarem überfättigre $uftfaure. Mach Weit- 
rumbe (©. Crells Ann. 1786. I. 526.) aͤhnlicher 
Bermuthung, daer reine $uft aus Waſſer oder dem Grund⸗ 
ftoffe der Feuchte und Feuerftoffe, Juftfaure aber aus 
Waſſer wenig Brennſtoff und Feuerftoff entſtehen laßt, 
aus Waſſer, vielem Brennftoffe und Feuerſtoffe. Doch 
ırfläre er k ch auch für die Voltaiſche Mepnung nicht ab⸗ 
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vyrweigt. Daß die xblogiſtiſirte Luft Brennbares enthalte, 
wirde ſech jehr. leicht frweifen laffen, wenn Thouvenels _ 
(Mem. chim. fur ia nature de l’air et des airs — Par. 
1780. 4.) ehemalige Behauptung richtig wäre, daß ſte 
ih durch Waſchen mit Waffer in. entzuͤndbare Luft ver- 
vndeln laſſe, oder wein fie, fo wie Die entzundbare, 
tisch giüenden Salpeter geleitet, verpuffte.- Allein Ic» 
teres erfolgte in Achards Verſuchen nicht (S. Mem. 
de Berlin. 1 778. 17.) und erjtercs hat niemand je beftä- 
tist. Rirwanı (a. a. O.S. 132.) fage ausdrüdlich, daß 
man aus felbiger noch) bisjegt Feine brennbare$uftentbunden 
hdhatmacht aber ihren Brennſtoffgehalt daraus wahrfcheinlich, 
weil die aus dephlogiftifirter und phlngiftifirter $uft in Car 
vendifb Verſuchen entſtehende Satpeterfäure fehr phlo⸗ 
giſtiſiei ſey, phlogiftifirte Salpeterfäure aber durch die Bet 
bindung der Lebensluft mit Salpeterluft entitehe, die al 
lezeit Örennbares bey ſich führt. : Freylich frage ſichs noch, 
mie eigentlich Der electrifche Funke bierben auf bie phlogi⸗ 
fhifirte $ufe wirfe? Erwaͤgt man indeſſen, daß weder reis. 
ne nod) verdorbene Luft für fich allein durch felbigen ver- 
ändert, beyde vermifiht hingegen zu Salpeterfäure wer» 
den, fo kann man entweder mit Herrn Cavendifh an 
nehmen, daß der electrifche Funke die vephlogiftifirte Luft 
in den Stand feße der phlogiftifirten das Brennbare zu 
entziehen, fo daß man nun Waſſer und freye Salpeterfäus 
re, miteinander verbunden, erfcheinen, oder wenn man die 
Salpeterfäure mit Kirwan für eine Zufanmenfegung 
aus reiner, phlogifiifirter und firer Luft halten will, ars 
nehmen, daß aus einem Theil des Brennbaren der phlogis 
ftifchen $uft, mir einem Autheile ver veinen Luft verbunden, 
fire Luſt, aus alfen zuſammengenommen aber Galpeter- 
fäure entitanden fen. Aber beyde Fälle fegen in dem 
ohlogiſtiſchen Bas das Brennbare als gegenwärtig voraus. 
Nimmt man hingegen mit Gadolin (S. Crells Ann. 
1788. 1. 418.) an, daß der electriſche Funke als Licht 
oder Phlogiſton wirke und = Wärmeftoff anziehe, * 
4 ie 
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dieinnige Verbindung beyder £uftarten’ zu Salpeterfäure 
in ihrer Vermiſchung bisher hinderte, oder muß man ein« 
räumen, daß das Keißbley im feiter des electrifchen Fun⸗ 
fen die fire Luft hergebe, fo haben wir dafür, daß die phlo⸗ 
giftifche Luft Brennbares bey fich führe, noch immer kei⸗ 
nen unftveitigen Beweiß und können es Lavoifier und 
‚feinen Anhängern nicht verdenfen, daß fie den Grund⸗ 
ftoff der phlogiftifchen Luft für unbefanne uud nod) F 
für unzerlegbar anſehen. Indeſſen kann man nicht in A 
rede feyn, daß die Abänderung reiner gebensluft durch.eine 
nicht ganz frifche Eifenfeber ; (denn friſche verſchluckt fie 
ganz) in verborbene Luſt; das Gedeihen der Pflanzen in 
diefer $uft das Umkommen der Thiere in felbiger und ihre 
Gewinnung aus erhitzten Holzkohlen und rothem Queckſil⸗ 
berkalche (Prieſtley über Naturlehre III. 324.) inglei« 
en durch die Faͤulniß, für ihren Brennftoffgehalt ſehr 
wahrſcheinliche Gründe darreichen. 

Aeußerſt merfwürdigift, was nach Scheele, Ber⸗ 
tholler beftätigte ‚daß dte phlogiftifche Luft nebft Waſſer 
und brennbarem Gas einen Beftandrheildes flüchtigen Als 
Fali ausmaht. Mach feiner Berechnung befteht daſſelbe 
aus dreyen Theilen entzundbarer und einem Theile phlogis 
ſtiſcher Luft. De la Metherie welcher Berthollets 
Zerlegung des Salpeterſalmiaks in verſchloſſenen Gefaͤßen 
wiederholte, und als Beſtandtheile des fluͤchtigen Alkali 
Brenngas, Waſſer und Feuerſtoff annimmt, bekam viel 
Waſſer und. eine, iber phlogiſtiſchen Luft, in der Unent⸗ 
zündbarfeit und in der Unwirkſamkeit auf Kalchwaſſer glei⸗ 
chende $uft, die aber doch nicht voͤllig, wie er fuge, phlos 
gifkifire war (S. Rozierl. e. XXVILL 39 fq.) 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob es mehr als ei- 
ne Art von phlogiftifcher Suft gebe? Mad) den bisherigen 
Erfahrungen fcheint es.nicht fo zufeyn. Aber durch Ben» 
miſchungen dürfte fie wohl Abänderungen erleiden und der 
Ruͤckſtand der. atmofphärifchen Luft, welcher nach dem in 
Eudiomerern verfhluften Antheile der Lebensluft z. 

leibt, 
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bleibt, muß eben gerade zu noch nicht immer ‚für. reine 
Plogiftifche Luft gehalten werden. Ueberhaupt bedarf es, 
we aus allem erhellet, noch vieler Unterfucdyungen, um 
de phlogftifche Luft genau fennen zu lernen. C. 
Bas, falperrichtee. Salpeterluft. Gas ni. 
trofum. Aer nitrofus. Mephitis nitrofa. Gas nitrenx. e) 
dir nitreux. Nitrous Air or Gas. Aria nitrofa. Gas ni. 
irofe. Dos falpeirichte Gas ift, wie alle andere, eine 
elaftiihe, durchſichtige, farbenlofe, unſichtbare Flüffige 
keit, welche de< ganze Anſehen und viele wefentliche Ei. 
genſchaften der Luft beſitzt. Man hat ebenfalls nicht un» 
terlafien, ihm ben Namen Salpeterluft beyzulegen, ohn— 
etachtet, einige ſcheinbare und die Augen zu täufchen fäs 
Hige Eigenfchaften ausgenommen, fein Gas wefentlicher, 
uls das, wevon wir handeln, von der Luft unterſchieden 
il. Dion wird Diefes aus der Anführung feiner Eigen. 
Kbaften, und aus dee Art, wie es erzeugt wird, erfennen. 
Der Dername Salpetrichtes,- den man ihm giebt, 
und den ich beybehalte, ſchickt fid) für Bafjelbe, und zeich⸗ 
net es vollkommen aus, weil man es niemals anders 
als mit Hülfe der Selpererfänre erhält, und weit es 
allejeie wieder zu Salpeterſaͤure gemacht oder in felbige 
verwandelt werben fann. 

Die Entdecfung von diefem Gas, welches eines von 
den befonderfien und merfwürdigften ift, gehört dem Herrn 
Drieftlew ; und dem zufolge, was er davon in dem erften 
ran feiner Verſuche und Beobachtungen über 

de Rlatibus €. 67.) erwähnt ei 
Fee re en der —ã — os 
deroafier (chrylalce) aufſteigt, and bie Gefaße zetſchmeißt. 
Es wenig er aber die übrigen Eigenſchaften von diefem Gas 
grkanut zu haben ſcheint, eben fo wenig hat er ifm einen bes 
en Namen beygelegt. Von Bergmann (de attrad, 
eleft.$. ı 5.) wird es auch Aernitri, von Achard nitroͤſe Zufe, 
von eimigen and obgleich nicht ganz richtig Iuftige Salpeter⸗ 
Aute ober falpeserartige Auft genannt. 
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verſchiedene Luftgattungen*) ſagt, machte er fie den 
vierten Junius 1772. 

Der berühmte Hales hatte, wie Prieſtley ſehr wohl 
anmerkt, dieſes Gas geſehen, und ſogar eine von ſeinen 
wichtigſten Eigenſchaften wahrgenommen, indem er mit 
der Iuftförmigen Subſtanz, die er aus der Yuflöjung ge— 
wiffer Weltoner ZAiefe durd) die Galpeterfäure in feis 
ner pneumatifch » hymifchen Vorrichtung erhalten, ge 
meine $uft vermifchte. Hales harte bemerkt, daß dieſe 
Vermiſchung trübe und roth ward, und daß fich dabey ein 

Theil verſchluckte Luft befand‘); allein ohnerachtet dieſes 
ein eigenthuͤmliches Merkmal von dem ſalpetrichten Gas 
iſt, fo kann man doch nicht fagen, daß Hales die wirk- 
liche Entdefung davon gemacht habe, weil er auf diefe 
ein einziges Mal und bey einer einzigen Vermiſchung beo- 
bachtete Erſcheinung Feine Aufmerkfamfeit gewendet und 
ſelbige nicht fo verfolge bat, wie fie es verdiente. Diefes 
koͤmmt ohne Zweifel daher, weil Hales nicht glaubte, ja 
nicht einmal vermuthete, daß ſich andre Subſtanzen, als 
die eigentlich ſogenannte Luft, in der Geſtalt derſelben und 
mit allem ihrem Anfchen darſtellen koͤnnten. Dem ſey 
nun wie ihm wolle, fo erfordert eg die Gerechtigkeit, dem 
Herrn Dr teſtley einzuräumen, daß dieſe einzelne Beo⸗ 
bachtung auf die Chymiſten und auf Hales ſelbſt fo wes 
nig Eindruck gemacht habe, daf bis auf den Augenblick, 
ba Prieſtley feine Erfahrungen befanne machte, niemand 
von "einer elaftifchen Fluͤſſigkeit, welche von der $uft ver: 
fhieden wäre, und die man aus den Auflöfungen einer 
großen Anzahl von Körpern durch die Salpeterfäure erhal. 
ten koͤnnte, hatte reden heren, und daß diefe Fluͤſſigkei 
nicht einmal einen Namen harte. Diefes bewog Prieft 
ley „ diefein Gas einen Namen nad) feinem Orfallen bey 

zule 

b) S. 106. 


2) Statical Elfays Volt. 1.224. Vol. II, 298, und in molt 
deutſcher Ueberſetzuug S. 128. und 224. 
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nlegen. Er wählte ven Namen Salpeterluft, wel. 
ixs eine fehr uneigentliche Benennung zu ſeyn ſcheint, weil. 
wer Subitanz auf feinen. Fall Luft ift. Uebrigens räume 
tier berühmte Marurforfcher felbit ein, daf dem falpe- 
tibten Gas der Name tust nicht zufomme, und fagt, daß 
ihn bloß Deswegen angenommen habe, meil er feinen 
endern darzu hätte finden können. ine andre Benen⸗ 
nung, als Luft, 3. B. Gas, moburd man in einem 
ein gen Worte jede elaftifche luftfoͤrmige Flüffigfeit anzeie 
gen kann, würde alle Die Unbequemlichkeiten der Benen⸗ 
nung vermieden Haben, deren Unſchicklichkeit norhwendig 
Verwirrung und Dunfelheit verbreitet; und eben dieſes 
hat mich bewogen, mid) des Namens Bas zu bedienen, 
ehneradıter ſich Echwierigfeiten finden werden, dieſen 
Namen gemein zu machen, weilder Name Meft von dem 
Derren Sales, Black, Macbride und Prieſtley ſelbſt 
anfangs unbe dachtſamer Weiſe gemählt und von der größten 
Anzahl Naturſorſcher, weld)e ſeit diefen erften Erfindern 
viele befondre und wichtige Erfahrungen gemacht haben 
und noch taͤglich machen , angenommen und gleichſam ge⸗ 
heilige worden zu fenn ſcheint. 


Mach dieſer Erftärung, melde ich auffer dem, mas 
ih hierüber zu Anfange diefer Artifel über die Arten des 
Gas bereits gefagt babe, noch hier beifügen für noͤthig 
schalten, ſchreite ich zu der Abhandlung ber das falpes 
trichte Bas, wovon jegt die Rede iſt. | 


Seit langer Zeit haben die Ehymiften bemerft, daß 
die Salpeterfäure uͤberhaupt mit mehrerer Stärfe und Hef- 
tigkeit auf alle Körper, welche den Gruͤndſtoff der Ente 
zundbarkeit enthalten, vornehmlich wenn dieſer Grund» 
ſteff nicht feſt gebunden ift, wirfe, als auf diejenigen Koͤr⸗ 
per, die Davon gar nichts, oder nurin fehr geringer Men: 
ge enthalten, ober fe:bigen auch fehr genau gebunden bey 
fh führen. Man hatte ferner bemerft, daß dieſe Saͤu⸗ 

re, nachdem fie ihre ganze Wirfung auf die mit dem . 
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cker gebundenen Brennbaren reichlich verſehenen Koͤrper 
ausgeuͤbt hatte, dieſe Körper in einem ſehr merkwuͤrdi— 
gen veraͤnderten Zuſtande, das iſt, ſo hinterließ, daß ſie 
eines mehr oder weniger beträchtlichen Theils ihres brem« 
baren Wefens beraubt und faft fo befchaffen waren, als 
‚wenn ihnen diefer Beftandrheil durd) die Verbrennung ente 
jogen worden wäre. Man mußte, daß die andern Saͤu⸗ 
ren oder falzarfigen Stoffe eben diefe Wirfung, aber auf 
‘eine merklich ſchwaͤchere und weniger wirffame Art, als 
die Salpeterfäure bervorbrächten; endlich war auch die 
WBeränderung , die der Salpeterſaͤure bey ihrer Wirfung 
“auf verbrennliche Körper, ohne daß eine Verbrennung 
erfolge, widerfährt, den Ehymiften nicht ganz entgangen. 
Sie hatten fehr wohl bemerkt, daß in dieſem Falle die _ 
Dänpfe diefer Säure viel gefärbter, rörher, ausdehn- 
barer und merflich ftärfer riechend wurden ; als wenn fie 
Körper aufläfere, welche nur fehr wenig oder gar Fein brenn⸗ 
bares Wefen enthalten. Allein bey allen diefen Beobach- 
"tungen war man von der Entdeckung der jet unter dem 
Namen falpetrichtes Gas oder falpetrichte Luſt bekann⸗ 
ten Subftanz noch ziemlich weit entfernt. Es ſcheint mir 
ſogar, daß diefe Entdeefung gewiffermaßen durch Feinen 
Ehymiften gemacht werben konnte. Wenigftens ic) für 
meine Perfon bekenne, daß ben der Wahrnehmung, 
daß ſich Die Salpeterſäͤure, fo oft fie auf einen ver— 
brennliben Körper gewirft bar, allezeit bey fortgefegter 
Wärme bis auf den fegten Antheil in rothen Dämpfen, 
welche alle Eigenfchaften der Salpeterfäure und vorzüglich 
die Miſchbarkeit derſelben mit Waſſer befißen, zerfiveute, 
‘es mir niemals in die Gedanfen gefommen feyn wiirde, 
dieſe Daͤmpfe durch Waffer gehen zu faffen, um fie in ei— 
ner Flaſche aufzufangen, wegen der gewiffen Ueberzeu— 
gung, daß fie ſich mie den Waſſer verbinden und keines— 
weges in Geſtalt einer luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeit bis in die 
Flaſche kommen würden. Unterdeſſen mußte dieſes ge— 
ſhehen, und Prieſtley, welcher ſich ‚bisher u der 
| hin: 
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Chymie nicht befchäftiget hatte, hat es gemacht, und iſt 

dieſem Verſuche die wichtige Entdeckung von dem Gas, 
wwon wir handeln, ſchuldig. So wahr iſt es, daß, 
enerachtet eine Kenntuiß zu andern Kenntniſſen fuͤhret, 
kbige dennoch) verurfachen fönne, daß uns Entbeckun— 
gm entge “.n, wenn man gar zu viel auf die Schlußſolgen 
baut, die fich Daraus herleiten zu fajfen ſcheinen. 

Dem fey nun wie ihm wolle, fo iſt es höchit gewiß, 
Lak, wenn man Durd) die Salpeterfäure irgend einen Koͤr⸗ 
ver, welcher in reichlicher Menge. brennbares Weſen ent 
hält, auflöfer, und alsdenn der Zutritt der Luft nichr ganz 
von der Auflööſung abgehalten wird: die Salpeterfäure 

wnaufhörlich im rorhen fauren Dämpfen ausftrömt, wel⸗ 
Gr dem Waſſer mifchbar find, und fid) in demfelben mit 
Wiederamehm ung des Anfebens und alter Eigenjchaften 
von mäßriger Salpeterfäure verdichten. Allein ganz anders 
verhält esfidy alsdenn, wenn man, wie Herr Prieſtley, 
eben diefe Arbeit in einer Vorrichtung anftelle, welche den« 
jenigen Dämpfen, die aus der Auflöfung auffteigen, kei— 
ne Gemeinfihaft mit der Luft des Dunftkreifes geſtattet. 
Die erftien Dämpfe, melde aus diefen Auflöfungen aufs 
fieigen, find in der That falpeterfaure Dünfte, die fich mit 
dem Waſſer ver Gefäße vermifchen, und nicht bis in die 
Vorlage inder Dutiſt - oder Gasgeftalt gelangen. Sobald 
aber die $uft, welche in dem Gefäße, worinnen man die 
Auflöfung macht, vorhanden ift, und diejenige, welche 
in dem Waſſer der Vorrichtung, die zur Berbinterung 
der Gemeinſchaft mit der äußern Luft dient, fich finder, 
fo wie ich gleich fagen werde, verſchluckt worden il, dann 
ändert fih alfes auf eine erftaunende Art. Ohnerachtet 
die Auflöfung noch immer mit der naͤmlichen Lebhaſtigkeit 
vor ſich geht, fo verfhminden doch die rorhen Dämpfe 
von Salpeterfaurem gaͤnzlich. Man fieht nichts mehr da- 
von in den Gefäßen. Jedennoch find dergleichen und for 
ger in grofier Menge vorhanden. Sie find aber nicht 
ichtbarer als die Luft, deren ganzes Anfchen fie Er 
e ie 
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Sie gehen durch das Waſſer der Vorrichtung, wie d 
Luft, in Geſtalt von Blaſen, und füllen die Vorlagena: 
Aut aller andern gasarrigen Subftanzen von oben nad) uı 
ten zuand) Ä 

Diefes efaftifche flüffige Wefen, welches aledann d 
Vorlage anfülle, und welches man von der ı *.jten Ju 
unmöglich) durch das Anfehen unterfcheiden kann, iſt dor 
ben weiten Feine $uft, fondern ein falperrichtes Gas. (E 
behaft aud) feine Luftgeſtalt ohne Zerfeßung bey zweyjaͤſ 
riger Aufbewahrung in verſtopften ‚glafernen Gefäße 
-(Prieftley über $uft IE 331.) und dehnt fich bey gle 
chem Grade der Wärme etwas mehr als gemeine und phli 
gifficirte, aber weniger als fire, als entzündbare und reir 
$uft aus. (Ebend. II. 322.) Won feiner "jpecififcye 
Schwere in den Zufäßen. L.) 

Diefes Gas ift, fo wie alle andre Gasarten, mepf 
tiſch. Es toͤdtet die Thiere augenblicklich.“) Wahrſchen 
licher Weiſe befördert es auch die Verbrennung nicht.“ 

| Wenii 


AN Je roͤther die Blaſen der Salpeterluft find, je heftiger | 
hervorbrechen, und je gefchickter fie find im Waſſer Wolk 
zu bilden, um defto chäti ser ift die Salpeterluft. Je mel 
jie aber bey dem Schaͤumen von den aufjulofenden Materii 
mit fortreißt, um deſto Ichlechter ift felbige; und am unth 
tigften. und fchmwächften ift fie alsdenn, wenn fie in helfe 
durchfichtigen und nicht nebelihen Blaſen aus. dem Waſſ 
der Vorrichrung hervorbricht. Diefe Entdeckungen rührı 

; von dem Heren Abt Fontana her (Phyſiſch. Unterfuc 


©. ıı f. | 
6) 3.3. Nniecten, (Prieftley Verf. und Beobacht. Th. I € 
219.) Fiſche, ( Ebend. Th. I. S. 227.) Fröfche (Achat 
chymiſch « phyſiſche Schriften &. 172.) welche jedoch läng 
darinnen lebe. In die Ferthaut gebracht toͤdtete es ein 
Hund unter Verzuckung binnen fieben Minuten und aus d 
Wunde, wodurc es eingebracht worden war, floß ſchwarze 
aufgeloͤſes Gebluͤte. ( Achard in Rozier I.c XXVI. 24 
faq.) Rothes Blut wird dadurch immer ſchwartz gefaͤrt 
(Priefiley a. a. ©. U, 71.) 
I Die in dieſem Gas verlöfcpenden Lichter zeigen bey Gmb 
| ofchur 
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Wenigſtens hat man Urſache, dieſes aus einer Erfahrung 
zu muchmaßen, die im erſten Bande von Prieſtley's 
Cüriften erzähle wird, und aus weldyer erhellet, dafi er 
de verfalchbagften Metalle, dergleichen-das Bley und 


des Zinn -ift, in dem falpetrichten Gas nicht hat verfal« 
hm fönnen.2)  Unterdefien fcheint eine andere Erjahrung 
den diefes Maturforfchers anzuzeigen, daß diefes Gas die 
Rerirennung nicht verhindere. Er erzählt, daß er es 
mit dem entzündlichen Gas vermiſcht, und daß diefe Vers 
niſchung mit einer fehönen grünen Flamme Be. haw 

| e;*) 


fang eine blaue, (Prieftley a. a. O. Tb. 1.©. 215.) 
Sr gune Flamme (Fourctoy Handb. I. 21.) 


. E) Wer duft Th. J. S. 122. Indeſſen widerftreiten des Hrn. 
©rajen von Marozzo (Lertre à Mr. Macquer [ur la de- 
compol. du gas mephitiqueeet du gas nitreux Turin 1783.) 
Denn dieſer ſahe Duectfilber und Bley in firer Luft ſowohl, 
als in falpetrichter, mit reichlidher Verſchluckung derfelben, 
verfeiht werden. Der Ruͤckſtand war etwas befier, als ge⸗ 
meine Puft. Was wurde bier wohl verfchluctt? Und was 
mar diefes für eine Abart von Salpetergas? Denn Abarten 
giebts, je nachdem dem eigentlihen Salpetergas mehr oder 
weniger ver pblogiftifher Lufe, von Waſſer und von falpes 
terfauren Dünften beygemiſcht, oder je nadıdem es rein ift, 
Prieſtlex C über Naturl. III. 256.) bemerkte, daß durch 
Maffer gefperrtes Salpetergas das Eifen verfalchte; und er 
fuchte irn diefem Roſte dephlogiftifirren Salpeterdampf oder 
dephfogiftifirres ae Denn es giebt von dieſem 
Gas zwey Arten. In einem leihen Lichter durchaus aus 
und diefes rennt Priefiley pblogifiifietes, und im andern 
brennt ein Licht beſſer, als in gemeiner Luft, wiewohl Thies 
re nice darinmen leben konnen, und diefes nennt er depblo» 


giftifirtes- 


hy A. a. D. Tb. 1. &, 114. Uebrigens zeigt die grüne Flam⸗ 


me, bie auch bey andern, phlogiftiiches Gas enthaltenden 
Lufemifhungen ſich findet, daß das phlogiftifirte Saipeter. 
gas der Verbrennung eher hinderlich fen. Denn die grüne 
it fhwächer, als die gelbe. Auch gehe diefes Verbrennen 
nur beyn Suteett der athembaren Luft vor ſich, Es vergröſ⸗ 


fert ſich auch die Flamme des Lichtes in einer u. 
| we 
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be:*) Uebrigens ſcheinen mir noch nicht alle die Verſuche 
angeſtellt worden zu ſeyn, weche erfordert werden, um 
auszumachen, ob das ſalpetrichte Gas zur Verbrennung 
dienen koͤnne oder nicht, welches zu wiſſen jedennoch hoͤchſt 
nothwendig waͤre. Allein es ſind freylich dieſe Verſuche 
ſchwer, und fie erfordern wegen der gaͤnzlichen Veraͤnde⸗ 
rung, welche die geringſte Beymiſchung von gemeiner 
Luft bey dieſem Gas bewirkt, viel Vorſicht, und es bietet 
übrigens auch alles, was die Salpeterſaͤure betrifft, bey 
- * der 


welche uͤber Eiſen, oder uͤber Schwefelleber, oder uͤber Eiſen 
und Schwefel geſtanden, ingleichen auch in der Luft, welche 
nach Uebergange der Salpeterluft ſich aus einer Aufloͤſung 
des Eiſens in Salpeterſaͤure vermoͤge der Wärme eines bren⸗ 
menden Lichtes entbinder ; ferner die Luft aus einer Zink» und 
Zinnauflöfung in Salpeterfäure. (S.Prieflley a. a. O. Th. 
il. &. ı24 ff.) Man war ungewiß, ob diefe erbaltes 
ne Kraft, das Feuer zu unterhalten von hberflüfigen Sals 
peterdanpfen, worinnen aud eim Licht zu brennen pflegt, 
oder von einer Ueberſaͤttigung mit Brennbarem berrübrt, 
wie Bergmann (Anl. zu cheın. Vorl. $. 324.) annimmt. 
Allein jest weiß man, daß es dephloniftifirces Salpetergas 
oder die Grundlage des Salpeters iſt, der das Brennbare 
und der fauremachende Stoff oder die fire Luft, wie Kirwan 
will, entzogen worden ift, fo daß fie nicht als Salpeterfüure 
erfcheinen Fann. Kirwan nennt es auch enrfäuerte Salpes 
terluft. Diefe Bafisder Salpeterfäure beſteht nach ihm und 
S.avoifier aus einem Drittel phlogiltifirter und zwey Drit⸗ 
teln dephlogiftifirter Luft und int allo der letztern wegen ges 
ſchickter, die Flamme der Lichter zu unterhalten , als ſelbſt 
die gemeine Luſt. Eine andere Art diefe bvennftoffleere Sal⸗ 
veterluft zu gewinnen, ift die, daß man gemeine Sdiweielles 
ber dem Salpetergas ausiekt. Denn dann ninmt dag 
Alkali derielben, fo wie in den obigen Verſuchen es die Mes 
talle thaten, den fäurenden Grundftoff, er fen nun fire Luft, 
wie es fdheint, oder etwas anders, im fich. : Auch fcheint, 
weil der Ruͤckſtand nun wicht mehr mit achembarer Luft fick 
röther , das Brenndare fih Au entfernen, Dieſer Ruͤckſtand 
aber wird, wenn man ihn der Schwefelleber noch länger ausiekt, 
endlich ganz in phlogiftüiche Luft verwandelt, weil die Leber 
die reinſte Luft ganz einfauga es 
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der Verbrennung in den verſchloſſenen Gefaͤßen und ohne 
Zutritt Der äuffern Luft befondere Erſcheinungen var. 

Das fehr reine ſalpetrichte Gas fcheine nicht faner zu 
im, weil es fich nicht, wie das mephitiſche Gas, und wie 
de die anderr Säuren mit dem Waffer vermifche,') eg 
23 nun im flüffigen oder audy im gasartigen Zuftande 
ken. - Huch färtiger es die Alfalien nidıt, ausgenommen 
bhe wenig und ſehr langſam.“) Der Herzog DeChaul: 
nes hat im Beyſeyn der Afademie einen jehr gutausges 
tehten Verfuch gemacht, welcher barthut, daß das fals 
yeihe Bas, wenn es fehr rein ift, und ehe es Zeit ge. 
hair hat irgend eine Veränderung anzunehmen, feine ſau— 
te Egenſchaft befigt. Er brachte in eine mit diefem fehr 
gut biſhaſenen Gas angefüllte Flaſche etwas von einer 
dodmustinetue, welche ſich in einem kleinen Gefäße be 
fand, des ganz Damit angefüllt und fo verftopfft war, daß 
&ieh Feuhrigfeie mit der aͤußern $uft Feine Verbindung 
fette, und nachdem daſſelbe in das falpetrichre Gas binein« 
gebraht worden war, geöffnet werden fonnte, Man 
fonnte diefe Tinctur, welche befanntermafien gegen bie 


' Birfung der Säuren fo empfindlich ift, fo fange als man 
; mollte von dem falpetrichten Gas auf diefe Art berühren 
 faffen, ohne vaß ſich ihre Farbe veränderte, und ohne 


daß fie die geringfte Roͤthe annahm.) 


Herr 


1) Daß es ſich endlih dennoh, wenn es mit Waſſer einge 
fperrt lange Zeit aufbehalten wird, von felbigem zum Theif 
verfchlucken laffe, wird in der Folge erwiefen werden. 

k) Prieftley über Luft Tik, 111 ff. Sonrana (phyſ. Unterf. 
©. ı8 f.) fahe die Sättigung und Kenkallifirung der Alka⸗ 
lien bald erfolgen. Indeſſen bleibt hierbey noch allemal der 
Verdacht von einer der Salpeterluft in Dämpfen noch bey ⸗ 
gemiſcht gemefenen freven Salpeterſaͤure, weil die neblichen 
Blaſen der Salpeterluft das Queckſilber in der Vorrichtung 
ansreiffen. Auch Kalchwaſſer erübt die &alpererfäure nicht, 
&. Prieftley über Luft I. 185. 

N) Diefee Verſuch des Herzogs von Chaulnes, welchen au 
Herr Achard a. a. O. S. 164.-167 f. angeſtellt hat, bes 

Ill, Theil, B | weifet, 
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Herr Prieftley Hat fidy durch Werfuche, die im er- 
fien Bande feines Werfes erzähle werden, überzeugr, 
daß diefes Gas noch faulungsmwidriger als das miepbiti: 
fche Bas fen;”") welches gar nicht zu vermwundern iſt, 
weil alle diefe Gasarten feine Luft find, und alle bis jegt 
gehörig beobachtete Thatſachen darinnen übereinfommen, 


daß fie beweifen, daß die eigentlich. fogenannte er jur 
2 Faͤul⸗ 


weiſet, in Ruͤckſicht deſſen, daß die Salpeterluft ſich ſchwer⸗ 
lich mit dem Waſſer vereiniger, nach des Hetrn Abt Son 
sana Erinnerung (f. deffen phyſ. Unterf. ©. == ff.) doch 
nicht, daß nicht in der Salpeterluft eine Säure vorhanden 
feyn follte. Fontana hat die Salpeterluftdurd) die Ladmus« 
tinctur felbft hindurch gehen laſſen, ohne daß einige gemeine 
Luft darzu fam, ja nachdem er fogar dur Kochen die Lack⸗ 
mustinctur von derjenigen Luft befrenet hat, die fie fo wie 
das Waſſer in fih zu nehalten pflege, fo hat et in beyden 
Faͤllen wahrgenommen , daß die Tinetur roch gefärbt wur: 
de. Wenn er ein und.ebendaffelbe Salpetergas jo lange durch) 
Lackmustinetur gehen ließ, bis fich diefe nicht mehr. färbte, 
fo blieb eine Art von phlogifticirrer Luft übrig.‘ Hebrigeng 
räumt Fontana ein, daß diefe Säure nicht jo entwickelt und 
frey als die Luftſaͤure ſey, und beftätigt dieſes durch Überzeugen: 
de Erfahrungen. Auch gedenft Prichiley (über Luft IIT. 
103.) einer Rothfärbung des mit Lackmustinetur blauger 
färbten und mit Salpetergas gefchürtelten Waſſere. Aber 
war das Salpetergag von allen falpeterfauren Dämpfen frey ? 

m ).©. Prieftley über Luft Th. I, &. ı 20, Bergmann Anl: zu 
chem. Vorl. $. 325. Das Salpetergas übertrifft auch alle 
andre Puftgattungen. an fänlungsmidrigen Kräften, ( Achard 
a. a. O. S. 196.) Es ſchuͤtzt die Milch lange Zeit vor dem 
Gerinnen und den Harn vor der Faͤulniß. (Ebend. S. 
176 f.) Stuͤcken Kälberleber, ingleichen von und in ſelbiger 
Luft vorher getoͤdtete Froͤſche hielten ſich vier Monate lang, 
ohne irgend eine Spur von Faulnif zu zeigen. (Ebend.) 
Indeſſen kann man zum Nutzen der Hauswirthfchaft davon 
dennoch Eeinen Gebrauch machen; denn Prieftley (über 
Naturl. J. 59.) fand.das Fleifch von Tauben, welches eini- 
ge Zeit lang durch Salpetergas wider die Faͤulniß geſchuͤtzt 
worden war, zwar ungefault, aber auch noch nach feiner Zu⸗ 
bereitung fehr unſchmackhaft und mit dem widrigen falpeter: 


ſauren Geruche angefühlt, 
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Jielaiß eben ſo nochwendig erfordert. werde, ale zur Ver⸗ 
kenmung- 

Abeın die bewundrungswuͤrdigſte und michtigfte unter 
in Eigenfchaften Diefes befentern Gas, deren Entde⸗ 
tu mir ebenfalls dem Herrn Prieſtley ſchuldig find, 
life, daß es durch feine blaßz Vermiſchung mit der 
achten tuft wieder eine ſehr reine und ſehr freye Salpeter · 
iu werden fanım 

Man kann es nicht ohne Verwunderung fehen, daß 
eis uufıdjebare Gas, welches ohne Farbe, ohne merk⸗ 
ie Dempfe, ohne Wirkung auf das Waffer, auf die, : 

Ulalien und die Lackmustinetur ift, feine Matur in einem 

Augenbüt verändert, fobald man in das Gefäß, worin. 

von es enthaicern iſt, einen Antheil wirkliche Luft bringe, 

Augenblichh truͤbt fich die Wermifchung, und das Ge: 

füß wird voll roter Dämpfe, welche um deſto dichter find, 
fe reiner das Salpetergas und die Luft find, die man das 
rianen: vermiſcht, und je befier man das rechte Verhaͤlt⸗ 
nig der Mifhung getroffen hat. Die Vermifchung er«. 
folge mit einer Art von Aufbraufen,. und vorzüglic mit 
einer fehr ftarfen Erhitzung. Es entſteht endlich die ftärk« 
fe, rauchendfte Ealpeterfäure in Dämpfen, welche ſich 
gleich in das Wafler zieht, wenn man den Verſuch in 
einer Vorrichtung mir Waſſer anftellt; die das Quedfils 
er aufzulöfen anfängt, wenn man in der Vorrichtung mie 

edfilbee arbeiter; die mir den Alkalien  verpuffenbe 
kelpeterſalze mache; kurz es ift eine Salpeterfäure, der 
lane einzige Eigenfchaft von denjenigen mangelt, die fie 
hate, % fr@ in die Geſtalt und in den Zuftand einer gas⸗ 
zigen Subſtanz gebradjt worden war. *) 

Diefe Berwandelung des Salpetergas in Salpeterfäus 
termirtelft der Wermifchung mit der $uft erdugner fich mie 
wrihiebenen Umſtaͤnden, die der größten Aufmerkſamkeit 

Ba wuͤrdig 


| rieſtley a. a. O. Th. L &.106 Corvin de aere ſact. 
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wuͤrdig find. Es verſchwindet nicht nur das ganze Ga: 
um fid) unter der Geſtalt der Salpeterfäure zu zeigen 
wenn man bie hierzu nöthige gehörige Menge Luft mit ih: 
vermifche hat, fondern es verſchwindet fogar ſelbſt die Luf 
Sie wird in die neue Verbindung fo hineingezogen, ur 
dergeftale gebunden, daß aus der Vermiſchung zwey 
ſehr lockerer, farbenlöfet und unſichtbarer elaſtiſcher Aufl 
ger Subftanzen eine weit Dichtere Subflanz in fehr rothe 
und’ fehr ſichtbaren Dämpfen entjteht; und da diefe Dän 
pfe nichts anders als eine Salpeterfäure find, welche ih 
ganze Aetzbarkeit, ihr ganzes Auflöfungsvermögen befit 
und fich in dem möglichft größten Grade ihrer Staͤrke b 
findet, fo wird fie ſogleich von dem Waſſer eingefogen, w 
mit fie ſodann eine gemeine Salpeterſaure in Geſtalt ein 
Seucheigfeit erzeugt. Es bleibe weder Luft: noch G 
übrig,? ) und das Wafler erfülfe folglich fogleich, inde 
es die aus der Vereinigung berfelben entftehende Saͤu 
in ſich zieht, den ganzen Raum des Gefaͤßes, welch 
anfaͤnglich von dieſen elaſtiſchen und gasartigen fluͤſig 
Subſtanzen eingenommen wurde. 

Allein bey dieſer erftaunenden Verwandlung zeigt fi 
noch eine Erſcheinung, die ich fir die merkwuͤrdigſte u 
wichtigfte unter allen halte, weil man aus derfelben b 

gel 


D Dieſes fi ſcheint wirklich * viel — zu ſeyn. Prise 
ley fand zwar, als er einſtmal ein Wiaaf-depblogiftieitte ı 
zwey Maaß Salpeterluft mit einander vermiihte, daß ı 
» diefen drey Maaßen mehr nicht als+da Theilchen eines Mo 
fes zuruͤckblieben, und glaubt, daß, wenn man beyde L 
gattungen vollfimmen rein haben kbunte, ſelbige einan 
- vielleicht ganz ihrer Iuftigen Geſtalt berauben würden; a 
daß fie fich wirklich fo volilfommen vereinigen follten, daß 
michts übrig bliebe, har noch kein einziger Verſuch erwie 
&, Prieftley über Naturl. I. 191 ff. Immer bleidt er 
phleziticirte Luſt übrig. Und doch war diejer Ruͤckſtand 
mer nur Beymiſchung des Salpetergas, oder der Lebeneli 
Erfteres hält vornehmlich gern einen Ueberſchuß von phlos 
ſirter Luft und mehr, als die Salpeterſaure. 
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groͤßten Nutzen ziehn kann, weil ſie uns zu ſchaͤtbaren 
Semmniffen von dem Zuſtande und der. Natur der wirftis 
n Luft und Ber Gasarten führt, welche keine Luft find, 
wnür das — derſelben baben. Du Er — 
Üftigende. k 
Man — mit: Hecht, ob —— ba fich ben ber 
Virvandlung des falperrichten Gas in Salpererfäure dere 
wittäfder Vermiſchung mie der duft dieſe beyden elaftifdyeh 
Hifigen Subftanzen - werhfelsweife: verſchlucken, und mit 
wander verbinden; bey er. Verbindung einen —* 
Mingspunet gebe, und ob, wenn Me Menge von. e 
Bir Viefer behden Flüfligen Subflarjen das yehdrige Ver⸗ 
reiten ‚Lin welchen fie fidp mie einander vor: 
“Araber then, > der) Ueberfchuf von dieſer itffigen Sub. 
fianj aicht in das neue Gemiſch gehen, md ob nicht fol 
IR wenn das! Salpereraas die Oberhand hätte, felb 
Bes in feinem gasartigen Zuftande denn aber die Luft jn 
reichlich wäre, die letztere in ihrem Iuftartigen Zuſtande 
bleiben wuͤrde. Dieſes erfolgt auch unausbleiblich, und 
es iſt alsdann leicht, fo wie bey allen Ändern chymiſchen 
wi en dem Sättigungspunete zu kommen, 






rwenn man von Der Subſtanz, davon zu wenig vorhanden 
iſt ſo viel hinzuſetzt als zur Sättigung derjenigen Sub» 


A 0 wird, von der zu viel zugegen-ift. 
Natur ſorſcher, welche dieſe Unterſuchungen an⸗ 
— haben, — ze und Lavoiſi ier,?) 
Gaben 

ka Aben 
* er feiner Abhandlung über das Dafeyn ber Luft in der 
&alpererfäure und über die Mittel dieſe Säure zu zerſetzen 
und wiederberzuffellen. die zu Ende der Sammlung von 
Abhandlungen: und Deobishtungen über die Erzeugung und 
des: Solpeters, welche die Abgeordneten der 
Hodemie 1776 au Paris ‚Srrausgegeben haben, abgedruckt 
zu findearÜ.. Zi. des Verf. ©. Recueil. de Mm: et 
Ob; for; Ja format. et: fur la fabricat. du Salpetre p. 
— 17, -Kavoifiers phyf. chem. Schr. II. 2 Crells 
IL sa: ũñ 
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haben nach Ueberwindung der bey derglelchen Erfahrun⸗ 
‚gen unvermeidlich Ungewißheiten gefunden , daß die pur 
‚Sättigung nörhige Menge der atmofphärifchen Luft fich zu 
der: Menge des zu ſaͤttigenden Salpetergas, wie ſechzehn 
zu fieben und einem Drigtel verhalte. Nachdem die Ber 
miſchung in diefem Berbältniffe gemacht worden , bleibe 
fein Salpetergas ‚mehr, übrig, ſondern es wird daſ⸗ 
ſelbe ganz in Salpeterſaͤure verwandelt. Was aber wohl 
zu merken iſt, fo bleibt ohngefaͤhr drey Viertel von der an⸗ 
een Luft in Suftgeftalt in dem Gefäße, Dieſe Lufſt 
bringt bep einemineuen Zufage von, Salpetergas feine 

Satpeterfaure mehr :bervor , und ereifer fich auch nach 
ihrer Abfonderung und gehörigen Unterfuchung gar. nicht 
als Luft, fendern. als ein Gas , dem feine von ben Eigen« 
8* derjenigen Gasart mangelt, welche ich mephiti⸗ 
ſches Ges (fixe Luft) nenne.e). Eben fo wichtig iſt 
aber auch dieſes, daß alsdenn, wenn man ſich, um die 
Verwandlung des Salpetergas in Salpeterſäure zu ma⸗ 
chen, nicht der gemeinen atmoſphaͤriſchen, ſondern einer 
ſolchen Luft,welche die gemeine buft an Reinigkeit uͤber 
trifft, und von welcher ich unter dem Mamen dephlogi⸗ 
——— Ges oder dephlogiſticitte Auft gerebet.ha: 
re, bedient, das Saͤttigungsverhaͤltniß ganz anders aus: 

fälle. Denn. nad) demfehr Be Tanken bes Hrn 
Lovoifier braudır man gegen ſieben nad einen dritter 
Theil Salpetergas ‚um ſelbiges vollkommen in Salpe 
serfäure zu verwandeln, von diefer guten $uft mehr nich 
als vier Theile,“) und es bleibt noch nach ber — 
L Ber 


7) Diefes Ruͤckblelbſel der Luſt ermeifer:fich vielmehr als ein 
 pblogiftieirte Luft, aber nicht als fire Luft; ſ. Fontana phy 
”* "Unterf. &. 79 f. etwas weniges davon ausgenommen, we 

dies das Kalchwaſſer trubt. . 
) Eigentlich gegen fieben und einen Meuntel Safpeteraas nı. 
er Theile aute Luft. Denn nah Lavoiſier beiteht d 
DENE ons da. Ciafperergas we 75 und 96. reir 
uf 3 
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Verbindung nur der vier und dreyßigſte Theil von dem ur« 
hruͤnglichen Umfange.diefer beyden fluͤſſigen Subſtanzen 
dig. Dieſes Ueberbleibſel iſt ein Gas, welches auf das 
\ tergas Gas weiter u und opne Zweifel ebenfalls 
* a8, 


* —S außerſt wichtigen Erfchrungen zeigen zur Gnuͤ— 
#, tag das mephitiſche Gas die Eigenſchaft aufdas Sal. 
Ferrgas zu wirken richt habe, welche Die wahre Luft bes 
; tie denn auch Herr Prieſtley und andre ſich durch 
e et iche “Prüfungen völlig überzeugt heben, daß 
falpetridire und dag mephirifche Bas, wenn fie 

ehe rein find, und in bem beliebigen Verhaͤltniſſe 


it finonder veriniſcht werden, recht ruhig vermifchen laſ⸗ 
— He deß man rothe Dämpfe gewähr wird, ohne daß 
Tb be g te Weränderung des gefammten Umfangs 
I wand Folglich ohne Daß irgend eine Gegenwirfung 
Bir meinſchaftliche Verbindung erfolgt”) Der voll. 
andige Beweis für dieſe Wahrheit befteht darinnen, daß 
man fie hernach don einander trennen fann, indem man 


—— ‚Gas durch das Waſſer oder durch das 
Ka einſaugen läßt, und daß man ſowohl das ei⸗ 
Andre von dieſen Arten Gas eben fo wieber fin» 
“ * vor ihrer Zuſammenmiſchung war. Eben ſo 
es ſich mit der N des. m mit 
“ dem 
—* 

1) Marbev — (Med. Comment: — air, Set, 
eV, p. 103.) vermiſchte zu wiederholten Malen ein Maaß 
4 Satpererluft wit vier Maaß fixer Luft, und fand doch alle: 
— Bag fich dir Vermiſchung in Ihrem Umfange um einen 

en Theil eines Maafes verminderte. Es iſt zn be: 
ae, daß er .. Erfcheinungen pen 
der Vermiſchung etwa erergiet ha 4 
63 Se Pr hd der rorhen heiffen —— welche die 
reine Luft, mic der Salpeterfäure erjeugt, hierben nicht, ſo 
ane⸗ mar auch dieſe Verminderung einem mit der fire fe 
vermifcht gemeinen Antheile von reiner Luft micht 
zuffrriben. Aber EN irete er fich. 
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dem entzündbaren und mit allen andern recht reinen, und 
vorzüglich ven aller Luft vollig freyen Gasarten. 


Aus alten diefen eben fo wichtigen als bewährten That. 
fachen erhellet, daß bie gemeine Luft, oder die Luft der At⸗ 
mofphäre, weldje wir einathmen, feine reine Luft fondern 
mit einer beträchtlichen Menge durchaus anders gearteter 
elaftiicher fluͤſiger Dinge vermiſcht ſey, welche zwar bis 
jege nicht von ihr unterfchieben worden find, meil fie ihe 
in den meiften ihrer fünnlichften und merflichften Eigen— 
ſchaften vollfommen gleidyen, die aber deswegen dennoch 
vorhanden und feine zum Athmen dienliche-Suft ſind. Ich 
folge bierinnen der Mennung bes Herrn Lavoifier, wel 
her in der angeführten Abhandlung fagt: es ſchiene er- 
wiefen zu ſeyn, daß die Luft welche wir athmen, nicht 
mehr als ein Viertel wahre Luft enthalte, und daß dieſe 
wahre Luft in unferer Atmofphäre mit drey oder vier Theis 
fen einer fcbwadenertigen Luft (eines fchödlichen 
Gas, oder luftförmigen Weſens) vermifcht fey, welche, 
wenn ihre Menge noch etwas beträchtlicher wäre, den 
größten Theil der Thiere tödten würde... Die ſchaͤdlichen 
MWirfungen, melche der Kohlendampf und eine ganze An« 
zahl anderer Ausdünftungen auf die $uft aͤußert, bewei« 
fen überdiefes , wie nahe diefe fluͤſſige Subftanz dem Ziele 
fen, bey dem fie für die Thiere tödtend feyn würde. Die⸗ 
fer Gelehrte ſetzt hinzu, daß er hoffe, bald im Stande zu 
ſeyn, dieſen Gedanken ausführlidy darzuthum, und der Pa» 
riſer Afadeniie der Wilfenfchaften die Erfahrungen vor 
Augen zulegen , auf weiche dieſe Meynung gegründet fey. 
Man fan newifi nicht anders, als mit ungedultiger Er. 
martung Erfahrungen entgegen fehen, die von einen Man- 
ne von Lavoiſiers VBerdienften, und über einen Gegen. 
fand von fo großer Wichtigkeit angejtellt werden. 

In Erwartung des Verfolgs der aͤußerſt wichtigen 
Entdeckungen, auf bie man bey der Fortfegung der Arbei— 
terunferec hriten Eigmi ton miraffem Rechte hoffen Fann, 

serien 


* 
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zeigen verſchiedene bereits bekannte und ausgemachte That⸗ 
kthen , und, vorzüglich die, welche die Eigenſchaften des 
Adsereichten Gas angehen, einen Gegenſtand von fehr groſ⸗ 
km Nutzen, ee forfchendem Beobach⸗ 
tngsgeute nicht werdorgen bleiben, konnte. Es ift ver, 
dei man durch das faiperrichte Gas den Grad der Reinig ⸗ 
feit und Zutraͤglichkeit der Luft mit weit leichterer Muͤhe 
ind mehrerer Genauigkeit beſtimmen kann, als cs bis zu 
der Entvefung dieſer Gasart möglidy war; und diefe Wir, 
fung von dem Salpetergas ift es, die ich wegen ihres 
Sroßen Nußens, als die wicjtigfte unter allen angefün« 


- s a EL on - .ä ie 


len jetzt gezeiget worden, daß diefes Gas bie 
befigt, fi mit der duſt zu vereinigen, ſie zu 
und ſich mit ihr in Salpererfäure zu verman« 

X Her wahrgenommen, daß es dieſe Wir⸗ 
Bon den bisher bekannten, luſtfoͤrmigen, 
figen Suͤbſtanzen, welche Feine Luft find, 
men wicht dienen Pönnen, hervorbringt. Wir 
binzufegen, daß, in welchem Verbätmiffe 
re, zum, Athemholen ſchickliche Luſt mit ir. 
Bas vermiſcht fey, folches felbige dennoch auf 
hindere, ihre gewöhnliche Wirfung auf dag 
falperrichhte Gas zu äußern, weil die wahre Luft ben alles 
dem, daß fie ſich fo, wie alle Gasarten unter einander, 
nit allen von ihnen vermifchen laͤßt, dennoch fren bleibt, 
und feine Werciniaung mit ihnen eingeht; wie diefes zum 
weniäffen alle Die Erfahrungen beweifen, welche man ber 
. liefen Gegenftand in großer Menge bis jegt gemacht hat. 
Yıs alfını dieſem über folgt, daß, wenn man bas falpe- 
4 an tuft, welche durch die Vermifchung mit 


‚ 


allen den iibrigen Gasarcen mehr oder weniger verunrele 














igt worden äft, bringt, aus biefen Vermiſchungen nur 
| Nie reine und eigentlich fogenannte Juft dasjenige fey, was 


eerfblncht and dierch das Salpetergas in Salpeterfäure 
DB. ver⸗ 
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verwandelt wird. Alles, was in biefen Vermiſchung 
‘feine zum Athmen dienliche Luft iſt, leidet Durch die Wi 
kung des Salpetergas feine Verſchluckung, keine Umfang 
verminderung, keine — feiner Natur uı 
bleibe in feiner” fuftgeftalt in dem Gefäße, worinnen d 
Verſüuch angeſtellt wird, zurüd,t) 
7 Wenn man bemnad) eine recht reine Eafpeterluft ı 
irgend eine luftförmige Gubftanz bringt, und man fein 
rothen Dampf erfcheinen ſieht, und die Vermiſchung for 
Fähre in. dev Flaſche den nämlichen Umfang einzunehme 
welcher aus dem Umfange des Salpetergas, verbund: 
mir Dem Umfange der luſtſoͤrmigen Subſtanz, die mı 
unterjuche, entfteben muß; „fo Fann man überzeugt fey 
daß biefe letztere nur ein Gas fey, welches blos das Anı 
ben, der $uft hat, aber. im Grunde feine $uft ift, welch 
nicht einmal mit Luft vermifche iſt, und welches das Feu 
unausbleiblich auslöfhen und die Thiere tödten mu 
Nimmt man. bey einer dergleichen Prüfung einige ja 
‚perrichte Duͤnſte und einige Umfangsverminderung 
der Bermifhung wahr, fo fann man ſicher glaube 
daß bie huftfoͤrmige Subſtanz, welche man uriterfucht, « 
ne gewiffe Menge wahre, zum Athmen und zur Werbre 
‚uung dienliche $uft enthalte. Ja was noch merfwürdig 
und nuͤtzlicher iſt, ſo kann man, da man die zur völlig: 
Verwandlung einer gegebenen Menge Salpetergas 
Salpeterfäure erforderliche Menge durchaus reiner Luftb 
ſtimmt bat, und weiß, daß ber Umfang ven reiner Sı, 
und von‘ Galpetergas, . welcher zu ihrer wechfelfeitig, 
Sättigung nothwendig ift, Durch die Einſaugung ber da 
aus entſtehenden Ealpeterfäure in dem Waſſer verfchwii 
der; dieſem zufolge aus der Umfangsverminderung fel 
genau bie Menge reiner Luft, weldye irgend einer luftfoͤ 
·20 —« oo“ er ! mıig« 


„t) Fine Ausnafıne von dieſet Regel ſcheint Ingenbouß pi. 
wende Auft Cfulminating air) zu machen. 
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mign Subſtanz beygemiſcht, und bie-Menge von Gag 
keftimmen,, weiches Feine einathmungsfaͤhige $uft ift, und 
wıt derjenigen Luft des Dunſtkreiſes oder jedes audern Orts 
wemniſcht ſeyn kann, beren Grab der Guͤte und Zuträglich- 

kuman bejtimmen will. Man bedient fic) hierzu folchey 
Buchen, weiche: eine beftimmte Weite haben, und die in 
h viel Grade, abgerheitt ſind, ale man noͤthig findet. Es 
muß aber von dieſen Graden jeder genau mit dem Maaße 
ibereinke men, ‚wach dem man: die gasartigen Subſtan⸗ 
ya in der Flaſche in. einem beliebigen Verhaͤltniſſe miſcht, 
md daden man aufs befte wiſſen muß, wie vıel dieſes 


Ded die reine und eigentlich fogenannte Luft die cinzige 

bis jept Inder Matur befannte Subſtanz ift, weiche die 
Eizenfchaft hat, das Leben der Thiere und die Verbren— 
rung verbrennlicher Körper unterhalten zu fönnen, ‘fo mar 
man auch nor der, Entdeckung der Gasarten im Etande, 
dru Brad der Reinigkeit, und Zuträglichfeit einer je» 
ben dufe durch Die Zeit, welche ein verbrennlicher Körper 
in einer befiimmten Menge von $uft, welche man prüfen 
weite, brennen, und welche ein Thier in eben derfeiben 
leben fornre , „bis auf einen gewiffen Punct zu erforfcyen; 
und Die Foredauer des Lebens der Thiere won einerley Art 
mar das Mittel, deſſen ſich Herr Prieftley zu ſeinen 
Verſuchen bediente, ehe er das Salpetergas erfunden hat 
te. Allein man ſieht aus feinem Werke, daß er feit die 
kr ven ihm gemachten wichtigen Entdeckung alle bie Vor⸗ 
heile eingefehen hat, welche die Prüfung durd) das Sal 
petergas vor der Prüfung durch das Leben der Thiere ges 
wahret. Dieſe letztere war, ohnerachtet der Vorſicht, die 
man durch Die Wahl der Thiere von einerlen Are beobach⸗ 
ten konnte, wegen ber Berfibiedenheit des Alters und dor⸗ 
Jiglicdh wegen bes Temperaments und der wirflichen De- 
(daffenheit der Thiere im Augenblicke des WBerfuches, 
rohen Abönderungen und Ungewißheiten unterworfen ; 
und 
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und alle Raturforſcher haben Prieftley'e Berpite m 
Recht gefolgt. 

Diefe Prüfung ift mit Notzen — werden, gro 
ve Unterſchiede zwiſchen den mit einer größern oder gerit 
gern Menge wahrer $uftvermifchten und bey verſchiedene 
Verſuchen über die Gasarten entftandenen elaftifchen fluͤ 
figen Subftanzen zu erfennen; man’ har aber noch nid 
‘allen den Nutzen, -welchen fie Durch ihre: Genauigkeit un 
Empfindlichkeit verſpricht, aus derfelben.gezögen, um d 
Unterſchiede von Guͤte in denjenigen Luftarten zu beſtin 
men, bie man einathmen muß, und die bey aller ihre 
wenigen Berrächtlichfeit wegen des großen Einfluſſes, de 
fie auf die Gefundheit und das Leben der Menichen un 
" Ber Thiere nothwendig haben miäffen, ; nichts beftomenig: 
Höchft wichtig; find, 

Man weiß, baf bie Luft bes Dunſtkrelſes keine re 
ne Luft, ſondern gedachtermaßen yon Natur mitvein 
ziemlichen Menge mephitiſchen Gas *) vermengtfey. Ma 
weiß ferner, daß das Verhältniß, in welchem das nıc 
phitifche Gas mit der Luft des Dunftfreifes vermifche if 
nicht an allen Orten und unter allen Umftänden bas naͤmlich 
ſey. Es giebt entſcheidende Beobachtungen und Erfaf 
rungen, welche bemeifen, daß das Verhältniß des meph 
tifchen Gas gegen die wahre Luft immer um deftomehr zı 
nimmt, je ven einer größern Anzahl von Thieren, otı 
je eine längere Zeit die Luſt von einem einzigen Thicı 
zum Athemholen gebraucht worden iſt; ‚je größer Die Mier 
ge verbrennlicher Materien, zu deren Verbrennung ma 
fie anwandte, und je größer die Menge der gaͤhrungsfaͤh 
gen Materien war, zu deren Gaͤhrung fie gedient hat. € 
mag nun diefe Vermehrung des mepbitifchen Theiles de 
£uft daher fommen, dar die Diünfte der Ausarhnrur« 
ber Verbrennung und der Bährung fih, wie Herr Ban 

| | oe 


) PStogififcher, verdorbener Luft, Stidiuſt. 
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ley glaube, mit der Luft verbinden und ſich in mephiti⸗ 
ſhes Gas verwandeln; oder die reinſte zuft des Dunft, 
ıifes mag fo, wie ich denfe, bey diefen Arbeiten ver - 
fueft und verbunden werben; oder esmag fich endlich die 
Ge der Luft, welches ganz wohl ſeyn kann, auf benter-. 
in Yet verändern ; fo befiehe die vornehmfte und gewiſſe. 
ke Iharfache Darinnen, daß durch diefe Operationen die 
Dinge des mephitifchen Gas in der Armofphäre imn:er 
mehr und bis fo weit zunimmt, daß fie ganz in mephitiſches 
Öas verwandelt werben fann, welches das Feuer Iöfche 
wddie Thiere toͤdtet. Dieſen Bemerkungen zufolge ift 
wdemnac) flar, daß die Luft in den Kirchen, Tanzfälen 
wm Schaufpielbäufern, welche einer großen Menge Men: 
Vo um Arbembolen dient, und durch eine große Men, 
ge von Babsferzen und Lichtern verzehret wird; die Luft 
in den Öefingnifjen, in den Hofpirdlern, in dem Raume 
der Schfe ſich immer um befto mehr verfdylimmere, je 
weniger fie verneuert wird. ®)_ | 
Die ungefunnde und fhädliche Eigenfchaft diefer fo ver. 
änderten Arten Luft war feit langer Zeit und lange vor der 
Entdetung der Gasarten durd) die zahlreichen Ungluͤcks— 
fülle bekannt, die fie von Zeit zu Zeit verurſachte; allein 
man kannte fie nur auf eine fehr unbeftimmte Art, ohne 
daf man eigentlich wußte, worinnen dieſe fchädliche Ei- 
genfhaft der Luft beftünde, und man war übrigens weis 
davon entfernt, Daß man ihre verfchiedenen Grade hätte 
neften Finnen. Man hat bereits über dieſen wichrigen 
Öegenftand weit ausgebreitetere und genauere Kenntniffe 
ehalten, welche noch weit mehr erweitert werden Finnen, Es 
Keine, daß die vorzügliche Urſache der Verſchlimmerung 
ber Jufe, Die wir einarhmen müffen, in der Vermehrung 
ber Menge des mephitiſchen und vielleicht nod) einiger and: 
‚ ter 


sren auch Whites Verſuche über die Luft ze, 
Denn Vol. LXVLI. p. 194 ga. und Sammıl. jm 
Phoſ. und Narurgefh.B.1.&. warf... 
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rer Gasarten beſtehe, von deren Beymiſchung die Luft des 
Dunfifreifes niemals. gaͤnzlich frey iſt. Nun aber ift 
man vermicteift der Prüfung mit dem falpetrichten Gas im 
Stande, das Verhaͤltniß der wahren Luft und der Gas: 
art, deren Bermifchung die atmoſphaͤriſche Fluͤſſigkeit, wel. 
che wir einathmen, erzeugt, mit einer fehr großen Genauigkeit 
zu beftimmen, und gewiſſermaßen die Gefahr zu berechnen, 
die man läuft, wenn man diefe oder jene $uftgattung eine 
gegebene Zeitlang einachinet. 


‚Herr Prieftley hat, nachdem er vermirtelft diefer 
Prüfung die Luft feines Laboratoriums, in ‚welcher viele 
Perfonen eine gewiffe Zeit lang Athem gehofet hatten, mit 
der äußern Luft verglichen hatte, einer merflichen Unter: 
fdjied darinnen wahrgenommen. Ich habe mich letzthin 
bey. Herrn Sigaud de la Sond, einem fehr gefchickten 
Demonjtrator der Naturlehre, auf der parifer Univerfität 
in dem Augenblicke befunden, da er die Luft aus einem 
von den Saͤlen des Hotel «Dieu der Probe mit dem Sal 
petergas unterwarf, und wir fahen, daß diefes Gas we. 
tiger ven der ermäßnten Luft, als von der Luft des Zim⸗ 
mars verſchluckte, und. zwar in dem Verhaͤltniſſe von un« 
gefähr einem zwölften Theile eines von ben Graben des 
Wifierftabes des Herrn Sigaud de la Fond, weiche 
Grade ziemlich groß waren.”) Der Abt Sontana hat 
ih irafiänifcher Sprache die Befihreibung einer Zurichrung, 
die er erfunden har, oͤffentlich bekannt gemacht, vermit« 
telft welcher man auf biefe Are mit vieler Genauigkeit die 
verfchiedenen Grade der Reinigkeit der Luſt meffen Fann, 
indem man bas falpetrichte Gas an biefelbige bringt. 2 | 

| er 


w) ©. deſſen Efai für diff, eſp. d’air, p. 196. Der Unter: 
fhied zwiſchen der Luft des Zimmers und zwiſchen der Luft 
aus dem Kranfenfaale Betrug doc) nicht mehr ale z%. 

5) ©. deffen Deferizioni‘ed uf di aleuni fhromenti per mi- 
ſarare la falubritä dell’ aria. dall’ Abbate Ari. Fontana, 
ii Fisenz, 1774. 4. Ein mehreres hiervon in den Zufägen. 


| Bası 34 


Der wefenstiche Punct ben der Erkenneniß und Mef-. 
Heiner Unterſchiede befteht darinnen, daß man, um 
aBermifchung zu £reffen, jun Maapitaabe ein cnlindri- 
Gefäß von. geböriger Groͤße habe, und deſſen Ein- 
ingen flein und recht richtig gemacht worden find. 
übrige der Arbeit ift fehr leicht. Es ift ganz und 
weihenörhig, Diefe Inſtrumente bis anden Ort zu tra⸗ 
Mi, mo man den Grad der Neinigfeit der Luft unterfuchen 
nl... Der Narurforfcher ann diefe Unterfuchung fehr be, 
auf feinem Zimmer machen. Er braucht nur eine 
vell von Der zu prüfenden Luſt, und die Arbeit, 
umdiee fuft,zu erbaften, ift eine der einfachfien. Man 
muß eine recht reine Flaſche haben, welche mit einem ſehr 
aa pen Korkſtoͤpſel verſehen iſt. Dieje Flaſche 
It ma de an ihre Muͤndung mit Waſſer und begiebt 

















fü Damit in den Drt, mit deffen $uft man eine Probe 
anftellen will, 3. B. in ein Scyaufpielhaus gegen das En. 
De.des.Epiels ," kurz vorher, ehe die Zuſchauer herausge: 
ben. Man mache die Flaſche ganz von dem, Waffer leer, 
melde fie enthielt. So wie das Waſſer herausläuft, 
| fi diefe Flaſche ganz mit $uft an. Hierauf verftopfe 
fie fchr genau mit ihrem Stöpfel, ehe man wieder 
Derausgehe. Man Fann diefe Flaſche wohin man willtea- 
sen, und wenn es zwey taufenb Meilen wären,?) und 
da ben Anftellung des Werfuches die Luft in ber Flaſche 
keine Gemeinfchaft mit. der Luſt des Ortes, in welchen 
San-arbeitet, bat, fo ift man ficher, die Mende der Suft 
EOrtes, welche man prüfen will, richtig zu erkennen. 
an bar, wie ich geſagt habe, nur noch eine fehr 
feine Anzahl von dergleichen Prüfungen und Vergleichun⸗ 
der Zuft; allein man fiebt fehr leichte, mie viele wid)- 
'Renntniffe fie verfprechen, und man fann die Chy- 
. miſten 
) Bern nur im Halſe der Flaſche etwas teines Waſſer gelaſ 
° fen und bie Mündung lieber mit einem eingeriebenen gläfer 
nen, als, mit einem, Ssöpfel von Kork verſchloͤſſen wird, 
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miſten nicht genug ermahnen, ſie zu vervielfaͤltigen. Die 
Entdeckung des Salpetergas hat die Entdeckung der Ei. 
genſchaft veranlaßt, welche die reine $uft als Luft befigt, 
fich mit diefem Gas in GSalpeterfäure zu verivandeln ; eis 
ne Eigenfihaft, welche fie vor jeder andern Subſtanz eben 
fo ausfchlußmeife zu haben ſcheint, ala die Eigenfchaft, 
daß fie zum Athmen und Verbrennen u. ſ. w. nothwendig 
ift. Es ift eine voh jenen fchäßbaren Kenntniffen, wel 
che nicht anders als große Folgen haben kann, und die ung 
nicht nur über die Natur der Luft, fondern auch über die 
Natur der Salpeterfäure, und vielleicht, wie Lavoiſier 
biefes verfprochen, und auc) de Lafjone in den mir gie 
eigft mitgerheilten Anmerfungen, nad) wichtigen und fehe 
gewiſſen Tharfachen verfichert, die er nod) nicht befannt 
gemacht hat, und deren Befannttrachung man mit Unges 
dule erwarten muß, über alle übrige Sauren, viele ans 
- dere Renntniffe zu verſchaffen verfpricht. 2 
Ich habe zu Anfange diefes Artifels von dem Salpe⸗ 
tergas erwähnt, daß man es durd) die Wirfung, welche 
die Ealpeterfäure auf faft alle brennfloffhaltige Körper 
äußert, gewinnen koͤnne. Wirklich ſagt Priefticy-) 
daß er dergleichen aus Eifen, aus Kupfer, aus Mefling, 
aus Zinn, aus Silber , aus Quecffilber, aus Wismurh 
und aus Micfel durch Die Ealpeterfäure, und aus Goid 
und Spießglasfänig durch das Königswaffer erhalten ha⸗ 
be. Es fcheine fogar in der Folge der Erfahrungen, daß 
diefer Schriftftellee durd) die Wirkung der Ealpeterfäure 
auf affe metaflifche Subftanzen, das Bley und den Zink 
ausgenommen, die ihm nur fehr wenig und fehr fehwa- 
des Salpetergas gaben, dergleichen uͤberkommen bat. *) 


2) Weber Luft I. 107. 

a) Ebend. 1. 123. Indeſſen gelang es ihm mit dem Bleye in 
der Folge beſſer, (&. Th. II. ©. 173 f) und aus einer 
Zinkauflsfung gewann er depblogiftifirte Salveterluft, die er 
aber damals entzuͤndbare falpeterartige Luft nannte. X 8 


, 


ne Grad von Wärme, welcher bey allen Öasarten zu er 
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aus den noch ungedrucdten Bemerkungen des Hrn. 
‚weicher alle: Erfahrungen ‚von Prieſtley 
wied t-hat, daß er aus der -Yuflöfung des. 
durch die pererfäure fein falpetrichtes ‚ fondern . 
ümehr ein mepbitifches Gas, und durch die fernene Zer⸗ 
kung des Zinffalpeters anfänglic) fehr reine Luft, und 
alkst unreine ober mit Gas gemifchte Luft erhalten Im, 
de zur Werbrennumg unbraudıbar war. . De Laſſone 

hert in eben diefer Handfchrift, er hatte durch die 
irfung der Salpeterfäure auf das Zinn eine elaftifche 
Subjtanz erhalten, welche Fein Salpetergas, ſon⸗ 
tuft und zwar weit reinere als die gemeine geweſen 
bepeinem ftärfern Feuer gegen das Ende der Opera« 
ner geworden fey, Da Prieftlep*) von ſei— 
eine ausführliche Befchreibung giebr, fo hat 
e zu glauben, daß diefe und noch manche ans, 
iebe von Umftänden ‚berrübren, melde er. 


? Unterjchiebe 
t ** at, die aber doch auf die Natur der Pros 
vie Einfluß haben; fo mie 5. B. der unterfchieden 
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2%. II. ©. 22 ff) Queckſilber gab nach geſchehenet Auflde 
fung doppelt mehr Salpetergas als während berfelben (über 
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Entbindung nörhigift, erftaunticheihnterfchtebe verurfacht. 
Aus diefem Grunde gefchieht es ohne Zweifel, daß man 
in vielen Prieftleyifchen Erfahrungen Verfchiedenheit 
und. fogar-fcheinbare Widegfprüche antrifft, davon ſich aus 
Mangel der Keunmiß der einzelnen Umftände einer jeden 
diefer Erfahrungen die Urfache ſchwerlich ausfindig machen 
läßt; allein da diefe Gegenftände ganz neu find, fo wird 
zu der Aufflätung vieler vorjegt noch fehr dunkler Umſtaͤn⸗ 
de nothwendig noch viele Zeit und Arbeit erfordert. Prieft- 
ley, welcher feine Erfahrungen fogleich, wie er fie anges 


ftelle Hat, befannt gemacht; und feinen andern Zweck hat. 


als die Entderfung der Wahrheit, räumt diefe Mängel 
fetbft !ein, und hat die fehr lobenswürdige Vorſicht ge⸗ 
braucht ſeine Leſer gleich anfangs daven zu unterrichten. 


Uebrigens ſcheinen die Erfahrungen, ſo wie ſie ſich 


vermehren, immer mehr und mehr als eine allgemeine 


Regel feſtzuſetzen, daß die an jeden brennſtoffhaltigen 


Körper gebrachte Salpeterſaͤure in der pieumatifc) - chy⸗ 
mifchen Vorrichtung allezeit ein Salpetergas, jedoch nach 
der Art der Körper, an welche man fie bringt, und nach 
den Umftänden der Operation dafjelbe mehr oder weniger 
leicht und in einer größeren oder geringeren Menge giebt. 

Prieſtley hat im zweyten Theile *) eine Reihe von 
Erfahrungen befannt gemadyt, die man für vollftändig 
halten kann, und aus welchen erheller, daß die Ealveter. 
fdure durch ihre Wirkung auf den Weingeift, auf allen 
Aether, auf.alle Dele, auf die Harze, Gummi und Koh. 
len, auf alle Pflanzen oder Theile der Pflanzen, die esin 
der Natur ‚giebt, allezeit ein Salpetergas in reichlicher 
Menge bervorbringer. | 

Dieſer arbeitſame Naturforſcher hat eine ähnliche Rei. 
he von Verfuchen über die thieriſchen Materien angeftellt, 
und fein Eiferäft durch eine Beobachtung belohnt worden, 
<_ a | VETT gt; wel: 
SS, — 


J 
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sehhe die größte Aufmmerffamfeit zu verdienen fcheint. Sie 
deſteht darinnen, daß überhaupt alle thierifche Materien, 
vs Fett ausgenommen, welches, wie man weiß, in feis 
w Zerlegung Beſtandtheile giebt, die den Beftandrheie 
inder vegerabilifdyen Dele ganz aͤhnlich find, in Vergleie 
dung mit den vegerabilifchen Subſtanzen ihm wenig 
der gar Fein ſalpetrichtes Gas gegeben haben.) Da ſich 
dieſet Unterfchied in einer großen Anzahl Verſuchen alle 
yit beftäriget hat, fo Fann man faft nicht zweifeln , daß 

- von der Matur der Beftandrheile der thieriſch gemach- 
im Subſtanzen abhange, und es liefert folglich diefe Beo⸗ 
bedhrung neue Mittel, zu einer genauern Kenutuif der 
thietiſchen Marterien zu fommen, die wir vorjetzt immer 
nos wenig kennen, ohnerachtet uns ihre Kenntniß fo 


wichg it.*) 
€ 2 Jedoch 


d) Pri a. a. O. Th. H. S. 123. 
e) In der Vorrede zum dritten Theile von Prieftley’s Bew 
Inden und Beobachtungen wird erwähnt, daß getrodnete 
Rindsgalle ſich mit weit mehrerer Geſchwindigkeit inder Sal⸗ 
prterfäure auflöft, als adſtringirende vegetabilifche Subſtan⸗ 
en, und daß diefelbe eine überflüffige falpeterartige Luft giebt, 
ba doch die ehierifchen Subſtanzen durchaus nur eine phlogũ 
fieirte nebft einiger roenigen entzündbaren Luft mit der Sal⸗ 
peterfäure liefern. Herr Prieftley fieht diefe Ausnahme für 
einen neuen Beweis feiner Meynung von der Devhlogifticis 
tung des Diutes durch das Athemholen an, weil alle andes 
te Abfonderungen, melde aus dem depblogifticirten Blute 
ber Schlagadern gefhehen, feine falpererartige Luft neben, 
unddie einzige, aus dem noch nicht dephlogiſtieirten Blute der 
Blutadern bereitete Galle eine falpeterartige Luft gewaͤhret. In⸗ 
defien hat man bie Erklärung noch etwas näher, wenn man 
ſich erinnert, daß die Galle ein fehe oͤlreicher chierifcher Saft 
it, und alfe Dele und Fettarten geben mit der Salpeter⸗ 
fäure reichliche Salpeterluft, Für die Entbrennbarung des 
Blutes beym Athembolen führt Here Adair Crawford 
(Berf. u. Beob über die thierifche Wärme in Elliois phnf. 
Beob über die Sinne — Leipz 1785.©. 193 ff.) auch die 
Erfahrung an, daß Milch, Fleiſch, Pflanzen und Waſſer, 
dus denen doch das Blut entſtehet, weis weniger Feuer — 
mehr 
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Jedoch ich komme wieder auf das in ſich betrachtet 
Salpetergas, dieſes ſo beſondre und ſo neue Weſen, wel 
ches von Seiten der Chymiſten in der That die groͤßt 
Aufmerffamfeit verdient, Es fragt fid), was das fuͤr e 
‚neluftähnliche Subſtanz ſeyn möge, welche nicht nur ke 

Ä n 


mehr Brennbares, als das Blut enthalten, welches inde! 
es ſein lockeres Brennbares in die Luft beym Athmen verdampf 
aus der Luft ſelbſt dafuͤr Feuer einziehe. Daher werde d 
arhembare Luft durch Athmen theils in fire, deren fpecifiid 
Kite 69 Mal neringer als die von der gemeinen Luft il 
theils in phlogilticirte verwandelt und dag Blur, mit defie 
Defteyung vom Brennbdaren feine Empfänalichkeit für Waͤ 
meftoff zunimmt, wird beiffer, ift in Schlagadern um 5% hei 
fer, alsin Blutadern, fett aber beym Kreislaufe den Feue 
ftoff in die thierifcehen Theile ab und treibt vermicteift deſſelbe 
deren Xrennbares wieder aus. So entſtoht nach) ihn d 
thierifhe Wärme, aber fo wird auch zugleich das Blut wi 
der reicher an Brennbaren. In der Lunge aber vertaufcht de 
Blut fein Brennbares mit dem Feuerſtoffe der Luſt und de 
überfläffige Feuer , welches in den Feuerräumen unſerer feſte 
und fluͤſſigen Theile nicht zurüdbehalten werden kann, nel 
wieder durch die Ausduͤnſtung aus dem Korper und verurſac 
eine Anwaͤrmung der umliegenden Korper, Aus diefem Gru 
de ift die fire Luft, welche fieben und fechzigmal Ärmer c 
Feuerftoffe ift, al& die gemeine, zum Athmen untanglic und t 
an Feuerſtoffe .gegen die gemeine, fimfmal reichere Leben 
Inft zu diefem Behufe deſto taunlicher. Gegen diefe Saͤ 
des Herrn Erawford äuferte ich Den diefer Stelle manche 
fen Bedenklichkeiten. Es fen unerwiefen, ob zwifchen Feu 
und Drennbaren irgend ein anderer wefentlicher Unterſchie 
als zwiichen gebundenem und freven Feuerfioffe ſey. AU: 
diefer Unterfchied it euch der Materie nah, gewiß. ern 
fey es nicht ausgemacht , daß die Entbrennbarung des Blur 
bloß in den ungen gefdiche; vielmehr habe Ingenhor 
(Verf. mit Dflanz. XXVIIT. 146 ff.) Beobachtet, daß auch ai 
der Oberfläche des Körpers eine groͤßtentheils phlogiftifche Fı 
bervorbredhe. Allein Prieftley (über Naturl. I. 213 ff. | 
81 ff.) hat das Irrige diefer Beobachtungen ſowohl als d 
Grund, woher es entitanden, hinlaͤnglich dargethan. ( 
fep der aus den Pungen kommende Hauch nicht Fälter, « 
der eingehauchte. Aber die Rede ift nicht vom frepen * 
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ne Eigenſchaften von der Salpeterſaͤure hat, ſondern die 
auch eigentlich zu reden keine ſaure Eigenſchaft beſitzt, die 
wan niemals anders als vermittelſt der Salpeterſaͤure er - 
ien kann, und die durch ihre. bloße Vermiſchung mit 
ser beſtimmten Menge Luſt ein ſich völlig als Salpoter⸗ 
fine erweifendes Wefen wird? Die Antwort auf diefe, 
fheere und wichtige Srage war der Öegenftand, den jid) 


® 3 Herr 


- dern vom gebundenen Warmeſtoffe, wiewohl Crawford die 
% maleiche Aufnahme des Feuerfloffs von verfchiedenen Mate⸗ 
"tin unter gleichen Umfiänden von der unterſchiedenen Groͤſ⸗ 
jeder Feuerräume berleitet und alfo die hymifche Bindung 
nicht kannte. — Die Meffungen der Wärme von den Mi⸗ 
„_ Köungen verjchiedener Körper bedürften noch maricher Berichtl⸗ 
em, — Theils find diefe gemacht, und theils wirft dier 
fer in zanze Lehrgebaͤude nod) nie um. he mar vonder ä 
Anmabze einiger Feuertheildien aus der Luft mit Gewißheit 
geden finne, müfje noch erft der befondrer der phlogiftiichen 
 Eufr gehörig beſtimmt werden — und dieſes ift in der neuen 
Aussabe der Erawfordifchen Schrift geſchehen. Here 
Ä rn ( Opufe.-Vol. IH. 443 ſqq.) hat wider Craw⸗ 
ford erinnert, daß es noch nicht durch Verſuche beſtimmt 
aund auch zu beſtimmen ſchwer ſey, ob Thier» oder Pflanzen» 
im fieffe am Drennbaren reicher feyn. Uufere Nahrungsmittel 
‚ 4 werlieren, da fie, ehe fie aufgetragen werden, fchon-einige Zeit 
‚ Sang todt find,. hierdurch ſowohl, alsducch die Rüchenzubgreis 
ung viel Brennbares. Der thierifche Abgangund die Blaͤ⸗ 
hungen ſeyn ebenfalls bekanntermaßen jehr reich daran. ‚Brenns 
bares bedürfe die thieriſche Mafchine. reichlich, ob biefes aber 
duch die Nahrungsmittel allein in den. Korper komme, fey 
noch fehr nugewiß.- Zugegeben, daß das Blut der Schlag 
und Pfutadern.ungleid warn , und der Beytritt des Drenns 
baren oft die Urſache der verminderten fpecifiichen Hitze fey, 
ſo ſey es doch noch desivegen nicht erwiefen, daß das Brennbare 
auch die Urfache der geringetn Wärme des Bluts in den Blut. 
aber fey. Daß das Blut die Luft verderbe, fey unläugbar ; 
oh durch und bloß durch Brennbares? Ungewiß, da felbit nach 
Priefileys Beobachtungen, die Salpeterluft in Berührung mit 
Slute entbrenmubart und die gemeine heiljamer werde. Bey 
‚Berwandlung ber guten Luft in Luftfäure ſchwinde von jener 
nah KRicrwan „z,.aber beym Athmen verliere fih Z und 


dach werde auch verdorbene Luft ausgeash inet, die eine nee 
ers 
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Hear Lavoifier in ber angeführten Abhandlungf) zum 
Ziele genommen hatte. Um diefes Ziel zu erreichen, bes 
folgte diefer aufgeflärte Gelehrte die befte von allen Ber: 
fahrungsarten; er ftellte nämlid) die Verſuche mit der aller 
größeften Benauigfeit an, Sie beftanden barinnen, daß 
er die Verbindung der Salpererfaure mit dem Qued- 
füber und die Zerſtoͤrung diefer Verbindung bis zur voll 
kommnen Wiederlebendigmadyung des Queckſilbers, vom 
Anfang dieſer Arbeiten bis zum Ende: derfelben alles in 
pneumatiſch⸗ chymiſchen Geraͤthſchaften machte, welche ges 
ſchickt waren, alles, was fie Daraus entbinden Fonnte, zus 
rüczubehalten, ohne daß es mit der äußern Luft in Verbin. 

Bung fam oder andere Zuſaͤtze erhielte. E; 

Diefe ſchoͤne Erfahrung des Herrn Lavoifier hat ge. 
geiget, daß, fo lange alsdie Salpeterfäur: als Auflöfungs- 
mit: 


Verminderung bes Umfangs erwarten laffe, wenn man an. 
nimmt, daß phlogijticirte Luft, mir Breunbarem überlegte 
Luftfäure fey. Indeſſen hat Lavoiſier erwielen, daß beym 
Athmen bloß fire Lufe, und Kirwan, daß diefe aus Brenn. 
baren und Lebensinft erzeugt werde; und da bierben ein be- 
trächtlicher Antheil Wärmefteff , welcher vorhero chymiſch mie 
der athembaren Luft verbunden war, frey wird, fe läßt fich 
daraus der Urfprung der ehierifchen Wärme freylich ſehr gut 
erfiären. auch warum bey faulen Krantheiten eine fo betraͤcht⸗ 
fihe Hitze entitebe, fehr gut begreifen. Daß aber zur Er⸗ 
Jeugung der thierifchen Wärme fo viele Schlagadern und Ners 
ven des thierifchen lebenden Körpers nichts und eben fo gar 
nichts beytragen follten, als irgend ein feblofes unwirkſames Glas 
8 derjenigen Waͤrme etwas beytraͤgt, welche Waſſer und 
itriolſaͤure bey ihrer Vermiſchung erregen, und daß ſelbſt 
das Reiben, welches den Märmeftoff immer in Bewegung 
ſetzt und deſſen die Blutkuͤgelchen, da fie Geſtalt und Feltig: 
keit haben, wirklich fähig find, gar nichts gelten koͤnnen, 
kann ich mich noch immer nicht bereden. 

MH Ueber die Gegenwart der Luft in der Salpeterfäure, unt 
über die Mittel diefe Säure zu zerlegen, und wieder zufam: 
mernzufeßen, f. Recueil de m&moir. et d’obfervar fur 1a 
formation et für la fabrication du Salpéêtre, à Par. 1776 
p. Ser —617. Enpoifiers Schr. II. 377 ff. 
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mitielauf das: Queckſilber wirket, In das aufnehmende Ge. 
sein Gas übergebet, welches nach allen Kennzeichen 


Saiprtergas ift, und daß hierauf im Fottgan · 
ker Arbeit, uUnd ſo wie das Queckſuber, welches die Ge⸗ 
Ardes rothen Mräeipitats angenommen hat, ſich zu lau⸗ 
dem Queckſilber wiederherſtellt, eine neu: Menge eines 
eafüichen Fiäffigen Weſens ſich enthindet, welches, inel- 
vm andern Gefäße: aufgefangen‘, fichrals reine Luſt, die 

wär. xeiner als die gemeine Luft iſt, das iſt, als folche Luft 
Mueilet ; welche: Hert Prieſtley depblogifticirte Luft 
weht. Herr Kavgifier bemerkte während diefer wichti. 
ir Erfahrung, nachdem faſt alles Salpetergas entbunden 
werdenwar, und in der Zeit, da ſich das Queck ſilber durch das 
Wsjeheniiefes ı Gas. und das: Phlegma der gebrauchten 
Ei iarihen Präcipitat verivandelge ; ‚und fic) Die rebr 
ae Soft jur'embinden:anfieng, daß eine kleine Menge wirk⸗ 
Seabeeter ſaure in rothen Daͤmpfen aufſtieg. Exnet 
inneet mit Recht, daß dieſe geringe Menge Salpeterſaͤute 
von der Vermiſchung der letzten Antheile vom Salpetergat 
mic dem erſter Antheile von der dephlogiſticirten Luft ent⸗ 
ſtanden ſey als von welcher Vermiſchung man im) der 
That weiß;' daß fieiaflezeit bie Salpererfäure bildet. Der 
Augenblit, imdein die tothen Dämpfe aufhören, iſt dew 
jenige, da man das, aufnehmende Gefäß mit einem am 
bern muß; "un die fer weine Suft aufzufangen, 
weicher ſich hieraif bis zu Ende der. Operation enebinben, 
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beſtimmen. Da er nun durch eine Berechnung nad) fol: | 
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giſticirte Luft wären; ſo fand er, daß nach der Redueirun 
des Queckſilbers Cbis auf eine ſehr geringe Menge'vor 
rothem Sublimete; welcher ſich nicht wieder redueire 
hatte,) alle Producte von der ganzen Operation nicht: 
‚anders, als Salpetergas, Phlegma, welches fi) mi 
den Waſſer der Vorrichtung vermiſchte, dephlogifticire 
Luft und wieder ‚lebendig gemachtes Queckfilber waren 
Und da Herr Lavoifier die P Berfieht gebraucht hatte die 
fe Producte in. abgemefjenen und in Grade. getheilten Ge 
Füßen aufzufarrgeny"fo war er.im Stande auf das Genaue 
ſte die Mengeseindögeder Productes zu beſtimmen. Da 
‚Gewicht des Queck ſilbers war, mie Einrechnung der klei 
wen Menge von rohhen Sublimate, das naͤmllche mit den 
Betichte des zumg Wẽkſuthe genommenen Queckſilbers 
uãmlich zwey Unzen.vn Der Umfang bon dem Salpeter 
as und von der ſehr· reinen Luft, ner durch Die Wir 
ng) der. — 22 zwey Unzen gebrauchten gelindrau 
Salp e entſtanden war, war (nad) alle 
achten Redutitung nt Berechnung) von dem Sal 
— 196 Eupicgefl und von der ſehr reinen Luft 241 
Caubicoll. Das Uebrlge war das Waͤſſerige von der Sal 
peerſaͤure welches ſich mit dem Waſſer der Vorrichtun 
verrüſſcht hatte. Aus: dleſem⸗ Verſuche macht Herr La 
wvoiſier mit vieler Wahrſcheinlichloit den Schluß, Dei 
"ein Mittel fey die Salpeterſaͤure zu geı: 
ſexen und sin beweiſen/ Daß in ihr Hufe; oder viel 
mehr, ſetzt er hinzu, reinere Luft, und, wenn e 
eridrhedftfich dieſes Auſsdrucks zu bedienen/ eine rei 
die gemeine vorhanden fey, und die 
ſe Schuißfolgeraihgen ‚zu welcher. man nicht anders, alı 
durch teben ſo genaue Erfahrungen, als die von Herri 
Capoi ſiex ſind zugeldngen kann/ mufi folglich als ein 
angeſehen werden, welche * Naturſor 
br mit allem Rechte anehörfi.- 
Er wandte ſich hierauf zur —— de 
—⸗ EEE der en 
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Grundſtoffe, welche er abgeſchieden hatte, und da er durch 
die vorigen Erfahrungen, wie ich gedacht habe, wirklich 
ginden hatte, daß man vier Theile fehr reiner dephlogi. 
ſteicter Luft brauchet, um, fieben und einen dritten. Theil 
Salpetergas völlig in Galpeterfäure zu verwandeln, fo 
wermifchte er er Das Salpetergas und die fehr reine Luft, 

weihe.er in, feiner Erfahrung erhalten hatte, in diefem 
Verhaͤltniſſe, und erhielt Durch. dDiefe Vermiſchung eine 
Exlpeterfäure 5; welche von derjenigen, deren er fich bedie⸗ 
wthatte, in Feiner, ihrer Eigenfdyaften unterfchieden war;, 


DieSchlüffe, welche Herr Cavoiſier aus diefer gan 
0 ſehe genauen Arbeie uͤberhaupt zieht, find, daß ſich die 
Sipterfüure ben ihrer Wirkung auf das Quecfilber und 
‚andere Eubſtanzen aus ihrer Miſchung fege; daß fıe ih 
in zwen ihrer Beſtandtheile zerebeile, davon der eine 
‚Exfpetergas und der andere fehr reine fuft fey; daß das 
Kalpetergas Eeine Salpeterfäure, ſondern bloß eine durch 
feine Bereinigung mit einer hinlaͤnglichen Menge fehr reis 
ner Luft zur Erzeugung der Salpeterfäure fchicliche Sub« 
ſtanz ſey, und Daß bloß durch dieſe Vereinigung mit der 
Luft das Salpetergas nicht nur die Kennzeichen der Sal⸗ 
heterfänre, fondern: auch felbft feine wefentliche Säure . 
amehmẽe. Ich ſetze fogar hinzu, Daß ic) fehr geneigt bin 
u glauben, daß die eigentlich fo genannte Luft einer von 
tn Beſtandtheilen Der Galpeterfüure und aller ander 
Eäuren fey, weil viele bisher befannrgewordene Erfahs 
tungen diefer- Meynung ſehr günftig find, und weil ich zu 
den Erfahrungen , welche die Herren de Laflone und 
Lovoifier nächftens bekannt zu machen verfprochen haben, 
das größte Zurranen habe. Allein es fcheinen mir auf der 
andern Seite doch nicht die gefammten Schlußfolgerungen 
des Herrn Lavoiſier in ihrem ganzen Umfange bewiefen 
jr ſeyn, und ba ich einen folchen Freund der Wahrheit, 
es Herr Zavoifier ift, durch den Wortrag von dem, 
»as mir wahr zu feyn — nicht zu beleidigen — 
5 
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fo werde ich mit Freymuͤthigkeit meine Gedanken über Bi 
‚michtigen Erfcheinungen , von. denen bier die Rede.ifl 
‚meinen $efern vorlegen. Ä 


Erſtlich kann man nicht in Abrede feyn, daß das Sa 
petergas bie Eigenſchaften der Salpeterſaͤure nicht hab: 
und daß es nicht alles dasjenige in ſich enthalte, mas eit 
ig und allein durch feine Wermifchung mit ber Luft zu 
Erzeugung der Salpeterfäure erfordert wird. Diefes wir 
durch Lavoiſters Erfahrungen auf das bündigfie bewe 
fen; oder vielmehr diefer Sag ift felbft nichts anders al 
eine Thatſache, welche fich immer beftätigt, und niemal 
“bey den Unterfuchungen der großen Anzahl vortrefflicher Ch 
miſten und Maturforfcher, welche fie feit der Entdeckung de 
Herrn Prieſtley wahr gefunden haben, irgend eine At 
"änderung ober Ausnahme litt. Beweiſt denn aber bie 
Thatfache, wie Herr Lavoifier glaubt, baß das Ga 
petergas. feine Galpeterfäure enthalte, oder, mit, aı 
dern Worten das Mämliche zu fagen, daß die Salpereı 
fäure nicht als Säure in dem ſalpetrichten Gas vorhande 
fen? Auf die Unterfuchung diefer Sache koͤmmt es ar 
Man muß deßwegen folgendes erwägen. ? 


Ich raͤume erftlich ein, daß, wenn es ermwiefen wi 
re, daß alle Säuren: überhaupt ſich durd) die Scheibun 
‚eines ihrer Beſtandtheile aus ihrer Miſchung fegten, um 
folglich aufbörten Säuren ju feyn, fo oft fie ſich mie i 
‚gend einer Subſtanz bis zum Sättigungspuncte vereinic 
ten, und daß fie, wenn man fie von einer Subſtanz ; 
entbinden unternäbme , mit welcher fie verbunden wareı 
nicht mit ihrer ſauren Beſchaffenheit wieder erfcheinen Fönı 
ten, wooferne fie ſich nicht mit denjenigen ihrer Beftant 
theile, welche bey der Verbindung von ihnen abgefchiede 
werden, wieder vereiniget hätten, dann, fage ich, raı 
me ih ein, daß die Meynung des Herren Lavoifter | 
‚at alg erwiefen, oder zum werigfter von ber Art fey 
whrde, daß man ihr keine gegruͤndeten Einwuͤrfe entg 
genf 
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enfegen koͤnnte. Allein bis jetzt iſt man noch weit davon 
autfernt irgend eine. Thatſache aufſweiſen zu fönnen, weiche 
wriere, daß ſich bie Sache jo verhielte. Denn feibft bey 

da Berausfegung, daß die Luft ein Beſtandtheil aller 
Euren fen, fcheine das Beyfvieldesfalperrichten Gas und 
der Salpeterfäure darzuthun, daß, im Fall fich auc ein 
Inheil diefer Saͤure durch die Abfonverung eines Theile 
Ans luftigen Grundſtoffs zerſetzt, dennoch der größte Ans 
Ge diefer Saͤure nicht zerfeger wird, und felbft in dem 
Zutande eines falperrichten Gas die Menge verbundener 
ft behält, weiche ihm,um Säure zu fern, noͤthig iſt. 
Ir Beweis Davon ift diefer, daß, da dieſes Gag feibft 
einer fernen und gänzfichen Zerſetzung durch fein Herum« 
Kürteln indem Waſſer fo fähig iſt, daß es mir der wah⸗ 
ven duſt auch nicht ein einziges Theilchen Salpeterſaͤuce 
Mmeiter erzeugen fann, wie dieſes den Deren Priefiley,s) 
den Herr Abe Sontana?) umd andere mehrere die Er 
fehrung gelehrt hat, doch das, was nad) diefer Zerſetzung, 
die ohne ailen Zutritt der Luft erfolge, übrig bleibt, ſich 
nicht anders afs gemeine $uft zeige, die ſich dem Zuftan. 
de der gemeinen Luft um deſto mehr nähert, je vollfomm« 
ver die Zerfegung des Galpetergas gewefen if. Man 
muß alfo daraus ſchließen, daß das Salpetergas größten« 
Keils, wie alle andere Säuren ,.dus $uft beſtehe. Es 
# demnach nicht Die $uft dasjenige, welches der Salpes 
rfäure, wenn fie in dem Zuitande von Ealpetergas ift, 
m Säure zu fenn, oder vielmehr zu feheinen, fehle, und 
de luft, deren Benmifchung die fauren Eigenfchaften von 
deſem Gag merklich macht, bringt eine ganz andere Wir, 
"ng darinnen hervor, als bie Wirfung ihrer bloßen Ber« 


Es ift burch alle dymißhe Grundſatze bewiefen, daß 
übt nur die Säuren, fondern überhaupt alle — 
we 
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welche Aetzbarkeit oder Aufloͤſungsvermoͤtzen, 
iſt, ein ſtarkes und merkliches Beſtreben, ſich mit and 
Subſtanzen zu vereinigen, beſitzen, ihre Säure, i 
ganze Aetzbarkeit wertieren, fobald. ſie durch die wirkl 
Bereinigung mit irgend einer andern Materie, felbft da 
wenn diefe letztere fich ebenfalls in dem Zuftande der ? 
bärfeit ‚befindet, ihr Wereinigungsbeftreben beftiedi 
Fönnen: und daß in diefem Falle 3. B. die faure Befd 
fenheie der Säuren. um defto vollkommener verſchwin 
je ftärfer und genauer die Vereinigung ift, die fie 
gehen: fo mie ich diefes weitläuftig in ben Artikeln A 
barkeit, Saͤttigung, Schwere u. a. ausgefül 
babe, die man-hierüber nachlefen muß... Was aber | 
bey wohl zu merfen ift, -fo ift in dieſem Falle die fc 
Beſchaffenheit oder jede andre Aetzbarkeit zwar unmer! 
geworden, aber keinesweges zerſtoͤrt. Sie iſt vieln 
noch ſtets durchaus ganz, mit ihrer ganzen Wirkſan 
vorhanden, und wird. nur desivegen unmerflid), wei 
Kraft; worinnen fie befteht, feinen Augenblick auf! 
auf die Subftanz zu wirken, mit welcher fich das Aetz 
sel:verbunden hat. Das Aegmittel verhält fich alst 
vollfommen, mie ein fchwerer Körper, deſſen Schn 
wenn ſie wirkt, auf den Körpern, die ihn unterftüßen, v 
ar für alle ‘andere aufhört etwas zu ſeyn, ob 
achtet fie durch diefe Ruhe von ihrer Wirkſamkeit wei 
lich nichts ‚verliert. : Hierinnen liegt die einzige, Ürf 
von der Härte der Körper, und von der Vereinigung 
dem Zufammenhange der. Beftandtheile‘aller zufamı 
geſezten Koͤrper im Zuftande ihrer wechfelfeitigen R 
welche man Saͤttigung nennt. Sobald daher eine 
Fere Kraft diefe Ruhe zerftöret, das heißt, die Theil: 
Aetzmittels von den Theilen dr Subftanz, an welche 
ihr Beteinigungsbeftreben erfchöpfen, ſcheidet, fo er| 
net diefes Beſtreben oder die Aegbarfeit in ihrer ga 
Stärfe. Sie ift fodann eben fo geneigt als fie vi 
war, auf die nämliche Subftanz, won ber man das ' 
n 
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mittel trennete, ober auf eine andre Materie zu toirfen, 
und Diefes zwar aus eben dem Grunde, aus welchem man 
Ve ganze Schwere eines Körpers fühle, melden man von 
kur Stüße hinwegnimmt, und aus welchem er fid) mit 
Seitigfeit berabftürgt, fo bald man ihn fahren läßt, Ich 
teme für Die ganze Theorie der Naturlehre und der Chy⸗ 
miefeinen andern Hauptgrundſatz als diefen. Ich geſte 
ders, daf mir ohne denfelben die ganze Naturlehre nur 
in verwirrter Haufen ven Thatſachen zu fenn ſcheint, die 
kb unter einander in feine Verbindung bringen laffen, 
und von denen man nichts begreifen fann. , Man berrach« 
te fie auf weiche Art man wolle, fo muß .man-fters zur 
Theerie ver Schmere, ber Anziehung, der Aegbarkeit, 
der Sättigung zuruͤckkommen, und ic) bleibe bloß deswe⸗ 
gen fo oit bm diefen erften Haupgfägen ſtehen, meil je ohn⸗ 
erachtet alles deffen, was ich davon in der erjten Ausgabe 
Dieies Werfes gefagt habe, felbft von Naturforſchern und 
Chemiſten vom größten uud verdienteſten. Ruhme nicht zus 
Einige eingefehen worden find. | 


Es ift demnach fehr wohl möglich, daß die Ealpeter- 
fure in dem Salpetergas unzerfegt und mit ihrer ganzen- 
vefentlichen ſauren Befchaffenheit vorhanden ſey. Dieſe 
kure Befchaffenheit darf nur durch die Vereinigung der 
Eiure mit irgend einer Subſtanz, welche fie in den Zus 
fand einer fheinbaren Unrbätigfeit, den man Sättigung 
kennt, verſetzt, verlarvt oder unmerklich gemacht worden ſeyn, 
ni fie brauche, um in ihrer ganzen ſauren Beſchaffenheit und 
at allen andern Eigenfchaften, die fie, wenn fie fren iſt, 
wseichnen, wieder zu erſcheinen, mehr nicht, als daß ſie 
kehein ſchickliches Zwiſchenmittel mehr oder weniger voll⸗ 
hmmen gefchieden werde. 


Herr Prieftley, der Abt Sontana und die meiften 
emiſten ſehen das Salpetergas für eine Salpeterſaͤure 
in, welche mit einer Menge von Brennbarem uͤberſetzt 
#, dadurch er in den Stand. der Saͤttigung, und * 
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ſaure Eigenſchaft zu verbergen faͤhig iſt, verſetztwird. B 
dieſer Vorausſetzung, die dem Anſehen nach allen ande 
ähnlichen Erſcheinungen, welche die Chymie in groͤßt 
Anzahl darbietet, ſehr gemäß iſt, begreiſt man ſehr leid 
daß, wenn die Verbindung des brennbaren Weſens n 
der Salpeterfäure durch‘ die Hinzumifchung eines fihidt 
chen Mittels zerftört, oder auch nur um vieles vermind: 
wird, augenblictich die Caipererfäure in ihrer. Natur < 
Säure wieder erfcheinen muß, weil fie nun nicht mehr 
gebunden. ift, wie ſie es in dem Salpetergas war. 
laͤßt fich annehmen, daß das bloße Waſſer wenigftens ;ı 
Theil die Trennung bemwirfen fan, von welcher die Rede 
Denn nad) Prieftley’s und Sontana’s Bemerfung w 
dasjenige Waſſer, welches zur Zerfeßung des Salperero 
dient, fauer. Freylich kann das Waffer diefe Wirku 
nur ſchwach und mie Mühe und nur langſam bervorbr 
gen, und vielleicht bringe e8 diefelbe bio durch die $ı 
theilchen hervor, von denen es, wie man murhmäaf 
Tann, niemals vollkommen fren ift. . Allein man Fa 
die reine Luft, als das feirffamfte und mächtiafte We 
jeug ben diefer Zerfegung, nicht verfennen. Diefes E 
ment ijt in allen Operationen der Natur, und in die 
eben fo gut ale bey dem Verbrennen und Verkalchen, v 
feicht auch fogar bey dem Gaͤhren und Arhemppolen i 
wahre Niederſchlagungsmittel der Materie des Feu: 
Es ſteht uns alfe nichts im Wege das Satpetergas ı 
Prieſtley und dem Abr Sontana und andern mehr 
für Ealpeterfäure zu halten, deren faure Befchaffen! 
durch »hre Bereinigung mit einer großen Menge des Gru 
ſtoffe der Entzuͤndbarkeit gefättiget wird, und die Wirk 
der Liſt, welche ihn feine Säure wiedergiebt, für 
Miederfchlagungsmittel anzufehen, welches zu gleicher Z 
indem es jich verbindet, einen von den Beſtandtheilen 
Gemiſches ſcheidet, und fid) mit ihm vereiniget, oder: 
des zum wenigften die Genauigfeit der Vereinigung 
fes Beſtandtheils betraͤchtlich verringert. Es gebt 
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her etwas vor, welches ziemlich viele Aehnlichkeit mit der 
vVerbrennuncg hat, bey welcher das Brennbare des 
webhrennlichen- Körpers entbunden, und vermitrelit der 

wit, weiche feinen Plaß einnimmt, frenes Feuer wird,_ 
Ir Unterſchied, der bier State findet; beſteht darınnen, 
Kite Feuermaterie bey der Verbrennung vermittelft der 
Alte Berta ve und in ihre völlige und unein. 






Mrönfte Freyheit verfegt wird, da hingegen ben der 
dmg des Salpetergas in Ealpeterfäure die Ver— 
badeng diefer Feuermaterie mit den Beftandtheilen des 
as und der Salpeterfäure nicht ganz zerftört, fondern 
tar durch) eine Art von halber Verbrennung verringert 
wird, bey welcher die Materie des Feuers nicht ganz frep 
wird, und noch in dem Zuftande bes Brennbaren mir den 
andern Beftandeheilen der Salpeterfäure, jedoch vergleis 
Qungsweile in einer geringern Menge, und auf eine weit 
weniger innige Art, als in dem falzetrichten Gas ver. 
bunden, zuruͤckbleibt. Diefes find zum wenigften die Vor, 
fielungen, welche ich mir von der Matur dieſes Gag und 
ftiner Verwandlung in Salpeterfäure gemacht habe. 


Da man run, alles diefes vorausgeſetzt, wahrnimmt, ba 
die Materie des Feuers auf alle Erfcheinungen, welche die 
Salpeteriäure darftellet, einen großen Einfluß bat, fe 
millich mich hier nicht dabey aufhalten, daß ich diejenigen 
Vorfachen meinen $efern wieder ins Gedaͤchtniß bringe, 
wihe anzeigen, daß diefe. Materie felbft einer von den 
veſtandtheilen der Salpeterfiure fen; daß die gedachte 
Eire die größre Meigung hat, fich fogar zum Ueberfluf 
m bis zur Sättigung mit dem Grundftoffe der Brenn. 
krfeit zu verbinden; und daß fie eine unendlich ftärfere 
ud merflichere Auflöfungs-und Zerfeßungsfraft auf alle 
br Körper äußert, welche diefen Grumpitorf enthalten. 

Diefe Tharfachen find zu zahlreich und zu bekannt. Sie 
in taufend Stellen diefes Werfes anderweitig ausge⸗ 
üseet werden, welche man nachlefen kann. Allein da 
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es hier darauf ankoͤmmt, einen ganz neuen Gegenftan! 
aufzuflären, welcher einer von deu merfwürdigiten ift 
und die Haupttheorie der Chymie unmittelbar betrifft, fi 
verdienen Diefe neuen Entderfungen über die Salpeterſaͤu 
re eine befondere Aufmerkſamkeit. Man muß feben, o 
Die ſchoͤnen Erfahrungendes Herren Lavoifier, welche ohn 
MWiderrede die genaueften und ausführlichtten find, die ma 
über diefe Materie befannt gemacht har, den feit Stahl: 
Schriften beynahe in der Ehymie allgemein angenomms 
nen Begriffen zuwider oder günftig find. 


Ich habe eben jeßt gezeigt, daß die vorzüglichfte Thai 
fache von der Verwandlung der Salpeterfäure in falpetrid 
tes Gas durch die Abfonderung der Luft, und die vonde 
Verwandlung des Salpetergas in Salpererfäure durc 
die Wiedervrreinigung mit diefer $uftniche bemweifer, da 
biefe Säure durch die gedachte Abfonderung ganz zerfet 
und durch die gedachte Wiedervereinigung wieder zufan 
mengefeßt werde, ohne daß dabey die Materie des Feuer 
auf die Veränderungen einen Einfluß habe, und daß ma 
fie im Gegentheil fehr natürlic) erklaͤren kann, wenn ma 
diefe Materie als eines der Werfjeuge diefer Veraͤnderu 

n annimmt. Allein da die Thatfachen eigentlich nid): 
erveifen,, als wenn alle ihre Umftände, zuſammeng 
nommen werden, fo ift es, um aus Lavoiſiers Erfa 
rung richtige Echlüffe zu ziehen, hoͤchſt norhwendig, d 
Hauptthatſache nicht von irgend einem Umftande abzufo: 
dern, welche fie begleitete. Nun giebt es aber viele fe! 
wefentliche, deren Entdefung ganz allein dieſem Geleh 
een zugehört, und die er mit der Genauigkeit und Wah 
beitstiebe vorgetragen hat, welche feine Arbeiten für & 
Wiſſenſchaften ungemein fehagbar madjen. 


Diefe Nebenumftände find: 1) daß Kavoifier b 
der Hervorbringung des Salpetergas und der fehr rein 
Aft Durch die Auflöfung und Keducirung bes Quedfilbe 
ein wenig mehr eine Luft als Galpetergas, Die er erh« 
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im, vorfand; =) daß die Menge des Ealpetergas, bie er 
etalten Hatte, nichtmehr als ein wenig über die Hälftevon 
eben dem Werfahren gewonnenen fehr reinen $ufe an« 
men konnte, um ganz in Galpeterfäure verwandelt zu 
men; und Daß es ihm 3) unmöglich war durch die 
Vedervereinigung diefer beyden Gubftanzen die ndmlie 
& Menge Salpeterfäure wieder zu erjeugen, welche 
ve der Auflöfung vorhanden war, dergeftalt, daß beynas 
edie Hälfte ven ber Salpeterfäure fehlte, 

Umftände von dieſer Art verbienen ſicherlich die größ 
te Aufmerffamfeit. Lavoiſtier gefteht offenherzig, daß 
er es nicht wiffe, woher felbige rührten, und es ift in der 
hat unmöglich bey der Meynung , welche diefer Natur⸗ 
Veriier angenommen zu haben ſcheint, als ob namlich die 
Seuermateriein allen dieſen Fällen für nichts zu achten fen, 
Die Urfoche davon zu entdecken, ja fogar mur zu murhmaß 
fin. Diefe Thatſachen beweifen auf das deutlichfte, daß 

es einen berrächtlichen Antheil von der Salpeterſaͤure glebt, 
meicher ſich durch die völlige Trennung eines Theils einer 
keiner Grundftoffe zerfeger, welcher während der Bearbeis 
tungen verſchwindet, und wovon ſich weniger finder, wenn 
man die Salpeterfäure wieder in ihre erfte Geftalt bringen 
mil, Welches kann nun aber wohl derjenige von den Be⸗ 
fandrheiten dieſer Säure ſeyn, davon ein fo beträchtlichen 
Theil auf eine folche Art bey dem Worgange einer Arbeir, 
die vom Anfange bis zum Ende in verfchloffenen Gefäßen 
Se alle Gemeinſchaft mit der äußern Luft erfolge, ver⸗ 
Ewindet, und den man weber in dem Nücfbteibfel der Ars 
keit, welches nichts anders als ganz reines Queckfilber iſt, 
sch in der Vorrichtung wieder finder; als wovon man 
ſch überzeugen kann, wenn man die Arbeir in der Vor, 
rhtung mit Queckſilber vornimmt. Luft iſt es nicht, 
Denn ohne darauf zu rechnen, daß die Luft fich ganz in 
der Vorrichtung, deren man fich bedient, einfchränfen - 
lögt, fo findet ſich auch, wie man geſehen hat, unter ben 
Preducten diefer Arbeit nech einmal mehr davon, als zur 
UL Theil, D Wieder⸗ 
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Wiederherftellung des Salpetergas zu Salpeterfäure er 
fordert wird. Das Satpetergas fann es auch nicht ſeyn 
denn außerdem, daß es eben fo wie die Luft ſich in dei 
nämlichen Vorrichtung einfchränfen läßt, diejenige unge 
mein Eleine Menge ausgenommen, welche das Wafle 
verſchlucken kann, fo wuͤrde man, wenn etwas davon auı 
den Gefäßen und. in die freye suft gienge, es gar bald aı 
den falpeterfauren Dämpfen gewahr werden, in weld) 
fid) diefes Gas fogleicy verwandeln würde. In Lavoi 
fiere Arbeiten aber hat ſich nichts dergleicyen ereignet. 


Diefer Grundftoff-ber Salpeterfäure, welcher verlo 
ren geht, iſt folglich nothwendigerweiſe eine von der $uj 
und von dem Salpetergas ganz verfdiedene Materie, un 
da fich Feine Materie in ein Nichts verwandelt, ſo muß di 
gedachte Materie auf alle (Falle fo fein feyn, daß fie, wen 
fie fren geworden und nicht mehr durch die Bande irgen 
einer Vereinigung zurückgehalten wird, die Gefäße durch 
dringen kann. Nun giebt es aber unter allen Wefen, di 
uns bekannt find, die wir unfern Werfuchen unterwerfe 
können, oder die uns wenigftens durch einige ihrer Wir 
kungen merflic) werden, Fein anderes, als die Materie de 
Feuers, bey welcher man dieſe Eigenfchaft hat antreffe 
fönnen. Es ift demnach jener Beſtandtheil der Salpercı 
fäure, davon ein Antheil frey wird und wahrend der At 
beiten verloren geht, nichts anders, und kann auch nich: 
anders als die Materie des Feuers ſeyn. Weir gefehlr a 
fa, daß Lavoifiers Erfahrung bewiefe, daß diefe Sul 
ftanz nicht den geringften Einfluß auf die Erfcheinunge 
haben follte, welche die Salpeterfäure zeiget, fo ift vie 
mehr diefe fo wichtige Erfahrung, wenn man fie in alle 
fie begleitenden Umftänden berrachtet, ein ganz neuer ur 
einer der entfcheidendften Beweiſe, welchen man ; 
allen denjenigen noch fegen fann, die bereits erweifen, da 
die Materie des Feuers einer von ie RR d 
Galpeterfäure if. | s 
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Es würde ohne Zweifel fehr wichtig feyn, alle die Be» 
kandeheile Diefer Säure; die Veränderung, welche fie 
kidet, wenn fie auf die mir ‘Brennbarem verfchenen und 
afdie fein *Brennbares enthaltenden Körper wirft; die 

Vekungen, welche die Marerie des Feuers hervorbringe, 
ud was dieſe leßtere bey den verſchiedenen Zerfegungen 
ut Bermandlungen wird, weldye die Salpeterfäure bey 
hten Wirfungen auf die Körper erleidet , fo wie die Wer- 
inerungen ; melche fie in diefen Körpern verurſacht, ge 
ou zu kennen. Man Fann fid) die gegründete Hoffnung 
nahm, daß die vortreffliden Entdeckungen, die man 
übe veriihiedene der wefentlichften Eigenfchaften diefer ber 
header Säure vor furzem gemacht hat, zu Unterfuchuns 
gen führen werben , meldje über allediefe wichtigen Gegeno 

Wände großes Sicht verbreiten koͤnnen; allein bey der ge. 

genwärtigen Beſchaffenheit unfrer Kenntniffe fann man, 

orterachtet der großen Anzahl der über diefen Gegenftand 
bereits gemachten neuen Erfahrungen, dennoch) fagen, daß 
uns die Thatfachen doc) nod) mangeln, die uns mit fichern 
Schritten zu den erhabnen Betrachtungen führen Fönnen, 
die fich uns von ferne zu zeigen anfangen. Es würde ohn⸗ 
fehlbar beifer ſeyn, alle die Thatfachen,, die zu Beweifen 
für eine gegründete und aufgeflärte Theorie dienen Fönnen, 
Kb zufammenbäufen zu laffen, als fich zu zeitlid) mie Much» 
mafiumgen zu befchäftigen, welche bis jegt nur nod) unbe⸗ 
fimmt und ungewiß fenn fännen. Da fie aber zum wer 
Boten den Vortheil gewähren Fönnen, daß fie uns auf 
seue Erfahrungen oder der Wahrheit gemäßere Meynun⸗ 
en bringen, fo werde ic), fo wie ich es bey vielen andern 
Örgenftänden gethan habe, das hier meinen $efern vorle⸗ 
sn, was mir aus ben bis jegt am beften erwiefenen That 
hen zu erhellen fcheint. 

Bor ber Entdeckung des falpetrichten Gas zmeifelte 
fein wahrer Chymiſt daran, daß die Materie des Feuers 
ein Beſtandtheil ber Salpeterfäure waͤre, und es fcheinen 
de Exfcpeinungen; bie man ben der Hervorbringung bie. 
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ſes Gas und der Wiederherſtellung deſſelben in feineh er 
ſten Zuftand bemerfer, diefe Meynung nicht ſowohl zı 
widerlegen, als vielmehr gedachtermaßen durch neue Be 
weiſe zu beftätigen. Allein ohnerachtet die Umftände de 
Verbrennung des Salpeters ohne Zutritt der äußern Luft 
die bey diefer Verbrennung mwenigftens zum Theil erfo 
gende Zerfegung der Salpeterfäure und die Entbindun 
einer großen Menge von einem luftaͤhnlichen elaftifchen fluͤ 
figen Wefen, welches fehr befannte Sachen find, zur Gni 
ge anzeigten, daß die Luft ebenfalls einer von den ‘Beftant 
theilen der Galpeterfäure fey, und ohnerachtet viele Chr 
miften diefes ausdrüctlich genug behauptet hatten; fo mu 
man doch geftehen, daß die Meynung von dem Luftbeftani 
theile diefer Säure nicht fo auseinandergefeßt war und m 
feinem ſolchen Beyfall aufgenommen wurde, als die vi 
feinem brennbaren Beftandtheile, weil man darauf nic 
die nämliche Aufmerffamfeit gehabt hatte, und vorzü, 
Jich weil die neuen Erfahrungen über das Galpetergas nr 
über die Salpeterfäure, ingleichen die Erfahrungen vı 
der dephlogifticirren Luft noch nicht befannt waren. Je 
‘aber, da es durch) die gewiffeften und beweisvolleften Th: 
fachen ermiefen ift, daß fic die Galpeterfäure bey ihr 
MWirfung auf verfchiedene Körper verändert, und me 
ober weniger vollfommen zerfeget, und daß man aus d 
fen Berbindungen eine Menge fehr reiner $uft erhält, 
um befto größer ift, je mehrere Salpeterſaͤure zerſetzet mir 
und da man gewiffermaßen das Leberbleibfel diefer Si 
re burch die Wiedergabe der $uft, welche von ihr abgefi 
dert worden war, wieder zu Saure herfteflen fann, ſche 
es mir auf das bündigfte ermiefen zu ſeyn, daß auch 
Luft einer. von den Grundſtoffen oder einer von den 2 
ftandtheilen diefer Säure fey. 

Dieſe fegtere Entdeckung, die wir bem Heren C 
poifier vorzüglich zu danfen haben, ift ein großer Fe 
fchritt in der Erfenntnig der Natur der Salpeterfäure. | 
iſt viel, daß.man weiß, daß das: brennbare Weſen ı 
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die — zu der Miſchung deſſelben kommen. Man hat Ur⸗ 
ſache zu hoffen, daß man ſogar ſo weit kommen werde, das 
Verhaͤltniß dieſer beyden Subſtanzen kennen zu lernen. 
das wahre Huͤlfsmittel, hierinnen mit gluͤcklichem Fort⸗ 
gage zu arbeiten, beſteht darinnen, daß man genaue und, 
Inaltig gemachte Verſuche von der Art der Lavoifierie 
fhen anftelle. :-: Allein koͤmmt denn nur $uft und Feuer 
Her Mifchung-ber Salpeterfäure ?. Diefes ift die Mey⸗ 
ung vieler grimdlicher neuerer Maturforfcher und Chymi⸗ 
fen, welche bey der Zerſetzung diefer Säure nur dieſe zwey 
Eebſtanzen wahrnehmen konnten. Unterdeſſen iſt dieſes 
nidis mehr als eine Vermuthung, und wird fo lange ei⸗ 

u Bermuthung bleiben, bis man. fo glüclich fenn wird 
ieh aus der Wereinigung diefer zwey Grundftoffe Salpe⸗ 
terfäure yı machen, wovon man aber dem Anfehen nach 
noch ſeht weit. entfernt if. Ich meinerfeits bin geneigt 

10 giauben, daß auch eine gewiſſe Menge Waſſer und vor⸗ 


nebnlich eine gewiſſe Menge. erdichter, Materie zu den - 


gung- der Salpeterfäure hinzukommen müffe z 
ic) befenne abet zu gleicher ‚Zeit, daß ich, - außer den Bea 
wegungsgründen,, welche Stahlen auf die. Gedanfen 
brachten, als ob diefe zwey letztern Örundftoffe der Grunde 
tbeil aller Säuren und überhaupt Aller falzartigen Stoffe 
ſeyen, für meine Meynung feinen andern Beweis anfühe 
ren fann. Und aus, biefem Grunde gebe ich felbige > 
wir für eine bieße-Murhmaßung aus. . 


Die Luft und’ die Materie'des Feuers ſind in der Sa | 


deterſaure als Beſtandtheile vorhanden; zum mwenigften 
Beine mir die Sache erwiefen zu feyn. Es kommt nun 
keranf an, daß man benterfe, oder vielmehr, fo gutes 
ich fir jegr thun läßt, zu bemerken ſuche, mas diefen zweh 
Subftanzen bey der Zerfeßungen und Verwandlungen ber 
Sıfpererfäure widerfaͤhret. 


Be; Erwägung aer Krfahruugen des Here Pri eſt⸗ 
ey und aller berer, weiche — ihm uͤber die Hervorbrin⸗ 
3 gung 
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gung bes falperrichten Gas gemacht w find, mad 
ich erftlich die Anmerfung: daß man diefes Gas niemal: 
anders als aus den Vermiſchungen oder Verbindunge 
erhalten hat, zu welchen man die Salpeterfäure in Natu 
nahm; zweytens, daß man überhaupt das Salpeterga 
am leichteften und häuftgften geroinnet, wenn die Salpeter 
fäure auf verbrennlichender mit brennbarem Weſen überflüf 
fig verfehene Körper wirket; drittens, daß man aus jeder Ar 
von entzündlichen oder nicht entzündlichen Körpern, an be 
nen die&alpeterfäure (hre Kräfte erfchöpft hat, allezeit, weni 
man fieeinem gehörigen Grade von Feuer in der pneumatifch 
chymiſchen Vorrichtung unterwirft, eine größere oder ge 
fingere Menge von derjenigen fehr reinen Luft, welch 
die gemeine Luft an Güte übertrifft, und welche man De 
phlogiſticirte Luft genenner hat, unter der Bedingun: 
erhält, daß vor der Entbindung diefer dephlogiftlcirtei 
Luft, wenn die Körper, auf welche die Salpeterfäure wirf 
- te, mit Brennbarem verfehen waren, überhaupt eine Ent 
wicfelung von elner gewiffen Menge Salpefergas voraus 
gieng, welches mir bey denjenigen Verſuchen nicht ſtat 
zur haben ſcheint, worzi man magre, unverbrennlidye un! 
ſolche Körper nimmt, die fein brennbares Wefen enthal 
een. Wenigftens haben Prieftlep und de Zaflone 
welche aus der Berbinbung det Safpeterfäure mit der 
vecht reinen und. que calcinirten Zinkblumen, mit de 
Kreide, mitdem Ralche und fogar mitder aus der Kiefel 
ſeuchtigkeit geſchiednen Kiefelerde, endlich mit anderı 
unverbrennlichen Materien, welche entweder gar fein brenn 
bares Wefen oder nur ‚unendlid) wenig davon enthalten 
eine große Menge dephlogiftieirter und höchft reiner Luf 
gewonnen haben, in diefen Verfuchen Fein Salpetergas 
ern.bey vielen Gelegenheiten bloß ein mephitiſches Gaı 
efommen, und zwar entweder vor oder nach ber Entbin 
bung der bephlogifticirten Luft. | 
.“ ie Folgerungen, welche aus diefen Tharfachen gezo 
gen werben zu Fönnen fheinen, find diefe: daß, fooft fid 
g“ di 
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die Salpeterfäure mit irgend einer Materie verbindet, und 
fo oft man das Ruͤckbleibſel diefer Verbindung in der pneu- 
matifch ⸗ hymifchen Vorrichtung der Hige unterwirſt, fich 
allezeit eine mehr oder weniger beträchtliche Menge von 
diefee Säure durch die ‚Abfonderung ihres Brennbaren 
urießt, welches freyes Feuer wird und fic) hiernaͤchſt durch 
de Gefäße hindurch zerftreuen kann, da indeflen der Ans 
heil der Luft, welcher mit diefem brennbaren Grundftofs 
kin der gedachten Säure gebunden war, ſich mit derje, 
tigen Subftanz verbindet, auf weldyedie Säure ihre Wir, 
fung äußerte ; Daß aber alsdenn, wenn der Körper, auf 
meiden die Salpeterfäure wirft, reichliches brennbares 
Weſen enchält, zu gleicher Zeit, wenn die Luft als Be 
Kantryeil viefer Säure von ihrem eigenen Brennbaren ge» 
bieten wird und fi) an den aufgelöften Körper begiebt, 
felbige ebenfalls eine größere oder geringere Menge von 
dem Drennbaren diefes Körpers entbinde, und faſt auf 
eben die Ärt, wie ben ber Verbrennung, fogleich den 
Dias derfeiben einnehme. Freylich hat man vorjegt bey 
diefen Arbeiten Fein merfliches Kennzeichen von ber Ent 
bindung der Materie bes Feuers gewahr werden koͤnnen; 
allein wer weiß, ob der Antheil Brennbares , wel 
des forschl aus der aufldfenden Säure als aus dem 
aufgelöften Körper ſich als freyes Feuer zeritreuer, 
ben dieſen befonbern Verſuchen nicht in ber Geftalt 
vom Liche fichebar werden würbe, wenn man ſich bie 
Mühe geben wollte, alle diefe Verſuche im Dunfeln zu 
Biederholen und auf verfchiedene Art zu verändern? Schei⸗ 
em die merfwürdigen Wirkungen verſchiedener Gattun— 
sen von Phosphoren oder Leuchtſteinen, vornehmlid) aber 
Ve Wirkungen des Balduinifchen Phosphorus, wel- 
ber aus Salpeterfäure und Kreide zufammerigefegt 
wird, nicht zu bemweifen, daß die Materie des Feuers, 
imden fie aus dem Zuftande des brennbaren Wefens oder 
ds gebundenen Feuers in den Zuftand bes freyen Feuers 


ibergeht, in vielen Fällen, befonders in denen, wo⸗ 
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bon hier die Rebe iſt, ſich in der Lichtgeſtalt, welches, fe 
wie ich es in dem Artifel Feuer ausgeführt babe, ihr na 
‚ türlid) reiner, einfacher und freyer Zuftand äft, fehr deut 
lich offenbaren fann?. . Ä 


Dem fey nun wie ihm wolle, fo zeigt die Verwand 
lung der Salpeterfäure in Salpetergas zur Gnuͤge, da 
das brennbare Werfen, welches fich entweder aus den mi 
Brennbarem verfehenen Materien, auf welche die Säur 
wirket, oder aus der Säure felbft durch die Zerfeßung, di 

fie zum Thert leidet, abfondere, fich nicht gänzlicy al 
freyes Feuer zerfireue, fondern daß ein guter Theil davo 
überf.äfftg und bis zur Sättigung mit dem Ruͤckblelbſ 
der unzerfegten Safpeterfäure vereinigt bleibe, welchere 
durch diefe Sättigung auf die Art, wie ich es erfläret bi 
be, in den Zuftand eines Salperergas verfeßt. 


vn Wenn ſich diefes fo verhält, fo ift bas Salpeterge 
nichts anders als Salpeterfäure , welche zu viel Brennb 
res und zu wenig Luft enthält, als daß die Eigenfchaft: 
von Säure fid) offenbaren fönnten. Es ift Salpeterfä 
re, weiles alledie Beftandrheile enthält, durch deren Be 
einigung die. Salpeterſaͤure entſteht; allein es hat -fei 
faure Aegbarfeie nicht ‚weil diefe Beſtandtheile fich un: 
einander.nicht: in dem Verhaͤltniſſe und in dem gehörig 
Grade der Bereinigung befinden, welche zu. ihrer Aetzbe 
feit erfordert werden. Nichtsdeſtoweniger ift alles ſo ei 
gerichtet, daß, fobalbsfie mie einer neuen Menge von De 
jenigen Beſtandtheilen, die ihr mangeln, dasift, miti 
£ufe, zuſammenkommen kann, felbige ſogleich den A 
theil dieſes Elements, welches ihr mangelt, ergreift u 
ihre. ganze Säure und ihre Aufloͤſungskraft wieder annimr 
weil alsdann nicht nur.das gehörige Verhaͤltniß, weld 
zroifchen den Beſtandtheilen der Galpeterfäure fenn mı 
in fofern fie Säure ſeyn foll, wiederhergeſtellt wird, fı 
dern weil auch die Gegenwart und die Vereinigung Die 
neuen Menge von tuft, zufolge eines ber — 
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Verbindungsgeſetze, den allzufeſten Zuſammenhang der 
Feuermaterie vermindert, in welchem die Art von Saͤtti— 
gungszuftand befteht, die ſich an dem Salpetergas fo deut⸗ 
hd) zeiget. | 


Dies find meine bereits angefuͤhrten und hier vielleiche 
ielangebrachten Gedanfen von dem Ealpetergas und von 
tn Ealpererfäure. Es find, ich ſage es noch einmal, 
rärs anders als bloße Muthmaßungen; aflein fie brins 
ga uns auf einen fo wichtigen und dem Anfcheine nach fo 

nie verfprechenbeni Gegenſtand, daß ſie alle meine Abſich⸗ 
ten füllt haben wuͤrden, wenn fie zum Bande aller des 
gri5 bekannten Thatſachen und zur Veranlaſſung neuer 
Verſede dienen Fönmten , die fie entweder beftätigten oder 
widerlegen. Dieſe Gedanken flimmen, wie man’ fiehe, 
telfommmmie der alten hymifihen Theorie überein, wel. 
übe mir erden neucır Entdeckungen von der $uft und den 
Oasarten die beſte zu fein ſchien. Sie fegen voraus, daß 
Die ganze lehre von dem gebundenen Feuer ober von dem 
Drennbaren gegruͤndet ſehy, denn fonft, muß id) befennen, 
foirden fie nicht einmal den Namen bloßer Muthmaßun— 
gen verdienen. 0 | | 


Ohnerachtet Lavoiſier geneigt zu fenn ſcheint, daß 
Fine Erfahrungen auf den völligen Umſturz diefer Theorie 
abjielen, fo-ift er doch vielzuaufgeflärs, als daß er dieſes 
geradezu und auf. eine entfiheidende Art behaupten folltes 
Er hält zwar dafür, Daß es Das Anſehen nicht babe, 
els ob Das GCueckſilber in den verfchlojienen Be 
fefen bey feiner Verkalchung und Wiederher 
kellung Brenn bares verliehre und wieder anneh⸗ 
me; allein er. halt es doch auch nicht für unmöglich, daß 
de Materie des Feuers bey dieſen Arbeiten die Gefaͤße durch» 
ine. CS. hierüber den Artikel dephlogiſticirtes 
Gas oder dephlogiſticirte Luft.) Herr Lavoiſier 
bhauptet bloß , daß Diefes eben ſo viel feyn würde, als 
vom mean eine — Gattung Brennbares 
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ennehmen wollte, welches von Stahls und ſei 
ner Schüler brennbarem Wefen verfchieden fey, 
und daß men wieder auf den Seuergrundftofl 
oder auf Das in den Körpern gebundene Seue 
zuruͤckkommen würde, welches Lebrgebäudeweii 
‚älter als Das Stabhlifche, und nach Lavoifier vor 
felbigem unterfchieden ift. | 


Es wuͤrde hier eine fehr lange undfehr am unrechten Or: 
angebrachte Erflärung von Stahls Schriften erforder 
werden, um zu umterfuchen, ob das Brennbare biefe: 
Ehymiften von dem gebundenen Seuer des alten $ehr 
gebäudes verfchieden ſey. Ich werde mich alfo begnügen 
zu fagen, daß, nachdem id) dasjenige aufmerffam gele 
en und erwogen babe, mas diefer tiefdenfende Chpmif 
über das verbundene Feuer, welches er Phlogifton nennt 
und wir durch Brennbares geben, gefchrieben har, id 
feinen andern Unterfchied zwifchen der alten Meynun— 
von dem in ben Körpern gebundenen Feuer, und Stable 
Meynung habe finden fünnen, alg denjenigen, der fid 
zwiſchen einer durchaus willführlichen und ganz beweislo 
fen Behauptung und zwiſchen einer feftgegrünbeten Theo 
tie findet, welche Auf einer der größten und fchönften Wer 
knuͤpfungen von fo entfcheidenden Thatſachen beruht, afı 
Man nur immer vereinigenfonnte, um ihr zum Grun. 
de zu dienen. Es ift ohne Zweifel fehr leicht, auf ein. 
unbeftimmte Art zu behaupten, daß das Feuer ein Be 
ſtandtheil ter Körper ſey, fo wie die alten Weltweifen e: 
fange Zeit vorher thaten, ehe man von der Naturlehr 
die geringfte Vorftellung harte. . Aber diefes zu bemeifen 
das ift eine andere Sache. Hierzu wurde ein Mann vor 
Genie, ein fo großer Chymiſt, als Stahl erforderr 
welcher alle Beweiſe dafür in dem ımermeßfichen Haufer 
der einzelnen bisher befannten chymifchen Tharfachen mi 
einem alles umfaffenden Blicke überfehen , die Zahl Diefeı 
Beweiſe durd) eine große Menge feiner eigenen Erfahrun: 
- | gen 
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gen vermehren, und durch die auf immer merkwuͤrdige 
Entdeckung der kuͤuſtlichen Hervorbringung bes Schwefels 
den Bewels vollenden konnte. Was in Stahls Arbei⸗ 
‚ten. uͤber das Brennbare für diejenigen Chymiſten, die 
witklich Den Geiſt ihrer Wiſſenſchaft haben, Das Befrie⸗ 
digendſte iſt, das iſt jener Ueberfluß an Beweis, weichen 
wwieder zu verbinden wußte, und davon das Ganze Auf⸗ 

fürung und Ueberzeugung gewaͤhret. Sch fenne, das 
ich geftehen, feine andere Chymie, als diefe, und 
merde niemals glauben, daß eine einzige, ganz neuer. 
fü geichene und ordentlicher Weife ihrer wefentlichften Um. 
küneberäubte Thatfache, in einer fo ausgebreiteren Er 
Asewaswiffenfchaft, als die Chymie ift, eine Theorie 
win fönne, welche auf alle feit langer Zeit ermwiefes 
we und allen ihren einzelnen Umftänden beftätigte 
Thatfachen egr uͤndet ift. 
. 2 Geablbat nicht nurdiezahlreichften und überzeugends 
fen Deweife Fiir eine Wahrheit geführt, welche man vor 
Alters ohne Beweiſe behauptet hatte, nämlich, daß die 
Materie des Feuers einer vonden Beftandrheilen einer groſ⸗ 
fen Menge zufammengefegter Körper, und vornehmlid) 
der verbrennlichen Körper und der Meralle fen; fondern 
er Kat auch überdiefesdargerhan, daß diefer feurige Grund» 
off nad) der Ark der andern Grundftoffe der zufammens 
defeßcen Korper dus einer Verbindung in eine andre übers 
' gehen fann, und wirflich übergeht, ohne fren zu werden, 
| e in. feinem Zuftand eines thärigen Feuers wieder zu 
—8 und zwar mit Veranlaſſung merkwuͤrdiger Ver⸗ 
Aderungen fowohl indem Körper, woraus es ſich ſcheidet, 
Alain dem, womit es fi) verbindet. Auf diefe Art, da 
an,.fö ju reden, dem verbundenen Feuer in verfchiedene 
Gemiihe Schritt für Schritt nachgeht, ift es dieſem Chy⸗ 
 Miften gelungen, auf die befriedigendfte Art die großen 
Birfungen kennen zu lernen, welche dieſes Element ber 
j Bnfeiner Werbindung mit verfchiebenen Arten von Sub. 
i fanzen hervorbringt. Bloß indem er das Feuer indiefen - 
ver⸗ 
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verbundenen Zuſtande betrachtete, und in der Abſicht, um es 
von dem freyen und verbundenen Feuer zu unterſcheiden 
hat er dem feurigen Grundſtoffe der Koͤrper den Namer 
Phlogiſton oder Brennbares beygelegt. Man dar 
nur Stahls Werke mit Aufmerkſamkeit durchleſen, un 
uͤberzeugt zu werden, daß er mit dem Namen des Brenn 
baren nur die einfachſte Feuerſubſtanz oder ſogar die rein 
ſte Lichtmaterie bezeichnet habe, in ſo ferne ſie in den zu 
ſammengeſetzten Körpern als verbunden, und als ein au: 
einem Gemifch, ohne freyes Feuer zu werden, in dasan 
dere gehendes Weſen betrachtet wird. Niemals hat Stah 
‚weder gefagt nod) zu verfiehen gegeben, daß es zive 
Feuermaterien von verfchiedener Art gebe, davon die ein 
fi) in, den Verbindungen der Gemiſche binden zu laffeı 
fähig, die andere ‚aber unfähig fey.. Sein verbundene: 
Feuer, oder, wenn man will, fein Brennbares, iſt we 
‚fentlich mit der dichtmaterie einerley, und dieſes Elemen 
ift in den Augen Stahls und aller andern Chymiſten, de 
nen die Meynung defielben gegründet zu-fehn fcheint; nich 
»erfchieden,, als in fo-ferne man es:in feinem verbundene: 
aber freyen Zuftande betrachtet; und bey geftalten Sache 
iſt es, wie ich ungefcheut ‚behaupte, unmöglidyfich.eine: 
Begriff von dem zu machen, was ein Brennbares vor 
Stablen und feinen Schülern feyn Eönnte, wel 
cher von dem verbundenen Seuer ſehr unterſchie 
ven fey.: ; . . ‘ 
WUeber den Ausdrud Stahls Schüler. oder Stab 
lianer, deſſen ‚fih bierbey Here Bayen, welche 
von dem Brennbaren ſo, wie Herr Lavoiſier denkt 
bedient hat, muß ich die Anmerkung machen, daß, ohn 
SE ic) völlig überzeugt bin, daß diefe beyden braver 
änner-und ſchaͤtzbare Gelehrten nicht die geringfte Ab 
ſicht gehabt haben, die Chymiften, deren Meynung fir 
angviffen, mit ungünftigen Namen zu belegen, es den: 
noch zu wünfchen wäre, daß fie fic) diefer Bennungen ent: 
1 halter 


halten hätten, weil man diefelben, wenn fie Perfonen ben- 
gelegt werden , Deren Mennung man beftreitet, nicht an- 
vers als in übelm Verſtande nehmen kann, da fie jene ale 
tm Scholaftifer wieder ins Gedaͤchtniß bringen, welche 
urihrer gehrer Worte ſchwuren, und fid) eine lächerliche 
Ehre daraus machten, ohne Unterfchiedalfes, mas ihr Sch. 
w gefage harte, und feine offenbarften Irrthuͤmer noch 
wit harmäcfiger zu vertheidigen, als feine vernünftigften 
Pemungen. Glüclicher Weiſe fennen wir zum wenigften 
ader Naturlehre und in Franfreic ein fo unvernünftiges 
md dem Wachsehume der Wiſſenſchaften fo nachtheiliges 
Berragen niche mehr. Die Mamen, womit man diefe 
alten Kiopffechter ( champions) bezeichnete, fangen bey 
uns on, aitmäterifch zu werden. ie paffen niche niehr 
auf uufre neuen Naturforſcher, und müffen für die aufbe: 
halten werden, welche fie in den vorigen Zeiten verdien. 
ten. Der Name Stahlianer ift jege für unfre Chnmiften, 
meiche über dag Phlogiſton mit Stahlen einerley denken, 
eben fo wenig ruͤhmlich, als der Name Newtons Schuͤ⸗ 
ler oder Newtonianer fuͤr die Herren Bernoulli, 
Euler, d Alembert, de la Grange und andre groſ— 
ſe Männer ſeyn wuͤrde, welche mit Newton einerleh 
Gedanken uͤber die allgemeine Anziehung hegen. Um aber 
auf Das zuruͤckzu kommen, was man Stablifches Brenn⸗ 
bares nennt, fo ift es wahr, daß dieſer Chymiſt geſagt 
der zu verftehen gegeben bat, daß der Grundſtoff der Ent 
jündbarfeir der Körper die Öefafte nicht fo, wie das frene 
Feuer durchdringen Fönne; und hierdurch hat er eine Thats 
ſeche behauptet, welche tiberhaupt zu einer Zeit, da man 
KeleEerifche Materie) noch nicht Fannte, für eine 

Vahrheit gelten Fonnte. 
Allein 


) D aterie ber Elektrieitaͤt iſt noch nicht chymiſch unterſucht 
— hat aber eine ſolche Unterſuchung ſehr nöthig, wenn 
man über ihre Natut ausgebreitetere und genauere Kennenife 


fe erfangen will, als die find,. die man vorjegt davon it. 
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Allein mer fiehet nicht, daß diefer Unterfchieb dei 


Brennbaren und des reinen Feuers, wovon Stahl redet 
nicht ein Unterſchied zweyer Wefen, fondern bloß eine: 
und ebendeffelben Weſens fey, welches ſich in zwey ver 


fehiedenen Zuftänden, in dem Zuftande der VBerbindun: 


uni 


Diejenigen von’ ihren Eigenfhaften, welche man beobachte 
bat , Iheinen anzuzeigen, daß fie nit, wie rinige Natur 
foricher geglaubt haben, das Brennbare, fondern eine ver 
brennliche Subftanz fey, melde folglich jo, wie alle derglei 
chen zufammengefegte Subftanzen, die in ihre Verbindun 
aufgenommene Materie des Feuers enthaͤlt. Ohnerachtet nu 
aber das Feuer, welches die electrifche flüffige- Materie enı 
bält, in dem Zuftand des Brennbaren gebunden ift,, fo ſche 
nen doc die Erfcheinungen der Elefrrieität darzuchun, da 
die elektrische Materie durch die Körper und fogar durch di 
undurdfichrigften und dichteflen , dergleichen die Metaile fin! 


hindurchgehe; und wenn diefes erwieſen wäre, fo müßte ma 


einräumen, daß daraus erhellen würde, daß die Materie de 
Feuers nicht mur, wenn fie frey ift, fondern auch wide 
Stabls Meynung felbft alsdenn, wenn fie ſich in einer 
geroiffen Zuftande einer brennbaren Verbindung befinder,, | 
wie fie es in der efectrifchen Materiezu feyn ſcheint, die Koı 
per durchdringen koͤnne. Allein man muß hierbey erwaͤger 
erftlih , daß im Fall fih auch Stahl bey diefem befonder 
und zufälligen Umſtande geirrt haben follte, feine Theor 


‚von dem verbundenen Feuer oder von dem Brennbarem ben 


ohnerachtee dadurch keinen Anftoß leiden würde. Es wuͤ 
den fich vielmehr viele Erſcheinungen, 3. B die Wiederhei 
ſtellung gewiffer Metallkalche zu Metall, die in verſchloſſene 
Gefäßen und ohne Zufag erfolge, nur um defto leicher erkle 
ren lafen; und ohnerachtet ich mich niemals befondere m 
Unterfuhungen der Elektrieitaͤt beſchaͤftiget babe, fo fcheinte 
mir doc) zweytens, fo viel ich aus ben jedermann befannte 
Tharfachen der Elektricitaͤt fchließen kann, als ob feine vo 
diefen Thatfachen erweiſe, daß die eleftriiche Materie wirkli« 
die Körper durchdringe, die ihr zu Leitern dienen. Konnt 


fie niche vielleicht alle die Erfcheinungen, welche ihr eigen find 
„ veranlaffen, wenn man vorausfeßt, daß fie nichts ander 


tbue, als daß fie ſich an die Oberfläche ihrer Leiter auleg 


und längft derfelben mit reißender Geſchwindigkeit fich bervec 


und fie durchlaufe? Sch meinerfeits bin fehr geneigt dieſe 
’ 
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und in dem Zuftande der Freyheit befinde. Das Brenn. 
bare dev Körper kann nicht durch die Gefäße gehen. - Die 
[es bedeutet nach) Stahls Begriffe, und kann nad) felbi. 
gem nichts anders bedeuten, als daß das in den Körpern 


ybundene Feuer, fo lange es darinnen gebunden bleibe, 
| oder 


ya glauben ; allein die Entfcheidung diefer Sache, welche fo 
beihaffen zu ſeyn feheine, daß fie Aufmerkſamkeit verdient, 
gehört für die Naturforſcher, welche fich mit elektrifchen Uns 
wriahungen abgeben. Anm. des Verf. | 

Bas mir nad) Kirwan von der eleftrifchen Materie wahr: 

Meinlih fey, habe ih Th. J. ©. 670 f. vorgetragen. Sie 
hat viel mie dem Brennbaren gemein. Denn ihre Funken 
wrindern, wie das Brennbate, die athembare Luft. Sie 
Keiterihiedene Metallkalche wieder ber ; und färbt das Horn⸗ 
fiber untere, ſchwaͤrzt die mit Silberauflöfung getraͤnkte Kreis 
de, das Vis muthweiß und das Silber, und wirkt felbft mie 
Färbung auf verfchiedene Metalle fehr hefftig. Indeſſen iſt 
fie in ihtet Bewegung ſchneller, als das Brennbare fie dur: 
dringt auch feſte Körper leichter, als dieſes, ohne ihren Um⸗ 
fang zu vergrößern und tritt aus ihnen unverändert wicder 
hervor. Wenn der Berfafferes läugnet, daß fie Körper durch» 
bringe, fo vergaß er die eleftrifhen Erſchuͤtterungen und die 
Schmeljung vom metalliihen Drahte; wiewohl man ihm zus 
geben muß, daß beym einfachen Elektrifiren fich die eleftrifche 
Materie nur auf der Oberflaͤche der Körper anhaͤuft. She 
Leuchten erfolgt nicht von freven Stücen, fondern vermit⸗ 
teilt des Stoßes der ihr widerſtehenden Körper 3. B. der Luft, 
Ihre Flamme riecht phosphorifih. Sie wirft auch) auf eini: 
ge unter Waffer getauchte Stoffe, befördert das Wachschum 
der Pflanzen und bringt viele Körper aus allen drey Reichen 
zum Phosphorefeiren (&. pbospberefcirende Steine und 
Herrn Nicolai's Nachricht von des Herrn Hauptmann 
Baudins Verf. Über die Wirk. der elektr. Mat. in Creils 
Beyer. II. 330 #1.) Bey ihrer Bewegung bringe fie we⸗ 
rigkens nicht immer , merflide Wärme bervor. Pofitive 
electriſche Materie fheint der MWärmeftoff , negative das 
Drennbare zu ſeyn. ©. auch R. Forſter in Crells N. 
€ XII. ı54 ff, 

Was Übrigens die Meynung des DVerfaffers über Feuers 
und Brennftoff anbelangt, fo ift felbige bereits anderwärts 
jureichend widerlegt worden, Agvoifiers Mepnung gen 

ir 
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oder fo lange es dleſelben nicht anders verläßt, als um ſich 
init einem andern zu verbinden, nicht durd) Die Gefäße 
gehe; allein das folgt hieraus nicht, daß das Brennbare, 
mweldjes bey feiner erfolgten Entwicfefung aus der Verbin⸗ 
dung eines Körpers freyes Feuer wird und bleibe, alstenn 
nicht mit einer fehr großen $eichtigfeit durch eben dieſe Ge— 
fäße hindurchgehen fellte, die es, fo lange es Brenn⸗ 
bares war, nicht durchdringen fonnte. Diefeswiderfähre 
einem Theile von dem Brennbaren der Galpeterfäure in 
‚allen Operationen , worinnen fic) diefe Säure zerfegt und 
dephlogifticirte Luft hervorbringt. Es verhält fich eben fo 


mit dem frenen Feuer, weiches in die verfchloffenen Gefäße 


fe eindringen und durch feine Verbindung mit irgend einer 
in eben diefen Gefäßen verfchloffenen Materie Brennbares 


werden Eann, fd wie alle Umftände zeigen, daß diefes bey. 
der Neducirung des Quedfilbers in verfchloffenen. Gefäßen . 


ohne Zufaß irgendeiner Materie erfolgt, welche Brennba- 


res oder bereits ganz verbundenes Feuer hergeben koͤnnte, 
and man begreift vollfommen, daß es. bey allen diefen Ar— 


— 


beiten eben dieſelbe Subſtanz, eben dieſelbe Materie des 
Feuers ſey, welche bald frey, bald verbunden Brennba⸗ 
res wird, oder zu ſeyn aufhört, indem fie wefentlid) ihre 
Natur behält, und nurdie Arc ihres Daſeyns änbert; mie 


man diefes in allen übrigen Operationen der Chymie und 


bey allen andern Subftanzen gewahr wird, welche fähig. 


find Verbindungen einzugeben, oder wieder Daraus ge: 
trennt zu werden. ©. den Artifel Brennbares. 


Die Erfahrungen ‚über das falpefrichte as, über die | 


dephlogiſticirte Luft, und andere in diefem und den vori- 
gen Artikeln angeführte Erfahrungen find bey weiten nicht 


Die. 


die Zerfegung der Salpeterſaͤure und ihre Wiederzuſammen · 

ferung aus Salpetergas und Febensluft hat mit wichtigern 

Befinden ale Macquer Herr Richard Kirwan widerlegt 
S deffen phyſ. hem. Schr. B. III. Berl. u. Stett. 1788. 
8.8, 500 ff. u. in Crells Beyer. III. ©, 149 fi. 
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bie einzigen „ welche wir den Arbeiten ımferer neuen Chy⸗ 
niften zu verdanfen haben. Man findet.in ihren Schrife 
meine große Menge anderer, deren ich wicht habe Ere 
sınung thun Fönnen, weil'man entweder in der Abſicht 
ön den einzigen Artikel von den Urten des Gas ein eben: 
kritläuftiges Werk, als das ganze übrige Buch ift, 
sade haben fehreiben muͤſſen, oder weil es eine große An. 
Ri von diefen Erfahrungen, welche mitdenjenigen, wo⸗ 
wii geredet Babe, ‚auf eines hinauslaufen, und viele 
ade giebt, welche in ihren einzelnen Theilen noch nicht 
smig beobachtet und auf verfchiedene: Weife unterſucht 
ma find, Daß man vorjege darauf: ohnfehlbar rechnen 
fimnte, md die alfo über die ſchon fir ſich dunfeln und 
Kir vermittelten Gegenftände nur Verwirrung und Duna’ 
feieit verbritern würden. Alles, was demnach anf diefe 
eilt noch dunfel übrig bleibe, ermartet fernerweirige 
Unerfochungen , an denen es wahrſcheinlicher Weife nicht 
fhlen wird, weil eine große Anzahl von Ehymiften des 
aim Kanges die ganze Wichtigkeit Davon eingeſehen ha- 
der, und mit denn größten Eifer Daran arbeiten. Ich ha⸗ 
"die Sache in Dem Zuftand genommen , wie idy fie‘ ges 
men habe, und alles angeführt, was mir am deutlich« 
'm und am gefchicfteften zu feyn ſchien, für Die Arbeiten, 
she zu machen übrig bleiben, nene Ausfichten darzus 
een. Es giebt, wie Herr Prieftley fehr wohl einges 
Sen und fehr richtig bemerkt hat, vorzüglich in Ruͤckſicht 
"die Salpeterfäure viel dergleichen Arbeiten, und fehe 
ige; fie find aber noch nicht zu dem Puncte ihrer 
die gefange. Ich will demnach bey dem Schluffe dieſes 
teis erinnern, daß man bey den neuen Entdeckungen, 
"ie durch Die bereits gemachten werden veranlaffet werden, 
® jeher merkwuͤrdige und diefe befondere Säure, mie es 
eine, auszeichnende Eigenfchaft nicht aus ben Augen 
"lee. Wenn manden Zuftand ber meiften mit Brenn⸗ 
“rm verfehenen Körper, auf welcher fie gewirket hat, 
“triucht, fo wird man allezeit, man mag bie Operation 
U Theil, € in 
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in verfohloffenen Gefäßen oder nicht anftelen, bemerken, 
daß fie eine mehr oder weniger betraͤchtliche Menge des 
Brennbaren diefer Körper hinweggenommen, und an def 
fen Statt eine. ebenfalls mehr oder weniger große Menge 
verbundene Luft abgefegt bat. Man wird zwar von der 
Wirkung; anorer Säuren auf die nämlicyen Körper eben« 
benfetben Erfolg gewahr; allein er ift allezeit geringer als 
von der Salpeterfäure; und das Merfwürdigfte bierbey 
beftebt darinnen, daß bey diefen Aufldfungen, welche nicht 
mit der Salpeterfaure gemacht worden find, Die yasarti« 
gen Subftanjen, welche man baraus erhalten fann, ent« 
zjünbliches Gag oder Iuftähnlidye Materien. find, welche 
dem Weſen diefer Gasart mehr oder weniger nahe kommen. 
Ohne daß man auch feine Beftandeheile genau fennt, ſieht 
man ein, daß.es felbft-ein verbrennlicher Koͤrber fey, der 
folglich einen: Aneheil des Brennbaren enchäle, welches 
aus den zufammengefegten Körpern, woraus man es ge⸗ 
Jogen, abgeſchieden wurde. Diefe Erfolge, zwiſchen de. 
nen es Aebnlichfeiten und Unterfchiebe giebt, führen natür« 
licher Weife zu einer Vergleichung des entzündlidyen Gas 
mit Dem falpetrichten Gas. Ich ſehe diefelbe für defto 
wichtiger an, je mehr fie im Stande ift, bey der fernern 
Unterſuchung, welche man wahrſcheinlicher Weiſe uͤber 
die Salpeterſaͤure anſtellen wird, einige Gedanken zu Ver⸗ 
ſuchen zu veranlaſſen. In dieſer Abſicht muß man ſich 
an folgende Thatſachen erinnern. 

1) Man fann das entzuͤndliche Gas aus ber größten 
Menge verbrennlicher Körper nicht nur durch die Wirfung 
ber Säuren auf dieſe Körper, fondern auch dureh die Wir. 
fung vieler aridern falzartigen Materien, und befonders 
der Alfalien, wie diefes die Entdeckungen des Herrn De 
Cauſſone darthun, und fogar ohne jedes andre Hülfsmite 
tel, außer der Wärme, mie die Herren Hales und 
Drieftley, erhalten, da man hingegen ohne das Zwifchen« 
mittel und die Wirfung der Salpeterſaͤure aus Feiner Ver⸗ 
bindung oder Operation jemals Salpetergas gewinnt. 
— F 2) Wenn 


\ # 
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2) Wenn man fich aller andern Säuren, außer ber - 
Salpeterfäure, bedient hat, um entzündliches Gas zu er⸗ 
halten , fo fiheinen die Körper, welche die Wirfung diefer 
Eäuren erfahren haben, in gemwiffer Betrachtung in eben 
sm Zuftande zu fenn, wie diejenigen, aufwelche man die 
Zalpeterfäure wirken ließ, um dadurch Salpetergas zu 

oinnen. ie find insgefamme eines mehr oder wenis 
gr beträchtlichen Theiles ihres Brennbaren beraubt wor« 
tem; diejenigen aber haben weit mehr alsdie andern verlo⸗ 
im, welche der Wirfung der Salpeterfäure unterworfen 
duden. 
3) Dieſes Brennbare wird in beyden Fällen ohne 
Verdtinnung, Das heißt, ohne freyes Feuer zu werden, 
geſtduden, oder wenigſtens iſt, wenn ſich ein Theil da» 
ven auf tiefe Art zerftreuer, felbiger nur der fleinfte, 

Der gröfiefte Theil bleibt in dem entzuͤndbaren Gas, mie 

se e’bit feine Entzuͤndbarkeit zur Gnuͤge darthut, und in 
dem falpetrichten Gas, wie es ſowohl nach der Aehnlich⸗ 
feit der Urſprung als die Eigenſchaften dieſes Gas bewei⸗ 
kn, als Brennbares verbunden. | 
4) Wiewohl nun aber alles darinnen übereiuftimmt 
ju beweifen, daß diefes ſalpetrichte Gas eben fo fehe, und 
vielleicht fogar noch ftärfer mit dem Grumdftoffe der Ent» 
zündbarkeit überfeßt ift, als das entzündliche Gas ;*) fo 
if doch das falpetrichte Gas nicht entzuͤndlich, fondern fei« 
ne bloße Vermiſchung mit den mehr ober weniger entzuͤnd⸗ 
fdhen Arten von Gas vermindert fogar, nach der wichtis 
gm Entdeckung des Herrn de Laſſone, die Entzuͤndbar⸗ 
keit derſelben ſehr merflih, welches wahrfcheinlicher Wei⸗ 
bedaher rüͤhrt, weil das Salpetergas ſich der Luft bemaͤch⸗ 
feet, welche zur Verpuffung des entzündlichen Gas er⸗ 
fordert wird. ARE j 

Hier ift eim fehr weſentlicher Unterſchied, weicher ger 

zig die größte ae verdient. Man hebt * 
2 | e 


h) ©. Prieftley a. «. O. Th. III.S. 155, wie auch bie Zufäpe. 
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feicht ein, daß, wenn man die Urſache entbecfen Fönnte, 
welche verhindert, daß die von dem Salpetergas ergriffe 
ne $uft zur Entzündung nichts beytraͤgt, wahrfcheinlicher 
Weiſe diefe Kenntniß über die Natur und die Beſtand⸗ 
theile der Ealpeterfäure neues Licht verbreiten würde. 
Wir haben um befto mehr Urfache es zu hoffen, da es, 
wie ic) gezeigt habe, durch die Erfahrung des Herrn Las 
voifier ermiefen ift, daß bey der Hervorbringung des 
Salpetergas eine betraͤchtliche Menge der Salpeterfäure 
fo jerfegt wird, daß es ohnmoͤglich ift, fie in die Natur 
der Salpeterfäure wiederherzuftellen. 


Um fich einen Begriff von der Urfache der Unterfchies 
be bes entzündbaren und des falpetridyten Gas zu madıen, 
muß man erftlid) erwägen, daß bey allem Mangel einer 
genauen Kenntniß der Beſtandtheile des entzuͤndlichen Gas 
dennoch, wie man weiß, daſſelbe ein entweder mit Luſt oder 
mit andern Subſtanzen verbundenes Feuer enthaͤlt; daß 

aber dieſe Subſtanzen keinesweges die Säuren oder die an« 
dern ſalzartigen Materien ſind, durch deren Wirkung 
man daſſelbe erhält, weil man eines Theils zwiſchen * 
durch jedes ſalzartige Zwiſchenmittel enthaltenen entzuͤnd⸗ 
baren Gasarten, wenn ſie von aller ſremden Materie wohl 
gereinigt worden find, keinen merklichen Unterſchied ge⸗ 
wahr wird, und weil man andern Theils aus einer grofe 
fen Menge verbrennticher Körper durch die bloße Wirfung 
der Hiße und ohne alle Zmwifchenmittel das nämliche ent» 
zimdbare Gas erhalten kann. 


Smeytens muß manbemerfen, daß das Salpetergas, 
welches man niemals anders als vermittelft der Galpeter- 
ſaͤure erhaͤlt, entweder die Salpeterſaͤure ſelbſt, welche ſich 
in einem Zuſtande von Saͤttigung durch den Grundſtoff 
der Entzündbarfeit befindet, oder Doch wenigftens alle Be« 
ftandrheile biefer Säure enthält, blos Suft ausgenommen, 
weil es fogleich aufhört Salpetergas zu ſeyn und Salpe⸗ 
terſaͤure wird, fobalb man — Element an ſolches bri — 

or⸗ 
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Vorausgeſetzt alſo, daß die Materie bes verbunde⸗ 
nen Feuers, fo wie ich dafuͤr halte, einer von den Be⸗ 
ftandeeilen der entzündlichen forwohl als der ſalpetrichten 
Sasart fen, fo läßt ſich leicht begreifen, daß, da dieſe 
Materie des Feuers_in diefen zwey Arten Gas mit gang 
wd gar nerfchiedenen Gubjtanzen und auf eine weit mehr 

Ker weit weniger genaue Art verbunden ift, auch das 

Rreunbare des entzündbaren Gas zur Verbrennung eben 
R geſchickt ſeyn kann, als es dos Brennbare von dem 
Eelpetergas nicht ıft; und es folge hieraus, daß die Sal⸗ 
peirfäure oder ihre Beſtandtheile das Vermoͤgen haben, 
die Materie des Feuers weit ftärfer zu binden, als alle 
andere Subitanzen biefes fhun fönnen ; wie dieſes aud) die 
metgtiten Chnmiſten durch Beobachtung und Vergleichung 
der unterihiidenden ‚Kennzeichen der Salpeterfäure diefes 
gu glauben bereits fehr geneigt waren. 


Diefe Betrachtimgen, fönnen alfo als neue Beweiſe 
ber Meynung derjenigen Chymiften angefehenwerben, wel⸗ 
de die Materie des Feuers für. einen Beſtandtheil der 
Gatpeterfäure halten. Ich befenne es offenherzig, daß 
fie nur fehr wenig Licht über die Matur und die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Beſtandtheile ber Ealpeterfäure verbreiten ; fie 
fbeinen aber doc) wenigſtens ein Ziel. zu bezeichnen, nad) 
welchem man die Unterfuchungen richten bann, welche 
noch anzuftellen find. . | 


Ohnerachtet man in der Erfahrung des Herrn Las 
voifier, wo eine beträchrlicdye Menge der Salpeterſaͤure 
jriegt wird, von allen Stuͤcken diefer Zerfegung nichts 
anders wieder findet, als Luft und hoͤchſtens ein zu freyem 
Feuer geworbenes Örennbares, fo glaube ich doch, vwie 
ih gefagt habe, kaum, daß diefe Säure nur die Furcht 
kr Bereinigung der Materie des Feuers mit der reinen 
Inft ſeyn ſollte, und daß zu ihrer und aller andern Saͤn⸗ 
mn Mifhung nicht aud) - gerviffe Menge Waſſer und 
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vorzuͤglich einige erdichte Materie komme. Herr Prieft- 
ley und die andern Maturforfcher , : welche die Gasarten 
bearbeitet haben, thun eines Umftandes. Erwähnung, der 
fi) bey der Entbindung ſowohl von dem falperrichten Gas, 
als von der dephlogijticirten Luft zutraͤgt, und mir von 
großer Wichtigkeit zu ſeyn ſcheint. Es ift folgender, 
Wenn diefe gasartigenMaterien fehr rein find, und mit - 
einer geriffen Hefftigkeit in das auffangende Gefäße ger 
trieben werben, fo zeigen fie ſich anfänglid) in der Ger 
ſtalt dunkler weiffer Wolfen, und diefe etaftifchen fluͤſſi 
gen Wefen nehmen die ihnen eigene — — nicht 
eher wieder an, als bis ſich die wahrſcheimicher Weiſe 
erdichte Materie, welche fie begleitete und truͤbe macht, 
durch das Niederfallen von ihnen geſchieden hat. Frey⸗ 
lich kann dieſe dunkle Materie vielleicht nur ein Antheil 
der Subſtanz ſeyn, auf welche man die Salpeterſaͤure 
wirken läßt, oder davon man ſolche abſondert, welcher Ans 
eheil auf eine mechanifche Weite und. durch eine Art von 
Soße abgeriffen wird. :;Der Abt. Santana hat aus Er⸗ 
fahrungen gefunden, daß diefe weiffe Materie, oder we⸗ 
nigftens diejenige, ‚welche das Salpetergas begleitet, fauer 
ift oder Säure enthält; allein da fich allezeit eine betraͤcht⸗ 
liche Menge von der Saipeterfäure bey dieſen Bearbeitun« 
gen zerſetzt, fo kann eben diefe erdichtſcheinende Materie 
auch ſehr wohl nur ein Beftandtheil des zerfegten Antheils 
Salpeterfäure ſeyn, unddiefe Sache ift gewiß einer beſon⸗ 
dern Unterfuchung werth. I | 


H) Sebundenes Feuer hält die Salpeterſaͤure, wie afle andre, 
haͤufig; auch hält fie Brennſtoff In mancherley Verhaͤltniß. 
Nur iſt beydes nicht einerley. Auch dürfte das Waſſer, als 

weſentlicher Beſtandtheil ihr nicht abgefprochen werden. Aber 
der erdichte Deftandeheil läßt fich aus den vom Berfaffer an« 

‚ geführten Erfahrungen nicht bemweifen. Fontana fand ben 
weiſſen Niederfdlag aus der Salpererluft eifenartig, wenn, 

er Eifen zu ihrer Bereilung gebtaucht hatte. Offenbar iſts 
alſo Beymiſchung. 
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Herr Prieſtley hat noch einer andern Erſcheinung 
Emihnung gethan, welche er unter gewiſſen Umſtaͤnden 
wahrgenommen Hat, nachdem er alle die dephlegifticirte 
duft, die er durch Die bloße Wirkung der Hige aus eini. 
gen Verbindungen der Salpeterſäure mit andern Subftan. 
jnerhalten konnte, herausgezogen hatte. Erbeobachtete die 
Eriheinung, von- der die Rede ift, vorzüglich) nad) der 
Autziehung der depblogifticirten $uft aus den Werbindun. 
Amber Salpeterfäure mit den Zinfbiumen und mit dem 
Vatmor. Sie beiteht darinnen, daß die Kückbleibfel 
Ren Arbeiten ſo ſehr -auffhwollen,: daß fie die Gefäße, 
erianen fie enthzalten waren, zum Springen brachren. 
Dun innen aber ſicherlich diefe erdichten Materien und 
Mmehmlch die Zinkblumen feine fo beträchtliche Ausdeß. 
Rung anf tine-andere Art leiden, als durch die Gegenwir⸗ 
fun ; irgend einer Subſtanz, welche mit ihren verbunden 
geblieben, und an deren Kenntniß viel gelegen ift.. 

AUeberhaupt Bat man bey allen den neuen Unterfuchun. 
gen der Bagarten diejenigen Verſuche befonders in einer 

| Anzahl angeſtellt, wodurch man luftaͤhnliche 
fluͤſſge Weſen erhalten zu koͤnnen geglaubt hat, und man 
hieran recht wohl gethan; allein man hat, wie mir es 

int, die Ueberbleibſel von dieſen Verſuchen zu ſehr 
deren Kenntniß doch ſehr nothwendig ift, 

zumal wen bey den Verſuchen eine offenbare Zerfegung 
van irgend einer Subſtanz vorgeht, fo wie dieſes ben der 
Erzeugung des Salpetergas und der dephlogiſticirten £uft 
zeſchieht. Denn wenn.man in einer gründlichen Chymie 
nice Durch alle die Mittel, welche die Kunft Darbieter, 
KeMücbleibfel von dergleichen Arbeiten fennen zu lernen 
fiher, fo heiße diefes, eigentlic) zu reden, nur halb ars 
keiten, und zumeilen. gar fo viel, als im Ganzen nichts 
Henn man demnad) aus ben Erfahrungen über 
eHervorbringung des Salpetergas und der dephlogiftie 
ätten $ufe afle diejenigen Kenntniſſe ziehen will, welche 
tiefe ſchͤnen Erstbedungen * verſprechen ſcheinen, fo muß 
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n, und zwifchen.ebendergleichen, welche zu einer = 
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m) Gegluͤeter Salpeter, ber feine Lebensluft von fich gegeben 
hat, enthält noch phlogiftifirre Salpeterfäure. ( Bmelin in 
Crells Anüllı78s. 1. 3-ff. Beyer ebend: 33. Eavendifb 
2..edend. 339. Weſtrumb phyf: chem. Abb, IL. H. L zı. 69.) 
Ohne Ziveifel war auch fie in den. auſſchwellenden Ruͤckſtan⸗ 
bde der mit Sappeterſaͤure auf Lebensluft behandelten Zinfblus 
men und anderer folder Stoffe in Prieſtleys Verfuchen 
Cuͤber Luft II. 75 ff.) vorhanden. - Eine Zerfegung der Sale 
“ peterfäure bey ſolchen Arbeiten ift noch immer nicht zuverläfe 
fig erwiefen. Die Lebensluft kann fi aus dem Waffer ent« 
wickeln und deſſen Brennftoffgehalt die Satpeterfäure brenne 
ſtoff haltig mahen. Man fehe Weſtrumb a, a. O. verglei 

che aber auch Rirwan ( Schr. 1U. 289 fl.) 
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den Atbeit nicht gebraucht worden, anſtellt; indem man 
beyde in verſchloſſenen Gefäßen und in der pneumatiſch⸗ 
chymiſchen » Worrishtyng mit dem Waſſer und in dem 
Quekfilber, anfänglic) allein einer weit ftärfern Hige alg 
iu Entbindung der dephlogifticirten Luft erfordert wird, 
‚ansieht; hernach die nämlidyen Materien: in eben diefen 
Verrichtungen mit dem’ Zufage verfchiedener mächtiger 
Zeiſchenmittel, z. B. der vitriolifchen Säure, der feuer. 
beſaͤndigen Alfalien, der Kohlen u. f mw. bearbeitet. 


Dir Anwendung der verfchiedenen Arten von Auflöfungs- 


mitteln, das Schmelzen im großen Feuer mit und ohne 
Chmeigungsmittel, eröffnen noch ein meitläuftiges Feld 
von Verſuchen, welche ber die Ruͤckbleibſel und über dies 
fenigen Materien onzuftellen find, mit welchen man fie, . 
wenn man ſie recht .Fennen ſernen will, notbwendig ver« 
gleichen mu, Man brauche niches igeringers als den 
‚ganzen Inbegriff der Chymie, um die neuen Erfahrun⸗ 
‚gen von der Salpeterfänre zu ihrer legten Vollkommenheit 
zu bringen, von denen bey allerihrer Schöndeitund Wich⸗ 
tigfeit dennoch, fo zu fügen, nur noch ber erfte Umriß 
rorhanden i | . | | 


| Zufäge des Ucberſchers. 


.  Bo.mannidyfaltig die Erzeugung der entzuͤndlichen 

Gasart ift, ſo einfach ift die Erzeugung ber falpererartigen, 

Ohne Salpeterfäure und ohrie Brennbares fann das leße 

an niscnle inihen; aber weni bern Diane 

fioffe auf einander wirfen, dann wird es auch unausbleibs 

ich hervorgebracht. Es iſt bereits im erften Theile dleſes 

damifchen Woͤrterbuchs ©. go. von Herrn Macquer 

der Wahrnehmung des Herzogs von Ayen gedacht wor» 

den, daß die elaftifchen Dünfte, welche fid) bey der "Bes 

ritung des falpeterartigen Aethers erzeugen, nichts ans 
ders als ein falpeterartiges Gas find, welchem noch einis 
fer Aerher beygemiſcht " In eben diefem Theile ©. 
3 474. 
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474. erwähnt Herr Macquer einer Art von Luft oder 
elaftifcher Dämpfe, welche ſich bey der Bereitung des mi« 
neralifhen Bezoars aus der Spiefiglasbutter und der Sal⸗ 
peterfänre erzeugen, ohne ihre wahre Matur weiter zu be. 
fimmen. . Herr Achard aber hat gejeiget, daß diefe 
elaftiihen Dämpfe nichts anders als Galpetergas find. 
(©, deſſen chym. phyſ. Schr. ©. 182 f.) Es ift diefes 
um deſto merfivürdiger weil die Spießglasbutter einen 
völlig brennſtofſleeren Spießglasfald) zu enthalten, und 
die Salzfäure der Spiefglasbutter ebenfalls von allem 
Brennbaren frey zu fayn ſcheint. Man kann aber nicht 
nur aus der gedachten Erzeugung des Satpetergas bey 
Vermiſchung der Spießglasbutter mitder Salpeterfäure, 
ſondern audy aus der leichten Redurirung bes aus der 
Spießglasbutter mit Waſſer gefaͤllten algarothiſchen Pul⸗ 
vers, und im Gegentheil aus der weit ſchwerern Reduci⸗ 
rung des mineraliſchen Bezoars ben ſichern Schluß ma⸗ 
hen, daß der in der Spießglasbutter gegenwärtige Spieß. 
glaskalch dennoch nicht von allem *Brennbaren vollfommen 
eneblößet ift.... Eben ein ſolches falpetrichtes Gas erhäte 
man bey der Auflöfung der metallifchen Subftanzen in Koͤ⸗ 
nigswaſſer, und vielleicht, ba die Salpeterfäure bey ihrer 
Vermiſchung mit;ber Salzſaͤure die Iegtere ihres Brenn. 
baren zu berauben pflegt, (S. Bergmann Op. III, 356.) 
jederzeit wenn.man Königswaffer bereitet und anwaͤrmet. 
Herren Achards Wahrnehmung .nad) ift auch diejenige 
luſtfoͤrmige Subitang falpetrichtes Gas, welche bey der 
Miederfchlagung. bee Schwefelleber durd) die Salpeterſaͤu⸗ 
re entbunden wird; ( S deffen chem. phyſ. Schr. ©. 184.) 
Drieftley (über $uft IH. 186 u. f.) erhielt dergleichen 
durch die Anwaͤrmung, ja felbft durch die bloße Auf bewah⸗ 
rung eines mit falpeterfauren Dämpfen einer Wismuthanf- 
loͤſung angeſchwaͤngerten deſtillirten Waflers, in welchem 
es nicht ſo wohl als ein ſalpetrichtes Gas aufgenemmen, 
als vielmehr durch die Vereinigung der Salpeterſaͤure mit 
dem Waſſerdampfe entſtanden zu ſeyn ſcheint. Es er 
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hilt ſebbiges nicht Telten, fo wie anderes Gas, Er. 
dein ſch, Ca. a. D.©.189 f.) deren Erzeugung Prieſt⸗ 
ley der Werbindung des Waffers mie dem Brennbaren 
der Salpererdämpfe zuzuſchreiben geneigt ift, im Fall die. 
k Erde, wie Doch weit wahrfeheinlicher ff, nicht von 
dem verfluͤchtigten Metalle herruͤhret. Ich muß hierbey 
tinet Beobachtung meines würdigen und für die Natur. 
krenur zu früh verftorbenen Freundes, des Herrn Chris 
fien Ludwigs gedenfen, meldyer bey einigen jeiner 
Verſuche fewohl aus verſchiedenen mir Maffer gefperveten 
tzindbaren, als auch aus der falpeterartigen Luftgattung 
ſeht ſchöne Kryſtalliſirungen erhalten bat. Es laͤßt ſich 
aber übrigens aus dieſen Beobachtungen Feineeweges der 
Schluß machen , daß diefe Gasarten vollfammen und un- 
zerlegt in den Fruftaflenförmigen Zuftand übergegangen 
wären, fondern es ruͤhrte vielmehr felbiger von der frem⸗ 
den Beymiſchung metalliſchſalziger Stoffe ber. 
Die ſpecifiſche Schwere der Salpeterluft follte von 
Der fpecifiichen Schwere der emeinen Luft wenig ober gar 
nicht unterſchieden fepn. Drieftley (über $uft II. 98.) 
ſetzte fie, mie 7,16 zu 7,17 und Sigaud dela Sond 
(a. a. 9.©. 216.) fand, daß ſich ihre Dichte zur Dichte 
ber Luft, wie 184 zu 185. verhielt. Mach de Ia Me: 
tberie wiege ein Kubikſchuh derſelber 69,8 Gran und 
verhält fid) zur gemeinen $uft wie 698:720, fo daß fie 
aljo leichter feyn müßte. Allein Herr Rirwan, welcher, 
im fie von falpeterfäuren Dämpfen , die fie leichter ma» 
Gen, und von -phlogiftifcher Luft und Waffer, die fie 
machen, rein zuerbalten, felbige nicht in der Vor⸗ 
chung mit Waſſer, fondern über Queckſilber auffing; 
Imd durch Berechnung das Gewicht von hundert Würfel 
len Derielben = 36,1 Gran und ihre Schwere zur 
Schwere der $uft wie 1195:1000, fo daß fie alfo ſchwe⸗ 
rer alsgemeine Luft ift. (phuf. chem. Schr. ILL. a5 1.) 
Man trifft: bey dem falpeterartigen Gas eben denſel⸗ 
ben Geruch imd Geſchmack, wie bey —— an. 
err 
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Herr Achard (phyſ. dem, Schr. S. 164.) fand, baß 
daſſelbe dem Waſſer, von dem es eingefogen worden war, 
einigen Geruch mittheilte, ber fich aber durd) dag Aus⸗ 
ftellen an die frege Luft wiederum verlor; und ein in ben 
und gebrachter Antheil von diefem Gas erregt offenbar 
einen fauren Gefhmad. Indeſſen kann man aus diefen 
Bemerfungen democh nicht folgern,, daß diefer Geruch und 
Geſchmack der unzerfegten falpeterartigen Luft wirklich eis 
gen ſey. Es ift vielmehr gewiß, daß, da meder ber Ger 
ruch noch der Gefhmaf ohne den Zutritt der gemeinen 
$ufe leicht erregt werden kann, und folglich das Salpeter⸗ 
gas in ber Naſe fowohl als in dem Munde diefe $uft ans- 
trifft, auch ſogleich eine Zerfegung von dieſem Gas ewfolge, 
und bie durd) den Uebergang des Brennbaren an die $ufe 
freygeiwordene Salpeterfäure fogleich aufdle Empfindungs⸗ 
werfzeuge zu wirfen anfängt. Der Herr Abr Sontane 
( phyſ. Unterf. über Die Salpeterluft S. 35 u. f.) hat ſich 
durch muͤhſame Verfuche überzeugt, daß ohne ben Zutriee 
der gemeinen $ufe von der aus einer elaftifchharzigen Fla- 
ſche unter dem Waſſer in ben Iuftleeren Mund hineinges 
druckten Salpeterluft feine Empfindung von einer Saͤure 
erregt wurde; da hingegen bey dem Zutritt der freyen Lufr 
unter ähnlichen Umſtaͤnden aufer der Gefahr einer Erſti— 
ckung ein -faurer Geſchmack und eine Verlegung des 
Baumes und der. Zunge durch die freffende Salpeter- 
fiure, welche ſich Bierbey darſtellt, wahrgenom⸗ 


men wird. 


Es ift nichts gemiffer,, als daß bey der Vermiſchung 
der Salpeterluft.mit gemeiner $uft fich eine wahre Salpe- 
terfäure darſtellt. Die Salpeterluft, welcher über. bee 
blauen Lackmustinctur und über dem Veilchenſyrupe ſtehen, 
- and in die man blaugefärbte Tücher hineinbringen fann, 
ohne daß eine Nöchung erfolge, verändert die Farbe ber» 
felben augenblicklich, fobald die atmofphärifche Luft hinzu⸗ 
tritt. In eben dieſem Augenblicke errege fie mit den mil⸗ 
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tm Afalien ein Aufbraufen; erzeugt mit dem Salmiak. 
hiritus einen Salpeterfalmiaf, worzu fieals bloßes Sal⸗ 
petergas gänzlich ungeſchickt war; bringt die Mil), die 
zurot unter ihr von aller Öerinnung ficher aufbehalten 
werden kann, ſogleich zum Gerinnen; loͤſet das Eifen auf 
Achard a. a. D. ©. 164 fi. 168 f. 176.); greift 
ds Queckſilber, modurd) fie eingefperrt wird, an; wird 
flach von dem Waſſer eingefaugt und ertheilt felbigern 
des Bermögen das Silber, mit der Galzfäure aber vera 
hındendas Geld aufzulöfen (Fontana a. a. O. S. 16 f.); 
und bey allen dieſen metallifchen Auflöfungen entſtehet aud) 
wieder ein neues Salpetergas, 


So gewiß aber diefe Erzeugung der Safpeterfäure 
durch die Dermifchung des Salpeter gas und der armofphä« 
riſchen Suft it, für deren Wahrheit auch nod) die bereits 
oben ©, 19. angeführten Erfcheinungen bürgen, fo getheilt 
find die Meynungen der Schrifefteller über die Art, wie 
felbige erfolget. Lavoifier’s Meynung hat der Werfaf« 
frr ſelbſt auf Das weirläuftigfte auseinandergeſetzt, und fo 
einnehmend diefelbe auch dem erften Anfehen nad) zu feyn 
Kheint, und dadurch, daß man durd) die bloße Anſchwaͤn⸗ 
-gerung des deftillirten Waſſers mit falpeterfauren Daͤm⸗ 
ren ein wahres, fo wie durch die Bearbeitung der mei» 
fm erdigen und metallifhen Subſtanzen vermittelft der 
Exipetsrfäure nad) völlig erfolgter Abfcheidung des Sal. 
Peteraas endlich die reinfte depblogiftieirte Luft zu erhalten 
im Stande iff, einen neuen Anſtrich der Wahrſcheinlich— 
feit erhalten koͤnnte; fofind dod) die von den Herren Prieſt⸗ 
ley, Macquer u. a. dagegen gemachten Zweifel fo be» 
ſceffen, daß fie fich nicht leichtlic) heben laſſen. Man fchien 
tchero weit mehrere Urſache zu haben, mie Prieftley, Son. 
tena, Bergmann und Achard wegender rücftändigen 

chhlegiſticirten Luft, die bey der Vermiſchung von Luft und _ 
Ealpetergas erzeugte Salpeterfäure für eine Art von Nie- 
Infhlag zu halten, welcher durch die Entziehung des — 
ren 
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baren Beſtandtheils tes Salpetergas erfolge. Dieſen 
Niederſchlag ſchien Herrn Achard die in der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft befindliche Vitriolſaͤure zu veranlaſſen. 
(Chym. phyſ. Schr. S. 173.) Da aber das Daſeyn 
derſelben in der Luft wirklich nicht erwieſen iſt, ſo hielt 
mans fuͤr beſſer, wenn man die Entbloͤßung der Salpeterſaͤu⸗ 
re von ihrem Brennbaren einer größern Verwandſchaft des 
Brennbaren mit der Luft zuſchrieb. Herr Weigel (Anm. 
zu de Morveau Anfangsgr. der Eh. Th. S. 245.) 
ift auch geneigte, den zur Erzeugung der Salpeterfäure 
erforderlichen Antheil Waſſer aus der Luft herzuleiten. Uns 
terdeſſen erweifer die vom Herrn Abe Sontana bemerfte 
Abfegung waͤſſeriger Tropfen aus einem hoͤchſt trocknen 
Eaiperergas an die vorhero mit warmem und trockenem 
Queckſilber gefuͤllt geweſene und nun in Eis gefiellte Fla— 
ſche, daß das Galpetergas felbit wenn. nicht immer, 
doch zumeilen Waſſer bey ſich führe, (ſ. deſſen phnf. 
Unterſ. der Salpeterluft, ©. 106.) fo wie mir dieſes 
auch aus Herrn Ludwigs Kryſtalliſtrungen zu erhels 
fen fcheinet. - Eben diefem Wafler ſchreibt Sontana 
die Einfaugung der $uft zu, melde, nebft der von 
dem MWaffer ver Vorrichtung bemirften Einfaugung ber 
entftandenen Salpeterfäure, die Urfacdye von der Vermin⸗ 
derung der vermifchten falpeterartigen und atmofphärifchen 
$uft abgiebt, (a.a. D. ©. 107 ff.) die nad) eben diefes 
Naturforſchers Erfahrung in der Vorrichtung mit Waffer 
weit größer als in der mit Queckfilber ift. Jedoch muß 
hierbey zugleich mit in Erwägung gezogen werden, daß 
durch die Verbindimg des Brennbaren mit der $uft eine 
minder elaftifhe Subftanz, und zwar wo nicht Waſ— 
fer, doch fire Luft, ja vielleicht beydes erzeugt wird, und 
dag in der Vorrichtung mit Queckjilber von Zeit zu Zeit 
durch die entftandene Ealpeterfänre, welche das Queckſil— 
bet angreift und auflöfer, ein neuer Antheil Salperergas 
hervorgebracht zu werden pflegt. 
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Die Hige, welche bey ver Vermſſchung der gemei. 
ie und der Salpererluft entftehet, verurfacht ohne Zwei⸗ 
elder erſt an die arhembare Luft gebundene, jet aber 
kp deren WBerbindung mit dem Brennbaren des Salpe 
tergsentbundene Waͤrmeſtoff. Dennwas Herr Schee 
k (aa. O. $. 28.) aus diefer Erfcheinung Anlaß ger 
ummen hat zu muthmaßen, daß bey jeder Verbindung 
des Brennbaren mit der Luft Hige nicht ſowohl entbunden 
ds neu erzeugt werde, und daß dieſe Hige eine aus der 
teniten tufe und aus dem Brennbaren beftehende Sub⸗ 
Ran ſey, laͤßt ſich nicht beweiſen. Uebrigens fdyeinr die 
Röhe, welche Die Dünfte der erzeugten oder vielmehr der 
bermittelft der Luft von ihrem Brennbaten freygemordes 
nen Saipeterfäure annchinen, zu beweifen, daß noch nicht 
alles brennbare Weſen von der Salpererfäure ben diefem 
Derfuche gefhieden wird, wie: fie denn auch wirklich noch 
fer brennftoffhaltig befunden wird. Indeſſen ift diefe 
Säure doch im diefem Zuftande mie wenigerm Brennba« 
ren bereinigt, als fie e8 in dem’luftförmigen Zuſtande 
5; und man bat überhaupt Urſache mit Herrn Scheele 
(@ 0.9. $. 27.) und Herrn Zergmann (Op. II. 
348.) anzunehmen, daß die Salpeterfäure nad) dem ver⸗ 
Dedenen Berhältniffe des ihr bepgemifchten Brennbaren 
ww) ganz werichiedene Oemiſche giebt. Mir Brennba« 
um geichſam gefärtigt, wird fie, wie bey dem Verpuffen, 
me Eubftanz, wolche ſich durch eine jählinge Verbren⸗ 
ung augenbliclich zerfeget und fich, wie Cavendifh ge 
Ir bat, als phlogiftifhe, ja nah Rirwan überdieß 
üs fire Luft (und warum nicht aud), da hier Gfüchige 
Weömme und Brennbares und tebensluft hier zufammen 
Seen zum ‚Theil in Waffer verwandelt ?) darſtellt. 
Dit etwas wenigerm Brennbaren vereiniger, erſcheint 
"als ein Salpetergas, welches fich weder mit Alfalien 
2% mit fäurebredyenden Erben vereiniget, und von dem 
us Waffer nur eine fehr geringe Menge, nämlic) nur 
‚km zehnten Theil, anzunehmen im Stande iſt. * 
a” no 
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noch wenigerem Brennbaren verbunden, wirb fie in eine 
Luft verwandelt, welche fid) mie den Alfalien und Erden’ 
verbindet und mittelfalzichte Gemiſche hervorbringt. Man 
= diefer Subſtanz (mit Pricjtley über Luft III. 169. 
"u.a. 9.) den Namen ver falpererfsuren Luft ober 
ber Salpererdämpfe (a a. 9.1. 182. ) beylegen. 


Sie ift eben das, mas Bergmann (a. a. O. S. 
34.) phlogiſticirte Salpeterfäure (acidum nitri 
phlogiicatum) und Beir (treatiſe on the gaſes Chap. 
VII. q. 99.) ſalpeterſaures Gas (nitrousacid Gas) 
nennen. Die Salpeterdämpfe, welche bey der Auflöfung 
der Metalle, z. B. des Wißmuthes, als einrorher Dunft 
in die Höhe fteigen, und hierauf in cplindrifchen Fla— 
ſchen auf bewahret werden, verlieren mit der Zeit, indem 
fie die in felbigen enthaltene Luft nach und nach phlogiftie 
eiren, einen Antheil ihres Brennbaren und mit ihm zus 
gleich) ihre Roͤthe. Sie nehmen alsdann völlig eine luf— 
fige elaftifche Geftalt ag. Sie geben dem Wafler, wel» 
ches mit ihnen angefüllt wird, die Befchafferheit eines 
ſchwachen, aber aͤchten und reinen Salpetergeiſtes, wels 
her nach Verhaͤltniß feiner verſchiedenen Stärfeeine blaue, 
rüne oder geibe Farbe zeiget und an der freyen Luft totbe 
Dämpfe von fi ſich giebt. Bey ihrem Eintritt in das Waſ⸗ 
ſer verurſachen ſie Waͤrme und heſtiges Perlen deſſelben, 
wobey ſich ſo lange, bis die blaue Farbe des angeſchwaͤn⸗ 
gerten Waſſers in eine gruͤne uͤbergeht, ingleichen auch 
alsdenn, wenn man dieſes Waſſer in verſchloſſenen Ge⸗ 
fäßen ſtehen läßt, eine Art von Luft entbindet, die ein 
wahres Salpetergas iſt. Da nun das Waffer mehr niche 
als den zehnten Theil feines Umfanges vondem Salperer« 
gas aufnehmen fann, hingegen in diefem Falle das fich 
aus dem Waſſer entbindende Gas einen zehnmal größern 
Kaum, als das Waſſer felbft, einnimmt, fo ift Prieft- 
ley, (a. a. D. II. 182— 194.) vie bereitsehen gedacht 
worden, geneigt zu glauben, daß das Galpetergas aut 
et» 
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Bereinigung der Salpeterdaͤmpfe mit dem Waſſer fen; 
and wirklich iſt daſſelbe oft noch mit ihnen verunreinigt. 
Ansgepreßten Oelen giebt die ſalpeterſaure Luft blaue, gel⸗ 
be und rothe Farben, und bewirket ihre Germnung. Mit 
weſentlichen Oelen erhitzt ſie ſich und brauſet, und zuweilen 
erregt fie ein Platzen mit ihnen. . Das aus den mit Sal⸗ 
meadampfen wefchwängerten Delen entbundene Gas ift. 
kin Satpetergas, fondern gleichet der dephlogiſticirten 
bi. Den Werber färbt fie nad) und nach oberwaͤrts dun⸗ 
kdau und endlich grün, und fehein? ihn flüchtiger zu mar 
Ga. Den WBeingeift macht fie gleichfalls flüchtiger, ver. 
"urface, daß fein Dampf mit einer grünlichen Flamme 
berunt, und bemirft in ihm eine von freyen Stüden: etfol. 
Erde Aſonderung von Saipetergas. (a. a. D. S. 195 
AR.) Sewehl die Virrioffäure als der Salzgeiſt nehmen 
das falpeteriauee Gas in ſich auf, Letzterer wird dadurch 
Fin ein Rönigswaffer verwandelt, aus dem fich ben feiner 
m g eine beträchtliche Menge Salpetergas entbin · 
‚dee. Die Witriolſaͤute wird nady diefer Anfchroängerung 
Achtblau, und giebt an der Luft weiffe, bey der Vermi⸗ 
bung mit Waſſer und bey zugleic) angeftelltem Umſchuͤt⸗ 
teln rothe Dämpfe von ſich, die eine reine, ob⸗ 
freylich mit Waſſer vermiſchte Vitriolſaͤure zuruͤck. 
Uſſen Die mit ſalpeterſaurer Luft erfuͤllte Vitriolſaͤure 
Wer das Gold nicht, wohl aber das Queckſilber, das Gil 
Ser und den Zinf auf, (a.a.D. S. 203— 209.) und | 
ießt nady einiger Zeit zu einer Art von Eisoͤl oder Kry⸗ 
an, (Drisftley über Naturl. I. 27 ff. 339 ff.) 
Weiche mie mie Dernbards Proftallifirter Salpeterfäure 
Af. deffen chym. Verf. &. 129 f.) die größte Aehnlichkeit 
"Mbaben feinen, und von denen ich in dem Artikel Sal» 
peterſaͤure mit mehrerm reden will. Mach der E ürtis 
"gung mit falpererfaurer Luft erfcheint die Phosphorus. 
“ure aͤußerſt Dunkelblau, der radicale Effig hellblau, die 
fälzfaure Auflöfung der vorhen Mennige ————— 
enfaͤrbig, die ſalzſaure Aufloͤſung der durch ſalpeterſaure 
iu. Theil. 5 luft 
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Luft entfärbten und weißgewordenen Mennige helleblau, 
die falzfaure Auflöfung des rothen Quecfilberniederfchlar 
ges. grün und die falzfaure Auflöfung der Zinkblumen maͤſ⸗ 
fig dunfelblau. (Prieftley über Naturl. I; 36.) Die 
waͤßrige Schwefelleberauflöfung wird milchweiß, und fegt 
eine dem fäfigen Theile der Milch ähnliche Subftanz ab; 
der fluͤchtige Salmiafgeift erzeugt eine weiſſe Wolfe, und 
nimme endlich nad; Deren Verfchwindung eine ſchwache 
pomeranzengelbe, und dann eine blaue Karbean. Das aͤtzen⸗ 
de feuerbeftändige: Alfali verfchlucke viel. Salpeterdaͤmpfe. 
(Prieftlep über $uft UL 213.) Den Schwefel · veraͤn ⸗ 
dern fie.nicht. Den Alaun machen fie nit Entziehimigfei- 
nes Kryſtalliſirungswaſſers weiß und undurchſichtig. Von 
dem’ gemeinen Salze werden fie häufig verſchluckt, und es 
iſt wahrfcheinlich, daß fie auch die Säure deſſelben entbin« 
den:fönnen. ( Man ſehe Marggrafs chem. Schr: Th. I. 
Abh. VIII. F. ff.) Die Mennige verwandheln ſie in eis 
ne weiſſe broͤcklichte Subſtanz. (Prieftley:a. a. O. UI. 
214 ff.) Diefe bisher beſchriebene ſalpeterſaure Luſt oder 
phlogiftieirte Salpeterſaͤwe der Herren Bergmann und 
Scheele gebt nie fotche fefte Verbindungen mit den abfor- 
birenden Erden und den andern Subſtanzen, mit denen 
fie vereiniget wird) ‚ein, wie die gemeine Salpeterſaͤure, 
fondern fie kann von ihnen fogar durch die bloße Miſchung 
mit den’ vegerabilifchen Säuren ausgetrieben werden. 
Scheele a. a.D.$. 27. Bergmann Opufe. III.3480 
386.) Sie löfee den Braunfteinfaich auf, den disreine 
Salpeterfäure ohne zugeſetzten Zuder, ‚Honig oder andes 
re dergleichen brennſtoff haltige Subſtanzen aufzırlöfen nicht 
im Stande iſt. (Bergmann a, a. O.S. 348. 465.) 
Nach Herrn Scheelen- (a. a. D. $. 27.) ift diefe fale 
peterfaure Luft in dem gegluͤeten Salpeter, ingleichen in 
dem Spießglasſalpeter vorhanden. Noch weniger Brennz 
bares als dieſe durch die atmoſphaͤriſche Luſt einigermaßen de⸗ 
phlogiſtieirten Salpeterdaͤmpfe, enthalten die rothen Daͤm⸗ 
pfe der Salpeterſaͤure, die nun aber auch Feine ſolche Aus« 
ar | 3 dehnungs⸗ 
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Wnungsfrafe-Befigen,daf fie in einer Iuftartigen Geſtalt 
aſcheinen koͤnnten 5 nund das wenigſte Breunbare endtich 
hält diejenige Salpererfäure,, welche bey der. mit gelin 
Wärme. veranftalteren, Rectifisirung des rauchenden 
Galpetergeiftes nach-Öbergegangenen rothen Daͤmpfen als 
inewalferbeile ſaure Feuchtigleit zuruͤckbleibt, (Schee⸗ 
"a.0.0,$: 25) Die jebed) ben der geringſten Beym ſchung 
w Brennbarem- wiederum gefaͤrbt erſcheint. (Berg⸗ 
mama.a. D. S.348.) 23 


.. — 5 ) 
Jh komme wieder zudem eigentlich fo genannten 
gas zurück, von welchen noch verfchiedene Eigen. 
ſcheften und Wirfungen zu bemerken’ übrig find: . Es ift 
aus dem Übigen befannt, ‚daß bey jeder Vereinigung des 
Drennbaren mie Der reinen Luft mephitifches Gas ju entä 
fiehen pflege, und man’ hat-Urfache diefelbe auch in dem 
uche zu erwarten, da man das Ealpctergas mit der 
armefphärifchen oder mit der dephlogiſticirten Luft vermis 
ſchet. Sie ereignee ſich alsdaun aud) wirklich. - Denn 
tus Kalchwaſſer, über welchem man gemeine und falpes 
tmartige duft mit einander vermiſchet, trübt fich und giebe 
einen Niederfchlag. ( de Morveau 2c., Anf; ‚der Chym. 
%L6. 254.) Eben diefes bezeugen Prieſtley (über 
SL LIII. II. 214.) und Fontana. (phnf. Unterf. S. 
55.) Und obgleich Cavendiſh, der eben dieſes bemerkt 
fat, fand, daß wenn beyde $uftarten vor ihrer Vera 
miung mit Kalchwaſſer gewafchen worden waren, fie 
ber ihtet Wermifchung Feine Epur von firer $uft von fich 
won (S. Crells Ann. 1785. 1. 326,): fo hat doch 
Ärwen (phyſ. chem. Schr. III. 20 ff. ) gezeigt, daß 
de in dem Kalchwaſſer dann entftchende Salpeterfelenit, 
"0 Art anderer Salze, die fire Luft neben feiner eigenen 
Einre zugleich in ſich enthalten kann. Das falpererartis 
# Bas laͤßt fich mit dem mephitifchen ohne Weigerun 
krmifchen,, und wird fogar aus einigen Körpern ae 
üt diefem entbunden. ry geſchieht zum Benfpiei bey 
2 dem 


Bern Abzlehen ver Satpererfäure über Zucker. ( Scheele 
d. a. D. $. 36.) -Die bey der Vermiſchung diefer Basar 
ten vorgehende Wer weiche Dobfon beobadı- 
tet haben will, I bereits oben: (&; 23.) bemerkt wor. 
den. Ein Gerherige von falpeterartiger und von entzuͤnd⸗ 
barer Luft brenne mit einer grünen: Flamme. ( Prieftley 
über Luft I. 214.) Bey dem Zutritt yon etwas gemeiner 
Luft, die das überflüffige Brennbare aus dem Salpeter⸗ 
gas annehmen Pann, giebt fie mie dem flüchtigalfalifchen 
Gas einen, Salpeterfalmiaf. (Prieftley a a D. J. 
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Verſchlucken läßt ſich das Salpefergas, von dem 
Waffer, meldyes aber nur den zehnten Theil feirres Um: 
5 fongs aufnimmt } dadurch * Luftzutritt nicht ſehr merk 

fi) ſauer wird, (Bewley ben Prieſtley a. a. O. 1:31: 
ff.) und ſich mit einem Haͤutchen uͤberzieht. Aus dieſen 
Grunde: zerſetzt fi). das Salpetergas allmälig, wenn e 
durch Waſſer eingefperre gehalten wird. (Sergmanı 
Ant. zu chem. Vorl. $. 322. Prieftley a,a.D.1. 117 
125. IH. 198 ff.) Durch das Schütteln mit Wale 
kann dafielbe bis auf den achtzehnten Theil feines Umfan 
des vermindert und fo meit gebracht werden, daß es ein 
Maus nicht niehr toͤdtet. (Prieſtley a. a. O. 1: ı17. 
Jedoch loͤſchte das nur noch „% betragende Ruͤckbleibſel de 
mit Waſſer gewaſchenen Salpetergas in Jacquins (An 
der medie. praft, Chym. ©. 339.) Molitors um 
Scherers (Geſch. der Luftgüteprüfungsiehre I. 59 f 
62 f.) Verſuchen ein &icht aus, und war durchaus nichk 
Athembar, fonbern eher phtogiftifche Luſt. Beym Stebe 
über Waffer wird, mas von ihr übrig bleibt, als phlog 
fticiete Luft; beym Steben über Quedjitber aber, na« 
Maro330, in eime verbefferte verwandelt, „Auch wir! 
was vom Salpeferigas durch das Waſſer eingefogen worde 

AR, durch die Wärme wiederum entbunden ( Prieftle 
& UL 104.) | | eg 
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Bey dem Gefrieren, wird das’ Geifereias aus 
dem damit angefchwängerten Waffer ebenfalls wieder 
fin. (Ebemdafeibft ‚über Luft II. 332: )ıwoben ſich 
ab aus Dem Waſſer ein Bodenfag ſcheidet. Won dem 
bafgelben Salpetergeifte wird es in groͤßter Menge auf. 
— ertheilt demſelben eine tiefe Pomeran. 
aber auch zugleich eine ſolche Fluͤchtigkeit, 
einem nach und nad) erfolgenden Uebergange 
Pommeranzenfärbe in‘ eine grüne und end. 
eine blaue Farbe, gegen die Haͤlfte des Salperet- · 
a kerfisst. Bey diefer Verſchluckung wird die Sal⸗ 
— vornepimlich mern fie mit dem Salpetergeifte 
telt wird, ihres Brennbaren fo fehr beraubt, 
fe wit ſtiſcher Salpeterluft vermiſcht einen —** 
X nt; der Salpetergeiſt hingegen wird bey 
J hme von Brennbarem zur Auflöfung der 
le träger und fdhwächer. (Prieftley a. a. O. IM, 
. Be; 122.) Die Bitriolfäurenimme fo viel Salpe⸗ 
f, wie das Waffer, in fi, und wird ſchoͤn pure 
* ehe. Der Salzgeiſt verſchluckt wenig Sal. 
- und zwar ſehr langſam, und ſeine lichte gelbe 
abe in ‚eine Hinmelblaue tiber, Mit concentrie- 
a m Dfl Inzenfäuren verbindet fie fich bis zur Purpurfarbe. 
tg a. a. Sl. 122 ff.) Terpenehindl wird vor 
‚einge ni‘ trübe, gelb,, zaͤhe und end» 
jenfarbig, und. durch das nachmalis 
# Ausftellen an Die Suft zu einer leimharten Subſtanj. 
J Lecher, der Weingeiſt und die ägenden Laugen⸗ 
£ verfchlucten bas Galpetergas. (Prieftley a, a. D. 
105— 114. ):,. Das Dita * davon zum ar | 
tip gebracht, die eisförmigen Klumpen, die fü 
F ei i — —— ‚erzeugen, ſinken had) und nad) zu 
 (Prieftley über $uft 1. 63.) . Dem.natürlichen 
iſe die Salpeterluft bey dem Herum⸗ 
ütteln eine braume, dem eifenhaftigen luftfauren Wafe 
br gingegen ı eine Be Farbe. (Prieftley ebend 1. 
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) Die Farbe bes’grünen Thees ändert fie nicht. Di 
— bes: Zinkvitriols färbt fie durch Abſetzung ihre: 
chen etwas braun, Die vom Kupfervitriol dunfel 
grün, und bie vom Ciſenwvitriol macht fie trübe, ( Prieft 
ley über Lüft Vorrede zu Th. IH.) jafogar ſchwarz. ( Ebend 
: über Naturl. L44.) Dieſe Farben aber verlieren ſich durc 
das Ausitellen an die Luft (5: 46.) Die mit Saipetei 
-Juft geſchwaͤngerte Eifenvitriolaufiöfung giebt große grün 
Keryſtallen. (©. 44.) : Won der glüenden Holzkohle laͤß 
fi) das Salperergas „ fo wie nach Fontana alle Luftga 
sungen, verſchlucken. (Prieftiey über Naturl. L-53, 
und ſehr feſt binden (Lichtenftein in Crells Ann. 173€ 
‚U. 217.) Ein. ‚gleiches ia die in. Queckſilber seloſch 
rg — 


Wenn man Bas — über einer breiten SL; 
* Eifen, ingleidyen über Schweſelleber, eder über Eife 
‚und Schwefel, ine Zeit lang ftehen läßt, fo erhält es d 
Elgepfücte daß. 28 zwar nod) immer für die Thiere (hät 
lich bleibt „ bingeg n aber doch das Brennen eines Licht: 
it Ma "00 anime geftattet, ( Prieftley über 
Laos. IL 174. 211. III. 138. über Naturl. U. 156 ff. 
ja gar, ein Plagen hervorbringt; über welche Sache ſcho 
sben ©. 15. Anm. #) Auskunft gegeben worden ift. 


Der elektriſche Funken vermindert die Salpeterlu 
faſt um einen vierten Theil ihres Umfanges, und zwe 
eſchwind. Das mit Sakmustinetur blau gefaͤrbte Wa 
wird hierbey ſehr roth gefaͤrbt, und das Queckſilb 
ſtark angegriffen. (Prieſtley über Naturl. 1.55.) Da 
Marum (©. Roszier l. c. XXVIL. 156.) fahe ei 
Drittel davon ſchwinden. Es ſetzt ſich, etwas meiſt in 
mer beygemiſchte Säure ab, und der Ruͤckbleil ſel iſt phle 
giſtiſche Luſt. Die Kichrung der Magnetnabel wird dur« 
die Salpeterluft nicht verändert, — chem. phy 
Scht. S. 191. ) 


A" 1 | Wen 


588 87 


¶Wenn land das Salpetergas in hermetiſchverſiegelten 
cet zugeſch molzenen Roͤhren ‚welche; aus Flintglaſe be- 
zitet ſind, ‚lange Zeit hintereinander erhitzt, fo leidet 
weder fü ſtich allein, noch in Beruͤhrung mit dem Queck⸗ 
fiber, noch auch bey der Vermiſchung m it Waſſerduͤnſten, 
ſebung · Vrieſtley über Raturl. I. 42. 11.143. 








des Brennbaren in der Salveterluft an- 
(über $uft Il. 155, über 
Menge des Brennbaren in der ent⸗ 
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Segeꝛ bie Pflanzen äufiert das Salpetergas. verberb- 
lungen, (Drienley iber tft X 1.S- 116 
Jen Weiderid),. (E,pilobium irſutin —— plenc$ 
n Dem es (ich fo — einſaugen 
ube Raturl. L 56.) färbt.es gelb. und bringt ihr 
Berboreen (ebenb 248.). und... 
as die Beftandtpeile. der Cälpetertufe :amberrifft, 
ſo nahm man it ihr immer Salpeterfänreund Brennbares, 
uch : she nik) über: dieſes Waſſer dafür an und Wäfler 
mag fie auch znirflich. meiftencheils enthalten, wiewohl 
Deiöftley bey: iprer' Zerlegung nie dergieichen in ihr ent⸗ 
t zu haben: einraͤumt. (über Park II. 139.). Alfein 
en des. übrigen. hat Rirwan erwieſen, daß Die Sal 
luft iniche aus Saweterſäure und DBrennbarem, for 
Mans ber ihres fäurenden Grundſtoffs, d. I. der fixen 
Se Beraubten Salpeterſaͤure, oder aus der Salpeterbafis, 
aus. einem Theile phtogiftifcher und. zween Thellen 
nstufebefteht und aus Breunbatem und zwar in dem 
Aſe zuſammengeſetzt jen, daß 100, Theile von 
Theile von dieſem annehmen und daß in 
5 Würfelsoflen Salpeterluſt welche gegen 37 Gran wies 
‚GranBrenultoif und 30 Gran Salpeterbaſis oder 


7 r 2 “ ” 
iv 1606. Gran -Sälpetgrluft. 18 Gran Breunſtoff und 82 
—* ö Gran 
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Gran Salpeterbaſis enchalten ſey ( Ss deffen phoſ. chem. 
Schr. III. 253. 255. 272. 297. | u 


Der Nutzen des Eafpetergas ſchraͤnkt fic auf feine 
fäulungswidrige Eigenſchaft und auf die Anwendung defr 
ſelben zur Prüfung der Geſundheit der Luftein. Nahrungs. 
muttel werden durch felbiges zwar fehr lange wider die Faͤul. 
niß geſchuͤtzt, (ſ. Magellan Befchreib. einesneuen Glasge⸗ 

räthes ıc. Dresd. 1780 8. ©. 34. ) aber.aud) in ihrem 
Geſchmacke und. nährender Kraft verborben. (S. oben 
©. 499 f) - Vielleicht aber liege ſich zu Aufbewahrung 
anatomifcher Bereitungen,. wie Sigand de la Fond 
(a. O. S. 2232.) muthmaßer, ein nuͤtzlicher Gebrauch 
davon machen. Die Prüfung vor der Güte der atmofphä- 
riſchen Luſt durch das Galpetergas hat, wie bereits üben 
erwaͤhnet worden, Prieftley zuerft erfunden. Nach der . 
Zeit hat man kuͤnſtlichere Werkzeuge nusgedacht, vermit. 
telft welcher man diefe Prüfungen anftellen Fann. Cie 
wurden zuerſt von Landriani (Richerche fifiche intör- 
no alla falubritä dell aria. Milan. 1775. 8.) Eudiome. 
ter und in deutſchen Luftmeſſer genannt. Scopoli 
will fie Evaerometer genannt wiſſen. Herr Scherer 
Geſch. der Luftguͤtepruͤfungslehre L: 149.) giebt ihnen 
den Namen Lufegüremeffer. : Allein die beite Beneu- 
nung derfelben. ift ohne Zweifel Lebensluftmeſſer, da 
durch alle das Maas der verſchwindenden dephlogifticirtem 
Luft erfannt wird. Vom Prieftleyifchen S. deſſen 
DB. u. B uͤber Sufe J. 6. Mac) ihm waren Fontana 
(deferizioni ed uſi di alenni fromentietc. in Firenz. ı 174; 
4) und ber Nitter Landriani (1. c.) die erften Natur 
ſorſcher, welche dergleichen angaben. Letzterer fand bie 

Euft auf feinen ‚Reifen, durch Italien bey ihrer Prüfung 
durch fein Eudiometer überall. gerade fo gefund ober fo 
ſchaͤdlich, als es ihn die tägliche Erfahrung erwarten hieß. 
(S. deffen Schreiben an Heren Prieftley über Luft 
Anh. III. 20 f.) Ju der Folge hat Kerr Ingenbouß 
4 ı% (Phil, 
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(Phil. Transa®. EXVI. 257. ):imeinem Schreiben an 
Pringle eine und Herr Magellan (Beſchr. eines Glas⸗ 
gerärhs und einiger neuer Eudiometer Dresd. 1780. 8,) 
im einem Schreiben an Herrn Prieſtley drey andre Ar 
sau von naar we nebſt der Art-fich ihrer zu bedienen, 
Der Herr Marquis Gerardin har dieſes 
ichreiber in des Herren Abt Rozier Journal. de phyf. 
‚1778. ins Fran zoͤſiſche überfegt geliefert, une noch 
ein ei es und. leichter sufammönzufegendes Eudiome⸗ 
em. gebracht, welches: auch Sigaud de la 
da * 2. ©.'209. befchrieben und abgezeichner bar. 
bite (Samml. zur Phyk. u. 
412.) Sauffürs (Keite durch die Alpen 
Semebier ( Mem. phyf. chym. L 6, tab, 
ab 23.) Achard (Nouv Mem.de Berl. 
2. Stegmann (Beſchr. eines $uft- 
er gefunden und ungefunden.suft 1778. 8.) Di 
ER Eudoner perf.) Haus, 1784. 8.1.0. 
alpeterluft; eele (Ss meirie Ausgabe vonder 
| j ad Luft und; Feuer teipz. 1783. 8.©. 
2% 2.) md de Morveau (S. Crells Ann. 1788. 
| mie Eifenfchwefelleber und Volta mit ent 
Euft angegeben. Indeſſen fdyienen ‚alle: jene 
uftmeffer durch . Salperergas nicht im 
sicfenn genaue und. beftimmte Kenntniffe von 
en Güte des. Luft zu geben, fo.lange man Feine 
eimmer gleiche Salpererluft verfertigen kann. 
auch. bey einer und eben derfelben atmoſphaͤriſchen 
— * der von Herrn Magellan mit 
angeſtellten Verſuche verſchieden aus. 
Befchreib.\eines Glasgeraͤthes ©. 33.) Es ver⸗ 
m bie Bemühungen des Herrn Wenzels 
ein immer gleiches Salpetergas zu erzeugen geruͤhmt zu 
werben, von welchen derſelbe im den Zufägen zu der 
‚von: Magellans Schriſt ©. 59. fi ei⸗ 
ne m3 hat. Alles koͤmmt dar⸗ 


auf 



























‚auf. hinaus, daß man eine Salpeterfänre von bejlimim- 


‚ter . Stärfe bereite, "und vermittelft derfelben nad 
uud nad in völlig: luftleeven Gefäßen durd) die Auf 


Joͤſung von Kupfer: oder Eifenfeilfpänen. oder Queckſilber 


ein Salpetergas hervorbringt. Es koͤnnen übrigens auf 
fer dieſer Verſchiedenheit der Salpeterluftiben der Anſtel. 
Jung der Verſuche noch mancherley andere Fehler began⸗ 
gen werden, die den Ausgang der Werſuche ungleich und 
ungewiß machen. Ingenhouß (Verſ. mie Pflanzen 
erſte Ausgabe Leipz. 1780.©. 107 u. ff.))hat dergleichen 
‚gegen zwonzig beſchrieben, vor welchen der Abs 

na in.einer ben Herin Ingenhouß mirgerheilten.n 
ungedruckten Handſchrift warnet, die er berben Gebrauch 
. feines von ihm verbefierten Eudiometers aufgeſetzt hat, 
deſſen Befchreibung man ebenfalls nebft der Abbildung 
bey Ingenhouß (a. a. D. 103 ff.) ingleichen bey Lug 


A Anweif. das Eudiometer des Herrn Abe Sontana zu 


‚verfertigen Nuͤrnb. u, $eipz. 1784. 8.) und am deurfich. 
ſten bey Herrn Scherern (a. 0. O. J. S. 163 ff.) fine 
det. Indeſſen at Herr Ingenhouß in. der: Folge ſelbſt 
bemerkt, daß die angegebenen Fehler etwas übertrieben 
find, und daf- fie fämintlic) vermieden werden: koͤnnen 
er nur fonft das Inſtrument wohl geformt und. einge 
richtet iſt ( S. Scherer Anm. zu Ingenhouß Verf. 
mie Pflanzen Wien:1786. 8. ©. 210 ff.). ‘Der beſte Sex 
bensluftmeſſer if: der vom Heren Abe Sontena, Eben 
diefer fhägbare Marturforfcher, hat einen vortrefflichen 
Ausweg gefunden, allen Schwierigfeiten ‚ welche die ver⸗ 
ſchiedene Stärke der Salpeterluft, die, werm fie auch 
noch fo aleichförmig erzeugt worden ft, doc) bey der Art 
des Aufbewahrens eine ungleiche Gtärfe erhalten fan, 
dadurch aus zuweichen, daß er die zu prüfende $uft mit 
nad) und nad Dinzugefeßter Salpeterluft überfättiger; in: 
dem er bemerft hat, daß, nach Abzug der ruͤckſtaͤndigen 


Luftſaͤure von der Summe der mit einander vermifchten 


Uuft die man prüfen will, und der zus Prüfung gebrauchten 
3 — # | als 
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&alpeterlüft,, allegeit, man mag nun flarke ober ſchwa⸗ 
die Saipeterluft gebraucdyer haben, einerley Maas von 
Oraden übrig bleibt, welche die durch die Vermiſchung dee 
atmoſphaͤriſchen und Salpeterluft zerfidrte und verminder⸗ 
te Luft anzeigen. 
So zuverläflig übrigens auf diefe Weife die Prüfun: 
von der Güte der gemeinen Luft zu werden anfangen, 
und fo fehägbar die Meflung ihrer Zuträglichfeie fir dag 
Leben der Threre ift, fowenig darf man hierausden Schluß 
machen, daß eine jede Luft oder Gasart, welche nad) Art 
der artmefphärifchen, d. i. nad). Art einer mit ohngefähr 
Drenmal mehr pblogifticirter Luft vermifchten dephlogiſti⸗ 
cirten oder’ reinen $uft, bey ihrer Vermiſchung mit dem 
Bälyerrgas Hige, Roͤthe und Umfangsverminderung be. 
wirfer, deswegen aud) der gemeinen. atmofpbärifchen Luft 
in allen Stücken gleich, und zum. Einarhmen , fowie die, 
fe, tüichrig fen. Diefer Verſuch beweifer zwar, daß mit 
einer gewiffen Laftart reine einathmungsfaͤhige Luft verbun« 
«den fen, aber ganz und gar nicht, daß in einem folchen 
Sufrgemenge auch Thiere fortleben fönnten. Da es ger 
‚wife Grade der SchädlichFeie der Öasarten für die Thiere 
Sicht, und 3. D; eine phlogifticirte Luft die Thiere zwar 
‚eben fo gewiß als das entzundbare Gas, jedoch weitlang« 
famer als dieſes, tedtet; und da die bloße Vermifchung 
einer entzümdbaren Gasart mit dephlogifticirter Luft der 
erftern ihre Schädlichkeie um deftomeniger benehmen kann, 
je fiärferdie entzündbare $uft ihr Brennbares zuruͤckhaͤlt, 
und je weniger fie fid) fo wie die Salpeterluft durch die reis 
ne $ufr zer ſetzen läßt: fo folgt Daraus, daß ein dergleichen 
Suftgemenge,weldyes aus reiner ader dephlogiſtieirter Luft 
unb aus entzündbarem Bas beftehe, die Prüfungdes Eu- 
diometers fo mie die gemeine $urft aushalten und dody im⸗ 
mer tövdrend bleiben fann. Mac) diefen Gründen muß 
man, meines Eradıtens, die von Herrn Ingenhouß 
bemerkte Schäbdlichfeit einer entzündbaren $uftgattung 
beurtheilen , welche über verfihiebenen Pflanzen, u. 
ſi 


s 
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lich aber uͤber Waſſerpſeffer geſtanden, und dadurch bey 
Ber Prüfung in Sontana’s Eudiometer der beſten gemei⸗ 
gen Luft ähnlid geworden zu ſeyn ſchien, jedennoch aber 
"ihre entzündungsfählge Kraft nicht verloren, ſondern viele 
mehr fogar die Eigenfcyaft erhalten hatte, ohne daß man 
gemeine Luft mit felbiger zu wermifchen brauchte, mit grofr 
‚fer Heftigfeit zu plagen; und es iſt diefes eine neue Erin- 
nerung für die Maturforfeher und Chymiſten, daß fie bey 
der Unferfuchung zu prüfender Subſtanzen niemals.bey 
‚einer einzigen Probe ftehen bleiben, fondern ſelbige ſo 
"vielen unterwerfen muͤſſen, als fich nur immer: anftellen 
»faffen. Das Euotomerer ift durchaus: Fein: Werkzeug, 
„mit dem ſich die Heilſamkeit der gemeinen: $uft oder jede 
Schaͤdlichkeit der atmofphärifchen Luft für Thiere und Men 
ſchen -zuverläflig nach Graden entdecken und beftimmen lieſ⸗ 
fe Es entdeckt mehr nicht als die Menge der’ in dem 
-Dunftfrenße oder in der Luft eines Zimmers enthaltenen 
tebenstuft; aber weder die Menge noch die Befchaffenkeit 
"Yon ben, ber rüdftändigen phlogiftifchen Luft beygemifchten 
ſchaͤdlichen Dämpfen, flüchtigen Krankheitsftoffdünften, 
und firen oder entzimbbaren Suftarten, die fo oft in ber 
gemeinen Luft mancher Gegenden angetroffen werben und 
durch die Wermifchung mit Lebensluſt ven ihrer Nachthei 
Aigkeit fuͤr die Geſundheit nichts verlieren. Wiewoh 
auch nicht alle Arten von Duͤnſten gerade zu fuͤr ſchaͤdlich 
‚zu halten find, wie diefes 5. B. von. dem vor einigen Jah⸗ 
ren im Sommer durch ganz Europa anhaltenden Heerrau⸗ 
che Scopoli mit Recht erinnert hat. Nichts iſt gewiſſer, 
"als daß Die $uft bes Dunftfreifes auch durch Kälte, Hiße, 
Feuchtigkeit und Trockenheit und Bewegung der. Gefund: 
heit nachteilig werden fann, von denen uns bas Eubio- 
meter durchaus nichts entdeckt. | x 
In ſo ferne uns indefiendas Eudiometer Die Menge 
ber vorhandenen lebensluft beftimmen lehrt, lehrt es uns 
‚auch den Grad der‘ Arhembarfeie ber tuft feunen. Das 
-Kontanaifche mit Salpeterluft: ift: dem ii gi 
| m 
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mit brenribarer, bie mit der zu prüfenden vermiſcht und 
"angezündet werden muß, der leichtern Behandlunq wegen 
‚weiten vorzuziehen. . Mit beyden hat Herr Achard 
Berfuche angeftellt (©. Crells Ann. 1786. IE-99 ff.) 
davon ihm die mit dem Sontanaijchen die befte Erfah 


ng gaben. Die Stunden des Tages, die Witterung, 
R Winde, die verſchiedene Wärme, und die ungieicye 
here der Luft hatte auf Die Menge vorhandener Lebens 
uft feinen Einfluß ;-indejfen fand Ingenhouß die Suft 
an neblichen und -regnerifchen Tagen doch an Lebensluft 
ürmer, als an heitern und trocknen Tagen. Ebenderſelbe 
md die Seceluft geſunder, als die auf dem feſten Lan⸗ 
‚ Dad) Dolta und Sontane ift der Duͤnſikreiß im 
ommer und Herbſte lebensluftreicher, als im Winter 
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d Srüblinge. Und wenn man auf die Menge Blätter 
‚ht, Diein jenen Jahrszeiten wachfen und gebenstuft aus. 
hen, fo ftimmt das fehr mit der Theorie überein, 
? Ichard fand die $uft an mandyen Orten von 

n Winter beffer, als im Sommer. Mad) eben 
inmiften. Erfahrungen iſt nicht immer die $uft an 
suchten oder ftarfbewohnten Orten, und zunaͤchſt 
äfte in Ruͤckſicht ihres Lebensluftgehaltes ſchlech. 
r, als in hohen trocknen unbewohnten Gegenden; viel. 
‚mehr farb fi oft das Gegentheil, und auch) Herr Senf. 
e bemerkte, daß die Luft auf den Alpen ſchlechter als 

in ber Tiefe war; e8 fen num, daß diefes von der Dep: 
mifchung der. ihrer geichtigkeit wegen ſich hoch ſchwingen⸗ 
den ent: Luft, oder daven herfomme, daß in ei. 
ar Slate. Pflanzen mehr wachfen; wiewohl 
für das Letztere Achards und fir das erftere Volta⸗s 
| ine Gewaͤhrſchaft geben wellen. $eßtere zeigen 
auch, baß ber Unrerfchied zmifchen der frenen $ufe und 
| in eingefchloffenen Zimmern oder Stuben, 
"wo viele Lichter brennen und viel Menfchen beyfamnien 
fand, nur einigemenige Grad auszumathen pflege und in 
Scheelens Erfahrungen war die Menge der Lebensiufe 
in 
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in der Armofphäre waͤhrend eines ganzen Jahres meiſtens 
2; felten #, oder 35. - 

Scherers Geſchicht der Luftguͤtepruͤfungslehre ver. 
dient niche nur in Ruͤckſicht der Art eudiomerrifche Verſu⸗ 
che anzuftellen, fondern aud) in Ruͤckſicht der Nefultate ver 
bisher angeftellten Verſuche diefer Art befonders nachgeles 
ſen zu werden. Mach ihm ift die Sandluft, die heitere und 

ſehr kalte Winterluft, die Luft bey Winden, die über groſ⸗ 
fe ftarfbewegte Meere ftreicyen, 3. B. beym Nord » und 
Oſtwinde gefünder, als die Srabrluft, die Luft im Som« 
mer und. Herbite bey ftarfem Regen, im Winter beyun« 
geroöhnlichen Wärme; und bey Winden, die über dürre 
beiffe Sandesftriche wehen, wie der Suͤdwind. Uebri« 
gens behaͤlt der Luftkreiß felten einen ganzen Tag durdy 
feine Befchaffenhei. Cavendiſh (Account of a new 
Eudiom. L.ond: 1783. 8.) und Wilfes (©. K. V, 
Acad. N. Handl. 1783. p. 190 ſqq. und in Crells Ann, 
1788. I. 353 ff.) neueften Bemühungen um die Eudio- 
metrie fennte Herr Scherer noch nicht benußen. Uebris 
gens'verdienen die eudiometrifchen Erfahrungen immer 
mehr vervielfältigt zu werden, um über die nod) ftreitigen 
Begenftände zu mehrerer Gewißheit zu fommen. X. 


Gas , falsfaurce, Fochfalzichtes; feefaure, 
fanre Eochfalzige Luft; —— Salzſaͤure. Gas 
muriaticum. Aer acidus marinus ſ. muriaticus. Mephitis 
wmuriatica. Gas acide marin ou muriatique. Air acide ma- 
rin. Marine acid gas. Marine acid air. Ariaacidomarina. 
Gas acido marine. Der Eifer, mit welchem Herr Prieſt⸗ 
ley feine Erfahrungen über alle die Subftanzen verviel 
fältiget, welche Bas darreichen, oder fidy ſelbſt in $uft« 
geftale zeigen koͤnnen, bat ung bie merfwürdige Endes. 
dung des gasartigen Zuftandes verfhafft, in weichen ſich 
die Salzfäure von Natur begiebt, wenn fie fo fehr als möglic) 
In die Enge gebracht; ober alles zu ihrem falzichten We⸗ 


fen überflüffigen Waſſers beraubt worden ift. f 
| er 
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Herr Prieſtley*) bemerkte, daß, als er tie @alz- 


fäure auf verfchiedene metalliſche Marerien fo wirfen lief, 
als ob er.auis: dieſen Aufloͤſungen entzuͤndliches Gas hätte 
erhalten wollen, bey melchen "Arbeiten er ſich aber der 
Borrihtung durch Queckſilber ftatt der mir Waffer bedien- 
te, aufier dieſem entzuͤndlichen Gas, in das aufnehmende 
Gefaͤß auch eine große-Menge einer andern luftaͤhnlichen 
flüſſigen Subitanz auffiteg, welche ſich barinnen von dem 
entzimdbaren Gas fehr unterfchied, daß fte fich niche nur 
niche entzünden konnte, ſondern auch ihre Luftgeſtalt au 
genblicklich durch die Berührung des Waſſers verier, wo⸗ 
mit fie ſich vereinigte, und. nichts mehr als eine Feuchtig · 
keit ab.) = | | | 
h . Kerr Prieſtley, der in der Permutbung ftand, daß 
Diefe gasartige Marerie von der Salzfiure und nicht von 
dem Meralle herruͤhre, überzeugte ſich hierauf von der 
Wohrheit dieſer Thatſache, indem er in eben ber Vorrich- 
fung mit dem Queckſilber den ganz reinen Salzgeiftdampf 
aufnahm; und nachdem er endlich allezeit in eben Derfel» 
ben Vorrichtung die Arbeit der Entbindung des rauchend« 
fen Ealjgeiftes vermittelſt der ftärfften Vitriolſaͤure ans 
geſtellt hatte, fo fand er, daß diefes legtere Verfahren 
jur Erhaltung tiefer Gasart das vortheilhaftefte und bes 
quemfte fen.P) z 
Das elaftifche fluͤſige Wefen, welches man durd) die 
fe Mittel und vorzüglich durch das letztere erhält, ift, eben 
fo wie alle andre Gasarten, ohne Farbe, burchfichrig, 
unfichebar, durch Kälte zu feiner Feuchtigkeit verdickungs 
fähig, und behält diefen huftartigen Zuftand fo lange es 
| rein 


#) Ueber Luft T. 140 ff 

0) Schon Cavendifb (Phil. Tranſ. Vol. LVI.) hatte de 
merkt, dab die auf Kupfer gegoffene Salzſaͤure ihm flart 
einer entzundbaren Gasart eine unentzündbare und ſich lei 
von dem Waſſer verſchlucken laſſende Enftgastung lieferte, 

pP) ©. Priefiley über Luft L a22,. > - — 
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rein bleibt, und mit keiner andern Subſtanz vermiſcht 
wird.7) Allein durch die Beymiſchung von der gemeinen 
$uft verwandelt es fi im Augenblick in weiffen Rauch, 
wie die Dämpfe der ftarfen Satzfäure find, und durd 
‚die Bermifchungmir dem Waſſer verdichter es ſich fogleich, 
indem es fich mit ihm vereiniger, zu einer Feuchtigkeit, 
Es verliertfolglicd) feine Öasgeftalt und feinen Gaszuſtand, 
und die fluͤſſige Subſtanz, welche aus diefer Wereinigung 
erzeugt wird, zeigt ſich als eine bloß gewöhnliche Salzſaͤu⸗ 
re in flüjfiger Gejtaft, weiche um beito faurer und flärfer 
iſt, je geringer die Menge des Waſſers und je größer bie 
Menge won dem mit felbigem vereinigten Gas iſt. 


Aus diefen Erfolgen läßt es fich ermweifen , daß bie 
Salzfäure alles ihres Waffers beraubt werben kann, mwel« 
ches zu ihrem falzartigen Wefen überflüffig ift; und da 
fie bey diefem Grade von Stärfe weber die Geſtalt noch 
irgend eine von den Eigenfchaften. einer Feuchtigkeit ha. 
ben fann, fordern daß fie bloß die Geſtalt und die Eigen. 
(haften der elaftifchen Luſt äußert, . In diefem Zuftande 
bleibt fie auch beitändig und unausgefegt, ohnerachtet man 
alle Mittel anwendet fie zu verdichten, und fie kann diefe 
Beſchaffenheit nur in fo ferne verlieren, als fie ſich mit ir— 
gend einer andern Gubftanz verbinde. Diefe vor Eur: 
zem entdeckten Eigenfchaften der Salzfäure erflären aul 
eine fehr natürliche und fehr befriedigende Art, warum dis 
Chnmiften,. ſeitdem daß fie die Höchftverftärfte Salzfäure, 
nach Blanbers Verfahren, durch die Zerfegung bet 
Kochſalzes in der gemeinen Deftiflirgerärhfebaft haben er 
halten wollen, bey diefer Arbeit fo viele Schmierigfeiter 
gefinden haben: und warum man ben diefer Deitillarior 
gezwungen mar, entweber- faft alle die verftärfte Saur 
zu verlieren, die man in Daͤmpfen fortgeben laffen muf) 

fe 


g) Man fehe auch Corvinus hift. aer. fat. p. 38. nnd vo: 
"erbert de aere fluidisgue ete. prop, 2, 3. p. 82 fq. 
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te, welche außerdem ohnfehlbar die Gefaͤße zerſprengt haͤt⸗ 
ten, oder, um dieſe Dämpfe zu verdichten, in der Bor 
lage oder bey dem Einfegen eine ziemlicd) große Menge 
Waſſer binzuzufegen, 


Diefe Unbequemlichfeiten haben verhindert, daß man 

den gröfften Grad der Stärfe von ber Salzſaͤure, die alg 
Feuchtigkeit erſcheint, nicht genau beftimmen fonnre; als 
lein die Entdeckung des Herrn Prieftiey giebf vorjetzt dar⸗ 
ju ein fiheres Mittel ab, fo wie er es felbft fehr gur be 
matt, Es koͤmmt bierben darauf an, daß man die De. 
fillation von Glaubers rauchendem Salzgeiſte in der 
pneumatisch » chymiſchen Vorrichtung niit Quedfilber an. 
ftellt, ohne der Vermiſchung der allerftärfften Vitriolfäure 
und des abgefnifterten Kochſalzes Waffer zuzufegen. Al— 
lein man muß über das Quedfilber, womit das zur Auf. 
nahme dienende Gefäß angefülle iff, eine Menge reineg 
Waſſer gießen, melde der Menge der ftärfften flüffizen 
Saljfäure angemeffen ift, die man erhalten will. Alle 
bie Salzfäure, welche ſich bey dieſer Arbeitentbinder, fteige 
in das aufnehmende Gefaͤß in Geftale von Luft und inder 
Narur eines Gas. ndem eg aber das auf der Oberflä« 
de des Quedfilbers befindliche Waffer antriffe, fo verei« 
nigt es ſich damit, verdichtet fi) darinnen, und giebt 
mit ibm eine, Seudjtigfeit, welche je ‚mehr und mehr 
fauer wird. 


Es ift hierbey zu merfen, daß, ohnerachter die gas⸗ 
artige Salzfäure fid) mit einer unbeftimmten Menge Wafe 
fer, weiche fo groß ſeyn Pann, als man will, zu vereinigen 
im Stanbe ift, doch umgefehrt ben dem Wafler diefe Eis 
genfchaft in Ruͤckſicht diefer Gasart nicht Statt finder. 
Das Waller fann nur eine beftimmre Menge davon und 
immer nur die nämliche verdichten, bergeftalt, daß, wenn 
es bis zum Punct ber Sättigung gefommenift, das Waſ⸗ 
fer nichts mehr davon einfauget. Es bleibt aledenn das« 
jenige Gas, welches man vera an bafelbe ur - 
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über ſelbigem ſtehen, und behaͤlt ſeinen gasartigen Zuſtand. 
Diefe Beobachtung iſt ſehr wichtig, und wir find fie eben» 
falls Herrn Prieftley ſchuldig.) Es folgt hieraus, daß 
wenn man die Arbeit bis dahin fortfegt, da man gewahr 
mird, daß die gasartige Salzſaͤure aufhört von dem Wafı 
fer verfchlucfe zu werden, man verfichert iſt, daß diefes 
Waſſer alsdenn in die allerftärffte und concentrirtefte Salze 
fäure verwandelt worden ift, die es in Geſtalt einer Feuch⸗ 
tigkeit nur geben kann, welches erwaͤhntermaßen in der 
Chymie etwas neues iſt. Allein auch der gasartige Zur 
ftand eben diefer Säure, welche alles zu ihrem falzartir 
gen Werfen überflüffigen Waflers beraubt, das heißt, in 
vollfommener Trockenheit iſt, iftebenfalls als erwas Neues 
und nidje mınder Wichtiges anzuſehen. 

Es haben die. Chymiſten ſchon lange gewußt, daß. 
dieſe vollig entwäfferte und in trocknen Daͤmpfen erfcheinen« 
de Säure eine mächtige Wirfung auf viele Körper babe, 
mit denen fie fich niche vereinigen, oder auf die fie nur ſehr 
ſchwach und fehr unvollfommen wirfen fonnte, wenn man 
fie in Geſtalt einer Feuchtigkeit, ſo concentrirt ſie auch 
übrigens immer war, an felbige brachte. Priefiley’s 
Entdefung öffnet demnady eine unermefliche und neue 
Reihe von Verſuchen, welche man über die Verbindung 
der Salzfäure in diefem Öaszuftande anftellen kann. Dies 
fer berühmte Matutforfcher hat bereits felbft einige von dies 
fen Berfuchen gemacht, davon ich die Nefultate anzeigen 
will, und aus deneh man den Schluß machen fann, was 
man von einer über diefen Gegenftand fortgefegten Arbeit 
mit Recht zu hoffen bat. 

Ich will erftlic die Bemerfung machen, daß das ſalz⸗ 
ſaure Gas, da es eben ſo wenig Luft iſt als die andern 
Gasarten, ſich weder zum Athmen ſchickt noch zur Ver— 
brennung behuͤlflich ſeyn kann. Es tödter die wir 
un 


) Udber Büft 26.1. 143. 232.25. I. & 270 f.). 
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und föfhe Die Flamme aus, jedoch mit dem ziemlich be» 
fondern Umftande, daß die Flamme bey ihrem Eintrirte 
in diefes Gas, vor ihrem Verloͤſchen und in dem Augen» 
blife, da man fie nad) ihrer Verloͤſchung wieder anzuͤn⸗ 
der, eine ſchoͤne grüne oder vielmehr hellblaue Farbe an. 
nimmt.’ ) Mag? 
Die Chymiſten haben allezeit in der Meynung geftan 
den, daß der Mangel einer zureichenden Concentration 
des vorzüglichfte Hinderniß ſey, warum die Saljfäure als 
denchtigkeit nicht mit fo vieler Wirkſamkeit als die an« 
dem Säuren auf die an Brennbarem reichhaltigen Kör- 
pa virken fönne,*) und man wird in der That aus ben 
folgenden Werfuchen wahrnehmen, daß ihre Wirfung auf 
dieſe Körper, wenn fie trocken ift und ſich in Gasgeftale 
befmdet, weit naerflicher ſey. Unterdeſſen fiheint fie doch 
nicht fo ftarf zu feyn, als man es würde erwarten koͤnnen. 

. Der Beingeijt bat in Prieftley’s Verfuchen") das 
faljfaure Gas eben fo geſchwind verfchlucke als das Waffer 
ſelbſt. Sein Umfang nahm durch) dieſe Verſchluckung 
zu, und er felbft blieb entzuͤndlich. Prieftley erzähle 
von dem Zuftande diefes mit ſalzſaurem Gas gefättigten 
Weingeiftes nichts weiter, als daß er Eifen aufzuldfen im 
Stande ift; ermähnt aber weder von einigem Geruche et⸗ 
was, noch voneiner irgend erfolgten Erzeugung von Salz⸗ 
ärher. Lnterdeffen ſcheint diefe Werbindung eine von des 
un zu ſeyn, welche am leichteften und am häufigften der. 
geichen hervorbringen - Diefer Verſuch verdient 

2 . dem⸗ 


2) Prieſtley a. a O. Th. J. S. 144. | 

8) Man ſehe jedoch Achard diem. phyſ. Scht. S. 305 ff. Die 
wahre Urfache der ſchwachen Wirkung der Salzſaͤure auf die 
brennbaren Subftanzen ift ohne Zweifel bie Gegenwart bes 
Brennbaren in der Mifhung der Salzfäure felbft. Die des 
pblogifticirre Sabfäure ift wirffamer ; f. Bergmann Op. 
Vol. IIL p. 352 fqq. Eben deswegen wirft fie auch als Gas, 
#00 fie no) mit Depplogifticist üft, auiche fo fasf. 
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demnach wiederholt und aus dieſem Geſichtspuncte unter⸗ 
ſucht zu werben.” ) 

Der vitriolifche Aether fog die gasartige Säure fehe 
geſchwind ein, und wurde. anfänglich weiß gefaͤrbt und 
trübe, und hierauf gelb und braun. Diefe Farbenaͤnde⸗ 
rung, zeigt, daß Die Säure, fo wie alle andre fehr con» 

centrirte Säuren, auf den Aether anfleng zu wirken, naͤm⸗ 
lich, daß fie einen Theil defjelben in Del verwandelte. Da 
‚aber die Erfahrung nicht weiter verfolgf worden ift, fo 
kann man nicht genau wiſſen, was aus diefer Berbindung 
‚entftehen werde. Man hat Urfache zu glauben, daß zu 
der Zeit, als Prieftley den Verfuch unterbrach, die Salz. 
fäure felbft nur fehr wenig Weränderung erlitten hatte. 
Denn durd) die Berührung und Vermiſchung mit der ge» 
"meinen $uft verwandelte fie. fic) in dichte weiffe Dämpfe, 
fo wie fie allezeit zu ehun pflegt, wenn fie frey und fehr ftarf 
iſt.“) Die fetten und nicht trocknenden Dele wurden eben 
ſo wie die weſentlichen Dele durd) die gasartige Salzſaͤure 
weit fräftiger angegriffen, als esdie in Geftalt einer Feuch⸗ 
tigkeit fich befindende Salzfäure thun kann: jedoch mit den 
Unterſchieden, welche man bis jetzt uͤberhaupt bey der Ver⸗ 
bindung der Oele mit den Saͤuren wahrgenommen hat. 
Das Olivenoͤl verſchluckte das ſaure Gas nur ſehr lang⸗ 
ſam; unterdeſſen wurde es faſt ſchwarz und leimicht, und 
erhielt einen ſehr unangenehmen Geruch, welcher ſich in 
wenig Tagen an der Luft verlor.“) Das weſentliche Oel 
| I. | | des 
v) Corvinus (hilt. aer. fad. part. med.p. 30.) bat auf die 
Art keinen Salzäther erhalten. . 
so) Ueberhaupt dürfte wohl das der "gemeinen Saljfäure fo 
* -. äbnlidye falzfaure Gas den virriofifchen Aether wenig oder gar 
° .. nicht in einen‘ Salzäther verwandeln fünnen. S. Erells 
chem. journal Th. U. S. 70. Achard chem. phyſ. Schr. 


318, £ 
xx) Prieftley a. a. D. 35.1. S. 147. Achard (chem; phyf. 
. - &chr. &. 303 f.) fahe, als er Leinbl, Mandeloͤl und Olis 
vendl mit Salzfäuse digerirte und deftillirte, ziemlich- Ähnliche 
Veränderungen, Sa de 
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des Terpenthins hingegen nahm dieſes ſaure Gas ſehr ge⸗ 
ſchwind in ſich, und erhielt die Conſiſtenz des Theriafs.) 
Ben diefen Werbindungen wurde entjündbares Gas, und 
diefes zwar ben der mit Aether in fehr großer Menge here 
vorgebracht. Prieſtley vermuthet mit Rechte, daß er 
eine weit größere Menge davon erhalten habenmwürbe, ats 
er aus den Delen erhielt, menn er diefe Vermiſchungen 
längere Zeit in Digeftion hätte ſtehen laſſen. * 
Ueberhaupt ſcheint das ſalzſaure Gas im Stande zu 
ſeyn auf alle brennitoffhaltige Gemifche fo maͤchtig zu wir⸗ 
ten, daß es, nach) der Stärfe feiner Wirfung allezeit 
mehr oder weniger entzundbares Gas hervorbringt. Derin 
Prieftley hat dergleichen, wiewohl in geringer Menge durch) 
den Aufenthalte des Phosphors,*) der Roble*) und 
fogar des Schwefels?) in den falzfauren Gas bekom⸗ 
men, allein aus ber Schwefelleber erhielt er feiner; 
welches auch nicht anders feyn fann, weil fich das Alfali 
Diefer zufammengefegten Subſtanz mit dem fauren Gas 
färtigen mußte.*) Es hat aud) Herr Prieftley aus dies 
G | ſer 


) So auch das Krauſemuͤnzenoͤl. Prieftley a. a. DO. Th. J. 
S. 147. 286. In Achards Verſuchen, (a. a. O. S. 306. 
— 309.) die.er mit weſentlichem Oele, insbeſondere aber 
auh mit Terpenthinofe (Verſ. III.) und rauchender Salze 
fäure anftellce, . welche Subftanzen er mit einander digerirte 
fochte und abzog, waren die Erfcheinungen mit den anges 
führten Prieftleyifcben einerley.- 

z) Prieftley a. a. D. Th. J. S. 146. | 

a) Priefiley a. a. O. Ih. 1. ©..ı48. Das falzfaure Gas 
verdichtet fich auf der Oberfläche der Kohlen, zieht das Brenn⸗ 
bare derfelben an, und giebt eine entzündliche Luft. In 
Achards Verfuhen (a. a. D. ©. 327 f.) bewirkte die 
ei Kohlen abgezogene Salzfäure keine Veränderung der: 

elben. 

b) Peieftley a. a. D. Th. I. S. 149. Auch in Achards 
Verſuchen fehien die rauchende Salzfäure bey dem Abziehen 
über Schwefel bey mäßiger Hige einen Theis des Schwefels 
zu verflüchtigen. (S. deilen em. phyſ⸗Schr. ©. 326 f.) 

ce) &; Priefiley a. a. O. Th. J. ©. 228. IL 229, 
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‚fee letzren Vermiſchung bloß mephitiſches Gas er⸗ 
alten.) | ; 

Das falzfaure Gas löfer das Eifen und wahrſcheinli— 
cher Welfe viele andre Metalle auf.) Es entbindet fich 
aus.diefer Auflöfung des Eifens viel entzündbares Gas. 
Allein es ſcheint diefe Säure, ohnerachtet fie bis zur Tro⸗ 
enbeit vom: Waſſer frey gemacht Ift und ſich in bem der 
Verbindung höchit günffigen Dampfzuftande befindet, ven» 
noch nicht alle Metalle und felbft diejenigen nicht aufzulöfen, 
mit welchen fte fich bey andern Umftänden auf das ftärffte 
zu vereinigen fabig:ift. Denn Herr Prieftley, welcher 
fich} zur Sammlung diefes Gas der Vorrichtung mit dem 
Queckſilber bedient hatte, ermähnt nirgends, daß felbiges 
dieſe metallifche Subſtanz angegriffen hätte. ) 

Eine der merfwärdigften Wirfungen von diefem fatı« 
ren Gas ift diejenige, weldye es auf den Salpeter und 
auf den Alaun bervorbringt. Ein Stuͤck Salpeter, wel⸗ 
ches Herr Prieftley in diefes Gas legte, wurde augen. 
blicflich mit einem. mweiffen Rauche umgeben ,. welcher in 
kurzem das ganze Gefäß anfüllte und vemjenigen völlig 
‚ähnlich war, welcher aus den Blaſen des Salpeter- 

as fi ſoßreißt, wenn diefes Gas dutch ein Ieb- 
Baftee Aufbraufen erzeuge' wird. Diefer Rauch 
if, nad) Prieftley’s Bemerkung, der nämlidye micdem, 
welchen man wahrnimmt, wenn man: das falpetrichte 
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) Vielmehr phlosifticirte uf. 
'#) — Priefiley a. a. D. Th. I.S. 281.) Bley (Ebend. 


de la Fond a.a. D. S. ;69.) 
M Da die gemeine Salzſaͤure deswegen, teil fie noch Brenn 
- bares enthält, auf das Queckſilber u. f. ro. nicht wirket, bin» 
gegen in ihrem .dephlogifticirten Zuſtande felbiges aufzulofen 
nis it, und das falzfaure Gas, fo nie die gemeine Salz: 
ure Brennbares bey ſich führt: .( Prieftley a. a. O. Th. I. 
— S. 146.) fo ift die Utſache, warum es das Quedkfilber ebens - 
ſalls wicht auflöfen kann, bloß in der Gegenwart des Drenn- 
baren zu ſuchen. 
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Bas mit der gasartigen Salzſaͤure vermiſcht. In einer 
Minute, ſagt er, wurde die ganze Menge Gas bis auf ei» 
nen fehr geringen Antheil verſchluckt, welcher vielleicht 
nichts anders als die. gemeine $uft war, welche ſich auf 
dee Oberflaͤche des Salzgeiſtes in der Phiole befunden 
hatte. 2 ) 

Ein Stüf Aleun, welches ebenfalls in biefes Gas 
von Herrn Prieftley gelegt wurde, ward gelbliche, nahm 
feibiges fo begierig in fid), als der Salpeter gethan hat. 
te, und verwandelt fid) in Pulver. ?) 

Prieftiey fließt aus dieſen beyden Erfahrungen, 
daß die gasartige Salzfäure die Salpeter-und Bitriol, 

fäure von den Materien abfondere, die ihnen zu Grund: 
theilen dienen. Diefes fcheine in Ruͤckſicht der Salpeter. 
fäure gewiß zu feyn. Denn Prieftley fagt an einem an. 
dern Orte, daß Die aus dem Salpeter durch dieſes Mittel 
entbundene Salpeterfäure das Queckſilber der Vorrichtung 
auflöfe und Salpetergas erjeuge, allein man fann mit 
Recht vermuthen, daß in. dem Verſuche mit dem Alaun 
das fehr Häufige Kryſtalliſirungswaſſer diefes Salzes das 
faljfaure Gas in fidy ziehe, und mitihm eine als Feud). 
tigfeie erfcheinende fehr concentrirte Salzfäure gebe, wel. 
he niche im -Stande ift als Kryftallifirungswaffer in die 
Zufammenfegurig der Kryftallen diefes Salzes zu geben, 
wodurch die Trennung feiner Theile erfolgt. 

Was den Salpeter anbetriffe, fo fcheint die Wirfung 
der gasartigen Salzfäure auf diefes Salz in Prieftley’s 
Erfahrung weit ffärfer gewefen zu fenn.  Diefes Gas ift 
eben fo von dem Salpeter verfchlucft worden, ‘als vondem 
Alaun. :Da aber der. Salpeter Fein eigentlid) fo genann« 

tes Kryſtalliſtrungswaſſer enthält, fo-ift es ziemlid) wahr- 
© 4 “ fchein» 


g) Als Herr Priefiley. biefen Verſuch machte , fo zog er da 
ſalzſaure Gas aus Salzgeiſte. Anm. des Verf. ( ©. deſ⸗ 
fen 2. u. B. Th. J. S. 149.) | 

h) S. Prieftiey a. a.0: Th.L®. ı50. 
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ſcheinlich, daß es auf die eigene Subſtanz dieſes Salzes 
gewirkt hat. Was kann es aber fuͤr eine Wirkung auf 
dieſelbe aͤuſſern? Dieſes kann man nicht eher wiſſen, als 
bis man ſowohl den weiſſen Rauch, welcher in dieſem 
Verſuche erſcheint, als den Zuſtand desjenigen Salpeters 
chymiſch unterſucht haben wird, welcher die Wirkung der 
falzſauren Gasart voͤllig ausgehalten hat. Vermoͤge ber 
vorher berelts bekannten Wirkungen der Salpeter- ımd 
Salzſaͤure ſcheinen fie auf einander ſehr merklich zu wirken; 
vornehmlich wenn fie ſehr concentrirt find; und bier find 
fie es im hoͤchſten Grade. Es iſt / demnach fehr wahrſchein⸗ 
lih, daß in dem Verſuche, von weichem hier die Kede 
iſt, und in dem bey der DVermifchung des falzfauren Gas 
mit dem Salperergas, wo Prieftley die nämlichen 
welſſen Dämpfe wahrgenommen hat, eine von den beyden 
Säuren und vielleicht alle beyde einige Weränderung oder 
ar eine mehr oder weniger vollfommne Zerfeßung litten. 
fe Unterfuchung diefer Sache iſt fehr wichtig. Man 
bemerkt bier feine Entbindung von Salpeterfäure in ro⸗ 
then Dämpfen. Es finder ſich aber ein ſehr merfliche 
Aehnlichkeit zwiſchen den von Prieftley bey feinem Ver⸗ 
fuche gefehenen undurchfichtigen roeiffen Dämpfen, und 
zwifchen benenjenigen, welche fich bey ben Arbeiten zeigen, 
von denen in dem vorhergehenden Artifel gehandelt wor⸗ 
den ift, und bey welchen eine Zerſetzung ber Salpeterfäure 
mit Hervorbringung won dephlogifticirter $uft vorfällt. 


Herr Drieftley har bey ven Bermifchungen, welche er 
mit dem falzfauren Gas und mit den andern Gasfubftan« 
zen, ingleichen fogar mir denen in fluͤſſiger Geſtalt fich befin⸗ 
denden Virriol: und Salpeterfäuren gemacht bat, Feine 
ſehr merfliche Wirfung wahrgenommen. Allein er erzähle 
zwey Thatfachen, welche mir eine große Aufmerkſamkeit 
zu verdienen ſcheinen. Die eine befteht darinnen, daß 
er durch die Wirfung des falzfauren Gas auf weißlichte 
Kiefeifteirie eine Eleine Menge eines eben fo entzindbaren 
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Gas, als die Vermiſchung des gewoͤhnlichen entzuͤndba⸗ 
ren Gas mit einer gleichen Menge Luft iſt, erhalten habe; 
and die zweyte Ifi die, daß er durch die Wirkung eben defr 
felben falzfauren Gas auf ein Stuͤck lebendigen Kalch ebens 
falls ein aͤhnliches entzündbares Gas erhalten habe.:) 
Diefe Erfahrungen verdienen um defto mehr beſtaͤtiget 
und unterfuche zu werden, da Prieſtley bey oftermaliger 
Wiederholung derſelben nicht immer die naͤmlichen Refuls 
tote gehabt hat. Woher Fönnte das Brennbare fom: 
men „ welches fi) in den Erfahrungen, vorzüglich in den« 
jenigen mir dem ungelöfihten Kalche, offenbaret? Wenn 
es wide glaublich iſt, daß es von dieſer völlig gebrannten 
fieinichten Materie hergegeben wird, fo würde daraus fol 
gen, daß es aus der Salzfaure felbft herfomme; und 
Daß es feiglid) ein Theil der in diefer Arbeit aus feiner Mis 
ſchung gefegten Salzſaͤure ſey. Dies wird ohne Zweifel 
einer Unterfuchung bedürfen; aber, wohl zu merfen, nicht 
eher, als: bis fid) diefe Thatſache als ein fehr beftändiger 
Erfolg gezeigt haben wird, und nachdem es wird darge, 
than worden ſeyn, daß fich bey den Verfuchen des Herrn 
Prieftley nicht irgend eine brennbare Materie zufäls 
liger Weife mit eingemifcht befunden hat. 


Es ift aus der eben gemachten kurzen Anführung der, 
jenigen von diefen Verſuchen, die mir die wefentlichften zu 
fenn gefihienen haben, leicht zu erachten, wie viele Bear⸗ 
beitung diefelben nod) erfordern, ehe man daraus alle die 
Auffiärung ziehen kann, welche fie verfprechen. Diefe 
Anmerfung geht die Ehnmiften an. Es war nicht der 
Sehler des berühmten Maturforfchers, deffen vorziiglich« 
fter Endzweck diefer gervefen iſt, die Entdecfungen der ver» 
fchiedenen gasarfigen Gubftanzen zu häufen. Diefen 
Entzwe hat er gluͤcklich erreicht. Er konnte die Unter 

65 Kun: 


1) A.a. O. Th. J. S. 130. 
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ſuchungen nur vorzeichnen, bie ihn von feinem Hauptzwe⸗ 
cke zu weit entfernten, die aber wahrſcheinlicher Weife von 
den größten Folgen feyn werden, | F 
Die legte Erfahrung des Herrn Prieſtley von dem | 
falzfauren Gas, deren ich gedenken will, ift fomohl in 
der Thatfache als in ver Theorie ſchoͤn und beftimmt. Sie 
betrifft die Wermifcdhung diefes Gas mit dem Eife. „ch 
that, ſagt diefer Maturforfcher, ein Stuͤck trockenes Eis 
in eine Menge falzfaures Gas. *) Ich hielt das Eis mit 
einer Zange, welche id) eben fo, wie das. Gas felbft und 
wie das Queckſilber, durch welches es eingefdyloffen wur« 
de, bey einer firengen Kälte ber frenen Luft auggefegt hate 
te. In dem Augendlicfe, da das Eis das Gas beruͤhrte, 
- wurde es eben fo gefcbwind aufueldfer, als wenn 
ich es in das beftigfte Seuer geworfen bätte, 
‘und das Gas wurde auf der. Stelle verſchluckt. Neue 
Srürfen Eis, welche id) zu dem. bereits aufgelöfeten Stuͤ⸗ 
de that,‘ wurden ebenfalls fogleid) aufgelöfet, und das 
daraus entftandene Waffer gefror nicht mehr, obnerachtee 
seine ganze Nacht lang einer fehr ftarfen Kälte augge- 
feßt blieb.) — | — 
Dieſe ſo ſchleunige Schmelzung des Eiſes, welche 
mit Erwaͤrmung erfolgen mußte, iſt nichts anders als die 
ſehe bekannte Wirkung der außerordentlichen Heftigkeit, 
mit welcher ſich die concentrirten Saͤuren mit dem Waſſer 
verbinden; und da die Feuchtigkeit, welche aus der Ver⸗ 
einigung dieſer Gasſubſtanz mit dem Eiſe entſtanden iſt, 
nichts anders, als Salzſaͤure iſt, welche durch das Waf- 
fer zu einer Feuchtigkeit verdichtet. wurde, fo hat fie dem 
re nn ne. Geftie 
„.&) Kerr Prieftley nennt baffelbe, fo wie alle .andre Arten 
Geas, Luft; aflein ich bediene mich allezeit der Benennung 
Gas, und zwar aus den Gründen, welche ich zu Anfange 
des Artikels falpetrichtes Bas angezeigt habe. Anmerf. 
des Verf. “2 | 
!) Prieftley a. a. O. 36.1. ©. 231, 
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Gefrieren weit mehr als das reine Waffer widerftanden, 
weil fid) überhaupt die Säuren, und fogar die meiften 
ſalzartigen —— dem Gefrieren des Waſſers, welches 
fie aufgelöfer erhält, widerfegen.”) 


Zufäge des Ueberſetzers. 


Die falzfaure Luft erzeugt fich nicht nur bey der Ab⸗ 
jiebung der Salzfäure ſowohl für ſich, als audy Aber Ku⸗ 
pier, ſondern auch, wenn man jedes Salz, weldyes Salz 
füure in ſich enthält, mit ſtarker Vitriolſaͤure deſtillirt, 
und die übergebenden Dämpfe in der $uftanftale mit Queck⸗ 
füber aufängt. Vielleicht ließe ſich hierzu das kalchhal⸗ 

tige Kochſalz, welches man firen Salmiaf nennt, unter 
allen am beiten gebrauchen, . weil diefes feine Saure aud) 
ohne darzu gegoffene Birriolfänre durd) die bloße Erhi— 
Sung fahren laͤßt. Vielleicht gäbe auch die Vermiſchung, 
deren man ſich bedient, um Libavius rauchenden Salz⸗ 
geift zu machen, ein bequemes Hülfsmittel ab, diefe falz 
faure $uft oder fogar eine befondere Abänderung davon 
hervorgubringen, obnerachtet Libavs rauchende Salıfäu. 
re dem Herrn Prieftley durch die Erhigung gar Feine 
fuft gab. (a. a. O. Th. III. ©. 358 f.) Da ſich aber die 
Dämpfe der Salzfäure unter allen andern fauren Dam: 
pfen am fchmwerften in den Destillirgefäßen zurüchalten 
laſſen, fo hat man Urſache die Warnung des Herrn Sis 
gaud De la Sond (a. a. O. ©. 369.) anzunehmen, 
daß man die Verfuche mil der Hervorbringung der Salz» 
fäure niemals an einem foldyen Orte anftellt, wo vergol« 
dete, oder meſſingene, oder aus ‘Bronze verfertigte Werk. 
* zeuge 

m) Außerdem, daß man aus dieſem Verſuche dee Beren Prieſt⸗ 
ley einſieht, woher es koͤmmt, daß geſalzene Waſſer nicht 
leicht gefrieren , läßt ſich auch daraus einigermaßen erklaͤren, 
warum ſich von dem Kochſalze in dem Falten Waſſer eben fo 

— in dem warmen aufloͤſe. S. von Herbert a. a. O. 
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zeuge fich befinden, weil die Salzfäure auch in ihrer £uft- 
geftalt dieſe metaflifchen Sachen angreift, glanzlos macht 
und ſchwaͤrzet. | 


Die eigenthümliche Schwere ber falsfauren Gasart 
koͤmmt der eigenthuͤmlichen Schwere ber Luft äußerft nahe 
(Drieftley über Luft J. 233.) ja fie follte fogar noch in 
etwas geringer als diefe feyn. Von Herbert (a. a. O. 
prop. 4. p. 84 fq.) fand, daß ſich felbige zu diefer wie 
2718:2719. verhiele. Wegen diefer angeblichen Leich— 
tigfeit, glaubte ic), geſchaͤhe es, daß die falzfaure Gase 
art bey ihrer Vermiſchung mit Luft durch felbige als eine 
mweiffe Wolfe in die Höhe fteigt, und fid) bey einer faft 
- gleichen Schwere fehr lange Zeit darinnen ſichtbar erhält.- 
Allein, da Sontane (S. Rirwan phyſ. dem. Schr. 
3.191. ©. 4.) bey 55° Sahrenh. Thermometer 
und 294 Zoll Barometerhöhe einen Würfelzoll falzfaure 
$uft 0,654. Gran ſchwer und deren eigene Schwere zuder 
von der gemeinen Luft, wie 243 zu 152 d. i. wie faft 
15987: 10000, gefunden hat (S. Cavallo über Luſt 
706.) fo ift wohl die Erfcheinung dieſer bleibenden Duͤn⸗ 
fte der Verdichtung der Wafferdünfte des Dunftfreifes,: 
der Erzeugung von $Suftfäure und vielleicht fogar der Ent« 
ftehung einer dephlogiſtiſirten Salzſaͤure zuzufchreiben. 
Denn daran, def bas falzfaure Gas fo wie die gemeine 
Salzfäure Brennbares in fich enthält, läßt fich keineswe⸗ 
ges zweifeln, da fie von derfelben bloß darinnen ſich un» 
terfcheidet, daß fie weniger Waſſer, aber deflo mehr 
Feuerſtoff in ihrer Mifchung führe. Diefer Feuerftoff ver: 
anlaßt auch ganz gewiß die ſchnelle Schmelzung des Ei. 
fes und die Hitze, meldye biefes falzfaure Gas bey feiner 
Vermiſchung mit der Luft erzeuget, fo wie die Abfegung 
des Brennbaren die Verwandlung der einatfmungsfähigen 
Luft in phlogiftieirte. Die weiſſen Dämpfe der Salz« 
fäure find ein feines: Brennbaren freylid) nicht ganz, aber 
doeh zum Theil beraubtes falzfauves Gas, und fie find 

/ wahr: 
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wahrſcheinlicher Weiſe eben aus dieſem Grunde in der Auf. 
löfung mancher metallifcher und anderer Subſtanzen wirk⸗ 
famer, als die Salzfäure und als das falzfaure Gas. Es 
geht auch gewiß bey diefer Bermijchung der Luft und der 
falgfauren Gasart einige Berminderung des Umfanges vor; 
allein dieſe Werminderung ift fo unbeträchtlid), daß das 
ſalzſaure Gas mit dem falperricyten Gas bierinnen faft in 
keine Bergleichung koͤmmt. Syn der Federkraft und Ber 
dichtbarkeit Fam das falzfaure Gas mir ber gemeinen Luft 
in Sontana’s Berfuchen (S. Mem, di mat. e fil.d foc. 
ital. Veron, L 83 fqgq.) überein. | 


Das falzfaure Gas färbt die Lackmustinctur rorh, (von 
Herbert a. a. D, prop. 6. p. 89.) undgleiche im Geruch 
und Geſchmack, ſowohl wenn man etwas weniges davon 
einhauchet, als wenn man damit angeſchwaͤngertes Waffer- 
‚unterfucht, der gemeinen Saljfäure. In Prieftley’s 
(über $uft I. 145.) Verſuchen nahmen 34 Gran Kegen« 

waſſer 3 Unzenmaaß faljfaures Gas an. Das Gemifch 
‚war um 3 im Umfange größer und doppelt ſchwerer alsdas 
Baffer war. Ein aufdiefe Art mit Kochſalzgas aufs ftärf. 
fie angefülfte und der beften Salzfäure gleichendes Waffer 
ift zuweilen ſtrohgelb gefärbt, zuweilen aber ganz farbenlos. 
(Prieftley über £.1II.280,) Die Urſache von diefem Unter: 
fhiede aber liege darinnen, weil das Kochſalzgas zuweilen 
durch Eifenerde verunreiniget wird, und vondiefer erhält es 
ſogleich eineFarbe, ( Prieftley über Naturl. I. 66 ff.) fo wie 
dern auch die Farbe der Salzfäure blos von der ihr beyge⸗ 
mifchten und durch felbige verflüchtigten Eifenerde herruͤhrt. 
Das Waffer, welches Kochſalzgas einfaugt, färbe den 
Veilchenſyrup roth, (Torvinus hift. aer. fact. part, 
phyf. p. 38.) und hinterläßt als Kückbleibfel diefer ein- 
gefaugten Gasart eine phlogifticirte Luft, welche wahr» 
fheinlicher Weife von derjenigen $uft herkoͤmmt, die noch 
inden Gefäßen zugegen war, als man das falzfaure Gas 
jeugte. (von Herbert a a. O. ©. 88.) | 

Hrieſt⸗ 


1 


110 Gas 


Prieſtley (über Naturl. I. 7ı ff.) bat viele Ver⸗ 
fuche.mit der aus Kochſalzgas und Waſſer erzeugten Salz. 
fäure in Ruͤckſicht der Aufloͤſung verſchiedener metaflifcher 
Kalche und anderer Subſtanzen angeftellt, die ich aber in 
dem Artikel Salzfäure anzuführen gedenfe. Jetzt will 
idy nur dieſes anzeigen, daß dieſer vorrreffliche Naturfor⸗ 
ſcher gefunden bar, dab. das Kochfalzgas aud) nod) in 
feinem kuftförmigen Zuftande die Zinfblumen: und bie 
Mennige. aufzulöfen. im Stande ift, (über Naturl. 
l. 345. f. ). und daß dafjelbe ein: Auflöfungsmictel für ver⸗ 
ſchiedene thierifche und vegetabiliſche Subſtanzen, ( über 
Luft I. 224.) und unter andern auch fürden Kampher 
abgebe, (ebendafelbft S. 227.) vondeffen Aufloͤslichkeit 
in der ftärfften Salzſaͤure mich meine eigene Erfahrung uͤber⸗ 
zeugt hat. Don Serbert (a.a.D. prop. 6. p. 89.) 
meldet, daß das Kochſalzgas in feinen Verfuchen die ve⸗ 
getabilifche Saure des Zuckers ausgerrieben und dem Zur 
fer _feibit eine ſchwarze Farbe mitgerheilet habe. Ag 
Prieftley das fochfalzfaure Gas in flintgläfernen zuge« 
ſchmolzenen Roͤhren eine lange Zeit hindurch erhigte, ſo 
bemerfte er, daß das Flintglas inwendig mit einem weiß 
fen Ueberzuge bedeckt wurde, (über Naturl. I. 76 ff.) 
ben er aus andern nebft Herrn Magellan mit der Salz» 
faure in flintgläfernen Röhren angeftellten Verſuchen, als 
eine aus Salzfäure und dem im Glaſe befindlichen Bley— 
kalche bejtehende Gubftanz bereits fannte. Das Fochfalzs 
faure Gas laͤßt ben diefen Verſuchen eine phlogifticirte Luft 
zuruͤck, und felbft leider es, wie leicht zu erachten, eine 
Verminderung feiner Ausdehnumg. Durch den efeftrifchen 
Funken wird das faljfaure Bas in feinem Umfange in etwas 
vermindert, ‘aber doch nicht fo verändert, daß es fid) nicht 
noch größtentheils von dem Waffer einfaugen ließe. (Prieft- 
ley über $uft II. 234. Bergmann Ant, zu dem. Borl. 

. 331. von Marum in Rozier }. c. XXVII. 152.) 

it der laugenarfigen $ufe giebt es weiſſe Wolfen ei- 
nes gemeinen Salmiaks, ( Prieftley I, 165.) und 
mif 
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mit allen alkaliſchen Salzen, von welchen felbiges ver⸗ 
ſchlucket wird, kochſalzartige Mirtelfalze. (von Herbert 
0. D. ©. 89.) Die Entzündbarfeit der brennbaren Luft 
befördert es Durch feine Beymiſchung auf keme Weife, 
(Prieftley über Luft I. 232.) fo wie es aud) verborbene 
$uft nicht wieder berftellen kann. ( Prieftley a. a. O. J. 
agı.) Indeſſen fann man es dennoch gegen die mit faus 
ken Anftecfungsgiften verdorbene Luft mit wirflihem Nus 
gen gebrauchen, weil es, (nach de Morveau zc. An 
fangsgr. der Eh. Th. II. S. 179 f. und in Rozier Obſ. 
de plıyl. To. L p. 416. Too. V. p. 73.) dasjenige flüch- 
tige altalifche Salz, welches das ſcharfe und ſtinkende Det 
aufgelöfet enrhält, zum Mirtelfaize fürtiger, und mit einer 
erftaunenden. Gefchwindigfeit den ganzen Raum anfüller, 
werinnen man fie entbindet, — 


Außer dieſer Benutzung ber kochſalzſauren Gasart und 
Hhrer faͤulungswidrigen Kräfte zur Verbeſſerung der Luft, 
fann man ſelbige zur Bereitung der ſtaͤrkſten und reinften 
Salzſaͤure durch ihre Aufnahme in deſtillirtes Waſſer, 
ferner zur Verfeetigung eines reinen Koͤnigswaſſers durch 
die Verbindung derfelben mit xeiner Galpeterfäure, und 
endlich zur geſchwinden Hervorbringung eines luftleeren 

Raumes dur ihre Einfaugung in Wafler (von Her⸗ 
beit a.a. O. S. 92.) anwenden. F 
Es verdienet uͤbrigens noch als eine beſonders merk— 
wuͤrdige Erfahrung hier angezeigt zu werden, daß Prieft- 
ley ( über $uft IT. 211.) audy die mit einander vermifchte 
Salz-und Salpeterfäure, oder das fogenannte Könige 
waſſer in eine luftartige Geftalt gebracht hat. Er erhielt 
diefe vermifchte Gasart, die fic) zum Theilwie Galpeter- 
gas, zum Theilaber, und zwar nod) mehr und noch deutlicher, 
als Rochfalzgas erwieß, als er eine Goldaufloͤſung, die 
er durch die mie Salpetervämpfen angefchwängerte Salz: 
fäure bereiter hatte, bis zur Trocenheit abrauchte. Dies 
fe Gasart Iöfchre ein Licht aus, brannte (ohne Zweifel 
| y 
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bey darzu gemiſchter gemeiner Luft) mit einer ſchoͤnen blauen 
Flamme, und grif das Queckſilber an. Man koͤnnte die⸗ 
fe Gasart das koͤnigsſaure oder das ſalpetricht koch⸗ 
ſalzige Gas (Gas acidum regium, Gas muriatico- ni- 
troſum, Gas regale) nennen. Ihre Eigenfhaften find 
noch nicht ſattſam unterfucht worden. So hat man auch 
die brennftoffleere Salzfäure unter die Gasarten aufge⸗ 
nommen und ihr den Damen dephlogifticirte ſalzſau⸗ 
re Luft gegeben. Da id) aber einmal von felbiger in 
in einem befondern Artikel (S, dephlogiſticirte Salza 
fäure) geredet habe, fo verfpare ich die neueften Entde⸗ 
ckungen, welche über ihrer Natur von Scopoli, Lane 
driani; Rarften, Berthollet, Pelletier, Aermbs 
ſtaͤdt, Fourcroy, Rirwan, Dollfuß u. a. gemacht 
worden fin®, bis zu diefem Orte. L. | 


Gas, flücheiges fchawefelfaures. Gas acidum 
fulphureum volatiie. Aer acidus vitriolicus. Mephitig 
acida fulphurea ſ. vitriolica. Gas aride fulfursux vola. 
$il. Vitriolic.acid-Gas. Aria acido vitriolica o ſulſurea 
volatile. Gas acido vifriolico Diefen Namen glaube ich 
derjenigen gasartigen Subftanz geben zu müffen, welche 
Herr Prieſtley vitriolfenre Luft genannt hat, weil 
es wirflih, mie man fehen wird, nicht die Vitriole 
fäure ift, die fih in den Zuſtand eines Gas verfegen, 
und als ein folches erhalten werden kann, fondern viel» 
mebr diejenige Art von Säure ift, welche die Chymiſten 
unter dem Mamen der flüchtigen Schwefelfäure 
kennen.“) 


Nach⸗ 


u) Der Name der vitriolſauren Zuft und bes vitriol⸗ 
fauren Bas, deſſen fih Prieſtley (a. a. O. %. 11. ©, 
12 2.) und Keir (treatile on theGafes Chap. 6.) bedier 
nen, iſt freylich unſchicklich, und die Namen Schwefel 
luft, CGmelin Eint. in die Chym. $. 36.) Schwefelgas, 
febwefelfaures Bas, luftige oder luftförmige Schwer 
felfäuce, oder luftige lächtige oder pblogiſticirte ” 
trio 
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Nachdem Herr Prieſtley die Salzfäure in die Ge⸗ 
ſtalt von Luft gebracht hatte, fo kam er fehr natürlich auf 
den Gedanfen, zu unrerfuchen, ob es möglich feyn würde 
auch die andern Säuren und falzartigen Materien in eben 
diefe Geftalt zu bringen. Er verfuchte es demnad),, die . 
reine Witriolfäure in der mit Quecfilber gemachten pneus 
matifch = chymiſchen Vorrichtung zu erhigen; allein er mod» 
tees, fQ lange biefe Säure ihre vitroilfaure Defchafferie 
it —2 behielt, wie er nur immer wollte, an⸗ 
gen, ſo konnte er dieſelbe doch nicht in die Geſtalt einer 
Hesart bringen. Herr Prieſtley konnte ſogar bey dem 
Grade der Hitze, der fiein Dämpfe zu verwandeln fähig ift, 
nichts gasartiges daraus erhalten. *) 

Mein ganz anders verhielt es ſich alsdenn, iwenn er 
diefe Säure auf Körper wirken ließ , welche den Grund. 
fioff der Entzündbarfeit enthalten.) Aus allen diefen 
Bermifchungen entband ſich eine gasartige Eubftanz, wel⸗ 
che in Fuͤckſicht ihrer Schneflfraft, ihrer Ausdehnbarkeir, 
und aller ihrer andern in die Sinne fallenden Eigenfchafe 

‚ten der &uft und allen andern Gasfubftanzen gänzlich aͤhn⸗ 
war. 

2 Man wird aus biefen Eigenfchaften diefer Art von 

Gas erfehen, daß fie nichts anders als die äufammenge- 

fegte Säure ſey, welche aus der befondern Verbindung 

| der 


triolfäure (Bergmann de attralt. elect. 6, 13, 9.) wer⸗ 
ben ben Chymiſten, welche Vitriolſaͤure und Schwefel⸗ 
Fure von einander zu unterſcheiden gewohnt find, allezeit dee 
Sache —— zu ſeyn ſcheinen Nur darf, wenn man 
den Namen efelluft annehmen wollte, Die bepatifche 
nicht auch fo genannt merden. 

0) Ueber Luft Th. I. ©. as u. f. 

P) Auf KHoljfoplen, Delen, Aethern, Deetaflen. ( Priefilep 
über Luft II. 24—27.) Indeſfen iR es allezeit, vorzüglich 
aber bep den metallischen Subftangen, noͤthig, daß man fi 
ber ſtaͤrkſten beißen Bitriolfäure bediene, weil bie ſchwacher⸗ 
und mit Waſſer verbünnte Vitrioffäure nur eine entzuͤndba⸗ 
ze Luft gewaͤhret. (Prieſtley a. a. D, IM. 253, 

UL. Theil, 2 | 
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der Vitriolſaͤure mie dev Materie des Feuers ) entſteht, 
und ein ganz anderes Weſen als die reine Vitriolſaͤure iſt. 
Es iſt diejenige Subſtanz, welche die Chymiſten mit dem 
Namen lüchtige Schwefelfäure bezeichnen, 


Das fluͤchtige ſchweſelſaure Bas verhält ſich zu der flüf 
figen Schwefelfäure völlig fo, wie Das ſalzſaure Gas zu. 
der flüffigen Galgfäure; das heit, es nichts anders alg 
die Schwefelſaͤure, die alles zu ihrer Miſchung uͤberflüſſi- 
gen Waflers beraubt worden, und in dieſem trocknen Zus 
ftande von Matur in einer Iuftigen Zufammenhäufung ift. 
Sobald man ihm aud) Wafler darbierer, fo verliert es 
diefe Zufammenhänfung augenblicklich, nimmt mit dieſem 
Waſſer die Eonfiftenzeiner Feuchtigkeit an, und verbindet 
ſich mit dem Waſſer eben fo gefchwind als das ſalzſaure 
Gas.r) Eben fo verhältfid) diefes Gas gegen das Eis, ’). 
welches es augenblicklich ſchmelzet; und wenn es auf dieſe 
Arc mit dem Waffer verbunden ift, foiftesdurchaus niche 
von der Schwefelfäure unterſchieden, die den Chymiften 
ſchon Lange befannt ifi, 2 


‘ Da diefe Säure zwar auffererdentlich ftechend und 
durchdringend, aber von Natur als Säure berrachtet fehr. 
ſchwach und fogar ſchwaͤcher, als alle andre Säuren ift, fo 
ift der Unterſchied von ihrer Wirkſamkeit in dem Zuftane 
de, ba fie als eine Feuchrigfeit erfcheine, und in dem 
Zuftande eines. trockenen Gas, von.geringer SBeträchtfich- 
feit. Dieſer Umftand beweifes, beyläufig dieſes zu bes 
merken, daß nicht ſowohl die Vereinigung mit dem WBaf- 

| fer, 


9) Oder vielmehr, um das für diefen Artikel ein für allemal zu 
erinnern, mit dem Brennbaren. 

F) Nach Prieftley's etwas neuern Verfuchen Cüber Lufe- TIL 

. 257.) verbindet‘ fich das ſchwefelſaure Gas weit langſamer, 
und in einer ohngefaͤhr zehnmal geringern Menge mis dem 

Waſſer, als das ſalzſaure Gas. 


#) Priefiley # a. ©. IL ı 5; I 
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ſer, als vielmehr die Vereinigung mit der Materle des 
Feuers Die Urſache iſt, wodurch die faure Beſchaffenheit 
der Vitriolſaͤure, die in eine fluͤcht ige Schwefelſaͤure verwan⸗ 
delt worden iſt, ſo ſtark vermindert wird. 


Das Verfahren der Erhaltung der flüchtigen ſchwe⸗ 
felfauren Gasart iſt fehr einfach und fehr Teiche, obnerach. 
tet Herr Prieſtley bey der Aufſuchung deſſelben Schwlerig⸗ 
feiten und ſogat Vorfälle angerroffen hat, melche von der zu 
häufigen und heftigen Entbindung diefer Gasart herruͤhrten. 
Davdiefe Unbequemlichkelt nur alsdenn Statt hat, wenn die 
Vitriolſaure mit zu großer Heftigkelt und Geſchwindigkeit 
auf die Körper wirkt, welche Brennbares enthalten, ſo kann 
man felbiger gänzlich entgehen, ment man entweder die 
sit te nur auf eine fehr Eleine Menge von brennbarer 
Materie, dergfeichen 3. B. das Del ift, wirken laͤßt; ober 
mern man, wie Herr Prieftley gethan, der Vitriolſaͤu⸗ 
re nur folhe brennbare Körper, auf welche fie eine weit 
weniger gefchwinde Wirkung bat, 3. B. die Kohlen, dar. 
bietet. Indeſſen zweifle ic) ganz und garniche daran, daß 
Man miche zn dem nämlichen Zwecke fommen foflte, wenn 
man fich einer Vlitriolſaͤure bedlente, die durch eine ziem⸗ 
ich große Menge Waſſer geſchwaͤcht worden iſt. Wiel. 

leicht Fönnte fogar diefes letztgedachte Mittel verdienen vers 
füche zu werden, and vielleicht koͤnnte es irgend ein von ° 
der flüchtigen Schmwefelfäure unterfchiedenes Gas hervor⸗ 
Brirgen. Was mich auf diefe Vermuthung bringe, iſt 
eine Erfahrung, die ic) zu der Zeit gemacht habe, als ich 
noch ſehr jung war, und nur erft in der Chymle zu arbeis 
ten anfing. Mein Endzweck war damals, die Natur 
der zuſammengeſetzten Subftanzen fennen zu lernen, wel⸗ 
de aus der Verbindung der Mineralfäuren mit verfchiede« 
nen Arten von Oelen entſtehen fönnten. Umnundie Ber« 
mindberung und Zerfegung dieſer Deie fo weit als möglich 
ju verhindern, fiel ich darauf, die Mineralfäuren , wel— 
he ich an ſelblge bringen follte, mit einer großen Menge 
22 Waſſec 
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Waſſer zu verduͤnnen. Ich fieng bey bem Olivenoͤle und 


der Vitriolfäure an. Ich miſchte zu dem legtern diejeni⸗ 
ge Menge veines Waſſer, welche erfordert wurde, um zu 


verhindern, daß es in der Kälte Feine Wirfung auf das 


Del’ habe, und ich feßte diefe Wermifchung in eine Vor⸗ 
richtung von Deftillivgefäßen in der Meynung, ihm eine 
ftufenweife vermehrte und fo viel als moͤglich geringfte 
Wärme zu geben, um die Säure zu einer fehr ſchwachen 


Wirkung auf das Del zu bringen, 


Dep dem erften Eindruc der mildeſten Waͤrme und 
waͤhrend der Zeit ſelbſt, da die Säure kaum anfieng auf 
eine fehr merfliche Art auf das Del zu wirken, wurden mel. 

ne Gefäße mit einem Kalle zerſprengt. Diefer Vorfall 
und meine andern damaligen Befchäfftigungen verurfad)« 
ten es, daß ich den Vorſatz, bierinnen fortjuarbeiten, aufs 
gab, "und ich unterließ fogar dasjenige ausführlid) aufzu— 
fehreiben, , was mir bey Anfange derfelben begegnes war. 
Ich war Damals fehr weit davon entfernt, daß ich den ge» 
ringften Begriff von der Hervorbringung und Entbindung 
ber gasartigen Subftanzen gehabt hätte. Ich ſchrieb dan 
her diefen Vorfall der in ven Gefäßen eingefchloffenen Luft 


zu, welcheich nicht genug aus felbigen vertrieben hätte ; und 


ich zweifelte um defto weniger daran, ba ic) damals, fo. 
viel ich) mic) erinnern Fann,? Eeinen Geruch von einer lüch- 


tigen Schmefelfäure empfand. Vorjetzt aber bin ih _ 


der Meynung, daß die Entbindung eines haufigen gasars 
tigen Wefens vielleicht einen größern Antheil von der Zer⸗ 
fprengung der Gefäße gehabt babe, als die Luft. Allein 
der Gedanke, der mir davon übrig geblieben ift, daß ſich 
damals feine flüchtige Schwefelfäure mehr entwickelte, 
bringe mid) auf die Vermuthung, daß man bey der Wie» 
derholung diefes Verſuchs in den .pneumatifch chymiſchen 
Vorrichtungen, und vorzüglich durch Die Anwendung ei⸗ 
ner mic fehr vielem Waffer geſchwaͤchten Vitriolfäure bey 
den Delen ein Gas erhalten fönnte, welches Feine fluͤchti⸗ 


ge 
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Schwefelſaͤure wäre. Vielleicht wuͤrde ſelbiges ein ent. 
Gas ſeyn. — Jedoch das kann blog die Er. 
‚entfcheiden.*) 
vr =. komme wieber auf das flüchtige ſchweſelſaure Gas 
- Mac) den Erfahrungen des Heren Prieftley 
einer ae ohnerachtet die She 
fi zur Trockenheit entwäffert worden ift, von 
em enjenig ı Eigenfchaften, welche die Chpmiften an der 
yefelfäure gefunden haben, ehe ınan fie in dem Zu⸗ 
tant 5 Gas unterfucht hatte, noch weniger unterfchie- 
dei vr eo als ſich die Eigenſchaften des ſalzſauren Gas 
| chaften ber zu einer concentrirten Feuchtig- 
dichteten Salzſaͤure unterfcheiden. 
Ih will zuerft beinerfen, daß Herr Prieſtley bey 
der Be ing der Vitriolſaͤure mit verſchiedenen brenn⸗ 
- fen diefes ſchweflichte Gas mit mehr oder wer 
barem Gas vermifche befunden hat, wenn 
fe Wierloffäure auf folche Subftanzen, aus wel. 
—* | on Bes letztere Gas häufig und leicht erhält, 3. 
2 Der Eifen und andere dergleichen, wirken ließ. 
* tab verbient, aus den Gründen, welche ich 
Br: m Act falpetrichtes Bas ausgeführt habe, und 
je wiederholen will, eine, befondere Aufmerf. 


* RR auch bier diejenigen Thatſachen, welche be⸗ 
weiſen, daß das fluͤchtige ſchwefelſaure Gas, en 
feiner $uftgeftalt doc) Beine £uft ift, nicht anführen, weil 
fie eben diejenigen. find, die diefe Wahrheit bey den andern 
Gasarten erweifen, und über die ich mich in den vorherge⸗ 
benden Artifeln fattfam erfläret habe. 

Um endlich die Wiederholungen (welche vielleicht oh⸗ 
aeöke in En Werke zu haͤufig — 1. 


. 93 
: 3: 7 w, 
5 Daß dieſe Bermuthung des Herrn ac quers hoͤchſt gegruͤn⸗ 
bet war, £ flet aus dem von mir oben S 113. Anm. p.) an: 
geführten 9 des Kern Priefiley. 
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fie bey fehr verwickelten Begenftänden nuͤtzlich ſeyn Finnen, 
gu vermeiden, werde Ich mich ebenfalls auf Peine ausführe 
liche Ausfüßrung aller derjenigen Beweiſe einlaſſen, aus 
weichen erhellet, daß die lüchelge Schmefelfäure feine Bi. 
trioſſaure, fordern eine ;befondere Säure ift, welche von 
der einfachen ucafighen Säure. in vielen Stüden ſich uns 
‚ terfiheide.. Man kann hieruͤber die, Artikel flücl tige 
Schwefelſaͤure, Virriolfäyee, Salpeterfänrg, 
Brennbares, Schwefel und mehrexe andere nachlefen, 
worinnen dieſe Bewelſe umſtaͤndlich ausgeführt worden 
find. In bem gegenwärtigen Artikel werde ich mich bloß 
darauf einfchranfen, daß ich die Erfolge der vorzuͤglichſten 
Erfahrungen, welche Herr Prieſticy mie dieſem flüchtie 
gen ſchwefelſauren Bas angeftelle hat, erzähle. u 
Dleſes Gas ift.eben fo wenig als die anderen Gasar⸗ 
„Zen fähig, durch die Kälte vder durch jedes andre Mitrel 
zu einer fluͤſſgen Subſtanz oder zu einem feften Körper 
erbichte zu werden.“) Es loͤſcht die Flamme aus, und 
toͤdtet die Ilpere. ) Ohne daß es eine vollfommene Ver; 
einigung mit der Luft eingehet, hat Herr Prieſtley ge. 
funden, daß die Luft durch ihren. Aufenthalt bey dieſem 
‚Gips eine Veränderung durch felbiges erleidet. Diefe Ber, 
Anderung wird nad; der mit Wafler gemachten völligen 
Abfonderung alles deffen, was von dem flüchtigen ſchwe⸗ 
felfauren. Bas zuruͤckgeblieben If}, beyder Probe mit dem 
falpetrichten Gas ſehr merflih,”) und ſuͤmmt fehr gut 
mit demjenigen überein, was bie Chymiften über die Eis. 
genfcyaft bemerkt hatten, wermöge welcher ſich die flüchtige 
Schwefelſaͤure durch den Verluft ihres Brennbaren in der 
Luft zerfeger, und dadurch wieder eine reine und einfache 


Vitriolſaure wird.“) 
** u | | Das 
a) Prieſtley über Luft il, 15. 322. 
v) Bi — dem. Vorl, $. 318. Sigaud de la 
Fond a. O. S. 354. 
w) Prieſtley a. a. O. U. æ.. 
&) Man ſehe auch Prieſtley über Naturl. 1,9 | 
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Das fluͤcht ige fchivefelfaure Gas Bermifthe ſich mit af 
len andern Gas ſubſtangen, ohne jedoch eine merfliche Ver⸗ 
ünberung in felbigen zu veranlaffen, oder dadurch zu erlei⸗ 
den.”) Wenigſtens folgt.diefes aus den Erfahrungen bes 
Herrn Prieſtley. 

Es iſt außer allem Zweifel daß es ſowohl mit ben 
Kakherden als mit den fenerbeftänbigen Alkalien Schwer 
ſelſalze machen muͤſſe, bie fid) durch alle Sduren zerjegen 

laſen,) ohnerachtet · Herr Prieſtley die Sache durch 
Kiſchtungen nicht beſtaͤtiget har. Allein er hat ſich uͤber⸗ 
gut, daß es eiri dergleichen Neutralſalz in Kryſtallen mit 
tm lüchriegen Alkali bilde.) 

Es verbinde fid) aud) überhaupt: mit‘ bett metallife frei 
Eivim, die fich leichtlich in den Säuren auflöfen , ders 
gleichen das Eifer, bas Rupfer und andre find, Allein ein 
ſehr Mmerlwürbiger, Umftand hierbey iſt dieſer, daß es kein 
entzundbares Gas daraus entbindet, ‚wie die Vitriol ⸗ und 
Exlfäure, und ſogar das falzfaure Gaszu thun pflegen. 4)» 

Auf die fchrwerauflöstichen Metalle, z. B. auf das 

Eiber, Queckſilber, und andre. wirkt es nicht. Win 
dem Weingeifte und von bem Aether wird esohne Schwie⸗ 
. verſchluckt und verdichtet. S)ı: Dieſes ſtimmt ud 
den Beobachtungen Er übereih , melche:fis 
an 
4) Hier muß das Mläctig alkalifche Gas ausgenommen erden, 
z) Bergmann Op. Il. 443 fl. 
a) Prieſtley über Aufril. ee Te au 
65) Als Gas wirft es eigentlich — darauf, nnd aus in 
Grunde vergleicht 46 Prieftley mit, dem Vitrioloͤle, welches, 
mern es nicht nfle Waffer verbünnet ift, anj.bas Eifen und 
ben Zink niche zu wirken ſcheint. (über Naturl. 'L 223.) 
Wenn! aber biefes Gas von dem Waſſer eingeſaugt marken 
it, dann wirkt es, fo wie die Schwejelfäure, ‚anf alle die 
Metalle, welche diefe Caͤure aufzulöfen pflegt. s 
c) Der Aether wird ‚auch dadurch nicht fo truͤbe, wie ben der 
— dee falzfauren — Peieftley Aber Kat 
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an dem ſehr ſchweſtichten Weingeifte und Aecher gemache 
haben, den man bey der Derelmung des vitrioliſchen Ae⸗ 
thers erhielt, 

Von der Wirkung des flüchtigen Schwefelgas auf die 
Dele erwähnt Herr Prieftley nichts.“) Nur das har 
er "wahrgenommen, daß es den Kampher auflöfet und im 
eine Fiüfligkeit verwandelt; ) daß es auf die Kohle feine 
andere Wirkung hat, als daß es fich auf ihre Oberfläche, 
welche dadurch fehr fauer wird, verbicheer, ohne jedoch 
aus ber Kohle etwas: zu entbinden;f) daß es ſich bes. Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſers gewiſſer Salze , die fehr viel dergleichen 

enthalten,E) 3. DB. des Boraxes, des Alauns und ohn⸗ 
bar. aller ahdern bemächtige; daß es aber feines vom 
den Mittelfalzen gen und felbft diejenigen von ihren nicht zer⸗ 
ſetze, deren Saͤureweit ſchwaͤcher als die vitrioliſche Saͤu⸗ 
re iſt. Es.ſtimmt dieſes ſehr gut: mie den Eigenſchaften 
ber flüchtiger Schwefelſaͤure überein, welche vorher durch 
Stahl und andere Ehymiften bemerket worden find. 
‚ Aus allen biefen Iharfachenifolge, daß das fluͤchtige 
ſchwefelſaure Gas von eben dieſer Säure, bie ſich In 
flͤſſiger ober in zus befindet, fo wie wir oben 
bereits angemerft haden, fa ‚ falt in micheg andern — 
den ſey, als durch ſeine ige trockne Öeftalt.- 


— Zuſaͤtze des Ueberſehers. 


Die flͤchtige ebur⸗ Gasart oder faure Schwefel⸗ 
luft erzeugt fi j ch nach Prieftl ey's Deobahrungen — 


‚Ran 


4 Einige * geßbrige Bahrnefmuggen aus dem = 

u Theile feiner Verſuche und Beobachtungen werde ich in den 

\ -:ufäßen angeben. 

r D So wie ſich aber alle ‚fanren Auflöfangen bes Kamphers 

durch zugefeßtes Waſſer zerftüren faflen, fü wird auch Diefe 
Aufidfung des — in * —— Gas dadurch 
Fderſetzt. (Prieſtley über Luft I 

N Prieftleya:a OL 22 f. 

8) Priefiley.a. a, O. II, is. 


33 | 127 


aus aller Feffen und flüffigen Subftanzen, melde Brenn. 
bares bey ſich Führen, wenn man fie in heiſſem Vitrioloͤle auf» 
fer, oder Damit bearbeitet. (über Luft II. 252.) us 
Ye, Silber, Quesffüber, Zinn, ja ſelbſt Eifen und 
Zinf, weiche letztern, wenn fie mit ſchwacher Vitriolfäur 
te bearbeitet werden, nur eine entzündbare $uftgeben, er⸗ 
pugen mit ftarfer Vitrioffäure in der Hige Schwefelluft. 
Geld und Platina find die einzigen unter ben Metallen, 
us denen ſich eine ſolche Gasart nicht erhalten läße. Hin» 
gegen läge fich auf eine gleiche Art auch aus denthierifchen 
md vegetabitifchen Subftanzen mit heiſſem Vitrioloͤle eine 
ſcweſelſaure Luft erzeugen, ( Bmelin Eint. in die Chym. 
—* 791.) Gold und Platina geben dergleichen mie 
Bimietfäure nicht; ( Prieftley über Luſt U. 29 f.) aber 
langſam vnd Blau’ drennender Schwefel ( dourcroy 
Handb. Les.) ri 


Nach Fontana wiegt ein Wuͤrfelzoll vitriolſaure 
ſt 0,778 Gran, und die ſpeciſiſche Schwere derſelben iſt 
‚gegen die von der gemeinen Luft — 300: 15 2 das iſt beh⸗ 
nahe wie 19737 zu 10000, (©. Cavallo a. a. O. S. 
706.) Allein nach Rirwan (phuf. chem. Schr. IL, 
252 f.) melde dergleichen Luft bey einer flarfen Hige 
durch 1,704 fpecififch ſchwere Vitriolfäure aus Kupfer bes 
reiete, verhielt fie fic) bey 30,13 Barometer - und 60° 
Fahrenh. Thermometerhöhe zu der gemeinen Luft wie 
2265: 1000; und hundert Würfelzolle wogen 70,215 
Gran. Indeſſen ift das Gewicht diefer Luftart, nach Kit 
wans Erinnerung, wegen bes verſchiedenen Waffer und 
Schwefelgehalts etwas veränderlid), 


Mir Recht hat dieſelbe Herr Macquer mitder Schwe⸗ 
felfäure verglichen, weil fie alle ihre Eigenſchaften befige. 
For Geruch iſt mad) Art derfelben erftifend, und verurs 
ſacht Huften. Er gleiche dem Geruche des brennenden 

Schmefels. So wie die Schwefelfäure und der Dunft des 
brennenden Schweſels vas ei löfchen, ſo daß man fich 
5 der⸗ 
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derſelben zuweilen mit dem beſten Erfolge zur Loͤſchung des 
in den Feuereſſen glimmenden und brennenden Rußes be⸗ 
dienet, eben ſo loͤſcht das ſchwefelſaure Gas die Flamme aus. 
So wie der Geruch von der in einem Gefaͤße enthalten 
geweſenen Schwefelfäure ſich auch alsdann nicht ſogleich 
verliere, mern dieſes Gefaͤß an der Luft offen’ ſtehet, fo 
bleibt ach dieſes Gas in einem offenen Gefaͤße an der Luft 
ziemlich lange zuruͤck. (Sigaud de. la Sond a. a. O. 
S. 353 f. . Es llegt in dieſer Beobachtung zugleich ein 
‚Beweis für die Wahrheit, daß das ſchwefelſaure Gas weit 
ſchwerer als die: gemeine Luft iſt. CPrieftley Th. 11: ©. 
12.) Das mitdiefer Gasart angefchwängerte Waſſer ift 
in ällen Stüden einem Schwefelgeifteäbnlih. Der Ge« | 


ſchmack deſſelben ift nur: fehr mäßig fauer, der Geruch hin - 
gegen iſt fehr heftig, und wird an der Luft, bie babur 


hlogiſtielrt wird von Zeit zu Zeit ſchwaͤcher. Es wird 
ſogar das —— a Waſſer nah und nad) fauree 
und ber reinen Vitriolſaͤure wieder ahnlich. (Prieſtley 


über Maturl. I. 103.) Es zerftöre die Farben vor Plane 
zen. Es loͤſet Zink und Elfen auf und giebt entzüundbare 


‚Saft mit ihnen. (Prieftley über Luft III. ©. 254 ff.) 


Von ber falzfauren Gasart nimmt diefes ſchwefelgashalti⸗ 


ge Waffer nur fehr wenig und nur fehr langfam an, fe 
wie diefes auch im Gegentheil bey der Aufnahme der ſchwe⸗ 
fetfanren Gasart in Eochfalsgashaltiges Waffer gift. Ju—⸗ 
deſſen bemerkte Prieſtley, daß ſich die ftroßgelbe Farbe 


des kochſalzgashaltigen Wafjers nad) der Einfaugung der”. 


- Schwefelluft in eine bläufichte verwandelte, und daß die 
Luftblafen der falzfauren Gasart, wenn fie aus ben mit 
Schwefelgas gefattigten Waffer in die über felbigem ſte— 
bende Schwefelluft kamen, zerfprangen und meiffe Dame 
pfe erzeugten. (über $uft JII. 258.) Das mit Schwe⸗ 
felgas gefchwängerte Wafler nimmt auch die Salpeter- 
daͤmpfe (f. oben S. go.) an, läßt alsdann viele weiffe 
Dampfe fahren, wird blau und giebt, in der Vorrichtung 
‚mit Waffe. für fich bearbeitet, ein-Salpetergas; mit dem 


Zinfe 
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Jole hingegen ein Gemenge von Salvetergas und ent. 
zietbarer Luft. (Prieſtley über $uft Ul. 207—211.) 
Ehen diefes ſchwefel gashalt ge Waller Bann das Salperer» 
ges urfchlanchen, (ebenderſ. a. a. D. I. 120.) und wird 
ehngefaͤhr ben dem 23 Grade des Fahrenheitiſchen 
dermometers zu Eis. (Prieſtley über Luft II. 333. 
Ür Naturi. 1.33) und die Eiskſlumpen ſinken, nad) 
Ins durch Froſt geronnenen Oeles in der Feuchtigkeit, 
as welcher fie entſtanden, zu Boden (über Naturl. III. 
313.) | ZN, 

Auch die Dete verſchlucken die flaͤchtige vitrioſſaure 
tut und zwar in Verhaͤltniß ihrer Fluͤſſigleit ziemlich ger 
ſchoiad, wiewohl in geringerer. Menge: und langſamer als 
—— verſchluckt. Der Fiſchthran, weicher ſechs 
s aaumal mehr, als fein. Umfang betraͤgt, davon eins 
ſougt, erhielt dadurch in Prieſtley's Verſuchen eine 
techlichte, und das Diivenöl eine ganz weiſſe Farbe, und 
als diefe Subſtanzen mit Queckſilber gefperrt einen Mo 
aat lang aufbewechret wurden, fo wurde ihre Farbe fehr 
diifel, fo wie Das mit dem Schwefelgas geichroingerte 
Zerpenthinoͤl eine ſchoͤne Bernſteinfarbe annahm. (über. 

ur III. 259 f.) | | 
Mit taugenfalzen giebt das fihmefelgasvolle Waſſer 
fhwefeifäurehaltige Mittelſalze, aus denen es ſich aber 
sicht nur durch die feuerbeftändigere Bitriolfäure, (Prieſt 
ley über Naturl. 1.99.) fondern auch durch die Salpe⸗ 
terfäure, Salzfäure, und, wenmman die phlogifticirre 
faipetrichte und die mephitifche ausnimmt, durch jede and« 
re Arc von Saͤuren wieder austreiben läßt. (Bergmann 
Opufe. I. 385.) Mit der flüchtig alkaliſchen Gasart 
vernifä,t, uͤberzieht das Schwefelgas das Glas, wor 
tinnen man die Vermiſchung anftellt, mit einer ſchwe— 
ſelgelben Materie, welche aber ihre gelbe Farbe fogleich 
wrliert und eine weifle Farbe annimmt , fobald man fel» 
ige der freyen Luft ausfeßt. ( Prieftley über $uft Ik, 
159.) Sollte Dies auch wohl eine Art von — 
we⸗ 
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Schwefelleber nr ‚ weldye an freyer fuft ihr Brennbares 
verdunſtet und einen bloßen Salmigf zurüdtläßt, ber aus 
Schwefelfäure und fluͤchtigem Alkali beftehet? Uebrigen: 
färtigt ein Maas vitriolfaure Luft zwey Mans von der lau 
genfalzigen ( Prieftley a. a. O. UL 273.) 


Auch aufdie Alaunerde-äußert das mit Schwefelgat 
angefüllete Waſſer auflöfende Kräfte, und giebt einen wa 
ren Alaun mit ihr. Es wird naͤmlich, indem es nad) uni 
nad) an der Luft ſein Brennbares werliert, der von Brenn 
barem freyen Witriolfäure wiederum: gleich» ( Prieftle 
uͤber Naturl. I. 99 f.) 3 


Wenn der elektriſche Funke durch die ſchwefelſaur 
Gasart, die mit Queckſilber eingeſperrt iſt, bindurchgeht 
ſo etzeugt ſich an den innern Seitentheilen des Gefaͤße 
ein ſchwarzer Beſchlag, welcher um deſto dicker wird, j 
oͤfterer man in dem naͤmlichen Gefaͤßen eben dieſen Ver 
ſuch wiederholet. (Prieſtley über Luft II. 235. Berc 
mann Anl. zu chem. Vorl. $. 317.) Prieſtley verglic 
dieſen Beſchlag mit derjenigen fchrwarzen Subſtanz, mei 
che der mie Witriolfäure gekochte Aether erzeugt, fo wi 
denn auch diefer Naturforfcher einen dergleichen ſchwarze 
Beſchlag in fehr häufiger Menge aus derjenigen fehrvefelfau 
ten Luft vermittelft des eleftrifchen Funfens und Schlage 
erhielt, die er mic der Vitriolſaͤure aus dem Aether erzeu 
get hatte. (S. a. a. D. III. 265 f.)Indeſſen hat derfei 
be diefe Mennung völlig aufgegeben , nachdem er gefun 
- den hatte, daß ſich die innre Oberflädhe einer Glasröhre 
. ‚ie welcher gemeine Luft mit Queckfilber eingefchloffen ent 
halten iſt, ebenfalls'mit einer ſchwarzen Mäterie überzieh: 
- wenn der efeftrifche Funken hindurchgeht, oder wenn auc 
nur der eleftrifche Schlag die Röhre erſchuͤttert, ofne'daj 
die in felbiger enthaltene Luft die geringfte Weränderum: 
dabey leider. Diefe ſchwarze Materie koͤmmt vermurhlid 
von dem Queckfilber her, weil fie bey ihrer Erhigung rei 
nes Queckſilber zu feyn ſcheint. (Prieftleyüber .Borr. = 
= i 
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Die elektriſchen Funken vermindern übrigens das ſchwe⸗ 
felfaure Gas um faft „4; woben es aud) feinen Gerud) größ- 
tentheils verliert und vom Waffer nur im geringen Mage 
keingefogen wird (won Marum in Rozier l.c.XXVIL 
151) ” | 


Am aflermerfroürdigften find die legtern befanntgemwor- 
kam Verſuche des Herrn Prieftley (über Naturl. J. 
99.) über dieſes fehmwefelfaure Gas, aus denen zugleich) 
WNifhung deſſel bigen auf das deutlichſte erhellet. Es 
— dieſer unermuͤdete und aufmerkſame Natur⸗ 

geſunden, Daß nicht nur verſchiedene Feuchtigfei« 

ten, als Waffer, Weingeift und Terpenthindt, welche mit 
fühtipitisffaurer Luft gefättiget worden waren, fondern 
auch das mit Queckſilber eingefchloffene fehwefelfaure Gas 
felft, wenn fie im zugefchmolzenen Glasröhren der Hitze 
eis Eandbades etliche Wochen nad) einander ausgefeßet 
vurden, an Die innre Oberfläche der Glasröhren, und 
rar vorzüglich) nach) der Mitten und etwas nach oben zu, 
fhäne weiſſe, regelmäßig gebildete, fpießigeund fternför« 
ige Kryſtallen abfegten. Diefe Kryſtallen hielten ſich inden 
ren ein ganzes Jahr lang, ohne ſich zu verändern, _ 
Eieliegen ſich von dem Waſſer abfpülen, ohne ſich in ſelbigem 
aiulöfen. Durch den Salzgeift wurden auffer denen, die 
das ihmefelfaure Gas felbft abgefegt hatte, Feine von diefen 
Sioftallen aufgetöfer. Wenn diefelben recht erhiget wurden, 
gaben fie weiffe Dämpfe von fich, und, auf ein gluͤen⸗ 
bes Eifen geſtreuet, brannten fie mit blauer Flamme. 
Nach dem Abſpuͤlen erhielten fie die Farbe und den Ger 
tuch des Schwefels. Außer diefen weiffen Kryſtallen, 
de ein wahrer Schwefel find, feßte das ſchwefelgashaltige 
Waſſer aud) etwas fihmärzlichtes und fehmeflichtes auf dem 
Boden der Glasroͤhre ab; Die Feuchtigkeit ſelbſt wurbe 
nach Abfegung der erwähnten Kruftallen merflicher fauer, 
md die in der Glasroͤhre enthaltene Luft fo phlogifticiret 
ud fo vermindert, daß die Ölasröhre vor dem u 
| merfe 
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merklich hineinwaͤrts gepreſſet wurde. Es erhellet aus 
dieſen Erfahrungen, daß die ſogenannte vitrlolſaure Luft 
nichts anders als eine mit Brennbarem, oder wenn man 
lieber will, mit wirklichem Schwefel angefuͤllte und da» 
durch flüchtig und luſtfoͤrmig gewordene Vitriolſaͤure ſey. 
Bergmann (Anl. zu chem. Vorl. $. 319.) behauprag 
mit Recht, daß diefelbe außer dem Brennbaren und dere 
Vitriolſaͤure aud) noch materielle Wärme oder Hige ent 
hält. Denn durd) diefen Wärmeftoff har fie Ihre Luftge⸗ 
ſtalt und wenn fie fi) ben der. Verbindung mit Eis oder feuch⸗ 
ter Luft verdichtet, fo wird allezeit durch die Entbindung 
der Waͤrmeſtoffs Hitze erzeugt. 


Die Kenntniß vor dieſer Gasart hat ebenfalls ihrem: 
beträchtlichen Nutzen. Sie ift einmal die Fräftigfte- Wir 
derlegung eines Irrthums, der fid) um deſto mehr zuver« 
breiten fehlen, je mehr er befämpft wurde; ich meyne naͤm⸗ 
lich den irrigen Ordanfen, daß das mephitifche Gas oder‘ 
Die. eigentlidy fogenannte fire Luft nichts anders als einever# 
flüchtigte Vitriolſaͤure ſey. Wenn man die Eigenfihaftent 
von diefen beyden faurenSubftanzen mit einander vergleiche, 
ſo erhellet ihre Verſchiedenheit auf das deutlichfte. Bey⸗ 
be-find war in ihren gasartigen Zuſtande ſchwerer als 
$uft, undverbindungsfähigmit Waffer, mit andern Feuch⸗ 
tigfeisen, vorzuͤglich aber mit den alfalifchen Subſtanzen; 
beyde rörhen aud) die Lackmustinctur. Allein der ganzlie 
che Mangel des. Geruchs der firen Luft, und Hingegen der 
erfticfende, fharfe und Durchdringende Gerud) ber Schwer: 
felluft, ingleichen die Verwandlung des feuerbeftändigem 
vegerabitifchen Alkall durch die Sattigung mit firer Luft 
in vierefige prifmarifche Kryſtallen, weldye ſich niche ſub— 
limiren faffen, mit Safpeter nicht verpuffen, mit allen 
Säuren und felbft mit Schwefelfäure braufen, und durch 
das Ausfteflen an die Luft nicht verändert werben, und’ 
Hingegen die Berwandelung eben diefes Laugenſalzes durch 
bas Schwefelgas in undeutlich ſechseckige, fpießige oder 
— nadel⸗ 
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mbelförmige Kryſtallen, welche ſich bey einer vorfichtigen 
Behandlung im Feuer ganz auftreiben laſſen, mit Cal. 
peter verpuffen, mit feiner Säure aufbraufen, ohnerach⸗ 
tet alle Säuren, außer der firen Luft, die Schwefelſaͤure 
ben darzufonımefldier Erhigung aus felbiger austreiben 
tunen, und Die endlich an der Luſt durch eine von freyen 
ducken erfolgte Ausdampfung bes Brennbaren fich in 

tem wirffichen gemeinen vitriolifirten Weinftein var 
nein; (Stable Schwefelfelz;) diefe fo verſchie⸗ 
ven Wirfungen, fage ich, laffen uns feinen Augenbiit 
mr meifeln, daß die fire Luft und die verflüchtigte Wie 
tisfägre zwey durchaus verfchiedene Dinge find. Durch 
deſe Uederzeugun g entgehen wir aber nicht bloß einem 
erreichen Irrth um, ſondern wir werden auch dadurch 
in den Siach geſettzt, bey ber dem Arzte ſo ſchaͤtzbaren und 
näglihen Nachahrrung verſchiedener mineraliſcher Waſſer 
den Fehler zu vermeiden, daß wir ſtatt der mephitiſchen 
Gäe nicht etwa das Schwefelgas zu ihrer Hervorbrin« 
gung unſchicklicher Weiſe erwaͤhlen. 


Awentens gewaͤhrt ung die Kenntniß der ſchwefelſau⸗ 
in Gasart den WBortheil, daß wir verſchiedene Gasarten, 
be teils won ihren Erfindern nicht fartfam beſchrieben, 
fs für ganz befondere Arten von Luft ausgegeben wer. 
im, gehörig kennen fernen Go hat 5. D. der Herr 
vn Herbert (de aere fluidisque ad aer, gen. pertin. 
P103 ſqq.) einer befondern Luftgattung gedacht, dieer 
derch die ftärffte Vitriolſaͤure aus dem Zucker, roelcher 
he dieſer Bearbeitung fehr aufſchaͤumte und ſchwarz wur⸗ 
, entbunden hat: Da nun bie ſtaͤrkſte Bitrioffäun, zie 
aeits gedacht worden iſt, aus allen denenjenigen Sub⸗ 
funyen, welche brennbares Weſen enthalten, eine Schwe⸗ 
Haft hervor zubringen pflegt, und da der Zucker von die⸗ 
m Grundſtoffe einen fo großen Ueberfluß hat, fo if 
Wbftmahrfcheintich, daß die aufdiefe Art erzeugte gasartige 
Enbftang nicht. ſowohl, wieder Herr von Herbert glaube. 


eine 
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eine.ganz neue und zwar vegetabiliſchſauere Luftgattung, 


der man, wenn fie es wäre, den Namen der ſauren 


Suckerluft (aer acidus ſacchari) beylegen fönnte, fon« " 
dern vielmehr eine fhmwefelfaure Gasart ſey. Esftimmen 
auch mit diefer meiner Meynung alle, die Eigenfhyaften 
überein, welche der Herr von Serbett an derfelben ent " 
deckt hat. Denn außer der allen $uftgattungen eigenen " 
dauerhaften Federkraft, Zufammenhäufung, Ausdehn- 


barfeit iu der Wärme und Zufammenziehung durch Kälte; . 


u. ſ. m. fand ſich an diefen Gas eine größere fpecififche - 
Schwere als die Luft befigt,. ein merklicher Geſchmack 
und Geruch), die Kraft die Lackmustinctur zu färben nnd 


mit dem flüchtigen Alkali einen Nebel zu bewirken, und . 
endlich die. Neigung fid) von dem Waffer, und zwar weit . 


(angfamer , als das falzfaure Gas, einfaugen zu laffen.. ' 


Wenn demnach diefes elaftifche Weſen nicht etwa gar nur 
ein Gemenge von verfchiebenen Luftgattungen ift, fo kann 
es feine andere Gasart als die fehwefelfaure gewefen feyn, 


> zer Vs 


als bey welcher fic) alle diefe Eigenfchoften finden. z | 


Es ift ungemein gewöhnlich, jede Luftgattung, wel. 


ehe das Kalchwaſſer truͤbt, für das mephitiſche Gas zu er⸗ 


klaͤren, indeſſen haben mich die geſchlaͤngelten weiſſen 


Wolken, welche ich bey einigen Verſuchen, da ich die 
fluͤchtige vitriolſaure Luft auf das Kalchwaſſer leitete, in 


ſelbigem entſtehen ſahe, etwas furchtſam gemacht, dieſer 


einzigen Prüfung zu trauen. Da es bekannt iſt, wie gern 


Vicriolſaͤure und Kalcherde zu Gyps gerinnen, ſo ſollte 
man meines Erachtens bey dieſer einzigen Pruͤfung niemals 


ſtehen bfeiben, ſondern vor allen Dingen verſuchen, ob 
der erfolgte Niederſchlag durch mehrere hinzugeſetzte fire 


£uft wieder aufloͤslich ſey oder nicht. 


Die vortrefflichen Naturforſcher und Chymiften, wel. 


che bisher die Trübung des Kalchwaſſers für das einzige 
Kennzeichen angefeben haben, ‚welches die Gegenwart der 
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ren Eufe entfcheiben fönnte, werben hoffentlich diefe mei» 

ne beſcheidene Anmerkung für nichts anders als für eine 
fteymuͤthige Meußerung meiner Wahrheitsliebe aufnehmen, 
da es mir wirklich hoͤchſt angenehm ſeyn follte, wenn man 
id) uͤberzeugte, daß das vitriolſaure Gas die Eigenſchafe 
hs Kalchwaſſer zu trüben durchaus niche befige, Allein 
ah Herr Gren bemerfte das Nehmliche. x 


Drittens beftätiger das Beyſpiel der fluͤchtigvitriolſau⸗ 
ten tuft die Wahrheit des Satzes, daß die mineralifchen 
Einem vorzüglich durch die Beymiſchung des Brenne 
beten Vie Faͤhigkeit erhalten, eine Iuftige Zuſammenhaͤu⸗ 

jung annmebmen, Niemals giebt die bloße Erhigung 
der von aler Schwefelſaͤure völlig freyen Vitriolſaͤure eis 
ne gesartige Subſtanz, fondern bloß einen Dunft, bee 
ſich durd die Kälte wiederum zu einer Feuchtigkeit verdiche 
sen läßt. Sobald diefelbe hingegen über einem Körper era 
bigtwird, welcher brennbare Theile enthält, fo wird allezeit 
ein Echmefelgas erhalten. in Gleiches gilt auch von der 
Exipererfiure. Und ohnerachter die Ealzfäure durch die 
Bioße Erbisung ſich in eine luftfoͤrmige Geſtalt bringert 
laßt, ohne daß man nöthig hat ihr etwas Brennbares zu huſe⸗ 
sen, ſo weiß man doch bereits aus anbern Erfahrungen, daß 
die gemeine Salzſaͤure in ihrer Brimdmifchung mit einem 
breunbaren Grundſtoffe verfehen fen. Alle diefe drey mia 
mralifchfauren Gasarten phlogifticiren cder verbefben die 
&ufe, und alle dreye werben bey ber Vermiſchung mit gea 
meiner $uft nach der Abfegung Ihres Brennbaren zu fichte 
baren Dämpfen verdichtet, en i 


Da diefe Gasart eine wirflihe Säure enthaͤlt, fü iſt 
viertens gar nicht. baran zu zweifelt, daß dieſelbe auch 
Kulungsmwidrige Kräfte haben werde; und ohnerachtet 
man die Dadurch erhaltenen thierifihen oder gewaͤchsarti⸗ 
en Substanzen nicht wird als Nahrungsmittel gebrauchen 
Ennen, fo dürften doch vielleicht -u anderm Gebraucha 
beſtimmte Materien diefer Are mit Nutzen dadurch erhal⸗ 

I. Theil. 3J ten 
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ten werden. Als ein Raͤuchermittel ben anſtecken 
'epidemischen Krankheiten ift der Schweſel ſchon unge 
Gebrauche. Mon RS — 

» Man Fann-fünftens durc) die Anſchwaͤngerung des 
Waſſers mit dieſem fchwefelfayren Gas cinevon aller bey» 
gemifchten  feuerbefläntigern Vitriolſaͤure völlig reine 
Schwefelſaͤure erhalten, -die man font nicht leicht anzu 
treffen pflegt. Eu | | 
N Sechſtens hät man'an der fhmefeffanren Gasart er 
hen neuen Beweis der von Stahlen erwieſenen Miſchung 
des Schwefels und feintr Entſtehmg aus der Vitrivifäus 
te und aus dem Brennbaren. Denn es fehet, wie vben 
drrotefen worden it, einen wahren Schmefit ab; und'da 
das ſchwefelgashaltige Waſſer, aus welchem ſich derſelbe 
kriſtalliſirte, mit Vem aus Vitrio ſaͤure 
zeigten Schwefelgas geſättiget worder war, fo’ m 
es zügleich ein neuer Beweis für "die Orgenmart‘' de 
Brennbaren in Merätten. (Prieſtley tiber Natutletze 
Base) u a ur 
EGs giebt fiebentens einige mineralische Waffer J 
Denen ſich ein wahrer Schwefel niederzuſchlagen, ‚und wie 
ein welſſer Reif an den Wänden und. Seiten der Röhren, 
grauen pflegt. Dergleichen ift porzüglich das Aachtrgg, 
Bad. (S. Springsfeld Itin. med. ad. therm, Ayuisz 
‚gran, et Spadan. Lipl. 17488. p.7 fgg. ingleichen Tp. I, 
&. 228.) Man hat ſich über diefe Abſetzung des Schwe⸗ 
fels verſchiedene Exklaͤrungen gemacht, und gemeiniglich 
behaubtet, daß derſelbe durch eine alkaliſche Subſtanz in die 
ſem Waſſer aufgeloͤſet und folglich nicht als Schweſel, ſon⸗ 
dern als Schwefelleber zugegen ſeyn muͤſſe, oder daß das Waſ⸗ 
ſer nur den Stoff zu dem Schwefel enthalte, der ſich aber 
erft bey dem Ausduͤnſten ju einem Schwefel verbinde. Als” 
lein Springsfeld, der als ein aufmerffamerer Beobach⸗ 
tet dieſe Bäder befuchte, als alle feine Worgänger , war 
der Meynung, daß der Schwefel felbft nur als ein feiner 
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Dunſt in dem Waſſer vorhanden ſey, weil er fand, daß ſich 
derſelbe erſt alsdenn, wenn er aus dem Waſſer ausdunſtet 
und an harte Körper anſchlaͤgt, die mit einer alkaliſcherdi⸗ 
zen Rinde uͤberzogen find, Pörperlic) darftelle und verdich⸗ 
tet; daß fich hingegen fein dergleihen Schwefel an die 
Seitenwände anfegt, wenn fie nicht vorhero mit diefer Stein. 
unde bedeckt worden find; und daß endlid) zur Abſetzung 
deſes Schmefels aus dem Waſſer ein gemiffer mittlerer 
Brad von Wärme gehört; immaßen, wenn man die Deff- 
nung einer Möhre, durch welche dieſes Waffer flleßt, mit 
finm hehlen rweiten hölzernen oder merallenen Gefäße be» 
et, meder vorne und nahe bey der Oeffnung, noch an 
dem entiernteften Ende, fondern allezeit in ver Mitten dies 
fs Seiies der Schmweſel ſich anzufegen pflegt. Alledie- 
fe Desbatungen ſtimmen mir den Erfiheinungen, die 
Herr Drieftley beobachtete, als er das fehmefelgashaltis 
ge Baffer erhiste, auf das vollfommenfte überein. “Auch 
in Dielen Berfuchen feßte fi, wie gedacht, ein weiſſer 
Frnfiallinifcher Schwefel über die Feuchtigkeit an den min« 
der heiffen, oder doc) nidye Fälteften Theil der Glasroͤhre 
8; und Prieftley ift demnach mir Recht der Meynung, 
8 feine Beobachtung die Moͤglichkeit der fo ftreitigen 
Ötenwart eines wahren reinen Schwefels in mineralifchen 
Defern außer Zweifel ſetzt. ( ©. deflen V. über Naturl. J. 
81,) Ich Felbft glaube um defto mehr, daß der Schwe⸗ 
A, weicher ſich in dem Dampfe des Aachner Bades bar 
Inder, bloß durch Säure aufgelöfer ift, weil die alfalifch« 
digeSteinrinde, nah Springsfelds angeführter Bes 
werfung, fo viel zu feiner Anfegung beyträgt, daß er 
ih, mo fie fehlt, niemals an die Röhren anhängt. Mies 
rehl nun alfo der Dampf diefes Babes ein ſchwefelgas⸗ 
ztiges Wefen iſt, fo kann felbiges dennoch zuvor in dem 
Buffer ſelbſt mie einem Alfali verbunden geweien ſeyn. 
Da aber das Aachner Bad in verfchiedenen Krank. 
ten ein ungemein wirffames mineralifches Waſſer ift, 
demnad) für die, welche die Quelle felbft nicht beſu⸗ 
32 en 
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chen fönnen, durch die Kunſt nachgemacht zu werden ver- 
dient, fo ift die Kenntniß, daß der infelbigem befindliche 
Schwefel zu feinem $eitmittel eine Säure habe, und daß 
er ſich vornehmlich in fo. ferne, als Diefes mineralifche 
Waſſer Schmwefelgas in fid) enthält, in felbigem befinde, 
in diefem Falle äußerft wichtig. C. 


Bag, eſſigartiges; vegetabiliſche ſaure Luft 
Eſſigluft. Gas acetolum. Aer acetoſus. Mephitis ace- 
tofa. Gas acide aceteux. Acctous Gas on Air. ‘Aria aci- 
do-vegetale o nectofa. Gas acetofo. Bey der Fortſetzung 
der Erfahrungen, welche Herr Prieſtley angeftelle bat, 
um alle die Subftanzen Fennen zu lernen, welche Gag zu 
‚liefern fahig find, oder fich ſelbſt in Luftgeſtalt zeigen 
- fönnen, bat derfelbe gefunden, Daß die fehr fFarfe,umd 
durch die Wirkung der Vitriolſaͤnre ſehr concentrirte EL 
figfäure, wenn fie in der Vorrichtung mit Qucdfilber. ges 
ſammlet wird, eben ſo wie die Salzſaͤure und wie die ffuͤch⸗ 
tige Schwefelfäure die Gefialt und die Schnellfraft eines 
Gas annahm, wobey fie folglich, aufhörte eine Füffige 
Feuchtigkeit zu feyn, und fid) deswegen alles zu ihrem 
Salzweſen überflüffigen Waſſers entledigte. | 


Die Eſſigſaͤure, welche auf diefe Art gasartig gewor⸗ 
den ift, hat alle die allgemeinen Eigenfdyaften der uͤbri— 
gen Sasfubftanzen, das ift, Biejenigen, modurdy diefe 
Subftanzen der Luft ahnlich werden, und diejenigen, mo. 
diurch ſie fich von dieſem Elemente wefentlich unterfcheiden. 
Man erſieht uͤberdieſes aus den Erfahrungen des Herrn 
Prieſtley, daß diefes Gas alle feine Eigenfchaften einer 
Effigfäure behält, und daß fonar die auflcfende und ver- 
bindende Kraft, welche diefe Saure beſitzt, wenn fie eine 
fehr concentrirte Feuchtigkeit ausmacht, faſt gar nicht ver- 
mehret werde, wenn fie bis zur Trocfenheit in dem Gas: 
zuſtande ift. Sie ift auch alsdenn noch in Ruͤckſicht diefer 
Kraft weniger ftarf, als alle andre Säuren, die flüchtige 
Schwefelfänwe ausgenommen. Es bemächtiger ſich fogar 
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des Anſchußwaſſers des Dorares nicht, wie es das ſalz⸗ 
ſaute Gas thut. Ich will mich dahero über die Eigenſchaf⸗ 
ten dieſer eſſigartigen Gasſubſtanz nicht ausbreiten, und 
ich verweife wegen dieſes Gegenſtandes auf den Artikel 
Kupferfpirirus oder radicaler Eſſig; idy werde aber 
vielen Artıfel mit einigen Bemerkungen und Erfahrungen 
vs Herin Prieſtley fihließen, weiche mir Yufmerffam- 
fürzu verdienen fdjeinen, 
Da,diefer Maturforfcher mit effigartigem Gas Wafe 
fat) vis zur Sättigung anfhwänc-ru wollte, um die 
mi ſtarkſte fluͤſſige Effigfäure zu befommen, fo- 
wie er mit dem falzfauren Bas verfahren hatte, um den 
körkiten Aifligen Salzgeiſt zu erlangen, fo gelang ihm 
dr Derind) wegen eines Umſtandes nidye, ben er 
jelgendermafien erzählt. „Ich harte,“ fagter, „zudies 
em Entjwede eine fleine Menge Waffer in eine gläferne 
Röhre nethan; allein ich harte fie nicht fobald durd) das 
Omdlilber, welches die ſaure Luft einſchloß, in diefe 
uf gebracht, als jich eine Fleine Luftblafe, welche an dem 
erlhloffenen Ende der Röhre war, anfieng mehr auszus ' 
Dhnen, und auf diefe Art forefuhr, bis fie alles Waffer ' 
aus der Röhre vertrieben hatte. Eben biefes begegnete 
eirmit einer Röhre, deren Endfpige hermetifc) verfiegdit 
or. ich fabe den namlidyen Erfolg mit dem Weingeift, 
sehen ich auf eben bie Art in diefe ſaure Luft hinein» 
e. Die Wirkung war bloß geſchwinder. Mit dem 
Irpenthinsle mar diefe Wirkung noch geſchwinder; allein 
mit dem Dlivenöle erfolgte fie weit langſamer.“ 
Dieſe Erfahrımg har mich aufdie Bedanfen gebracht, 
KG Die gemeine Luſt durch die Ausbünftung diefer vegeta- 
Silben Saure eıne große Ausdehnung erfeide, und ich 
Smeidyeire mir folglich, daß, wenn ic) eine Menge von 
rm Diefer flüfligen Säure in gemeine vom Queckſilber ein» 
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gefchloffene $uft Bringen wuͤrde, letztere ſich ausbreiten ſoll⸗ 
te. — — Allein dieſes erfolgte fo wenig, daß mir viel» 
mehr die Luft nad) einiger Zeit vermindert zu fenn jchien. 


Sie loͤſchte ein Licht aus, und mußte alfo durch diefe Sau 
re phlogiflicirt worden fepn. — 


Dieſe Erfahrungen zeigen, daß es eine wechſelſeitige 
Wirkung zwiſchen ver Luft und der Eſſigſaure in Daͤmpfen 
giebt; allein man wird noch viele andere Verſuche anftel. 
- len müffen ‚im zu beftimmen, rag dieſes für eine Thaͤ— 
tigkeit und Wirfung fey, welche hierdurch auf biefe beyden 
Subſtanzen entftehs. 

Die legte Bemerfung des Herrn Prieftley überbie 
Wirk ſamkeit des effigareigen Gas, welche wegen eines fich 
fehr auszeichnenden Unterfd)iedes zroifchen der MWirfung 
Diefer. und der Wirfung aller andern Säuren einc weitere 
Unterfuhung zu verdienen fiheint, berriffe die Bermifchung 
bes efligartigen Gas mit dem Olivenoͤle.*) 


„Die vergerabilifehe ſaure Kuft, fagt biefer Na 
eurforfcher, wird ziemlich geſchwind von dem Olivenoͤle 
eingeſogen. Kine gewiſſe Menge dieſes Oeles verfchtuck: 
ohngefähr zehnmal fo viel als ihr Umfang betrug, und 

iefes Del von Natur gelblicht ift, fo wird es faſt ganz 
F enlos, wie das Waſſer. Dieſes ſchien mir deſto 
mer fwürbiger zu ſeyn, je mehr aflerübrigen Säuren Die 
Farbe aller andern Arten von Del bis zur Bräune vertie- 
fen, und ihnen ztı gleicher Zeit eine Zaͤhigkeit mittheilen, 
wodurch fie ſich der Harzconfiftenz nähern; da hingegen 
dieſes Del in tem Verſuche, von welchem id) rede, viel: 
mehr weniger leimicht oder zähe, als e8 vorher war, wur⸗ 
be. Es näherte ſich der, Helligkeit des Waſſers, oder 
beſſer zu fagen, es glich mehr einem wefentlichen 


Oele.“ 
Diefer 
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Dieſer Erfolg iſt ſehr merfmürdig. Man kann ſich 
gewiß ſehr vielen Mugen davon verfpecihen, wenn man, 
en Juſtand Diefes auf eine folche Art durd) die Effigfäure” 
veränderter Oeles näher unterfucht. Wird daffelbe hier- 
durch trocdnender? Wird es in dem Weingeiſte und an 
dern ahnlichen Aufloͤſungsmitteln auflöslicher? Wird es zur 
Vereinigung mit Dem feuerbeftändigen Alkali weniger, ge 
finde? Leider die Effinfäure ſeibſt bey einer dergleidyen 
Vabdindung keine Ze Su oder einige befondere Vers 
änderung ? Was für Wirkungen kann jie in ihrem gas. 
artigen Zuſtande auf, alle andre Arten von Delen hervor: 
dringen? Es iſt keicht einzufehen, daß die Beantwortung 
diefer Fragen ſehr wichtig iſt. Denn ohne auf die Vor 
eheile zu redinerm , welche daraus fir die Malerfunft und 
andre Künfte er mwachfen Fönnten, kann ihre Beantwortung 
obnfehibar vietes Licht überdie Natur. der Dele und über. die 
Natur der Eſſigſaͤure verbreiten. Und mas jur Anftellung 
neh mehrerer hierzu noͤthiger Erfahrungen aufinuntern 
muß, iſt dieſes, daßdieſe Erfahrungen ziemlich einfach und 
eben ſo leicht auszufuͤhren als zu entwerfen find.) 


we Ga, 


d) Herr Priefiley bediente ſich bey den Berfuchen, welche ihn 
vermehren, von einer. vegetabiliichen fauren Luft etwas in 
feinen Echriften zu erwähnen, eines ſolchen concentrirten Eſ— 
figes, der vermittelft der Vitriolſaure ausgetrieben worden 
war. Weil er aber in der Folge fand, daß ihm der radieale 
Eſſig und die reine hoͤchſt concentrirte vegetabilifche Säure, 
oder ein reiner coneputrireer Eifig, bey ihrer Erhitzung Feine 
Luft gab: (a-a. Th. I, S. 32. Th. 11’. &. 307.) fo hat 
dieſer vorſichtige Naturforſchet in feinen Anmerkungen, die 
er uber den Artikel Bas von dieſem chymiſchen Wörterbuche 
feinen neuern Berfuhen nnd Beobachtungen bengefitger hat, 
auf die ihm von Deren Macquer zugeſchriebene Entdeckung 
einer eſſigartigen ſauren Gasart öffentlich Verzicht gethan, 
and ſich dahin erflaret, daß die von ihm nach ihren Eiern 
ſchaften unser dem Namen einer vegetabiliſchen Sauren buft 
beſchriebene Gasart nichts anzers geweſen fern mge, ais ee 


ge vielleicht einigermaßen abgeanderte vitriolſaure Luft; daß 
es 
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Bas, flüͤchtiges alkaliſches; laugenſalzige 


Cuft. Gas alcalinom volatile. Aer alealinus. Mephitis 
vriuoſa. Gas alhali volatil. Alcaline Gas or Air. Aria 
alcalino. Gas alcalind. Das fluͤchtige Alfali kann, wie 
bie mehreſten andern Salzſubſtanzen, in Die en 

— — ae 


es aber im Grunde ganz und gar fein ſoſches Wefen gebe, 
das den Namen einer vegetabiliſch⸗ſauren Luft verdiene. (S. 
über Naturl L 238.). ' 

So ruͤhtzlich diefe Vorficht des Kern Prieflley tft, fo. 
wenig darf fie uns die Hoffnung benehmen, dag mat die 
Effigkure nicht folkte in einer gasartigen Geſtalt darfielten 
konnen. Denn wenn der bereits fertige eoneentrirce Effig ’ 
Feine luftige Zuſammenhaufung annehmen will; fo hat er Dies 
fes mit der concentrirgen Virriolfäure gemein, die jedach, wenn. 
fie über brennbarhaltige Körper zerhitzt wird, mir Schwefel 
geſchwaͤngert und flüchtig gemacht, eine vitrielfaure Luft ge⸗ 
währet; und wenn Kerr Prieftley durd die Erhigung des 
concentrikten reinen Weineſſiges über brennbarhaltige Koͤrper 
fein effigfaures, ſondern ein rutzuͤndbares Gas erhielt, ſo hat 
er dieſes mit der Salzſaͤute gemein, die jedennoch, weun— 
man Kochſalz, Salmiak und andere Salze, welche ſelbige 
enthalten „ mie Vitriolſaͤure bearbeitet, in ein wahres ſalz⸗ 
faures Gag verwandelt wird. Cervinus (hift. ser. jatt, 
part. phyi. p. 38.) hat dahero wirklich den Vorſchlag gethan, 
daß m.an zur Erzeugung e'ner effinartigen Luft fid) der gemei: 
nen Blattererde oder des Bleyzuckers und des Vltrioloͤles bes 
dienen ſollte. Indeſſen wurde ich doch aus eben denjenigen 
Gründen, welche ich nuter dem Artikel Eſſig in meinen 
Anmerkungen in Ruͤckſicht eines zu erhaltenden reinen con⸗ 
centrirren Eſſiges vorgetragen Babe, meber das eine noch das 
andere von dicken Salzen, fondern lieber auch hler die kry⸗ 
ſtalliſirbare Blaͤttererde erwahlen. Wirklich har de la Me: 
sberie (Kffais analyt fur air pur er les.diller. elp. d’air 
a Par. 1788. 8.) diereffigartine Luft noch unter den Puftarı 
ten aufarführt und Hermbſtaͤdt (V. u. B. I. 120) eine 
mit Luftſaͤure und Saloetergas vermiſchte effiafaure Luft, bie 
er aus dem Weingeiſte durch Salpeterſaͤure erhalten, er⸗ 
wähnet 

Urbrigens alnube ih auch mir ker größten Wahrſcheinlich⸗ 
Feit die ſalpeterlaure Queckſilber⸗oder Gilberauflöfung, ins 

gleichen die Bleheuckeraufleſung (die man mit — 
| or⸗ 
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{uft gebracht werden. Herr Prieftlcy”) Hat gefunden, 
daß fih, als er das flüchrige Alkali in der Vorrichtung 
mie dem Queckfilber ein wenig erbißte, ſowohl aus dem 
äßenden alg aus dem feften oder Frnftallifirbaren milden 
flüchtigen Alkali eine große Menge einer gasartigen luft 
firmigen Subftanz entwidelte. Er bemerft aber, daß, 
wenn man ſich dieſes nicht aͤtzenden Alkali bedient, zu glei⸗ 
der Zeis eine ziemlid beträchtliche Menge mephitifches 
Gas entbumden werde, welches die Reinigfeit des wahren 
alfaliidyen - Gas verändere, und bis auf ben Pimct der 

Vecſtepfung der Innern Röhre bes feitrohres zum Ans 

ſhhießen brinnge.*) Man muß demnach, um das Gas, 

| 5 von 


Verßt, womit man die Lackmustinetur, oder den Salmiaß: 
ſyititus in ein mit &alpetergas gefülltes Glas zu bringen 
Ffiest, d. i. in einem verflopften und nad) der Einführung zu 
rröffuenden Fiafchchen, in das mit dem zu prüfenden Gas ange: 
fülte hineindringen müßte, als ein Mittel empfehlen zu 
nen, wodurch man fich überzeugen koͤnnte, ob das Gas, welches 
man anf die vorgedachte Art aus Bitriolfänre und Erpftallis 
firbarer Wlättererde erhalten hat, noch mit einiger vitriolfaus 
ten Luft vermifcher waͤre oder nicht. Wielleicht muß aber jes 
de eſſigſaure Luft noch einen Leberfhuß von fremder. Saͤure 
baden. Denn in Prieffley’s Verſuchen war fie vitriolfäure: 
haltig und in Sermbſtadts Verſuchen falpererfäurehaltig. 
Für ſich aber ſtark erhitzte Effigfaure, die am irgend einer fe: 
fen Grundlage aebunden iſt, wird feiche In Luftiäure und 

brennbares Gag zerfebt. 

m‘ Weber Luft I. 159. : 

n) Daß das fryftallifirungsfähige oder milde Alkali, fo mie der 
Hirſchhorngeiſt bey diefer Bearbeitung fi im feiter Geſtalt 
fublimiret haben, iſt wegen der in ihnen befindlichen mephi: 
tifhfauren Gasart nicht zu vermundern; aber deſto mehr 
verdient der Umftand bemerft zu werden, daß fie dennoch ei« 
niges flüchtiaes alfalinifches Gas gegeben haben. Es erhellet 
aber aus dieſer Beobachtung einmal, daf der Grad der 
Flüchtigkeit der mephitifchfauren und der Fuchtigalkaliſchen 
Gasart ziemlich der naͤmllche feyn muͤſſe und daß zweytens 
das flüchtiaaitatifche Gas, welches bey der Anhitzung des 
milden Safmiafgelftee , ded Erufiallifirten flächeigen Laugen: 
ſalzes und des Hirſchherngeiſtes auffteigt,, von ana 
— * 
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von bem bier die Rede ift, in feiner größten Reinigkeit 
zu befommen, das ägendfte flüchrigfte Alkali, oder nody 
befler die Vermiſchung von wenigſtens drey Theilen geloͤſch⸗ 
ten Kalches gegen einen Theil Salmiak anwenden; und 
da in dieſem Falle allezeit etwas Waſſer aufſteigt, ſo ſchreibt 
Herr Prieſtley mit Recht vor, an den niedrigſten Theil 
der Roͤhre, welche den Dunſt der Vermſſchung aus der 
Retorte in das ihn aufnehmende Gefäß leiter, eine Phio⸗ 
fe anzubringen, in welche die Feuchtigkeit fallen Eönne, 

weiche während der Operation in die Höhe ſteigt.“) 
Beony diefer Einrichtung fammfet man in dem aufneh⸗ 
menden Gefüge ein Gas, welches, wie alle die andern, 
Durch das bloße Anfeben von der Luft fich nicht unterfcheie 
den laͤßt; ) das aber durch feine übrigen Eigenſchaften, 
| u; wel» 


Antheile des. flüchtigen Alkali herrühre , welcher mit der. me« 
phitiſchſauren Gasart nicht gefättiger if. Bergmanns mit 
Luftſaͤute gelättigtes fluͤchtiges Laugenſalz würde vielleicht ganz 
und gar fein flüchriges altalifdyes Gas gewähren, wennman 
es diefen Verſuchen untermürfe. Dr 
9) Herr Sigaud dela Fond verfihert, dag man diefe Vorrich⸗ 
tung. nicht. nöthig habe, wenn man ftatt des gelöfchten Kal: 
ches Mennige oder rotben Queckfilberniederfchlag dem Sal⸗ 
miake zuſetzt. . Sch fehe auch Feine Urſache, warum man 
eben geloͤſchten Kaldy nehmen müßte; und wirklich hat der 
Herr von Kerbert (a. a. O. &.ı25,) aus gleichen Theis 
fen ungeloͤſchtem Kalch und Salmiak ein alkaliniſch flüchtiges 
Gas erhalten, wiewohl er etwas weniges Waſſer zufügen 
mußte, wovon der Grund in dem zu liegen ſcheint, was in 
dem erſten Theile dieſes chym. Wörterb. S. 320 erinnert 
worden if. _ + 
p) Der Here. von Herbert fand die Schnellfraft der flüchig 
alkaliſchen Gasart unveränderlih, die Ausdehnbarkeit durch 
Wärme und das Rufammenziehungsvermögen derfelben. durch 
. Kälte etivas geringer ale ben der atmofphärifchen Luft, und 
bie fpecifiiche Schwere derfelben mehr als die Hälfte geringer 
als die ser atmoſphaͤriſchen Luft. (aa, D. ©. 126 f.) 
Fontana bemerkte, daß die alkatifche Lust fih. um zZ weni 
ger „ alg arımeine zuſammenpreſſen ließ (S. Mem. dimarem. 


sh. d. loc ital. I. 43 fgg.) und Prieftley (über Luft IM. 
322.) 
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weiches bie Eigenſchaft bes reinſten, aͤtzendſten, zerfließ⸗ 
barſten, und in den trocknen luftartigen Zuſtand verſetzten, 
das iſt, des alles zu feinen Salzweſen überfluͤſſigen Wof 
fers beraubren flüchtigen Alfali find, fid) ungemein von 
der Luſt umrerfcheider. - 

Alle die falzartigen, fauren oder alfalifchen Eubftan. 
zen haben in dieſem letzten Grade der Concentration ein 
cxßerordentliches DBeftreben, fid) überhaupt mit einer grofe 
fen Anzahl anderer Subjtanzen, und.befonders mit dem 
Vaſſer zu verbinden. Daher entfteht ihre bewundrungs⸗ 
‚wirdige Zerfließbarfeit, wenn fie in trockner Geſtalt find, 

und die befondre Wirffamfeit, mit welcher fie fich ben der 
Berührung des Waflers zu einer Feuchtigkeit verdicken, 
wenn fie in Dem gasartigen Zuftand find. Es verliert 
auch das alkaliſch⸗ Hüchrige Gas feine luftaͤhnliche Zuſam⸗ 
menbäufeng ſehr geſchwind, um die von einer Feuchtig« 
ket azunehmen, fobald man ihm Waffer darbieret, als 
bon welchem es fogleic) verfchlucft wird. 

Man erfieht aus den Verfuchen des Herrn Pricfte ' 
ley,*) daß fid) diefes Gas in diefer Betrachtung eben fo 
rerhalte, wie das falzfaure Gas, Bas heißt, daß es bey 
feiner Verſchluckung von dem Waffer einen Punctder Sät« 
tigung babe. Dicfes wird fogar durd) den Umftand des 
Verfahrens ermwiefen, in welchem man in einer Phiole 
alles Dasjenige befonders fammle:, was während der Ope⸗ 

ration 


322.), daß nach zehen Grad ftärferer Erhigung fi) die Aus⸗ 
dehnung einer gleihen Menge von gemeiner und von alkalis 
ſcher Luft gegen einander wie 1,32:475 verbielten. Rirwan 
(a. a. ©. III. 138. 149.) fand das Verhältniß der alkali⸗ 
fhen Luft zur aemeinen, in Ruͤckſicht der eignen Schweren — 
600: 1000. und hundert Würfelzoll der erften 18,16’ ©ran 
ſchwer. Unterſchiede kann der bepgemifchre Wafferdunft ma⸗ 
den. In Sontanas Verfuhen (&. Kirwanl. ı, ie 
wog ein Würfelzoll diefer Luft bey 294 Zoll Barometer 
ss° Sabrenb.Therm,. 0,2 Gran, 


g) Ueber Luft I. 163 u. f. 
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fation von beim flüchfigen Alfali als Feuchtigkeit aufftei- 
gen kann. Es ift einleuchtend, daß Diefe Feuchtigkeit 
nichts anders als dag mit alle dem flüchtigen Alkali geſaͤt— 
tigte Waſſer fey, das es nur verdichten kann; und diefe 
| Feuchtigkeit iſt folglich das ſtaͤrkſte und concenstirtejle fluͤch⸗ 
tige Alkali, welches man in der waͤßrigen Zuſammenhaͤu⸗ 
fung erhalten kann. | 


| Das flüchtige alfalifche Gas loͤſcht, mie alle andere 
Gasarten, die Flamme aus, und iſt ohne Zweifel zum 
Einathmen eben fountauglich, als zur Verbrennung. Als 
fein als Herr Pricftley den Berfud) mit der Auslöfchung - 
der Flamme in diefem Bas machte, nahm er eine Erfchei« 
nung wahr, welche deswegen für wichtig zu halten ift, 
weil fie anzeigt, daß diefes Gas felbft einen gewiflen Grad 
von Entzuͤndbarkeit befigt; indem man diefe nämliche Er⸗ 
ſcheinung ebenfalls beobad)tet, wenn man die Flamme in : 
der eigentiich fogenannten entzündbaren Gasart ausloͤſcht. 
Diefe Wirkung befteht darinnen: fobald die Flamme des 
Wachsſtocks in dieſe Gasarten hineinkoͤmmt, fo wird fie 

durch den Zumachs von einer andern blaßgelben Flamme ver · 
größert, weiche fie einen Augenblick umgiebt, und welche 
nichts anders als der Antheil von dem Gas felbft ift, wels- 
ches ſich mit einer Fleinen Menge Luft, die aber zureichend 
ift, um es zum Brennen zu bringen, vermiſcht befinder. 


Ueberhaupt find alle falzartige Gasfubftanzen ſchwe⸗ 
rer als die Luſt und als das gemeine entzimdbare as; und 
das alfalinifche Gas ift, ohnerachtet es ſelbſt entzuͤndlich 
und leichter a's alle andere falzartigen Gasfubftanzen ift, 
dennoch ſchwerer als dos eigentlich fogenannte entzündbare 
Gag; und zwar ohne Zweifel aus dem Grunde, weil es 
falzartig iſt. 

Zufolge der außerordentlichen Berwandfehaft, melche 
das alfalimfche Gas mit dem Waſſer hat, giebt es mit 
dem Eiſe eben dieſelbe Erſcheinung, wie das ſalzſaure Gas 


und andre von der Art. Es ſchmelzt naͤmlich daſſelbe mit 
eben 
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eben der Geſchwindigkeit, als wenn manes in das Feuer 
brachte, und die Feuchtigkeit, weiche aus der Derfchmel- 
jung des Eiſes Durd) diefe Basfubftangen entftcht, hat das 
Vermögen eine berrächrlidhe Menge neues Eis zu ſchmel— 

en.”) 
Es heine, daß das alfafifch lüchrige Gas feine nıerg. 
liche Wirkung auf die gemeine Luſt,“) auf das entzuͤndba— 
te&as,*) felbft nicht auf das von aller Beymiſchung ei. 
ner frepen Calpeterfäure völlig veine falperrichte Gas ha: 
be.*) Denn nachdem Herr Prieſtley diefe verſchiedenen 
Subſtanzen mit einander vermiſcht und; zuſammen harte 
fehen faffen, fo fonnte er vermittelft des Waflers alles 
füchtige alfalifhe Gas twieder davon ſcheiden, und das, 
was von dein Waſſer nicht eitigefogen worden war, war 
das Bas, mit welchem ee vermifdhe worden war, welches 
aber feine beträchtliche Veränderung erlitten hatte. | 
Der Weingeift verſchluckt das flüchtige alfalifche Gas 
eben fo Fräftig, und verwandelt es eben fo geſchwind in ei⸗ 
ae Feuchtigkeit als das Waſſer, und zwar aus dem Grun⸗ 
be, meil das flüchtige Alfali in dem Weingeiſte auflds. 


ſich iſt. 
Herr Pꝛ ieſtley hat bemerkt, daß der Aether faſt dis 
naͤmliche Wirkung hervorbrachte; daß feine Vereinigung 
mit den flüchtigen gasartigen Alkali ihm feine Farbe gab, 
and daß weder die Entzuͤndbarkeit noch die Ausdiunftbar. 
feit des Aethers dadurch verändert wurden. Eben diefes 
findet bey dem Weingeifte Statt.“) Eine fehr merkwuͤr⸗ 
| 004 dige 


r) Prefileyaa O. Th. J. S 167. 

s) Prieſtley a. a. O. Th. J. S. 167. 

£) Priefiley ebendaſ. 

») Wenn alfo von "Herbert bey der Vermiſchung von Salde⸗ 
terluft und laugenfalziaer Luft meiffe Wolken entſtehen fahe, 
fo mar feine Salpererluft noch mit Salpeterdämpfen geſchwaͤn⸗ 
gert (a. a. O. S. ı75) - | 


w) Priefiley über Luft 116g 
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dige Sache aber ift es, daß dieſes Gas, welches das mög. 
lichſt aͤtzeude und höchſt entwaͤſſerte fluͤchtige Alkali ift, faſt 
Feine Wirkung auf die Dele habe. Herr Prieſtley hat 
faft zwey Tage lang etwas davon auf.Dlivendle ſtehen laf 
fen, ohne daß fich irgend eine Verſchluckung des Has oder 
eine Veränderung in dieſem Dele zugetragen hätte. Die 
wefentlichen Dele, und befonders das, Terpenthin - und 
Kraufemünzendl, äußerten, wie es ſchien, eine größes 
ve Neigung zur Vereinigung, weil jie eine geringe Men⸗ 
ge von bem as verſchluckten. Unterdeſſen erlitten felbige 
auch Feine merkliche Veränderung. Diefe Erſcheinungen 
cheinen anzuzeigen, daß, wenn ſich Die Oele zu diefer 
eseinigung nicht. bexeit finden laſſen, dieſes daher kom⸗ 
me, weil ihre Zufammenhänfung zu ftarf iſt, und daß 
man zu der Vereiuigung dieſer Subſtanzen gelangen wuͤr⸗ 
de, wenn man der Wirkung des fluͤchtigalkaliſchen Gag 
ein in Dünfte vermandeltes Del darböte, Es iſt Diefeg 
menigftens im Ruͤckſicht der weſentlichen Dele, und noch 
mehr in Ruͤckſicht derjenigen Gubjtangen möglich, ‚weiche 
man den belebenden Geift oder Spiritus Rector nennfe 
Dieſe lebtern koͤnnten wahrjcheinlicher Weiſe felbft in dem 
Zuftand eines Gas gebracht. werden. Allein dieſe Ver⸗ 
ſuche find noch nicht. gemacht worden. *) | —* 
Der Schwefel, der Salpeter, das Kochſalz und die 
Kieſel, welche Herr Prieſtley in das alkaliſche Gas brach⸗ 
. N‘ te, 


0) Der entzuͤndbare Duft von weiſſem Diptam (ſ. oben Th. IT. 
©. 822.) jcheint diefe Hoffnung noch mehr zu beftärken. Aliein 
die von Prieftley CS. über Luft 11T. 310.) mit wohl und 
übelriechenden Subftanzen angeitellten Verſuche fins bisher 
nicht günftig ausgefallen, WBielleicht lag es noch, an der Art 
felbige zu entbinden. ine größere Wärme als die Wärme 
des Mafferbades darf daben nie gebraucht werden. Die groͤß⸗ 

te Schwieriakeit wird der wäßrige Dunft der riechenden Sub⸗ 

ſtanzen machen. Selbſt Meingeift kann das Leitmittel nicht 

werden, weil er Beine Luft giebt. (Prieſtley ebend.) Viel— 

leicht könnte aber die alkalifche Luft, oder eineandere, 5. B. 
bie fire, Das Leismittel abgzben. R* | 


i 
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te, nahmen davon nicht das Öeringfteinfih. Diefer Um: 
ftand hat nichts im ſich, welches niche mit Dem übereinfä. 
me, was man bereits von der Wirfung des flüchtigen Al— 
fali wußte, als welches feine von dieſen Subſtanzen an- 
rüßrt, ausgenommen den Schwefel, mit dem es die Hüch- 
tige Schwefelleber bilder, weldye Zoyles rauchende 
—— genennt wird.”) Allein dieſe Eubilan- 
pr möffen, wenn man mir diefer Vereinigung zu Stan 
fommen will, bende in Danıpfsgejtalt gebracht werden. 
1»: Die poröfen Rörper, dergleichen die Kohlen, >) die 
Schwämme, bie alten Stuͤcken feinmwand und andere Sub, 
fangen von der nämlichen Art find, fchienen dem Herrn 
eſtley Das alkaliſche Gas auf ihrer Oberfläche zu vers 
sihten. Denn unmittelbar nach ihrer Beybringung fängt 
anf zu vermindern; und ba jie Herr Prieſtley ber- 
28308, ward der alfalifcdye Geruch, welchen fie angey 
emmen hatten, fo ftechend, daß man Ihn faft nicht ver 
tagen konnte. Vorzuͤglich ereignet ſich diefes mir dem 
Schwamme. 
Deeſer fo ſtechende Geruch beweiſet, daß das alkali⸗ 
ſche Gas mit keiner von dieſen Subſtanzen eine genaue 
Bereinigung eingegangen hat, und fie haben wahrſchein⸗ 
ſicher Weile mit Huͤlfe der in ihren Zwifchenräumen 
enthaltenen $uft, bie niemals ganz von aller Benmifchung 
ven Feuchtigfeiten frey ift, nur eine geringe Menge von 
diefem Gas verdichtet. ch glaube, daß man beynahe 









das Naͤmliche von der Verdichtung. des falpeterfauren Gas 


fagen fann, weiche Herr Prieſtley auf ber Oberfläche 


der Kohle und einiger andrer Eubjtanzen wahrgenom⸗ 
men bat. =) . 


Eben 


x) Eonft auch Beguins rauchender Schwefelgeifk, 

y) A a. O. J. ı68. 

z) Nach des Herrn Abts Sontana [don oben ©. 86. ange. 
führter Erfahrung kann die Kohle alle Luftgattungen ein: 
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Eben fo verhält es fi) mit dem Alaun, welchem die- 
fe zwey Arten Gas, fein ganzes Anfchußwaffer hinweg⸗ 
nahmen. Gie machen tenfelben dunkelweiß, ohne jedoch 
die Geſtalt feiner Kryſtallen zu zerftören, und wahrſchein— 
licher Weiſe ohne ihn zu zerfeßen. *) 

Die Vermiſchung des flüchtigalfalifchen Gas mit als 
fen fauren Gasfıtbftanzen, dergleichen die gasartige Sul 
ſaͤure,“) die gasartige fluͤchtige Cchwefelfäure <) und die 
gasarrige Eſſigſaͤure“) find, ift in den Verſuchen bes 
Herrn Prieftley ſtets mit der Erſchelnung von einer ſchöͤ⸗ 
nen weiſſen Wolfe, vor weiffen Flocken, von Anſchuͤſſen 
an den Wänden, des aufnehmenden Gefäßes und vonder 
Verſchwindung der Gasarten begleitet worden. Dieſe 
Wirkungen ftellen ein ſchoͤnes Schauſpiel dar, welches dem 
Herrn Prieftley ben feinen erften Verfuchen wunderbar 
vorkam. Unterbeffen bat er die Urfache hiervon in der 
Folge fehr wohl eingefehen und erfiärer.*) Es ift feine 
andre als die Verbindung der flüchtigalfatifchen Gasart 
mit den ſauren Gasſubſtanzen, aus welcher ammontakas 
fifche Mittelſalze enrftehen, welche durchaus die naͤmli— 
chen mit denjenigen find, die man durch die wechſelſeiti, 
ge Vereinigung eben diefer in flöffiger Geſtalt ſich befindene, 
den Subſtanzen erhält. Uebrigens verdienen diefe Er⸗ 
Yahrungen Aufmerkſamkeit, teil fie darthun, daß die 
Säuren und die Alkalien geradesweges aus dem Zuſtand 
eines Gas in den Zuſtand fefter Körper kommen Eönnen, 
und zwar auf eine Art von trockenem Wege ohne Beyhuͤl. 
fe des Waffers, und ohne durch den Zuſtand der Dinite' 
oder durch den von einer Feuchtigkeit zu gehen, melcher. 
letztere zwifchen der Iuftähnlichen und zwifthen derjenigen 
Zufammenhäufung, die ben feften Körpern anzutreffen iſt, 
das Mittel zu halten ſcheint. Unter dieſen Mittelſalzen 

verdient 
#) Prieftley a. a. O. 1. 169, 


6) Prieftley a.a. ©.1. 165, 6) Ebend. a. a. 0. IL 16. 
d) Ebend. a. a. ©, II. 33. e) Ebend. I. 200, 
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dasjenige, welches aus der gasartigen Schwefelſaͤure mie 
dem flüchtigen Alkalientfteht, am mehreſten unterfucht zu 
werden, weil es am wenigfienbefannt ift. Die Vereini« 
gung diefer zwey Beſtandtheile diefes Salzes muß fehr 
ſchwach ſeyn, und folglich ift es wahrſcheinlich, daß bie. 
ks ammoniafalifcdye Mittelfalg die Kraft auf viele Körper 
ji wirken behalten und Wirkungen hervorbringen muffe, 
ken Kenntnis wichtig iſt. — 


Uebrigens kann man aus allem dem, was man bis 


jcht von den Gasarten weiß, urrheilen, daß es verfchie- 
dene davon giebt, deren Auflöfungsfraft in ihrem gasar. 
tigen Zuftande von der Aufldfungsfraft, welche ſie in dem 
Auftande einer Flüffigfeit haben, wenig unterfd)ieden ift. 
Dergleichen find vorzüglich das flüchtige ſchwefelſaure Gag 
und das flüchtige alfafifche. Gas; und diefer Unterſchied 
fbeint überhaupt um deſto geringer zu ſeyn, je mehrere 
Fluͤchtigkeit und Ausdehnbarfeit diefe in®as verwandiungss 
fähige Subſtanzen von Natur in ihrem flüffigen Zuſtan⸗ 
de befigen. En 


Zufäge des Ueberſetzers. 


Ueber das fluͤchtigalkaliſche Gas iſt, außer Prieſt. 
ley’s Erfahrungen, nur ſehr wenig Eigenes von andern 
Naturforfchern und Chymiſten bemerft worden; Priefts 
ley ſelbſt aber ſcheint die Fortfegung der Verſuche über die 
Eigenfchaften defjelben auf einige Zeit aufgegeben zu has 
ben. Won denjenigen Wahrnehmungen, diein den zwey 
eriten Theilen feiner Berfuche und Beobachtungen über die 
Luft vorfommen, hat Herr Macquer bereits das Wiche 
tigfte geliefert. Es bleibedemnad) fiir mich nur ein gerine 
ger Nachtrag von dem übrig, was in Prieftley’s fo'gen« 
den Schriften davon zu finden, oder in den erftern Theis 
len übergangen worden ift, ober mas fonft noch einiger 
Aufmerffamfeit werth zu ſeyn ſcheint. 


IL The, 8 Zuerft 
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Zuerſt verdierit die Wahrnehmung angezeigt zu wer⸗ 
den, daß ber elektriſche Funke bey feinem Durchgange 
‘durch diefes Gas, worinnen er purpurrorh erfcheint ( Cas 
wallo a. a. D. 707. Prieftley über Naturl. II, 179.) 
‘den Umfang deffelben vergrößert, und daß, wenn nad)eis 
ner ſolchen Behandlung diefe Gasart mit Waffer vermifche 
wird, felbige ein entzünvbares Ruͤckbleibſel zurück laͤßt. 
(Prieftley a. a. O. Th. II. S. 235.). Die Menge die: 
ſes ruͤckſtaͤndigen entzündbaren Gag, welches fich mitdem 
Waſſer nicht vermifht, war in Dan Marums Erfah. 
rungen (S. Rozier |. c. XXVIL 152.) doppelt, in 
Prieſtleys (über Naturl. II. 157.) Verſuchen hingegen 
dreymal dem Umfange nad) größer, als die alfalifche Luft, 
aus der es entftanden war. Vergleicht man mit diefer 
Bemerfung die Vergrößerung ber Flamme eines üchtes, 
welches in dieſer Gasart im Begriff iſt zu verloͤſchen, ſo 
iſt es außer allem Zweifel, daß dieſe Luft wirklich von Na« 
tur Brennbares enthält. Cigna hat, wie Reir (trea- 
tiſe on the Gaſes $. 107.) anführt, ausdruͤcklich beha 
tet, daß die mit flüchtigem Alkali angefüllte atmoſp 
iche $uft entzimdbar fey. - Der Geruch alter heimlicher 
Gemächer ift Höchft alfalichflüchtig, und die aus felbigen 
hervorbrechende £uft ift offenbar entzundfich. ( S. Th. II. S. 
823.) Vermittelſt des flüchtigen Alfali encband de Laf 
ſone aus den brennftoffleeren Zinfblumen entzündbare 
suft. (S.Th.U. ©.813.) Don Herbert erfuhr zu ver 
ihiedenen Malen bey der Bereitung der flüchtigalfalifchen 
Gasart wider Willen, wie entzündbar diefelbe fey, (de 
aere fluidisque etc. p. 143.) fo wie er diefelbe auch mit 
Fleiß zu entzünden verurfachte, und auch wirklich entzuͤn⸗ 
den fonnte, (a. 0.0. ©. 175.) 


Mer kennt die leichte Entzündbarfeitdes Knallgoſdes 
nicht, ben deffen Bereitung allezeit ein flüchtiges Alkali 
mit im Epiele gewefen feyn muß? Mit dem Ealpeter ver. 
puffe das flüchtige Alkali, ja nach Scheelens en 
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Wahrnehmung (a. a. O. $. 82.) geräth ein Stuͤd 
ſtuchtiges Alkali, welches man in einem glüenden Schmelz _ 
tiegel geworfen bat, auch ohne den Zufaß des Gal- 
peters, fogleid) in Flamme; und die jo fehr na.) dem 
Brennbaren begierigen Kalche des Braunfteinfönigs, des 
Quecffilbers, des Goldes u. f. m. zerlegen, nach Berg. 
manns DBemerfungen, (f. defien Opufc. II. 415.) 
das flüchtige Alfali fo, daß fie das Brennbare defa 
felben an ſich ziehen und bloß eine elaftifche fufts 
frmige Subftanz von einer befondern Beſchaffenheit 
übrig faffen. Man fehe auch Prieftley über Natur. 
(re L' 157 ff. Alle diefe Tharfachen erweifen dem. 
nad) , daß das *Brennbare einen Beſtandtheil des fluͤchti⸗ 
gen Alkali und folglich auch der flüchtigalfalifchen Gasart 
ausmadıt. Man finder aber bey diefer Art von Bearbei. 
tung der füchtigalfalifchen Gasart nichts, mas man als 
eine ferte Säure oder als Meyers Kauftifum befonderg 
darfiellen Fönnte; fo wie denn aud) das feuerbeftändige 
üßende Saugenfalz in Prieftleys Verſuchen (über $ufe 
Il. 228. III. 309.) feine Iuftförmige Subftanz aus fich 
abfondern ließ, und folglid) den Anhängern bes Meyeri- 
hen Syſtems wenig oder vielmehr gar Feine Hofinung 
übrig laͤßt, ihren angebliden Grundftoff der Aegbarfeir, 
den man koͤrperlich nicht ſichtbar machen kann, irgend in 
der Geſtalt einer Gasart abgefondert zu zeigen, und fein 
Dofenn als Materie unmwiderfprechlich zu erweifen; und 
man erfiehf zugleich aus der Gegenwart eines in dieſem 
äsendalfalifchen Gas bis zur Entzündbarfeic häufig enthal. 
tenen Brennbaren, wie wenig gegründet bie Meynung 
derer fen, welche die milde Beſchaffenheit der natürlichen 
Körper von dem Brennbaren, und jede Actzbarkeit derfel« 
ben von der Entziehung diefes Orundſtoffes herleiten. 

Da ich bier der Entzuͤndbarkeit des Knallgoldes ge, 
dacht habe, fo muß ich zugleich der Erfahrungen des Herrn 
Scheele Ca. a. D.$. 82.) erwähnen, welcher ſowohl 
ws dem Knallgolde für — deſſen Entzuͤndung, als 

2 auch 
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auch ben der Deſtillation eines halben Quentchens Knall. 
gold und dreyer Quentchen vitrioliſirten Weinſtein, eine 
Art von Luft erhalten bat, welche nad) flüchtigem Alkali 
roch, ſich mir dem Waffer nicht vermifchen ließ, das Kalch⸗ 
waſſer nicht niederfchlug, und hingegen die Flamme eines 
Lichts ausloͤſchte. Kine eben folche Luft hat Herr Schee- 
le bey der Deftillirung eines Gemenges von Kifenfafren 
und Salmiaf, ingleichen bey der Deftillirung des mit 
fluͤchtigem Alfali bereiteten weiſſen Miederfchlages Des 
aͤtzenden Quedfilberfublimats, und. bey der Werpuffung 
bes falpeterartigen Ammoniafalfaljes erhalten. Es ift 
diefes eben diejenige $uft, von welcher Bergmann in der 
oben angeführten Stelle redet. Ich meinerfeits glaube, 
daß e8 Feine befondre und neue $uftgattung fey, fondern 
ich halte es wegen der erwähnten Eigenfcyaften derfeiben 
fuͤr eine mit noch wenig alfalifchem Gas verbundne phlos 
—— Luft, dergleichen ſich bey der Verbrennung 
rennbarhaltiger Subſtanzen allezeit zu erzeugen pflegt. 


Die Entſtehung der ſalmiakartigen mittelſalzigen Me, 
bel bey dem Vermiſchen der alkaliſchfluͤchtigen und der ſau⸗ 
ren Gasart gleicht der Erzeugung ſolcher Salze aus ſau⸗ 
ren und alkaliſchfluͤchtigen Feuchtigkeiten durchgaͤngig, und 
man iſt daher auch im Stande, einen gewiſſen Punct der 
Saͤttigung einer beſtimmten Menge eines ſauren Gas zu 
erhalten. Prieſtley hat hieruͤber Verſuche angeſtellt, tes 
ren Erfolge er im 3ten Theile feiner Verſuche und Beo⸗ 
badytungen S. 272 u. f. erzählet. In einem Gefäße, 
welches anderthalb Unzen Waflermaas von fauren £uftgat- 
tungen enthielt, brauchte er zur völligen Sättigung der 
falzfauren Luft eine gleiche Menge alfalifches Gas, für die 
flüchtige vitriolfaure Luft nur die Hälfte, für die fire Luft 
nur ein Drittel, für das falpeterfaure Gas oder die rothen 
Salpeterbämpfe hingegen fünfmal mehr als fie feibft betru⸗ 
gen ; und nachdem Herr Prieſtley in der Folge die faus 
sen $uftgattnngen zu ber laugenartigen Luft ante, fo er 

: E.% emerke 


| 54$ 149 
merkte er, daß ein Maas von diefer letztern Gasart jiven 
Maas vitriolfaures Gas, ein und ein Sechftet Maas ſee⸗ 
faures Gas, und ein und fechs Siebentrheil Maas mephi. 
tiſches Gas oder fire Luft verſchluckte. Herr Prieftley 
geitehe felbft, daß die legtern Verſuche nicht fo genau aus. 
gefallen find. Indeſſen bin id) fat geneigter, die letztern 
Verſuche für richtiger als die erftern zu erflären, roeil die 
Menge der flüchtigen virriolfauren Luft, welche dureh ein 
Maas fluͤchtige alfalifihe Luft gefärtiger wurde, größer als 
Lie Menge-der falgfauren Luft war. Diefes aber trifft,’ 

ohneradhter Prieſtley das Gegentheil erwartete, und es 
aus ganz andern Gründen zu erflären fucht, mit ber von 
"dem Herrn Scheffer (dem. Vorl. $. 51. c.) gemach⸗ 
ten und von Heren Bergmann (Anm. zu diefer Stelle 
unb Opufc. I. 20.) beftätigeen Beobachtung, daß 
Die alkalifchen Salze von den ftärkern und ſchwe⸗ 
tern Sduren weit mehr, als von den fchwächern 
und leichtern zu ihrer Sättigung erfordern, auf 
das genauefte überein. . Was die Sättigungder firen Luft 
dur Aüchrigalfalifches Gas anberrifit, fo ift diefelbe in 
Drieftley’s Verſuchen gewiß unvollfommen gemwefen. 
Denn Bergmann (Opufe. I. 21.) brauchte zur Gät- 
ügung von. hundert Theilen des flüdyrigen reinen oder: 
milden Alfali hundert: und fünf Theile Luſtſaͤure. Uebri— 
gras iſt die Erzeugung eines Galpeterfalmiafs inden, mit 
der aus heimlichen Gemaͤchern genommenen, alfalifches 
Gas enthaltenden Luft angeftellten eudiometrifchen Verſu⸗ 
hen die Urfache, warum diefe Luft weit beffer zu ſeyn 
fheint, als fie wirklich it. Bey den Gerinnungen der 
Gemiſche von alkaliſchen und fauren Gasarten entſteht Hi« 
ke und diefe rührt fo wie die Schmelzung des Eifens von 
m häufigen Feuerſtoff ber, welchem die alfalifche Luſt 
hre Gejtaft zu verdanfen hat. Aauch ift diefelbe nad). ber 
atzundbaren Luft der befte teiter für die Hige und uͤbertrifft 
Yerinnen bir dephlogiſticirte, bie gemeine, die fire Luft 
ad die fauren Juffarten, * in der Ordnung, wie ich ſie 
3 ger 
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genannt habe, auch immer ohnmaͤchtigere Seiter der Hitze 
abgeben ( Prieftley über Naturl. IL 312.) er 

Den der Bernifhung des alfalifchen Gas mit der, 
dephlogiſticirten Salzfäure, welche, wie gedacht, auch uns 
ter die Gasarten gerechnet wird , entfteht mit Erzeugung. 
von Wirme, einer der gemeinen brennitofihaltigen Salz«, 
fäure aͤhnliche Feuchtigfeit mit Zurüclaffung einer phlogis 
ftifirten Luft, welches einen neuen Beweis für die Zufam«. 
menfeßung des flüchrigen Alkali aus Brennſtoff und dem. 
Grundſtoffe der phlogiſtiſchen Luft abgiebt. (Sourcroy, 

Handb. I. 31 f.) fir weiche Wahrheit auch außer Ders, 
tbollets Erfahrungen, Hausmanns und Woulfes, 
Eee bürgen .(S. Erell Beyer, UL .azu fe 
345 II. u | ..0. 

Auflöfende Kräfte auf das Kupfer ober Meſſing 
Mrieſtley über Luft Th. II. ©. 228.) und auf das Eiſen 
(ebend. a. a. D. Th. III.S. 309.) ſcheint Das fluͤchtig⸗ 
alfalifdye Gas nicht zu befigen; wovon vielleicht die Urſa⸗ 
che in dem DBrennbaren, womit die Mifdyung deſſelben 
fiberfegt zu ſeyn fcheine, und in der Abwefenheir der Luft: 
zu ſuchen ift, Denn obne den Zutrict der Jegtern kann 
auch das aͤtzende flüchtige-Alfali, z. B. das Kupfer, wicht 
anflöfen. (S. Bergmann Opufc-Ill. 389.) 

Uebrigens farbe das alfalifche Gas den blauen Beil. 
henfprup grün und die Tinctur von rothen Blumen blau. 
Man kann es zur Milderung der fehädfichen Wirfungen 
fourer $uftarten und ohne Zweifel audyals ein faulnigmi. 
driges Mittel braudyen. Wie es auf feimende Saamın 
und wachfende Pflanzen wirfe, ift noch gar nicht unter. 
ſucht worden. L. | 


Bas, flufſpathiges; flußſpathſaure Luft, 
Stußfpacbyas. Gas fluoris miueralis. Mephitis fluo- 
eata. Gas acide [pathigue ou flourique. Fluor acid Gas 
or Air. Aria acido flnore o /palica. Gas ſpatico. Die 
Entdeckoung von diefem Gas, welcheg eines der merfwür: 

- digften 
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digſten und befonderften-ift, war die Folge derjenigen 
Entdeckung, welche Herr 538 ein ſehr geſchick 
tee wediſcher Chymiſt, kurz vorher von, einer Säure ge: 
- made hatte, welche in er geroälen, — 
enthalten iſt, die in ſehr vielen metalliſchen Erzen an 
wird, und den Mineralienkennern unter En Ha 
—— Flußſpath, unaͤchter Smaragd, 
abosphorejeirender Spath befannt ift. Und’, 
aragd nenne man dieſen Spath, weil vieler davon 
tr gruͤnlicht iſt, und phosphoreſcirenden Spath,, 
di Materie, in. fleinen Stüden auf,eine rothgluͤ⸗ 
no 8 1 aufel gelegt „leuchtet, ‚und einige Zeitlang, 
Phosphorus, von ſich ‚giebt; eine, 
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— t, Ge fie, wenn fie fie einmal geäußert bat, 


ige 
Bun war Herr Scheele in Willens, eine 
ng dieſes Spathes zu machen. Dep, 

Be Er ſuchen brachte er ihn mit der ſtaͤrk⸗ 
en D ditriolſaͤure zuſ⸗ a „. und unterwarf diefe Wörmi., 
= dem gew * en in verfchleffengn, 
ber Deftillaci - Er mußte natürlicher Weife, 

en, die er mit ‚der Säyre eine grofie. 
— erdichten Materier ‚welche. dem. gepuͤlverten 
* Sande glich, und viel härter, feuerbeftändia, 


‚in die. Vorlage übergeben ſahe. Da 
chwinder und in,größerm Ueberfluſſe 
cheele in feine Voriage gemeines Waſ⸗ 
ag, auf Dberfläche fich, ſo wie die Deftil. 
tgefeßt Winde, eine fteinichte Rinde büdere, ſo 
Meinst: Verwandlung des Waflers durch. die 
g beffelben mit der Saͤure ziemlidy ähnlich. 

je Schestegiute Be * anfänglich ; und dreier 


WER en rid i Ar 
35* ceils chem Sjournal TH. na tm aan ' 


* er als der Spark, felbft, den er ger; 
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Gedanke konnte wohl bey einem Chymiſten entſtehen, wel⸗ 
cher die erſtaunende Erſcheinung das erſtemal beobachtete; 
Ich erhielt die erſte Machricht von diefer Entdefung durch 
einen Brief von dem Herrn Bergmann, mit welcheni 
vortrefflidhen ſchwediſchen Chymiſten ich in einem Briefe 
wæechſel ftehe; und der mir audyeine kleine Menge von dies 
fer Erde uͤberfandte. Ich unterwarf fie fogleich allen den 
Prüfungen, diemir von ihrer Natur mehrere Licht geben 
Ponnten. Ich fand, daß fie, ohnerachtet ihrer fehr grofe 
fen Feinheit, fich mit dem Waffer in feinen ſolchen Teig;; 
wie der Thon'verbinden ließ; daß fie. die Oberfläche des 
Stahles, an meldyeh ic fie rieb; abſchliff und heiler mach⸗ 
te, daß fie der Wirfung' der Säuren ziemlich widerftand, 
und fie endlich, dem ſtaͤrkſten Feuer und fogar dem Brenn» 
puncte des ge Drennglafes der Afademie (denn dag 
Trudainiſche war damals noch nicht ferrig, ). ausgeſetzt 
eben fo feurtbeſtaͤndig und eben ſo unſchmeizbar als der’ 
atz, der Kieſel und der Sand blieb ,. und idy zweifelte 
nicht mehr daran’, daß fie’ nicht die Natur der Quar 
oder, Riefelerbe' Haben folice?"""" Allein es mußte. 
ehrbecfee erde, 4b" biefe beſondre erdichte "Mares 
rie'derfäme, was die Säure, mit ivelcher fie iin der De⸗ 
ffilfation ee , füreineNaturhärte, und welches die 
verfehiedenen‘ ehe des Spaths wären, woraus? 
fie gegogen worben Wär. Ueber diefe Gegenſtaͤnde hat 
Herr Scheete Wind Arbeiten weitet fortgefegt. Er hat: 
in ſchwediſcher Sprache eine Abhandlung befannf gemacht, 
welche ben Verfolg feiner Unterfuchungenienthält; und ſeit 
der Zeit Haben zwey franzdfifche Chymiſten, unter dem an« 
genommenen Namen Sonllanter ‚" eine Reihe höchft 
genauer und geſchickt angeftellter Erfahrungen befannt ges 
macht, melde über die Narur desjenigen Spathes , von 
welchem die Rede if," und’ über die Narur der Säure, 
welche ınan vermittelft der Vitriolſaͤure aus felbigem erhielt, 
großes Licht verbreiten. Da diefe verfchiedenen Gegen. 
fände nur eine entfernte Beziehung auf die Materie von 
dem 
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dem Gas haben, movon in diefem Artikel gehandelt wird, 
fo verfpare: ich die ausführlidie Nachricht davon auf dei 
Artifei Spath, und ich werde mich in diefem Artikel 
bloß .auf Die Säuren einfchränfen, welche man vermittelſt 
der Birrioffäure-daraus entbindet, in fo ferne dieſe Saͤu⸗ 


te in den Zufiand eines Gas — und darinnen unter⸗ 
ſucht werden kann. * 


* Prieſtley, welcher zu der Zeit der Entdectung 
a Scheele oder furze Zeit Darauf ganz mit den 
gen beſchaͤftiget war, welche ihn die große Mens 
 Subftanzen, die in dem gasartigen Zuftande fıch bes 
ben gder Darein verfegt zu werden fähig find, Fennen 
ten, mußte natürlicher Weife diefe neuentdecfte bes 

* Säure, ‚welche fich gleichfan zur Vermehrung 
Ider gasartigen Wefen, deren Kenntniß wir dies 
{re — Naturforſcher zu verdanken haben, ſelbſt 
ng in der Vorrichtung unterwerfen, 

> mit fo vielem Vortheile bedient harte. 
auch Herr Prieſtley den zu dieſen Verſuchen 
zu verfchafjen im Stande geweſen war, fo 
gelte er nicht, bey der gewiſſen Ueberzeugung, daß die 
, deffelben, fo wie alle die Säuren, welche flüchtig 















FR ein neues Gas bitden fönnte, zu verfuchen,, ‘ob er 


e in diefem Zuftande erhalten Fönnte, in» 
er Be Optngden des Herrn Scheele in ver Worrich- 
g mit bem Queckfilber anftellte. Es gelang ihm auch 
erften Verſuche an ‚ eine große Menge von die⸗ 
Ber: der Geſtalt einer $uft oder eines vollfom- 
gen, trockenen, elaftifchen ar andern 
en Eigenfihaften der $uft begabten Bas in feinem 
—— zu fammlien.?) 


Wenn er in den Kecipienten, deffen obern Theil über 


dem Queckſilber diefes Gas einnahm, Waffer brachte, fo 
85 wurde. 
g) Ueber Luft 3. I. 6. 196 € | 
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wurde eben dieſes Gas, fo wie alle andre ſalzartige ſaure 
Gasſubſtanzen, durch das Waſſer ſogleich zu einer Feuch« 
tigkeit verdichtet; allein mit dem ganz erſtaunenden Uns 
ftande, daß man, fo wie daffelbe durd)-diefe Bereinigung 
feinen gasartigen Zuftand verlor, eine große Menge von 
einer weiſſen undurchſichtigen Erde gewahr wurde, welche 
die Oberflähen, in’denen fid) das Waſſer und das Gas 
berührten, bedeckte.“) a 
Da fid) diefer Erfolg immer zuträgt, ohnerachtet er, 
nad) ‘Deichaffenheie der Umftände, ſowohl wenn man 
Waſſer in das Gas, als wenn man das Gas ins Waſſer 
bringt, in feinen Erfcheinungen viele Abänderungen leiden 
fann, fo verurfac)t er viele andere Wirfungen, von bes 
nen Herr Prieftley Nachricht giebt, und Die allezeit ein 
auffaltendes Schaufpiel ſelbſt für diejenigen abgeben, wel⸗ 
che davon bereits ımterrichter find. Man kann nice müs 
de werden, diefe Erfcheinung einer Verwandlung von Luft 
und Waffer in einem erdichten oder fteinichten feſten Koͤr⸗ 
per zu bewundern, bie ſich in einem Augenblick, und ſo— 
bald fie fich einander berühren, zutraͤgt. Wenn man 
fo 3. B. eine Blaſe von diefem Gas durch das Queckſilber 
hindurch in -das darüber ftehende Waffer bineinbringt, fo 
verwandelt fich diefe Blafe, fobald als fie das Waſſer bew 
ruͤhrt, im eine fteinichte Kugel, welche manchmal auf der 
Oberflaͤche des Queckſilbers feft ftehen bleibe, manchmal 
durch das ganze Waſſer Hindurch geht, und auf beffen: 
Oberflaͤche hinauf ſteigt. Am afleröfterften aber zerfrringe 
dieſe Kugel, und ihre Trümmern zeigen fic) in der Geſtalt 
fehr feiner und fehr leichter Gewebe. Als Herr Prieft- 
ley gerade unter eine von dieſen fteinichten Kugeln nach und 
. nach mehrere neue Kugeln von bem fpathigen Gas bradıte, 
fo trug es ſich zu, daß ſich dieneu hinzufommenden Kugeln 
mit den erſtern vermiſchten, und fie zu der Geſtalt eines 
| mehr 


h)A.a.D.%5.11. ©. 139, . 
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mehr oder. weniger hohen ſteinichten Cylinders vergroͤßer⸗ 

ten, welcher bis an.den obern Rand des aufnehmenden 
Gefüßes reichte; . und wenn diefeg in ein und eben demfel« 
ben aufnehmenden Gefäße mit einer gewiſſen Anzahl von 
Dlafen glücser, ſo entftand daraus. eine fehr befondre 
Sammlung von Cplindern, oder von Röhren, welche fo, 
wie die Pfeifen ‚von einer Orgel, verbunden war. ’) 


Herr Priceftley,*) hat ſehr richtig bemerfe, daf die 
einung von diefer ſteinichten Materie nichts anders als 
Niederfchlag von eben der Materie ift, welche anfänge 
. bhturc das fpathfaure Gas vollfommen aufgeläfer, und 
Bernad) durch) die Wirkung und Darzwifchenfunft des Waſ⸗ 
fers gefhieden worden war. Dieß flüffige Subitan; be- 
woirkt der eine Niedetſchlagung, weldye derjeninen voll. 
Eommen ähnlich ift, die fie bey den meiftendurch die Säu. 
ven ju Riffigen Eubftanzen anfgelöften Metallen veran. 
bafr. Allein die Erfcheinung, von welcher bier die Rede 
ÖR, if nichts deſto weniger eine der wunderbarften und 
merfwürdiaften. ie ift ein ganz neues und bis jeßt das . 
einzige Benfpiel einer Verbindung und Niederfchlagung von 
diefer Art. Mat fieht bier eine erdichte und fogar eine 
ſteinichte Materie, weldye ihrer Natur nad) nur zu einer 
der härteften und der feuerbeftändigften feften Zuiammien- 
bäufungen zii kommen fid) beftrebt, in ſeht großer Mens 
ge von einer bis zum Puncte der luftartigen Zufammen- 
bäufung verfeinerten Säure aufgeldfet, und fogut mir fel« 
biger verbunden, daß fie nicht nur weder bie locere Be; 
ſhaffenheit (rarite) ’) noch die Ausdehnbarkeit der luftigen 


Zujams 


)%.0D. Tb. I. &. 192 f. 
4.0.0. Ib. 11.©. 193 f. 

J) Diefes Wort (Raritd) iſt nicht franzoͤſiſch; da aber das 
Wort Kareie. wenn es die der Dichtheit antgegengefeßte Eis 
aenfchaft. ausdrudfen fol, ebenfalls. kein befieres franzoͤſiſches 
ort it, fo habe ich dafuͤr gehalten, daß ich diefes gebrau— 
den könnte, indem id es von raritas ableite, weiss hen 
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Zuſammenhaͤufung der gasartigen Subſtanz verändert, 
ſondern daß fie auch, ohnerachtet ihrer ſehr großen Feuer⸗ 
beſtaͤndigkeit und weſentlichen Schwere an der ganzen Fluͤch⸗ 
tigkeit eben dieſer Gasart Theil nimmt, mit welcher fie 
mehr als alle bekannte Feuchtigkeit in die Höhe ſtei- 
gen Fann. 
Diefe Wirkungen fönten gewiß Feiner andern Urfache 
als dem vollfommen trockenen Zuftande ber ſpathſauren 
| sort zugefchrieben werden; und es iſt ein fehr merfwür« 
diges Beyſpiel von dem Unterſchiede, welcher ſich zwiſchen 
der verbindenden Wirkung vieler Subſtanzen auf dem trock- 
nen und naſſen Wege finden kaͤnn. Denn ſobald das 
Waſſer ſich in die Verbindung dieſer Gasſubſtanz mit dem 
erdichten Theile derſelden einmiſcht, ſo wird dieſe letztere 
in dem naͤmlichen Augenblicke abgeſondert, und das merk⸗ 
wuͤrdigſte hierbey iſt dieſes, daß das Waſſer die faure Be⸗ 
ſchaffenheit von dieſem Gas nicht ſchwaͤcht. Denn es iſt 
dureh andre fehöne Erfahrungen des Herrn Prieftley"), 
erwiefen, Daß das Waſſer mit wiefer Säure bis auf den 
Bunt ber Sättigung angefüllt werden, und daß folglich 
iefe Säure mit ihm, eine ftärfere, dichtere und in diefer. 
Betrachtung concentrirtere Säure geben Fan, als fie in 
dem gasartigen Zuftande fen konnte, ohne Daß Deswegen 


‚Men Säure in . iger ein die — a" 
ö 


. eat inlſchen ſowohl die Ligenfcheft eines — verdichteten 
Dinges als auch die Seltenheit einer Sache ausdruckt. - Sch 
habe das Wort rarite dem Worteraritude vorgezogen, twel« 
bes man von raritudo herleiten koͤnnte; Cdiefes legtere hat 
Cotumella gebraucht, um die Eigenfchafe einer lodern und 
wenig dichten Erbe — —— teil mir das Wort re 
rird wegen feiner Achnlichkeit mit compasitl, opacis#, da- 
 Picite u. ſ. w. weniger, mißflingend tund minder fremde als 
zu ju ſeyn ſcheint, als weiches nur mit andern franzoͤ⸗ 
ſchen Worten, die, eigentlich zu reden, keine phyſiſchen Ei⸗ 
nt in den — anzeigen, eine MONSTER 
at. Anm. des V 
m) Ü0D. Th. . — 


fo aufgelöftenrhaften kann, wie fie diefelbe in ihrem trocke⸗ 
nen und gasfürmigen Zuftande aufgeldfer enthielt. ; 

Nichts defto weniger fdyeintes, einigen Erfahrungen 

des Herrn Prieftley zufolge, daß die Niederfchlagungder 
Erde aus dem fparhfauren Gas vermitteljt des Waſſers 
nicht fchlechterdings vollfommen fen, und daß davon noch 
eine Fleine Menge mit diefer Säure vereinigt bleibe, wenn - 
fie in die Oeſtalt einer flüffigen Eubftanz gebracht worden : 
if.”) Allein diefer Umſtand, welcher faft bey allen an. 
dern Miederfchlagungen und Sceidungen vorzufommen 
pflegt, verhindert es gar nicht, daß man nicht das Waſ⸗ 
fer als das Miederfchlagungsmirtel der erdichten Materie 
aus dem fpathfauren Gas betrachten fönnte. 

Herr Prieftley hat einen andern Erfolg wahrgenem⸗ 

men, welcher Anlaß zu vermutben giebt, daß diefe gasar⸗ 
tige Säure, eben fo wie viele andre Auflöfungsmittel, une 
ter Begünftigung eines gemwiffen Grades, von Wärme, 
eine größere Menge von feiner Erde aufgelöfer erhalten 
fann, als wenn es falt ift. Er berichtet, daf die Roͤh— 
re, welche die Säure aus der Retorte in das aufnehmen» 
de Gefaͤß durchgeben läßt, eine gewiſſe Weite haben muͤſ⸗ 
fe, meil fie wegen des Abfages eines Theils der Erde ber 
Berftopfung unterworfen ſey, und er glaubt mit ziemli« 
der Wahrfcheinlichfeit, daß diefe zum Theil erfolgende 
Scheidung der Erfälrung zugefchrieben werden müfje, mel. 
de das Gas bey feinem Durchgange durch diefe Roͤhre 
feider.°) Unterdeſſen kann auch ein. Antheil von dem 
Dhlegma der Vitriolſaͤure, welche in dem Maaße, wie 
fie ſich mir den übrigen Theilen des Epathes vereiniger, 
fiärfer wird, die Urfache diefes Erfolges feyn. 

Die faure Beſchaffenheit diefer gasartinen Subftanz 
ft gar nicht zmeifelhaft. Es fehlt diefem Gas Feine von 
den Eigenfchaften , weldye die Säuren überhaupt — 

machen. 


X. a. D. Th. III. S. 267 f. 
4. a. O. Th. 1L ©. ı94 f. 
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machen. Man kann auch nicht daran zweifeln, daß es 
eine ſehr fluͤchtige Saͤure ſey. Allein das weiß man noch 
nicht mit rechter Gewißheit, ob dieſe Säure von allen big» 
ber befannten Eäuren weſentlich unterſchieden ſey. Wer 
ſchiedene Erfahrungen des Herrn Prieftley feheinen dar. 
zuthun, daß fie fluͤchtige Schwefelſaͤure ſey. Ale 
lein diejenigen Erfahrungen, welche unter dem Namen 
des Herrn Boullanger herausgefgmmen find, zeigen, 
daß fie Die vorzuglichſten Kennzeichen der Salzſaͤure beſi— 
ge. Dieſe legtern Erfahrungen fcheinen m'r biejegt ente 
ſcheidender zu ſeyn. Unterdejfen fordert diefer Gegenftand 
noch mehrere Unterfuhungen, und da wir dieſe Säure 
bier nur in ihrer gasartigen Beſchafſenheit betrachten, fo 
verfparen wir Dasjen'ge, was wir von ihrer Natur, als 
Säure betrachtet, zu jagen haben, auf den Artikel 
Spatb. 

Eine ihrer merkwuͤrdigſten Eigenfchaften beſteht dar—⸗ 
innen, daß fie das Glas mit einer großen Wirffamfeis 
auflöfe.. Ich wählte, fagt Herr Prieftley,e) zur 
Ausziehung diefes Gas forgfältig Die ſtaͤrkſten 
Stefchen, Die ich nur befommen Fonnte; aber 
auch diefe hielten den Derfuch felten über eine 
Stunde eus. Gebr oft wurden die ftärkfften 
Stafchen, Die ich nur erhalten konnte, in Zeit 
von einer Viertelſtunde gänzlich durchfreffen, 
wenn ich einen then Brad des Seuers 

ab, und die Luft fich fehr fchleunig entband. 
Serr Prieftley glaubt, daß diefes Gas diefe Wirfung 
auf das Glas nur vermittelft der Wärme bervorbringe. 
Diefe Meynung ift wahrfcheinlih.7) Esift fogar zu glau⸗ 
Tu ben, 
p) A. a. O. Th. II.S. ı95. | 

g) Nach den neueften Verſuchen des Herrn Prieffley ift es 
gewiß, daß die flußfpathfaure Gasart nur wenn fie heiß if, 
und zwar entweder indem fie eben entbunden wird, oder 
wenn fie wieder erhitt wird, das Glas zerfreffen Forne, (S. 

Priefiley über Naturl, I, 327 f or 
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km, daß es zu diefer Wirfung in feinem trocnen gasar- 
hgen Zuftanbe fenn müffe, ohnerachtet die Flaſchen, in 
welchen man es als eine flüffige Subftanz aufbewahret, 
auf ihrer Dberfläche ganz rauh und zerfreffen zu ſeyn fcheis 
ven. Allein dieſes ift nur ein Anfchein, welcher durch 
den Abſatz der eigenen Erde der Spathfäure verurfacht 
wird. Denn wenn man dieſe Oberfläche, welche jerfrefe 
fen zu ſeyn feheint, reibet, fo nimmt man diefe erdichte 
Ande ohne Schwierigkeit hinweg, und die Oberfläche des 
®les finder fich darunter eben fo glatt und unangegriffen, 
ads je vorher war. 


Das fpatbfaure Gas iſt eben fo wenig zur Verbren. 
nung beförderlich, als die andern Gasarten. Als Herr 
Prieftley ein angezündetes Licht in felbiges hineingebracht 
harte, jo verläfchte es darinnen, ohne in feiner Flamme ir» 
gend eine befondere Farbe, wie bey dem falzfasıren Gas 
A geſchehen pflegt, zu zeigen.) Won bem falperrich« 
ten Bas litte es aud) feine Veränderung, fo wie es hin 
gegen in diefem Gas auch Feine Veränderung veranlafte. 

Nachdem fie, ohne einige Erfcheinung von rorhen Dam« 
pfen, und obne einige Verminderung ihres Umfanges mit 
einander vermifcht worden find, kann man das. fpathige 
Gas durch das Waffer ganz davon fheiden, und das 
falpetrichte Gas zeiget fid) eben fo wieder, als es vorher 
war.) Man muß aus diefen beyden Tharfachen ſchlieſ— 
fen, daß diefes Gas, fo wie alle andre Gasarten, die 
Thiere toͤdten würde, und daß es. folglich der Luft nur in 
feiner Zufammenhänfung gleicht, übrigens aber feinevon 
den auszeichnenden Eigenfhaften der wahren Luft befigt. 


Da 


r) Ueber Luft Th. II. S. 196, 

) A. aD. Ib II. S. 198. Das mit flußfpathfaurem Gas 
angefhmwängerte Wafler nimmt aber eben fo gern in eben dem 
Manfe wie das flüchtige vitriolfaure Gas, Das Salpetergas 
in ſich (a. a. O. Th. IlI. S.123.). 
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- Da diefes Gas von faurer Natur ift, fo fonnte es 
nicht fehlen, daß es ſich in den Erfahrungen bes Heren 
Prieftley mit dem gasartigen flüchtigen Alkali verband. 
Allein diefer Naturforfcher hat wahrgenommen, daß die⸗ 
fe Vereinigung ſich nicht fo geſchwind und mit mehreren 
Schwietigfeiten als die Vereinigung von eben dieſem als 
kaliſchen Gas mit den andern gasarfigen Säuren ereignet; 
und diefer Umftend folge ziemlich natürlich aus dem Zuſtan⸗ 
de der fpatbfauren Gasart, welche feine ganz freye und 
reine, fondern eine durch eine ziemlich betraͤchtliche Men⸗ 
ge von erbichter Marerie halbgefättigte Säure ift.*) 


Ich Habe bereits von der Vereinigung diefer Gasart 
mit dem Waſſer und von der Veränderung, welche fie 
dadurd) leidet, geredet. Einigen Erfahrungen des Hrn, 
Prieftley zufolge, fheint das Waffer eines Puncts von 
Sättigung durch die Säure von diefer Öasart, melde von 
ihrer Erbe ganz eder groͤßtentheils getrennt worden ift, für 
big zu feyn. Allein eine gewiß hächft merkwuͤrdige Thac⸗ 
fache ift diefe, daß, ohnerachtet der Weingeift das ſpach⸗ 
faure Gas eben fo geſchwind, als es das Waſſer hut, 
verſchluckt, und ſich Damit auch färtigen fann, Dennoch 
der mit diefem Bas gefättigte Weingeift, mie 
Heren Prieftley’s Worte lauten, eben fo belle als 
möglich blieb, und dem Herrn Prieftley eben noch fo 
entzündbar, als vorher, zu fenn fhien.") Diele That⸗ 
fache ift ein fehr enefcheidender Beweis, daß der Weine 
geift das vollfommene Auflöfungemirtel von dem ſpath⸗ 
fanren Gas, das ift, von feiner ganz erdichtfeuren 
Verbindung, und nicht bloß wie das Waſſer von feis 
nen fauren Theile fen, indem das Wafler die Erbe gaͤnz⸗ 
lich oder größteneheils Davon abfondert, Dieſe befondere 

| Wer 


et) A. a. O. iy97. 
u) % aD, Th. II. S. ı98. 
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Verbindung verdient in der That eine beſondere Unter. 


fuhung. ! 
Herr Prieftley hat erwieſen, daß ber vitriolifche 
und der falpetrichte Aether ohngefähr zwanzigmal fo viel 
von dem Gas, Davon die Rebe ift, verfehluden, als ihr 
eigener Raum beträgt; daß aber diefe Aetherarten dadurch 
nicht merflich verändert worden ſind,“) und daß das Ter⸗ 
vxathinoͤl von diefem Gas nicht das Geringſte verſchlucket.“) 
Wufden Schwefel, aufdas Kochſalz, auf den Salmiaf, 
aftdas Eifen , auf die Schwefelleber und auf das Gum« 
miaf wirft es nicht, allein die Kchle und der Eifenroft 
verſchluckten eine gewiſſe Menge von diefem Gas, und 

nahmen, Davon einen fehr ftechenden Geruch an”) 

Was den Alaun, ben ungelöfchten Kalk), die Krein 
de und den Salpeter 7) anberrifft, fo brachten diefe Koͤr⸗ 
per indenErfahrungen bes Herrn Prieftley eben dieſelben 
Erfbeinungen mit diefem Gas hervor, welche fie mit dem 
felsfauren Bas erzeugen; welcher Umftand der Mey⸗ 
nung der von uns mit dem Namen Boullanger bezeich⸗ 
neten Chymiſten über die Aehnlichkeit dieſer befondern Saͤu⸗ 

- remit der Salzfäure ungemein günftig ift. 


Zufäge des Ueberſetzers. 


Bey der Bereitung der flußſpathſauren Gasart muß 
man, meines Erachtens, mit einer um deſto — 
utſam⸗ 


v) A. a. O. Th. U. S. 196. mw) A. a. O. WAS. 198, 

x) A. a. O. Th. II. ©. 197. 

4) Der Alaun wird weiß und undurchſichtig auf feiner Ober» 
fläche. Die weiſſe Rinde war aber mohl nicht bloß Alaun, 
der fein Anfhußwafler verloren hatte, fondern auch Fluß⸗ 
fpathrinde oder Kiefelerde. Der ungelöfchte Kalch verſchluck⸗ 
te das fpathfaure Gas; aus der Kreide entband fich bey dies 
fer Verſchluckung fire Luft. Aus dem Galpeter ſtiegen rothe 
Dünfte auf, die das Queckſilber anzugreifen ſchienen. Prieſt⸗ 
ley a. a. D. 3. 11, ©, 197— 199.) 

ul Theil, $ 
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hutſamkeit zu Werke gehen, je mehr: das geringſte 
hierbey begangene Verſehen die üngewißheiten vermeh · 
ren und unterhalten kann, worinnen man ſich zum 
Theil noch immer in Ruͤckſicht der wahren Natur von dieſer 
Säure befindet. Es iſt hier der Ort nicht, von der Fluß⸗ 
ſpathſaͤure ſelbſt zu handeln. Ich verweiſe deswegen 
mit unſerm Verfaſſer auf den Artikel Spath. Ich 
will bloß hier diejenigen Erſahrungen hinzuſetzen, welche 
Prieſtley von dieſer Gasart in denjenigen Echriften be⸗ 
kannt gemacht hat, die unſer Verfaſſer noch nicht benn⸗ 
hen konnte; und da die meiſten dieſer Erſahrungen eine unge: 
meine Uebereinkunft der Flußſpoathluft und der Schweſelluſt 
zu ermeifen fchienen, und Prieftley auch deswegen. bie 
Flußſpathſaͤure fir eine mit der Grunderde des Flußſpa⸗ 
thes vereinigte. flüchtige Vitriolſaͤure hielt, fo erachte ich 
es fuͤr hoͤchſt nothwendig, gleich anfangs zu bemerfen, daß 
man, um fich von ber Gewißheit oder Ungewißheit diefer 
Meynung i in. Zukunft deſto gewiffer zu überzeugen, bey der 
Entbindung der Flußſpathluft auf die Befchaffenheie und 
auf das Verhäftniß der dabey gebrauchten Vitriolſaͤure 
hoͤchſt aufmerkſam ſeyn muͤſſe. 


Da es ausgemacht iſt, daß eine geſaͤrbte Vitriolſaͤu— 
re Brennbares in ſich enthaͤlt, und / da alſo die mit Brenn. 
barem erfüllte Vitriolſdure bey ihrer Erhigung ein wirkli⸗ 
ches ſchwefelſaures Gas erzeugen muß, fo ift es unum⸗ 
gänglich erforderfih, wenn man nicht eine mit Echmefel- 
fufe erfüllte Flußſpathluft erhalten will, fich einer con. 
centrirten weiffen Vitriolſaͤure zu bedienen. 


Zweytens, wenn manja glauben follte, daß man dĩe⸗ 
ſe wirklich nöthige Erinnerung nicht zu befolgen haͤtte, weil 
die Menge der Schwefelluft, welche ſich aus einer gefaͤrb⸗ 
ten Vitriolſaͤure entwickeln kann, nicht betraͤchtlich ſeyn 
koͤnne, fo wird es doch ſehr dienlich ſeyn, bey der Vermi⸗ 
ſchung des gepuͤlverten Flußſpathes mit der Vitriolſaͤure 

das 
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das nämliche Verhaͤſtniß zu. beobachten, welches Herr 
Scheele zur Enebindung der Flußfparhfäure anwandte, 
d. i. nicht mehr als gleiche Theile zu nehmen. Sigaud 
de la Fond ſchreibt von der Vitriolſaͤure zwey bis dreh⸗ 
mal mehr zu nehmen vor. (a. a.D. ©; 335.) Es iſt 
aber offenbar, daß, im Fall diefe Säure, wie gemeinig« 
id, etwas Schwefelluft enthält, felbigeum defto reichli. 
der ſich daraus entwickeln müffe, je in einer größern Men« 
& = fid) derfelben zur Entbindung der Flußſpathſaͤu⸗ 
u bedient. 2 


Es vermifchen fich aber diefe beyden Arten von Gas, 
nämlid) das ſchwefelſaure und das flußfpachfaure , fo ger 
nau mit einander, daß fie einander völlig zu Durchdringen 
und einerlen fpecififche Schmere zu haben fiheinen. Denn 
Prieſtley ( über Naturl. I. 326) fand, ba, wenn er 
in ein mit. Fleiß gemachtes Gemenge biefer zwey Gasar⸗ 
ten Bafler leitete, die von ihm fogenannte Spathrinde 
ſich von dem unterften Theile des Gefaͤhes an, bisarı den 
sberiten erzeugte. : Es ift daher ganz wohl möglich, daß 
in der nämlidyen Arbeit, welche lußfpachfaures Gas ent. 
wickelt, audy fchmefelfaures Gas mit jenem vermifchet 
über kann; undda nah Herrn Scheelens Ent 

derfung die aus bem Flußfpathe durch Virriolfäure entwi⸗ 
delte Eäure einzig und allein die Eigenfchaft befißt, bey 
ihrer Bermifchung mit Waſſer eine fteinartige Maſſe 
abzufegen, das vitriolfaure oder ſchwefelſaure Gas hin« 
gegen, felbft nad) Prieftley’s Erfahrungen, (über Luft 
%. 1. S. 202.) gegen diefe ſteinichte Maſſe oder Spath- 
rinde feine aufloͤſenden Kräfte äußert: fo ift es gang wohl 
möglich, daß durch das Waffer zwar beyde Gasarten ein _ 
geſaugt werben; daß aber bey der Anwaͤrmung eines ſol⸗ 
den Wafjers, welches mit flußfparhfaurer Luft, wovon 
der groͤßte THeil Spathrinde gegeben, angeſchwaͤngert 
wurde, ſich doch nur wenig von diefer Luft, deſto mehr 
der von ber ihr ——— geweſenen Schwefelluft ent⸗ 
2 


wickelt, 
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wickelt, welche ſich eben ſo, wie dieſes ſaure Waſſer ſelbſt, 
‚bey ihrer Prüfung freylich als ein von dem fluͤchtigen vitriol« 
fauren Gas wenig verſchiedenes Wefen zeigen kann. 


WVielleicht ift es fogar bey aller angewandter Vorſicht 
völlig unmöglid), aus dem Flußfparh ein von aller Schwe- 
felluft freyes :fpathfaures Gas zu entwickeln. Diefe Un« 
moͤglichkeit fcheinen einige Werfuche des Herrn Prieftley 
wahrſcheinlich zu machen, welche ihm die Gegenwarteines 
brennbaren Grundftoffes in der Mifchung des Flußſpathes 
. anzunehmen veranlaffen. Freylich wird es mauchem übereil 
urcheilenden Chymiſten vielleicht fogar lächerlich vorfom- 
men, wennman indiefer magern Steinmajffe einen foldyen 
Mrundftoff. anzutreffen hofft, da man felbige doch weber 
mit bem Salpeter verpuffen, noch auch zu der Wiederher⸗ 
ſtellung der merallifchen Kalche in ihre meraflifdye Geſtalt 
gebrauchen Farin. Allein wer hätte vor Herrn !YTacquer 
(%h. IL ©. 29:) Brennbares im Diamante gefucht, der 
Doch ebenfalls weder verpuffungsfähig nech reducirfräftig 
iſt? Wenn Prieftley den Flußfparh mit Salpetergeifte 
in der Abfiche bearbeitete, um dephlogiſticirte Luft aus ſel⸗ 
bigem zu erhalten, fo bekam er allemal phlogiſticirte und 
zuweiſen ſogar ſalpeterartige Luft, (uͤber Luſt Th. IL S. 
207. Th. III. ©. 267.) dergleichen man nur aus brenn⸗ 
barhaltigen Körpern hierben zu erhalten pflegt. Indeſſen 
möchte ich doc) diefen einzigen Beweis für die Gegenwart 
bes Brennbaren nicht für fo entfcheivend anfehen, folange 
es noch nicht.als unmöglich erwiefen ift, Daß die Salpeter- 
dampfe, welche ſich bey diefer Operation erzeugt haben moͤ⸗ 
gen, ſowohl die entweber entwickelte reine, ober die indem 
Gefäße, morinnen die Salpeterfänre und der Flußſpath 
auf einander mwirften, nod) vielleicht vorhandene gemeine 
ALuft zu phlogifticiren, aus auch aus bem Queckſilber, wels 
ches fie angreifen, -falpeterartige $uft zu entwickeln fähig 
waren. (Man vergleiche Prieftley über Luft II, ©. 162, 
und 168.) : Alle diefe. Erfahrungen müffen demnach aufs 
Er 24 neue 
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ehe man hieruͤber ewas 

bwiſſes feſtfetzen kann. 

Serr Prieftley ſahe bey der Vermiſchung der fluß- 
Gasarf mit dem laugenartigen Gas eine weiſ⸗ 


Eee — —— ‚ fand aber zugleich das Rohr 



















g vor fi) gegangen war, inwendig 
um Theil mit einem bunfelgelben oder pomeranzenfars 
inen Weberzng bedeckt, welcher feine Farbe an der freyen 
Wieder verlör. (a. a. DO. 11. S. 203 f.) Einen eben 
ade Ueberzug erhielten die Eeiten- 
jenigen Gefäßes, worinnen er die aus einem Waſ⸗ 
s mit vieler Spathrindenabfegung flußſpathſau⸗ 
aufgenommen harte, durch die Wärme entwickel⸗ 
ütder laugenartigen vermiſchte. (Ebend. S. 205.) 
Ben daß diefe pomeranzengelbe Eubftanz ein 
5 Kenngeichen von der Gegenwart der flüc)e 
fe Luft fey; (ſ. oben ©. 123.) aber fie 
dent: erften Falle nichts mehr, ‘als die Beymi— 
er flüchtigen pitrioffauren $uft in dem Spathgas. 
nur zum Theil; und aufferdem war die‘ 
taus dem Flußſpaih⸗ „ſondern nur aus 
athrinde entbunden worden ; fo daß folglich fehr 
tift, ob fie überhaupt wahres Spathgas war; 
m zweyten Falle erweifet fie die Identitaͤt derfluß- 
Math — und der ſchwefelſauren Gasart noch weniger. 
)em Die auf die gedachte Weiſe erzeugte Luft hatte fo we⸗ 
4 als bie aus der Spathrinde entwickelte Luft dasjenige 
ichen an ſich welches das Spathgas ganz befon« 
— Sie wurde zwar, wie Herrn Prieft. 
Worte lauten, (von dem Waſſer aufge⸗ 
doch ohne daß ſich dabey eine Rinde 





Herr Prieft.ey fand, daß ſowohl das fluß ſpathſaure 
ds das flͤchtige vitriolfaure Gas zu ihrer Sättigung eine 
geiche Menge flüchriges Er Gas erforderten. ie 
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a. O. Th. M. S. 273 f.) Er ſah dieſes als einen ſehe 


kraͤftigen Beweis an, daß ſie vollkommen eine und eben 
dieſelbe Luftgattung ausmachen, Es hat aber dieſer vor, 
treffliche — bier feinen Leſern nicht beftimme.ge« 
nug ;gemelbet, ob diefes fpachfaure Gas, welches er mit 
alfalifcher Luft füttigte, zunächft aus dem Flusſpathe oder 
aus dem mit flußfparhfaurem Gas angeblic, gefartigten 
Waſſer entwicdelt worden war, welches doch wie aus 
dem Obigen erhellet, nicht für einerley gehalten werben 
kann. Geſetzt aber auch, daß das auf dieſe Weife gefäte 
tigte Gas wirfliches Flußſpathgas gewefen ift, fo erweifeh 
doc) der gedachte Verſuch nur die Gleichheit der Stärf 
nicht aber die Gleichheit dee Natur diefer Gasarten. 
Das fpathgashaltige und das fchroefelgashaltige Bafı 
fer nehmen nach Prieſtley's Erfahrungen eine gleiche 
Menge Salpeterdampfe an. (a. a. D. Th. IU.©. 123.) 
Dieſes ift eineneue Aehnlichkeit diefer Oasarten, aber fein. 
fiherer Beweis, daß fie gewiß einerley find. Fand doch 
Biefer unermübere Natucforfcher felbt, daß das Waffer 
von der flußſpathſauren Basart zwar weit weniger als von 
ber feefauren Luft, aber doch mehr als von der vitriolſau⸗ 
ren Luft verſchlucken konnte. Freylich iſt er geneigt zu 
glauben, daß der Ueberſchuß der verſchluckten Spathgas« 
art nicht formohl von dem Waſſer als vielmehr von det, 
Flußſpathrinde eingefogen worden fen; allein eben darinnen 
ſcheint fich der Unterfchied von dieſen beyden Gasarten zur 
finden, daß nicht nur das Spathgas im Waſſer eine ftei« 
nige Maffe abſetzt, weldyes das Schwefelgas nicht vermag, 
fondern daß aud) fogar diefe Rinde viel fparbfaures Gas 
verſchluckt, da biefelbe hingegen vielleicht von vitriolfau« 
rem Gas wenig ober gar nichts in fich nimmt; welches 
jedoch noch erft durch Verſuche entfchieben werden muß. 
(a.a.9. Th. IM. ©. 271.) | 
Das Waffer, worinnen fpathfaures Gas aufgenom⸗ 
men worben mar, fehien einft dem Herrn Prieftley (a. 
a. O. Th. II. S. 335 f.) fich dadurch von dem ſchwefel⸗ 
gas. 
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gashältigen Waffer zu unterſcheiden, weites nicht, wie diefes, 
zu. Eife gefrierer.. In der Folge fand berfelbe diefen Un— 
terfehieb nicht ganz. gegründet: denn erfieres gefror mif 
Beybebaltung feines Gasgehaltes dennoch, wiewohl ben 
einem weit größern Grade der Kälte. (S. V. u. 2. 
über. Raturf. I. 334 f.) 
Man glaubt gemeiniglicd), daß die Verſuche des Hrn. 
Prieftley (über tuft Th. II. S. 205.) erwiefen, daß 
bie flufifpatbfaure Luft Den Kampher eben fo, wie die die 
wielfaure Suft, auflöfe. Allein bey diefem Verſuche bes 
Se fih Herr..Prioftley nicht der aus bem Flußſpach 
bh erzeugten Luft, fondern derjenigen, die er durch die 
Amirmung des Waffers, worein derfelbe eine berrädht. 
he Menge Spathgas hatte übergehen laſſen, erhalten 
Hatte. Aber das mar eben die uft, melde im Waſſer 
feine zu Rinde abfegt, folglich Peine ächte flußſpath⸗ 


uft. 
Eben fo wenig kann man demnad) aus gleichen Gruͤn⸗ 
In auf den vitrioffäuren Geſchmack des augeblid) bloß 
mt Spathgas angefüllten Waffers, umd noch weniger auf 
Mefhmwarze Materie etwas rechnen , welche der eleftrifche 
Funke fowohl aus dervitriol. alsausder fparhfauren Gasart 
nieberjufehlagen ſchien. Ja es ift bereits oben ©. 124. 
a8 Drieftleg‘s Schriften felbft dargethan worden, daß 
diefe ſchwarze Materie nicht fomohl ein Niederſchlag von 
iraemd einer Materie aus den $uftgattungen, als vielmehr 
ein Product aus dem Quedfitber der Vorrichtung fey. Der 
Aeftrifche Funke wirkte übrigens in Dan Marums Er- 
ührungen (S. Rosier I. c. To. XXVII. p. 152.) feine 
Perminderumg und 308 fh que ins Waffer; bahingegen 
Ye vitriolſaure Luft von 25 Zoll Raum 3 Zoll verlor und 
ns Waſſer kaum $ bes Ganzen davon einfog. Wenn in 
Auffpachfauser Luft Eifen durch verdichtetes Sonnenlicht 
ehigt wird, fo entſteht ein Dichter weiffer Rauch, große 
die, einige. Werminderung der obigen $uft und ein von 
m Waſſer nicht anfaugbares Ruͤckbleibſel. 
24 


err 
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Herr Prieſtley glaubte einftmals, dag die aus Can⸗ 
tons Phosphorus, der Durch die Brennung der Mufchel- 
ſchalen mit Schwefel bereitet wird, (f. Phil. Tranfadı. Vol. 
LVII. p. 337 ſq. N. Hamb. Meg. 3. XI. ©. 529.) 
von ihm erhaltene Luft der flußfpathfauren gleiche, und ei⸗ 
nen Beweis von der Uebereinfunft der legtern Luft mirber. 
vitriolfauren zeige, weil diefe aus Cantons Phosphorus 
entwicelte Luft auf dem NBafferjeine Rinde bildete. (über 
$uft Th. I. ©. 209.) Es hat aber Prieftley in der. 
Folge diefe Meynung felbft wieder aufgegeben, weil ex 
Urfache fand, die Materie, welche fi) auf dem Waſſer 
anfegt, für Schwefel zu halten. (a. a. O. Th. III.S. 268.) 


Es iſt demnach mehr als zweifelhaft, ‚daß die; fluß⸗ 
ſpathſaure Luft wirklich mit der vitriolfauren Luft einerley 
ſeyn ſollte. Auch erfennt Prieftley diefes ‚nun felbit.: 
©. über Naturl. II. 328. Es feheint vielmehr die rein« 
fie flußſpathſaure Luft fich dadurch von jeder andern fauren 
Luft fpecififd) zu unterfcheiden, daß fie bey ihrer Erhigung 
jede Art von Glas anfrift, und beyihrer Zuſammenkunſt 
mit Waſſer den Glasftaub oder aud) verflüchtigte Flußfpath» 
erde wieder abfegt. Selten fiheint diefelbe ganz von als 
lee Schivefelluft frey zu feyn; doch. aber, woſerne ber, 
Flußſpath nicht von Natur Brennbares enthält, bey der 
Deobachtung der oben angeführten Worfichtsregel one 
diefe Benmifchung wirklich erhalten werden zu Fönnen. 

jeffen wenn die Bitriolfäure auf immer ein verdaͤchti⸗ 
ges Entbindungsmittel bleiben follte, fo wäre vielleicht 
die Phosphorfäure, welche in Scheelens Verfuchen 

(a. a. O. q. 16.) diefe Säure mirflid) austrieb, ein um 
deſto ſchaͤtzbareres Mittel, diefe $uft aus dem Flußſpathe 
‚ jwentbinden, weil felbige, wie man es von diefem feuer. 

beftändigen Wefen nicht anders feicht erwarten fann, nach) 
Drieftiey’s Erfahruugen, (Verf. und Beobacht. über 
Naturl. I. 108 ff.) für fich felbft unfähig ift fic) in eine 
gasartige Subſtanz zu verwandeln. 


Nur 
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Nur dieſe einzige Säure töunte uns demnach vielleiche 
ein reines Flußfparhgas verfchaffen. Denn freylich iſt for 
wohl die Salpeter⸗· als die Salzſaͤure zur Austreibung der 
' einen Slußfpathfäure um deswillen ungefchickt, weil ſich 
"Bee Säuren wirklich zugleich mit der von ihnen entbun. 
denen Slußfpachfäure nad) Scheelens Erfahrungen (a. 
‚ud. $. 12.13.) übertreiben laſſen. Es laͤugnet zwar 
RT rieftley. ( über Luft Th. IL 269 f.) fchlechter« 
Imgs, daB die exitgedachten Säuren Entbindungsmirtel 
Eälußfparbfäure werden fönnten, und beruft fic) in die 
alle auf feine Erfahrungen. Indeſſen fcheinen mir 

Schlüffe, derfelbe aus den bey feinem Verſuche 

I Bensefommienen Erſcheinungen gezogen hat, nicht ganz 
semache richtig: zu feyn. Als derfeibe ven Flußſpath 
Kack alpeterfäure behandelte, fo.erhielt.er außer 
et fürten falpeterartigen und nicht Die geringſte Rinde 
dem Waffer bildenden $uft, auch einen Ancheil $uft, 
et Das Kalchwafjer niederfchlug. Er en. 
‚Luft aus diefem Grunde für fire Kiſt. Allein 
Herten Scheelens Verſuchen (a.a. 9. 

iſt, daß die Flußſpathſaͤure ben ihrer Were 
mie Kalchwaſſer fogleich einen weiffen Nieder. 
giebe, welcher fi völlig wie Flußſpath verhält ; 
inte wohl biefer Niederſchlag des KRaldhwaffers 
er einen neıren eis der Ungewißheit des daher 


| gg Schluſſes auf das Dafeyn der firen duft abs 
£,) niche fomwohl milder Kalch, als vielmehr Fluß 


frerh a, und folglid) Doch bey dieſem Verſuche einia 
—“ Gas entwickelt worden ſeyn. Um als 
fhierinnen die Wahrheit zu finden, wird es nöthig feyn, 
den Niederſchl⸗ 


hlag zu ſammlen und deftillireen Effig darauf 

jügieien, welcher den milden Kalch mit Braufen aufld« 

kt, den Slußfpath „aber unaufgelöfet zuruͤcklaͤßt. Man 

finnte überdiefes, wenn diefer Miederfchlag unaufgelöfer 

Hiebe, zu mehrerer Ueberzeugung von feiner flußfpathigeh 

\ Natur, fefbigen auf —“ Steine oder 9— 
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che prüfen, und zuſehen, ob er im Finſtern leuchtete 


u. ſ. w. | | | 
Als Herr Prieftley den Flußſpath mit Salzſaͤure er⸗ 
hitzte, ſo erzeugte ſich, wie er ſagt, nichts als eigentliche 
ſeeſaure Luft. Indeſſen geſteht er doch ſelbſt ſogleich ein, 
daß er hierauf wirklich einige Luftblaſen geſehen Habe, 
welche mit dem Waffer'eine Rinde bilderen. . Weil 
aber dieſe Erſcheinung aufferordentlich ſchwach war, fo ift 
er geneigt zu glauben, daß etwas fremdes in dem Salz: 
geifte geweſen feyn möge, und dieſes zwar um fo mehr, 
weil die in der Flaſche befindliche Luft, welche er in dem 
erſten Theile des Proceffes überfam, etwas phlogifticite 
zu fenn ſchien, fo wie es bey einer Beymiſchung der vitriof« 
fauren Luft wuͤrde gervefen ſeyn. Ich meinerfeits mache 
: aus allem biefem den Schluß, daß entweder, wenn bie 
Salzſaͤure rein war, die erzeugte Rinde bie wirkliche Ent⸗ 
wicelung einer flüßfpatbfauren Gasart unftreitig beweife, 
ober daß man, wenn die Salzſaͤure wirklich unrein war, 
dus dem Verjuche ganz und gar nichts beroeifen koͤnne. * 
Alles, was ich jegt niederſchrieb, unb, morinnen ich 
von des Herrn Prieftley’s Schluͤſſen abzugehen genoͤthigt 
war, ſind Opfer, die ich der Wahrheit ſchuldig zu ſeyn 
glaubte, und Anmerkungen, von denen ich hoffe, daß fie 
. eine neue Triebfeder und Anleitungen werden koͤnnen, mit 
mehrerm Eifer als bisher-in Die verborgene Natur der fluß- 
athſauren Gasart einzubringen. Wirklich hat dieſes 
as das Gluͤck, deſſen es doch ſo werth iſt, noch nicht ges 
abt, fo wie andere Gasarten, von mehrern Naturſor⸗ 
chern und Chymiſten bearbeitet zu werden; und Prieft- 
y, deiien unermüdeter Eifer die Naturlehre und die 
hymie in fo wenig fahren mit einer fo unzähligen Men» 
ge der vortrefjlichften Erfahrungen und Entdeckungen bes 
reichert, und fo viel Maturgeheimniffe enthiillee und aufs 
jefläret bat, iſt der einzige, dem wir die Kenntniß der bis- 
ber entdedten Eigenſchaſten diefer Gasart zu danken haben. 
Ta | Gas, 
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Gas, phoophoriſches oder phosphorſaures 
Phosphorluft. Phosphoriſch⸗ hepatiſche Luft. 
Gas acido phoſphoricum. Mephitis phofphorica. Gar 
ou Air phofphorique inflommable. 'Gas.hydrogine phof. 
phorife ou phofphurique.. Phofphorous: air. Aria foffo- 
rita.. Gas fofforico. Der Erfinder von diefer befondern 
Sasart war Herr Bengembre. Er entdedte fie im. Jahr 
1783. Seine Verfuchefind im zehnten Bande der Mem; 
desScavans Etrangers und in Rozier l. c. To. XXVIL, 
£ 276 fgq. befannt gemacht worden. ‚ . Allein ohne felbi; 

genod) zu Pennen, erhielt auch Herr: Kirwan diefe Luft⸗ 

in (S. deſſen phnf. dem. Schr. III. 96.). 
Serr Gengembre deſtillirte fiebentehalb Gran Phos« 
wherus in Der Vorrichtung mit Queckſilber bey Lampenfeuer 
mit einer, ägenden Pottafchenlauge, . Die im Centner etwa 
313 Isfalz enthielt. Er befam eine überaus ſtinkende 
u wie fauleride Fiſche riechende Luſt, welche Thiere toͤd⸗ 
tete, ich bey der Berührung von athembarer Luft, ‘ohne 
angebrachte Erhikung oder Flammenfeuer mit einer fleinen 
Plagung und mit Abfegung geiber Dämpfe , und einer 
tihlidien Gubftanz, die Phospher ift, an die Seitenwaͤm 
Dedes Gefähes, das aud) oft ſogar zerſchlagen wird, von 
Flößt entzündet und babey ein noch durdy brennendes Pa⸗ 
er mit gruͤner Flamme. anzundbares Gas hinterlaͤßt, 
Welches auch noch etwas Phosphor abfegt. Diefe Suft ift 
mwenmal ſchwerer, als die Jebenslufe. Das Waffer ſau⸗ 
ger beym Umſchuͤtteln, mit Entftehung eines weiſſen, bald 
verſchwindenden Rauchs, nur 7, davon ein, und wird 
davon fäuerlic), roͤthet wenn dieſe $uft Darüber abgebrannt 
worden, die Lackmustinctur, wirft dann zwar weder auf 
die Blutlauge , noch auf bie falpeterfauren Kupfer : Bleys 
Zinf » und KRobaldauflöfungen, auch nicht auf die falperer. 
faure Eifen» Kupfer » Bley» Zink» Robald: Arfenif- Braun. 
fein. und Zinnauflöfung, auf bie koͤnigsſaure Zinnaufld. 
ng, und auf die vitriolfaure Auflöfung des Eifens, Rus 
ofers, Zinnes, Bleyes, Zinfs, Spießglasfönigs, * 
ſeniks 
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fenifs und Braunſteins; fälle aber den Silberſalpeter 
ſchwarz, den Silbervitriol, den Wißmuthfalpeter, Wißs 
muthvitriol und den falzfauren Wißmuth, ingleichen ben 
Arfeniffatpeter braun ; den Quecffilberfaipeter braun und 
ſchwarz, den Quedtfilbervitriol erſt roͤthlich, nachher weiß, 
den ägenden Sublimat gelb und rorh mit weiß; gemifcht, 
bie Goldaufloͤſung purpurfchwarg und die Spießglagaufds 
fung weiß. ' 

' Mic Phosphorkuft gefchwängertes Waſſer, Abzr wel. 
chem diefe Luft nicht abgebrannt war, röthet die Lackmus⸗ 
tinctur nicht, fehlägt das Kalchwaſſer niche nieder, fälle 
bie Gilberauflöfung ſchwarz, die Spießglasauflöfung weiß 
und den äßenden Sublimat weißgelb. Blaſen von Phoss 
phorluft, welche durch das Queckſilber in die Atmoſphaͤre 
ſteigen, brennen, knallen und riechen, wie der elektriſche 
Funke. Von der Salpeterluft wird dieſe Luft mit Ents 
ſtehung eines bald vergehenden weiſſen Rauches, nur 
ſehr wenig vermindert. Eben ſo wenig vermindert ſelbige 
das alkaliſche Gas. Zu letzterer Vermiſchung gelaffenes 
Wafler nimmt den Geruch von Zwiebeln an, färbt bie 
Rettigtinctur, wie Alkali, grün, fällt die Sitberauflöfung 
ſchwarz, den Kupferſalpeter braun, den ägenden Sublie 
mat gelbgemifcht ſchwarz, Eifenvitriol und Eiſenkochſalz 
‚und Spießglasauflöfung weiß, Kobaldfalpeter roͤthlich, 
Wißmurbfalpeter braun; wirft aber auf den Bley » und 
Zinkfalpeter und auf das Zinnfochfalz und die Spießglas⸗ 
butter gar nicht. Mit gleichviel firer $uft vermifchte Phos⸗ 
phorluft gab einen weiſſen Rauch und einen.gelben Nieder« 
ſchlag, und.wurbe fehr wenig vermindert. . Beym Schüt« 
tein wurden 95 fire Luft verfehlucft, und der Kückftand 
der Bermifihung rauchte nur, ohne zu brennen. 

‚other Queckſilberkalch wird in diefer Luft, bey Er⸗ 
fcheinung des weiſſen Rauchs, ſchwarz und die $uft ſchien 
ihre Seibftentzündbarfeit beym Zutritt athembarer Luft 
verloren zu haben. Die mebreften diefer kan find 
von Rirwan. 
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Gengembre fonnte diefes Gas auch in der Kaͤlte, 
ingleihen mit aͤtzendem Mineralalfali, aber nicht mig 
flüchtigem erhalten. Mit Kalchmilch gewann er blos ent. 
jindbares Gas. Er verglidy es mie Recht dem hepatis 
fhen Gas. De la Merberie (©. Rosier |. c. To, 
XXVII. p. 281.) fieht es für eine mit Phosphorfäure und 
verflüchtigtem Phosphor verbundene entzündbare Luft und 
für die Urfache der Irrlichter und zündenden Quellwaſſer, 
und an einem anderm Orte (S. Rosier]. c. To. XXVIII. 
p. 23.) für phosphorhaltige Schmefellerluft an. Hin⸗ 
gegen Rirwan hält fie für uftförmigen Phosphor, ber 
um die Gasgeftalt zu erhalten weit weniger Hiße, als der 
Schwefel braucht und fid) dahero aud) von den fenerbeftäns 
digen Alfalien ohne Beyhülfe einer Säure trennt. L. 





Tirs find die vorzüglichften Entdeckungen, welche 
man feit einer geringen Anzahl Jahre über die gas— 
artigen Wefen gemacht hat. Ohnerachtet ich mir alle er. 
finnliche Mühe gegeben habe, dierichrigen Begriffe davon 
zu geben und alle die Thatſachen anzuführen, welche mir 
die wefentlidyen und diejenigen zu ſeyn ſchienen, die den 
Grund von allen andern abgeben, fo kann id) doch nicht 
jweifeln, daß ich nicht manche fogar hoͤchſtwichtige That. 
fache übergangen haben follte, weil nicht nur die Zeit, die 
ich zur Abhandlung einer fo anısgebreiteten, fo neuen und 
ſo vermwickelten Materie hatte, ſehr Furz, fondern aud) die 
Anzahl von Erfahrungen, welche viele Naturforfcher von 
dem erften Range täglich zu machen fortfahren, und wel» 
de ben immer mehrerer Erweiterung diefer Gegenſtaͤnde 
felbige endlich beynahe außer unfern Geſichtskreis und über 

die gewöhnlichen Begriffe hinaus verfegen, zu groß mar. 
Ich zweifle daher feinesweges daran, daß in diefen 
Artikein eine unzählige Menge fogar weſentlicher Thatfas 
den mangeln werden, weil ich fie entweder 
t 
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Weiſe nicht fir dergleichen angeſehen habe, oder weil’fie 
nicht zu meiner Kenntniß gelangt find. Diefer Fehler 
wird noch ſicherlich alsdenn vermebret werden, wenn Die 
fes Werk geendiger ift, und wird eine auffer Der Hrdnung zu 
machende Ergaͤnzung fordern, auf die ich, wie ich voraus 
ſehe, von jetzt an verweiſen kann, ohnerachtet ich ſchlech⸗ 
rerdings nicht weiß, was fie enthalten werde. 


Wenn ich diefe Unbequemlichfeiten wegen der Thatfas 
chen zu fürchten habe, fo find fie nody mit weit mehrerm 
Rechte wegen der Folgen ‚ Ausjichten und Hppothefen zu 
fürdyten, welche ich daraus herzuleiten gewagt habe. Mehr 
als irgend jemand fehe ic) die Gefahr, welche fie laufen, 
gaͤnzlich umgeſtoßen zu werden. Allein wenn ihnen Dies 
fer Zufall begegnet, fo wird daraus wenig Unglück ent 
fiehen. _ Ihr Umſturz wird fogar ein Vorteil fenn, wenn 
er ung der Wahrheit näher bringen fann; und wie ich in 
verfchiedenen Stellen gefagt habe, fo habe id) die meiften 
von diefen fuftematifchen Begriffen nur deswegen gervagt, 
weil ic) fehr wohl vorausgefehen habe, daß fie zum wenige 

ften diefen legtern Nußen haben fönnten. Aus eben dies 
ſem Bemwegungsgrunde will ic) dieſen Artifel, foviel alsich in 
dem gegenwärtigen Augenblide kann, mit einigen kurzen 
Bemerkungen über die Gasarten überhaupt befchließen. 


Es ſcheint mir gewiß zu fenn, daß man vor den ers 
ften Entdeckungen des Doctor Black feinen richtigen Bes 
griff von der Matur der Gasarten hatte. Ihte luftige 
Zufammenhäufung und Geſtalt verurfachte, daß man fie 
für das nicht anſahe, was fie in der Thar find. jeder 
mann verwechfelte fie mit der &uft. Selbſt der berühmte 
Aales, welcher biefe an Entdeckungen fo fruchtbare Lauf⸗ 
bahn, zuerft eröffnet, und in feinen auffangenden Gefäßen 
verfchiebene von den Gasarten, deren Eigenfchaften man 
feirdem Fennen lernen, erhalten hat, betrachtet fie nur als 
$uft , welche mit verfähiedenenfremben flüchtigen Subſtan⸗ 


gen angefüllt und vermifche fey; und ohnerachtet dieſer 
Gedau 
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Gedanke fehr wenig Grund hat, fo hat er ſich doch gewiſ 
ſermaßen bis jetzt blos dadurch erhalten, weil die meiſten 
Naturforſcher allen bis jetzt bekannten Gasſubſtanzen den 
Namen Luft gegeben haben. | 


Es ift frenlich ſehr wahrſcheinlich, daß die eigentlich 

fogenannte Luft zu der Zufammenfegung aller Basfubftans 
gen Fomme; und’ einer ihrer vorzüglichften Beſtandtheile 
ſey, weil man.bis: jegt allezeit eine gewiffe Menge mwirflis 
cher Luft bey allen den Erfahrungen gewonnen hat, wor⸗ 
innen man dahin gelangt ift, die mehr oder. weniger voll: 
ftändige Zerfegung von irgend einem Gas zu machen; ab 
fein es folgt daraus noch gar nicht, daß die aasartigen 
Gemiſche Luft feyn. Das hieße alles in der Chnmie ver- 
wirten und Unter einander mengen, wenn man die zu. 
fammenfeßenden Materien von den zufammengefegten Sub. 
fanzen nicht unterfcheidete. Wie würde man ſich verftes 
hen Fönnen, wenn man 5. B. den Mirtelfalzen ven Mas 
men ihrer Säuren gäbe? Wenn der Vitriol Vitriolſaͤu⸗ 
re, das Kochſalz Salsfäure hieße? Jedermann ſieht 
ehne Schwierigkeit das Unſchickliche von einer dergleichen 
Berwirrung, weil der Unterfchied der Zufammenhäufung 
der Mittelſalze und ihrer Säuren fehr auffallend ift. Ale 
fein da die Zufammenhäufung der Basfubftanzen ſich nicht 
merflich von der Zuſammenhaͤufung der $uft unterfcheider, 
fo hat man es nicht fo gut eingefehen, und daher ift die 
Verwirrung entftanden, in welcher man nody ift, und 
woraus man ſich widytiger Urjachen wegen ziehen muß. 


So groß auch immer die Aehnlichkeit ift, welche fich 
in der Zufammenhäufung verfchiedener zufammengefegter 
Subſtanzen findet, fo find fie deswegen dennoch) nicht we⸗ 
niger weſentlich von einander unterfchieden. Die Zufams 
menhäufung der Gasarten ijt der Zufammenhäufung der 
$uft fo ähnlich, daß man fie mit bloßen "Augen nicht uns 
terfcheiden kann. Man zeige dem geſchickteſten “.. 

er 
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ſcher in der That reine Luft, mephitiſches Gas, ent⸗ 
zuͤndbares Gas, ſalpetrichtes Gas, ſalzſaures 
Gas u. ſ. w., davon jedes in einem ähnlichen Gefäße 
eingeſchloſſen iſt, ohne ihm zu erlauben, ſelbige anders als 
mit den Augen zu unterſuchen, ſo wird er ſicherlich nicht 
anders fagen koͤnnen, als daß alles dieſes ihm Luft zu ſeyn 
(deine. . Allein jedermann wird ohne Zweifel zugeben, 
daß er fich in diefem Urtheile nicht weniger irren. würde, 
wenn man ihm in ähnlichen Flaſchen reines Waſſet, res 
<tificirte Ditriolfäure, Weingeift, flüchrigen 
Salmiakſpiritus und rectificirteswefentlichesTer- 
penthinöl zeigte. : Wenn man ihn nur nach dem Augen» 
feine urtheilen ließe, ‘fo würde er von allen dieſen Feuch⸗ 
tigfeiten fagen, daß fie Wafler wären. So wenig chy⸗ 
miſche Renntniffe er aber auch hätte ‚ fo würdeerim Kurs 
zen feinen JIrrthum verlaffen, werm er die Freyheit hätte 
bie Unterfuchung weiter.fortzufegen. Er würde bald recht 
gut einfehen, daß alle diefe Feuchtigfeiten Durd) verſchie⸗ 
dene Namen von einander unterfdyieden werden müßten, 
weil fie in fehr merflichen und unveränderlidyen Eigenfchafe 
ten. ungemein von einander abgehen. Was würde man 
aber von feiner Benennungsart halten, wenn er, wegen ir 
res äußerlichen Anfebens und felbft deswegen, weil die Zerle⸗ 
gung aus einigen derfelben wirflidyes Waſſer heransziehen 
fönnte, felbige noch ferner insgefammt für Waffer anzuſehen 
fortführe, für fie afle die allgemeine Benennung Waſſer bey- 
bebielte, und indem er fie blos durch befondre Beywoͤrter 
unterfchiede, felbige faures Waſſer, alkalifches Waſ⸗ 
fer, brennbares Waſſer u. f. w. nennte? Ohne Zwei 
fel würden fich die Chymiſten nicht entſchließen koͤnnen 
dergleichen DBenennungen anzunehmen , meil diefelben 
die zufammengefegten Subſtanzen mit einem von ben 
jufammenfegenden Theilen derfelben verwirren , und ben 
Fehler haben, daß fie von ber Natur diefer Subftangen 
feine richtigen: Begriffe geben. Man würde demnach 
diefen Denennungen mit Recht beſondre Namen — 
we 
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welche diefen Fehler nicht haben; oder menn man allen 
diefen Subſtanzen einen gemeinſchaftlichen Namen geben 
wollte, welcher das, was fie wegen der Natur ihrer Zu« 
ſammenhaͤufung wirflid) mit einander gemein haben, an— 
jeigte, fo würde es nicht der.eigene Name Waſſer, den 
man annehmen müßte, fundern irgend ein.allgemeinerer 
und auf Die Art der Zufammenhäufung eine mehrere Ber 
ziehung habender Name, wie z. B.der Name Seuchrig- 
keit, ſeyn: weil diefer leßrere zum wenigften nichts zu der 
Entftehung des falfchen "Begriffes, daß es wirklich viele 
Arten von Waffer gebe, und daß alle Körper, welche auf 
einerley Art zufammengehäuft find, eben Deswegen auch 

für gleichartig gehalten werden müffen, beygerragen wuͤrde. 


Diefes ift, wenn id) mich nicht fehr irre, der Haupte 
Ver, Den man gemacht Bat, indem man allen Gasfub« 
fanen ben Namen Luft gab. Ich habe es bereits mehr. 
meis gefagt, aber ich muß es bier nochmals wiederhofen, 
um davon zu dem zu fommen, was ich überhaupt von der 
Natur Diefer ganz neu entdeckten Claſſe von Subftanzen 
no; zu fagen habe, 

"Da manvor biefer Entdefung wirklich nur eine einzige 
Subftanz, naͤmlich die Luft, kannte, die ihrer Zuſam⸗ 

menhäufung nach eine elaftifche fluͤſſge Materie wer, fo 
konnte ınan nicht glauben, daß Subſtanzen, welche von 
diefer fluͤſſigen Materie ganz verfchieben wären, dennoch 
die nämliche Zufammenhäufung haben Ffönnten; und man 
bat nicht angeftanden, alle die elaftifchen Hüffigen Sub⸗ 
ftanzen oder Gasarten, welche man in Luftgeſtalt hervor« 
jubringen oder auszufcheiden und in Gefäßen zu ſammlen 
im Stande gemwefen ift, fir Luft anzuſehen. Diefes ift, 
wenigſtens meiner Einficht nad), ein defto größerer und 
verdruͤßlicherer Irrthum, je ficherer, wenn man ihn bey 
behielte, aus felbigem folgen würde, daß es mehrere 
Arten von Luft gebe, welches ich aber für grundfalfc) 
halte. 


IU. Theil, M Die 
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"Die ganze Chymie ſcheint mir darzuthun, daß es nur 
eine einzige Art von Luft giebt, fo wie es nur eine einzis 
ge Art von Feuer, eine einzige Arc von Waſſer, und 
fogar eine einzige urfprünglidye uranfängliche Erde giebt, 
ohnerachtet wir noch nicht gewiß überzeagt find, daß wir 
dieſe leßtere in ihrer größten Reinigkeit und in ihrer ein» 
fachften Befchaffenheie kennen. : Area 
Dieſe vier Arten vorzügliher Materien, welche fehr 
wohl nur eine einzige erfte Materie ſeyn koͤnnen, die nur 
verſchiedentliche Abanderungen gelitten hat, find nichts 
deftoweniger jede in einem eigenen Zuſtande. Diefer madıt, 
daß fie fid) fehr mierflich unterfcheiden, und fie beftreben: ſich 
in ihm zu bleiben oder, fogar nachdem diefer Zuftand durch 
ihre mechfelfeitigen Verbindungen verändert worden ift, 
fich in feldigen nieder zu verfegen. Diefer Zuftand, wel⸗ 
cher nur in dem Verhältniß des Dafeyns der uranfänglie 
‚hen integrirenden oder gleichartigen einzelnen Theile uns 
ter einander befteht, und wahrfcheinlicher Weife blos nur 
von der Geſtalt und von der Maffe eben diefer Theile ab: 
‚ hängt, ift das, was die Chymiften die Zuſammenhaͤu—⸗ 
fung oder Aggregation nennen. a 

Es folgt hieraus, daß es vier Haupfgattungen von 
Zufammenhäufüngen giebt; nämlid) 1) die Zufammen» 
haͤufung der Feftigfeit oder Härte, welche dem erdichten 
Elemente eigen ift, und in welcher die eigenen Theile oder 
die Grundmaffen offenbar fich unter einander am innige 
ften berühren, oder einander fo hoͤchſtnahe find, als es 
die Geſtalt und die Maffe der Theile der Materie nut 
julaffen fann, 2) Die Zurfammenhäufung der mäßrigen 
oder nicht elaftifchen Fluͤſſigkeit, in welſcher die Grund: 
maſſen oder eigenen Theile. wahrfcheinlicher Weile zwar 
einander ſehr nahe Fommen, aber. doch nicht merklich mit 
einander zufammenbängen, und nur auf einander abſchluͤ⸗ 
pfen oder fich über einander hinrollen, wenn fie durch ei» 
nen gemwiffen Grad von Bewegung, dergleichen 3. B. die 
Bewegung der Wärme ift, bin-und hergerrieben wer 
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den. 3) Die Zuſammenhaͤufung ber luftigen oder elaſti⸗ 
fhen Fluͤſſigkeit, in welcher die Theile des Ganzen fo ge, 
ordnet find, Daß felbige, wenn fie durch eine gewiſſe ftare 
fe Bewegung, als worinnen die Wärme befteht, belebt 
werden, fich von einander entfernen, und ſich hingegen 
durch die Verminderung diefer Bewegung, als worinnen 
Die Kälte beſteht, einander wieder nähern. Es ift aber 
diefe Verminderung in der Matur niemals fo ftarf, daß 
die Luft zu dem Zuftande der Feftigfeit fommen follte,, wie 
Diefes denjenigen zufammengehäuften Subftanzen wieder: 
fährt, welche Die waͤßrige Fluͤſſigkeit befigen. 4) Endlich 
| —— der feurigen Fluͤſſigkeit, in welcher 
Die Theile des Ganzen nicht nur unter ſich keinen Zufams 
yang haben, fondern fid) auch mit Heftigkeit in eis 
mem fert über einander flürzen und unaufbörlid) mit glei» 
her Etärfe einander zurücitoßen. Sie werden von ei 
mer wefentlichen ‘Bewegung von Flüffigfeit und Wärme 
belebt, welche fie allen andern Körpern mitrheilen fönnen, 


Alein da die Natur diefe vorzüglichen Arten zufam. 
mengehäufter Subftanzen unaufhörlich. uud auf unendlich 
viele Weife mit einander verbindet und überfegt, fo ent- 
ſteht Daraus nothwendig eine unendliche Menge von zuſam⸗ 
mengefegten und überzufammengefegten Eubflanzen, in 
denen bie uranfänglidyen Zufammenhäufungen der zuſam⸗ 
menfegenden Materien entweder gaͤnzlich verſchwinden, oder 
verſchiedentlich verändert und verwechſelt werden. Es wer» 
den folche im den zufammengefegten Gubjtanzen Zufam» 
menhäufungen ‚ bie jeder diefer Subſtanzen eigen find und 
die den urfprünglichen Zufammenhäufungen ihrer zufam« 
menjeßenden Theile oder Grundſtoffe mehr oder weniger 
gleicen. Man wird au), ohnerachtet der unermefilichen 
Anzapf der gemifchten Körper, deren Eigenfchaften wir 
fnnen zus fernen im Stande find, und ohnerachtet deg 
großen linterfchiedes, der ſich zwiſchen dieſen Eigenſchaf⸗ 
ten finder, bey der Betrachtung diefer Körper, in Ruͤck⸗ 
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ſicht der Zuſammenhaͤufung eines jeden, gewahr, daß fie 
mit einer von den vier vornehmſten Gattungen, davon ich 
eben geredet habe, eine Aehnlichkeit haben, aber ſich auch 
zugleich nach Beſchaffenheit der Natur und des Verhäft: 
niffes der Grundftoffe oder Elemente, woraus diefe ver» 
ſchiedenen Gemiſche beftehen, mehr oder weniger davon 

entfernen, ' | 
Mir fehen z. B., daß es in ben feſten Körpern, 
deren Zufammenhäufung offenbar mit der Zuſammen⸗ 
häufung der Erde übereinftimmt, eine unendliche Men: 
ge von Graben oder Abänderungen in ihrer Feſtig— 
feit, Härte und Dichte giebt; Beyſpiele tavon ges 
ben die Gypſe, Spathe, Quarze, Kiefel, Kruftalle, 
Miralleu. ſ. w. Man bemerkt auch, dafı überhaupt die 
ftets fluͤſſigen (Auores) falzartigen Subftanzen, 
Die Brennbaren Beifter, ja fogar die mehreften Dele eben 
eine folche Fiüffigfeie, wie das Wafler, befißen, die abet 
nach der Natur uud nach dem Verbäftniffe der Beftands 
theile einer jeden von. diefen verfchiedenen zuſammengeſetz⸗ 
ten Subſtanzen auf tanfenderley verfchtedene Arten abge 
ändere wird: Eben fo verhält es ſich endlich mit den Gas. 
arten. Das, mas fie alle Fenntbar macht, ift ihre luſt⸗ 
ähnliche Zuſammenhaͤufung, ihre elaftifce Fluͤſſigkeit. 
Sie find aber, -ohnerachter diefer gemeinfchaftlichen Eigen- 
fhaft, nichtsöeftoweniger ſowohl von der Luft als unter 
einander ſelbſt verſchieden, und gehen nicht nur in foichen 
Eigenfdyaften, meldye von der Zufammenhaäufung nicht 
abhängen, fondern auch durch Diefe Zufammenhäufung 
jelbft voneinander ab, immaßen folche in feinen Gas voll: 
fommen der Zufammenhäufung' der $uft gleicht, noch 
auch durchaus mit der Zuſammenhaͤufung irgend eines an: 
dern Gas übereinfommt. Man bar auch bereits angefangen 
diefes einfehen zu lernen, indem man ihre Dichte vergli« 
chen ‘hat, und man wird felbiges auch ohne Zweifel bey 
Beltimmung der verfchiedenen Grade ihrer Elafticität bei 
merfen, Dieſe Unterfchiede fönnen von nichts anderm als 
, "von 
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von der Natur und ben Verhaͤltniſſe derjenigen Beftand- 
cheile herkommen, woraus diefe verfchiedenen gasartigen 
oder luftähnlichen Eubftanzen zufammengefegt find. 

Ich muß hierbey dienöthige Anmerkung machen, daß, 
fo wie fich die Art der Zufammenhäufung bey einer großen 
Anzahl von Körpern, welche von Natur fefte find oder fich 
ber Seftigfeit naͤhern, durch die bloße Wärme gänzlich ver« 
ändern kann, ohne daß fie irgend eine Zerfegung lei— 
den, (mie man diefes z. B. an allen feiten fihmelzbaren 
Körpern fieht, weldye nad) Beſchaffenheit der Wärme, die 
fie leiden, abwechſelnd entweder die fefte Zufammenhäus 
fung der Erde oder die flüffige Zufammenhäufung des 
Waſſers haben,) es aud) andre Subftanzen giebt, welche 
durch die bloße Wärme ohne Zerfegung und ohne weitere 
Zuſemmen ſetzung (fur compofition) aus der nicht ela- 

ſtiſchen flüſſigen Zufammenhaufung des Waffers in die 
elaftifhflüffige Zufammenhäufung der Luft übergehen Eön- 
nen, Man fiehet diefes ſelbſt an dem Waffer , welches 
men nur bis auf einen gewiſſen Grad erhigen darf, wenn 
manes in ein eben fo elaftifches, oder vielleicht fogar mehr 
eloftifches flüfliges Wefen, als die $uft iſt, verwandeln 
will. Es ift in Ruͤckſicht des Waffers undder. andern Sub- 
ftanzen, welche ihm bierinnen gleidyen Eönnen, zumerfen, 
daß fie in dieſem Zuftande eines Gas nur in fo ferne verblei» 
ben, info ferne fie vem Grad von Wärme, welcher fiedarein 
verfeße, noch fernerhin ausgefegt bleiben. Gie feinen ſich 
hierinnen von der $uft und von den eigentlichen fo genanıt« 
tn Gasfubftangen , deren elaftifhflüffiger Zuſtand wenig⸗ 
fiens in den ung befannteh großen Graben der Kälte fort 
dauert, ziemlich merflid) zu unterfcheiden. Kann man 
aber nicht ben afle dem, daß diefer Unterfchied fehr groß 
und fehr merk lich ift, auf die Murhmaßung gerathen, daß 
es fein ganz vollformmener unbedingter Unterfchied, ſondern 
nur ein folcger fen, bey welchem es auf Grade ankoͤmmt? 
Und koͤnnte man nicht, wenn dem alfo wäre, aud) vermus 


chen, daß die elaftifhflüfigen Subftanzen nur darum in 
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ihrem Zuſtande verbleiben, weil zu ihrer Miſchung eine 
gewiſſe Menge verbundenes Feuer koͤmmt, welches, od» 
ne fo frey zu ſeyn, daß es ſelbige in einer merklichen Be- 
wegung von Wärme erhalten Fönnte, ihnen doch nichts» 
deftoweniger durd) feine Sc;nellfraft und außerordentliche 
Beweglichkeit eine bleibende Neigung zu diefer Bewegung, 
und zwar aus eben dem runde giebt, nad) weldyem über- 
haupt die feſten Körper, welche das meifte brennbare We» 
fen enthalten, aud) zugleich die fehmelzbarften find ? 


Diefe Muthmaßung ſcheint fic) auf eine merfwürbige 
Erfcheinung zu gründen, welche verfchiedene faljartige 
Gasſubſtanzen darbieten. Den angeführten Erfahrungen 
bes Herrn Prieftley’s zufolge ift es gewifi, Daß weder 
bie fehr reine Vitriolſaͤure, noch das fehr reine feuerbeitän. 
dige Alfali, in den Zuftand bieibender Gasſubſtanzen ver- 
fest werden fönnen. Allein cs ift auch nad) eben dieſes 
Maturforfchers andermeitigen Erfahrungen nicht weniger 
gewiß, daß das flüchtige Alfali und die fluͤchtige Schwe⸗ 
feljäure, und fegar überhaupt alle anöre flüchtige falzartie 
ge Materien fid) fehr Pricht in dem Zuftande eines bleis 
benden Gas erhalten laffen. Nun aber ift es beynahe in 
ber Chymie erwiefen, daß alle diefe falzartigen Subftan- 
gen von den ihnen ähnlichen, aber nicht fo flüchtigen Sub» 
ftanzen nur dadurch unterfchieden find, weil zu ihrer Zus 
fammenfegung eine größere Menge von der Feuermaterie 
koͤmmt, welche in den gemifchten Subftanzen ſich faft als 
lezeit als einen Grundfloff der Schmeljbarfeit, Zlüchtig« 
keit, Schnellfraft und Ausdehnbarkeit zeiget.* ) 


=) Ohne Feuerftoff ft keine Gasart denkbar, Jedes erzeugt 
bey feiner Bindung Hitze, bey feiner Entwicklung Kal⸗ 
te. Vrennſtoff enthalten die meiften Gasarten; ob alle? 
iſt niche ausgemacht. Seine Gegenwart macht die Körper 
ftoffe für die Hitze empfänalicher und zur Verfluͤchtigung ge 
fchichter , aber daß es ohne. Brennftoff feine Flüchtigkeit und 
keine Gasart gebe, iſt noch nicht unftreitig dargerban, 


CT er 


MNoch eine Thatſache, weiche zu: wichrig iſt und mie 
den bisher angeführten zu viele Aehnlichkeit hat, als daß 
ich fie mit Stillſchweigen übergehen koͤnnte, ift folgende. 
Ohnerachtet der Weingeift und der aͤtheriſche Spiritus ſehr 
brennbare , flüchtige und ausdehnungsfähige fluͤſſige Subs 
Ranzen find, fo Fönnen felbige dennoch nicht in den Zu. 
fland eines fortdaurenden Gas gebracht werden, fo lange. 
fie allein und für ſich ſind.“) Allein da dieſe Eigenfhafe, 
ten, melche ſich nad) der luftigen oder gasartigen Zuſam⸗ 
menhäufung beftreben, in den Arten. des Aethers weit 
wierflicher , als.in dem Weingeifte find, fo erfolge hieraug 
bin den Wermiſchungen diefer Subftanzen mit den Gas. 
ten eine merkwürdige Erfcheinung, die mir eine der 
Entdeckungen des Herrn Prieftley#) zu fen 
it, und darinnen befteht, daß alle Arten von Aether, 
weiaman felbige mit was für einem Gas man nur immer 
wit) vermifcht, in den Zuftand bleibender Basfubftanzen 
inbidiefes fo reich übergeben, daß fie den ganzen Umfang 
bes tigen Gemiſches verdoppein;?) eine Wirfung, 
u nen böchftrectificitte Weingeift hervorzubringen nicht 
in Stande iſt. | | — 

ch will mich hier nicht daben aufhalten, dieſe Thar- 
ſechen auf Betrachtungen anzuwenden, welche in Ruͤckſicht 
der gegenwaͤrtigen Beſchaffenheit unſerer Kenntniſſe von 
den Gasſubſtanzen zu voreilig ſeyn koͤnnten. Diejenigen, 
welche ſich mit dieſer Theorie beſchaͤftigen und ſelbige weis 
tee reiben wollen, werden leicht einſehen, wie viele That. 

2 MM. 0, fachen 


6) Außer wenn fie in Duuftgeftale durch rothgluͤende Möhren 
geführt werden, da fie denn eine entzündbare Luft gewähren 
(Prieftley über Naturt. IIE. 123 ff.) 

b) ©. deſſen B. u. B. über Luft I. 242. 

ce) Das faure und laugenfalzartige ausgenommen. Prieffley 


D. F ——— 

—9 iſt aber auch der Aetherdampf, wenn er mit Luft iſcht 

ie, geſchickt, ſich vom Waſſer anſaugen zu laſſen. Prieſtley 
über Naturl. Il. 257. 
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fachen aufgeflärt, beftätiger, und fogar noch entdeckt wer. 
den mirfferizantd um bey Schließung diefes Artifels. hier 
von einige Beyſpiele zu geben, fo werde id) unter allem 
Gasarten diejenige wählen , welche: in der Natur am aus 
gebreitefien vorharden'zü fenn ſcheint, die anı erſten wahr⸗ 
genonimen ind unterſucht worden ift, und von welcher 
man weit miehrere Erfahrungen und Unterfuchungen als 
von irgend einem andern Gas gemacht hat; ich meyne das 

mepbitifche Gas oder die fogenannte fire Luft. 
Wenn man fich an die Umſtaͤnde, welche die Hervor- 
bringung und Entbindung diefer Gosart begleiten, und 
an die vorzüglichkten Eigenſchaften, Beränderumgen und 
Zerfegimgen derfelben erinnere, fo fheint es fehr wahr» 
fcheinlich zu fenn, daß diefes Gas durch die Verbindung 
der Luft mit einer gewiſſen Menge von der Materie Des 
Feuers") erzeugt werde, aus welcher Verbindung eine 
Art von Säure entſteht, deren natuͤrliche Zufammenhäw 
füng mit der Zuſammenhäufung der Luft eine fehr große 
Aehnlichkeit hat. Diefes Element felbit-fcheint die Ken 
jeichen einesmephitifchen Gas bey allen den Einwirfungen, 
wo das Brennbare mit ins Spiel föommt, z. B. ben der 
Verbrennung, ben dem Athemholen, bey der Gaͤhrung, 
bey der Wicderherftellung der metallifchen Kalche, welche 
vermirtelft einer brennbaren Subftanz erfolgt u. a. d., an⸗ 
zunehmen.“) » Allein wie viele Dunfelheiten und Unge, 
wißheiten findet man nichtsdeftomeniger, wenn man biejeni. 
gen bisher gemachten Erfahrungen, welche dieſe Bermus 
thung beitätigen fönnen, umftändlicher unterfucht? Wenn 
die armofphärifche Luft, merinnen aus Mangel der Wie- 
dererneurung ein Thier zu feben undein verbrennlicher Kör- 
per zu brennen aufhoͤrte, Erfahrungen zufolge in — 
aͤllen 


e) Dan erinnere ſich hierbey, daß Feuer und Brennſtoff un⸗ 
ſerm Verfaſſer einerley ku ſeyn duͤnkten. 


M Nur huͤte man fih phlogiſtiſche Luft und Luftſaͤure für eines 
iu halten. 


vr 
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Fällen das Kalchwaſſer zu auforaufender Kalcherde nie⸗ 
derichlägt, aus welcher man ein Gas erhalten kann, mel» 
dies ſich offenbar als ein mephitifches Gas erweifet; glaube 
man da nicht mit größter Sicherheit den Schluß machen 
zu fönnen, daß die fuft bey diefen benden Erfahrungen 
auf eineriey Art verandert worden ift and die Eigenſchaf⸗ 
ten des mephitiſchen Bas angenommen hat? Wenn man 
unterdeffen alie diejenigen Erfahrungen, welche über diefe 
Materie gemacht worden find, unterſuchet und vergleichet, 
fo finder man eine Erfahrung des Deren Prieftley, wels 
be diefen Gedanken über den Haufen wirft und fogar 
ganz das Grgentheildarthut. Es beiteht ſolche darinnen, 
daß ein Thier in der Luft, in welcher ein ficht aus Mans 
gel der Wiedererneuerung zu brennen aufbörte, leben Fann, 
and darinnen beynahe eben fo gut als in der gewöhnlidyen 
„Luft lebt. 2) 

Diefe $uft, in welcher ein Licht aufgehört hat zu 
hreunen, Schläge das Kalchwaſſer nieder und tödtet die Thie- 
re nicht. Iſt fie demnach wohl zu gleicher Zeit meppiti« 
fhes Gas ımd auch feines? Gewiß das kann nicht feyn. 
Ohnſehlbar ift in diefen benden Arten der Luft mephitifches 
Gas vorhanden, und da der Unterfihied, welcher zwi— 
fhen felbigen bemerfe worden ift, nicht von ihrer Beſchaf— 
fenheit berfömmt, als welche die nämliche ift, fo kann er 
feine andre Urfache , ala die Menge ; haben. Auf diefe 
Art wenigftens mufi jeder gründliche Naturforfcher urtheis 
len, reicher über diefe Erfahrungen nadıdenfen will, um Fol 
gerungen baraus herzuleiten. Er wird. gar bald wahrndh. 
men, baf unter dieſen zwey $uftarten diejenige Das meifte 

mephirifche Gas enthält, in welcher ein Thier geftorben if, 
weil ein anderes Thier in — nicht leben kann, da 


5 daſſelbe 


) ©. deſſen ©. u. Boͤuͤber Luft I. a5. Allein diefe Luft iſt 
such noch fehr reichhaltig an Lebensluft, reichhaltiger daran 
als die, in welcher Thiere geftorben waren und gefault hatten. 
S uͤber Luft L 115 f. 
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daſſelbe in derjenigen Luft, in welcher ein Licht ausloͤſchte, 
‚munter genug lebt. Wenn man aber von einem Gegen» 
ftande von diejer Art nicht mehr als dieſes weiß, fo heißt 
das beynahe fo viel als gar nichts davon wiffen. Um im 
Stande zu fern, aus diefen Tharfachen richtige und allge- 
meine Schlußfolgen zu ziehen, muß man. unterfuchen, 
warum die legtere Art von Luft mit einer geringern Men. 
ge von mephitifchem Gas, als die erftere, vermifche fey, 
und überhaupt en*fcheiden, ob die Verbrennung die naͤm⸗ 
liche Menge mept itifhes Gas als das Athemholen hervor- 
bringen fönne oder nicht. Das ift aber eine Aufgabe, 
welche die bloße Erfahrung mit dem Fichte zuverläffig niche 
auflöfen kann. * 


Auch alsdenn, wenn man vorausſetzt, daß man die 
beyden Verſuche wirklich mit zwey gleichgroßen und beſtimm⸗ 
ten Maſſen von Luft macht, wie denn dieſes ſchlechterdings 
erfordert wird, ſo wird man doch leicht einſehen, daß ſich 
in den Erſolgen ſehr große und ſolche Unterſchiede werden 
finden koͤnnen, welche von den angewendeten Luftmaſſen 
abhängen. Es iſt z. B. ſehr möglich, daß diejenige Luft, 
in welcher ein Licht verloͤſchte, in ihrer Veraͤnderung der⸗ 
jenigen, worinnen ein Thier geſtorben ift, alsdenn, wenn 
die Menge dieſer $uftarten ſehr unbetraͤchtlich iſt, um vie⸗ 
les naͤher kommen werde, als wenn man die naͤmliche 
Erfahrung mit weit groͤßern Umfaͤngen von Luft angeſtellt 
haͤtte; und man wird die Urſache hiervon leicht entdecken, 
wenn man-den großen Unterſchied in Erwägung zieht, wel⸗ 
cher ſich zwifchen dem Mechanismus, nad) dem die. £uft 
zum Verbrennen eines Lichtes gebraucht wird, und zwi⸗ 
ſchen demjenigen, wo fie zum Athemholen eines Thieres 
dienet, findet. Durd) das beftändige Ein »und Ausarh- 
men giebt das Thier der ganzen $uftmaffe, in weicher es 
eingefchloffen ift, eine Bewegung, verurſacht, daß nach 
und nach alle Theile derfelben durch feine $unge gehen; al. 
lein ganz anders verhält es ſich mit dem Lichte, welches ei 

ner 
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ner von den verbrennlichen Körpern ift, die mit der we⸗ 
nigften Wirffamfeit und Bewegung verbrennen, Eeine 
Flamme macht nar von dem Ancheile der fie umgebenden 
fuft Gebrauch , welche fie berühre und bis auf eine gewiſſe 
Weite umgiebt, dergeftalt, daß fie aufhören kann zıı bren- 
nen, wenn fie diefen Theil benachbarte Luft verderbt hat, 
ohnerachtet ſich unter dem Gefaͤße, vorzüglich wenn es 
groß ift, noch eine beträchtliche Menge Luft befindet, wel⸗ 
che nicht verändert worden ift, und welche zum Ather.iholen 
eines TIhieres, ober fogar zur Verbrennung einee neuen 
üichres dienen fann. | 


Man fann hieraus den Schluß machen, daß die 
Verbrennung eines Lichtes auf feine Weife mit dem 
Achemholen eines Thieres verglichen werden kann, ſobald 
es darauf ankoͤmmt, daß man.die Veränderung, welche 
die Verbrennung und das Athemholen in der Luft verans 
leſen, beurtheilen foll; daß folglid) die bis jegt über die⸗ 
k döchft wichtigen Gegenftände gemachten Erfahrungen 
left gar nichts lehren, und daß nod) viel andre gemacht 
werden müffen, um die allgemeine Frage, wovon die Rede 
it, zu enefcheiden. Statteines Lichts, welches nur ſchwach 
md ruhig an feinen Orte brennt, muß man 5. B. in der 
fuft irgend einen weit brennbarern Körper anzuͤnden, wel ⸗ 
der, in Dünften verwandelt, ſich mit allen Theiler der 
fuft vermifchen, und hierburd) in ihrer ganzen Maſſe die 

Wirkung hervorbringen kann, melde die Verbrennung 
auf diefes Element äußert. Me 


Eben fo leichte ift es einzufehen, daß man zu dergleie 
chen Werfiichen nicht die fehr zufammengefeßter verbrenn⸗ 
lien Körper ,. dergleichen Fette, Oele und Hölzer find, 
nehmen müffe, weil aus denfelben fremdartige Materien in 
Dünften auffteigen, die man nad) der Verlöfchung des 
verbrennlichen Körpers mit der Luft vermifcht, oder fogar 
verbunden findet, und die das Reſultat betraͤchtlich veraͤn⸗ 
dern Finnen; fondern daß es im Gegentheil fehr nochwen⸗ 


dig 
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dig fen, den einfachften entzändlichen Körpern bierinnen 
den Vorzug zu geben, Richtet man nicht auf alledıe Sa— 
chen feine Aufmerffamkeit, fo Elären die Erfahrängen die 
Gegenjtände, welche man wahrzunehmen fucht, fo wenig 
‚auf, daß fie felbige vielmehr im Gegentheil in einem fals 
fyen Lichte darftellen, und undeutliche "Begriffe davon ver» 
anlajlen. 

Man bat, um noch ein Beyfpiel anzufüßren ’ gefun- 
den, Daß die Luft betraͤchtlich verändert, verderbt und ver- 
mindert wurde, nachdem man eine geroiffe Zeit hindurch 
in felbige entweder eine Vermiſchung von Eifenjeile, 
Schweſel und Waffer, oder eine Vermiſchung von Bley— 
Fald) und Dele, womit -gemahlt worden war, einſchloß. 
Diefe Tharfahen find gewiß ſehr wiſſenswerth. Allein 
was lernt man vorjeßt anders dabey, als die Thatſache 
ſelbſt? Wie viele Erfahrungen und Unterfuchungen find 
niche noch zu machen uͤbrig, um deutlich einfehen zu lernen, 
was ſich bey der Gegenwirkung der Bermifchungen folcher 
zuſammengeſetzten Körper jufrage, und die Gattung der 
Verderbniß genau beftimmen zu fönnen , welche die $uft 
durch die Ausduͤnſtung diefer Körper feidet. Diefes find 
alſo ſolche Thatſachen, welche vorjeßt nichts aufflären koͤn⸗ 
nen, und die man gleichſam aufheben muß, und wovon 
man eher keinen Gebrauch machen kann, als bis naͤhere 
Unterſuchungen Anlaß geben werden, von ihnen eine deut⸗ 
liche und befriedigende Anwendung zu machen.“) Ausei- 
nem ſoſchen Gefichrspuncte habe ich in diefem Artifel eine 
große Anzahl folder Erfahrungen betrachter, die ich gleich“ 
ſam nicht zu erwaͤhnen gezwungen war, weil ich dieſe Dia- 
terie, die bereits fuͤr * fo ſehr verwickelt iſt, nicht un. 

nuͤtzer 


ei Sept weiß man mie Auverfäffigkeit, daß die atmofpärifche 
Luft von obgedachten Mifhungen in fo ferne verderbt wird, 
als diefe Dinge Lebensluft verfchluden. _ Aber aud) die rein: 
fte Lebensluft wird durch felbige verderbt. S. phlogiſti⸗ 
fibes (Bas. x 
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nützer Weiſe noch mehr verwickeln, und von ſolchen noch 


ju wenig befannten Gegenftänden Feine verwerrenen Bee 
griffe veranlaffen wollte. | 
Ich Eönnte zum Beweife viele andre Erfahrungen anı 
führen, weiche, wenigftens für jege, nad) meiner Mey: 
nung dieſem Fehler unterworfen find; allein ich will mich 
tie auf eine einzige, die mir von dem Herren Bucquet 
mitgethe ilet worden iſt, und zwar as dem Grunde eins 
ſchraͤnken, weil fie merkwuͤrdig iſt, und ihre völlige Er— 
haͤrung eine Sache von Wichtigkeit ſeyn würde. Es iſt 
Ve, daß der Kalchrahm, welcher von freyen Stuͤcken an 
ir fuft entſteht, auf den Salmiak nicht die Wirkimg der 
freute, fondern die Wirkung des ungelöfc)ten Kalches 
krurbringt; das heißt, daß das flüchtige Alkali, wel 
bester Kalchrahm aus dem Salmiak entbinder, aͤtzend 
urd fuſſig, nicht aber feft und mild, ‘fo wie Das durch die 
Sride entbunden ift.’) Wenn fich diefesfo verhält, wie 
pen daran nicht zweifeln farm, da diefe Thatfache durch 
tinen fo aufigeffärten und muhrbeitstiebenden Mann, ald 
Ser Bucquet ift, behauptet wird, fo widerfpriche dieſe 
Erfahrung offenbar der big jeßt für wahr angenommenen 
Veorie über die Sättigung der genden Alfalien und des 
engelöfchten Kalches durd) das mephitifche Gas, welches 
die aamofphärifche Luft in diefen äßenden Subſtanzen ab- 
ſezt, wenn fie eine zureichende Zeit derſelben ausgeſetzt 
werden. Da nım aber eine Sache nicht zu gleicher Zeit 
wahr und falfch feyn fann, und da es gewiß ift, daß die 
lange 


i) Ganz von allen anhangenden lebendigen Kalche arreinigter 
Kalchtahm braufet, wie die Erfahrung Ichrt, mit den Saͤu⸗ 
ten und kann den Salmiak nidye ganz jerfeken, noch ein 
ätendes flüchtiges Alkali daraus cnrbinden. Könnte dag der 
Kalchrahm, fo mie der lebendige Kal, fo muͤßte er ſich auch 
im Waſſer auflöfen und würde im Feuer keine Luftjäure ges 
ben. Diefe Eigenſchaften aber bat er, wie fchon Jacquin 
bemerkte, nicht; wie follte er alſo das flüchtige Alkali aͤtzend 
entbinden fonnen, Scopoli. 
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lange an die Luft ausgeſtellten aͤßenden Alfalien bis auf 
den Punct des Verluſtes ihrer Aegbarfeit, und bis auf 
ben Punct des-Anfchießens u. f w. ſich mit mephitiſchem 
Gas. fättigen, fo muß er bey der Entftehung des Kalch⸗ 
rahms durch die bloße Ausftellung an die $uft irgend einen 
Umſtand geben, weldyer in den Zuftand diefer Erde und 
in tem Zuftand des feuerbefländigen Alfali einen großen 
Unterichied veranlaßt. Diefer Umftand aber wird ficher 
auf Feine antre Art, als mit Hülfe der Vernunft, und der 
Erfuhrung entdeckt werden können, | 


Wenn man bie Natur des Kalches und des feuerbes 
ſtaͤndigen Alkali erwaͤgt, fo wird man leicht einfehen, daß 
fid) diefe zwey Subftangen, wenn fie beyve in dem Wa 
fer aufgelöfet worden find, auf eine ganz verfchiedene Art 
an der $uftverhalten werden. Wirflich ift aud) das aͤtzen⸗ 
de feuerbefländige Alfali wegen feiner Eigenfchaft, nicht 
nur das Waſſer, worinnen es aufgelöfer worden ift, maͤch⸗ 
tig zuruͤck zu behalten, ſondern fid) gle'chfallsdes Waſſers 
aus der Luft, welche felbiges umgiebt, zu bemäd)tigen, 
wenn es der freyen Luft ausgeſetzt ift, nicht im Stande, 
ſich ſo weit, daß es die fefte Geſtalt annehmen fönnte, von 
diefem Waſſer zu fcheiden, als nur in fo ferne es fich mit 
irgend einer andern Gubfianz, z. B. einer folchen, wie 
das mephitiſche Gas: ift, vereiniger, welches ſelbiges fättie 
get, und feine Aetzbarkeit fo beträchtlich verringert, daß 
es feine zerfließende Eigenſchaft verlieren und fich in feitee 
und falzartiger Geſtalt zeigen fann, Ganz anders aber 
verhält es fich mie dem im Waſſer aufgelöften Kalche, ohn⸗ 
erachtet er wegen feiner Megbarfeie mir dem Waſſer bis auf 
einen gewiffen Punet zufammenhänge. Da das blofe 
Hinſtellen an die freye Luft hinfänglichift, das Kalchwaſ— 
fer dahin zu bringen, daß cs faft eben fo leicht als das 
gemeine Waſſer verdunftee, nnd da dieſes Waſſer mit der 
ganzen Menge Kald), diees aufgeloͤſet erhalten kann, ane 
gefüllt ift, fo ſcheidet ſich nothwendig eine der Stärke und 
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dem HortgangeberBerdunftung angemeffene Menge Kalch. 
Man hat aber hierbey wohl zu merfen, daß der auf diefe Art 
von dem Waſſer durch die bloße Ausdünftung abgejonders 
te Kalch zwar in einer Arc von Keyftallifirung mit eben fo 
viel Wafler, als fich in der ungebrannten Kaldyerde finder, 
in Berbindung bleibe, nichts defto weniger-aber feine gans 
je Aetzbarkeit behält, als weldye von der gaͤnzlichen Be⸗ 
\ zeubung des mephitiſchen Gas herrühre.t) Diefe Wahr. 
eit iſt, durch den Herrn Bucquet in einer 1773 der 
| ie der Wifjenfchaften vorgelefenen Abhandlung in 
k ganzes Licht gefegt worden, und auch Herr Lavoi: 
" Ber!) Bar fie auf eine fehr befriedigende Arc in den Wer⸗ 
> en; welche er über diefen Gegenftand herausgegeben hat, 
fätiger. Ohnerachtet es alfo moͤglich und fogar mahr- 
Kan if, daß ſich; wenn ſich durd) das bloße Hinftel. 
den an die Luft auf dem Kalchwaſſer natürlicher Weife 
erzeugt, etwas mephitifches Gas damit verbin. 
det, weiches zu feiner Abfcheidung von dem Wafler das 
Geinige beyträgt, fo fcheint doch diefer Rahm mehr durch 
die bleße Werbünftung, als durch die Vereinigung mit 
dem mephirifchen Gas zu entftehen. Diefe Vereinigung 
ik auf diefe Art fehr ſchwer, und vorzuͤglich fehr langfam. 
Es iſt demnach nicht zu verwundern, daß der Kalchrahm, 
weicher auf die gedachte Weiſe gebildet worden, weit meh⸗ 
ten Antheil an der Matur des lebendigen Kaldyes, der 
feines Gas beraubt worden ift, als ander Natur einer 
Kalcherde Habe, welche mir Gas gefättiger ift; daft felbis 
ger die Alfalien ägend macht u. f. w. S. den Artikel 
Sättigung. 

Ohnerachtet aber diefe Beurtheilung auf Thatfachen 
gegründer ift, und alles Benfalls mürdig zu fenn fcheinen 
fann, fo iſt fie dennoch nicht hinlaäͤnglich die Dunkelheit 

gar 
1) Der aus Kalchwaſſer durch fchnelle Abdampfung erhaltene 
Kal ift abend/ aber diefes if Brih Kalchrahin Scopoli. 
I) Poyf. dem. Or, h 156 ff. | 
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ganz zu vertreiben, welche die Eigenſchaft des lebendigen 
Kaſches im Kalchrahme über die Theorie verbreitet. Man 
muß feine Zuftlucht zu der Erfahrung nehmen, und ſich 
durch Diefes enricheidende Huͤlfsmittel überzeugen, daß die 
Luft des Dunftfreifes wirklich fo viel meppitifches Gas an 
den in dem Kalchwaſſer aufgelöfee enthaltenen Kalch abſe⸗ 
Gen Fann, daft er zu milder Kalcherde niedergefchlagen 
wird. Nun kann man aber diefe Erfahrung fehr leicht mas 
chen, wenn man einen Strem von immerfort erneuerter 
atmofpbarifiher Luft in Das Kaldhwaffer bringt, und felbis 
gen einige Zeit darinnen laͤßt, hierbey aber fich einer ſol⸗ 
chen Vorrichtung von Gefäßen bedient,  welc)e ben Waſ⸗ 
fer Feine Ausdünftung geftarten.” ) 

Man fünnte fid) hierzu einer mit einem fehr langen 
und fehr engen Halſe verfehenen und an ber Seite tubulir⸗ 
sen Phiole‘ bedienen, durch deren Sritenröhre man den 
nörhigen $uftftrom vermittelft einer Röhre, an welche ein 
doppelter Blafebalg angemacht werden, bis zu unterſt 
in das Waſſer bringen würde Wahrſcheinlicher Weife 
würde die Laͤnge und der Fleine Durchmefjer des Halſes, 
durch) welchen die durd) das Kaldywaffer hindurchgegange⸗ 
ne Luft herausgeben würde, nur wenig Verdunſtung ges 
ftatten. Man müßte fich unterdeffen dennoch fehlechter- 
dings von der Menge des Waſſers, melches ‚ben biefem 
Verſuche verdunften fönnte, ımterrichten, um es durch 
eine gleiche Menge deſtillirtes Waffer fogleich wieder zu ers 
fegen. Auf diefe Art würde man vermurhlich eine fehr 
große Menge Luft durch das Kalchwaſſer hindurch gehen 

Ä laffen 


m) Erfahrungen dieſer Art find bereits gemacht. Man fche 
Errleben phyſ. Schr. DV. J. Auch weiß man, daf dag 
Kalchwaſſer in Zimmern, wo viele Menfchen arhmen oder 
‚Kohlen dreunen, fhneller den Kalchrahm abfekt , als ander. 
wärts. Ohue Zweifel ergeuar fich diefer immer auf die nehme 
liche Art durch angezuaene Luftiäure; wie auch die Prüftng 
durchs Auf brauſen mir Säuren lehrt; vielleicht iſt er aber niche 
immer durchaus aus Luftfäure gefättige, - Scopoli. | 
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laſſen müffen, um ben Niederſchlag des Kalches zu ver⸗ 
nlaffen; und vielleicht würde es fogar wichrig feyn, den 
luſtſtrom nicht heftig und reiffend, fondern vielmehr 
ſeht langſam und faft unmerklich hinzutreten zu laffen. Bey 
einem fo abgeänderten Verſuche, den man auch mit gutem 
Augen bey’ dem ägenden feuerbeftändigen Alfali anftellen 
fönnte, würde man wahrfcheinlicher Weife über die noch 
jweifeibafte , zum wenlgften geläugnete Bermifchung des 
mephitifchen Gas mit der $uft der Atmofphäre zu einer 
Enrfcheidung kommen. Mod) gemwiffer aber ift es, daß 
man niemals wiffen wird, was man hiervon und von vie⸗ 
In andern das Gas betreffenden Begenjtänden glauben 
fill, als bis man Erfahrungen von der Art, wie die eben 
angeführte, oder andere nod) beffere und entfcheidendere, 
die man leicht wird ausfindig machen können, mit aller 
erforderlichen Sorgfalt und Einfiche angeftellt haben wird; 
ind diefer Erfolg ift der große Endzweck, den id) bey die⸗ 
fen Anmerfungen immer vor Augen gehabt habe. 


Sc) Hatte den Vorſatz, bey dem Schluffe diefes Are 
üfels.als eine Ars von Zufaß eine Befchreibung verfchie« 
denen fehr bequemer und finnreicher WBerfahrungsarten, 
Handgriffe und Geraͤthſchaften, welche der Herzog de 
Chaulnes feit kurzem ausgedacht bat, hinzuzufügen; da 
aber diefe Entdeckungen theils in den Abhandlungen, wels 
die von auswärtigen Gelehrten der Akademie übergeben 
werden, ( M&moiresdes Scavans etrangers) theils in der 
fränzöfifchen Ausgabe des zwenten Theis von Prieftley, 
weiche Herr Gibelin beforge, mit den noͤthigen Kupfera 
flichen befannt gemacht warden find, fo kann ich nicht befs 
fer hun, als denenjenigen, welche in diefer Materie are 
beiten wollen, die gedachten Bücher anzuzeigen. Sie 
werden mit großem Mugen die Kenntniffe, die fie beduͤre 
fen, aus dem Werke des Herzogs felbft fchöpfen. 

Alles ift nunmehro veranftaltee, um auf ber neuen 
Laufbahn, welche die Entdeckung der Gasfubftangen ben 

UL Theil, N Chymi⸗ 
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Chymiſten eben geöffner hat, noch ferner große Fortſchrit— 
te zu machen. So viel es mir moͤglich gewefen ift, babe 
ich bey ſich eraͤugnender Gelegenheit die Gegenſtaͤnde, des 
ren Unterſuchung mir die wichtigſte und noͤthigſte zu ſeyn 
ſchien, angezeigt. Natuͤrſicher Weiſe wird ſich, ſo wie 
die Arbeit fortgefeßt wird, eine große Anzahl anderer fols 
cher Gegenftände finden. Man muß, nad) dem Ben 
ſpiele des Herrn Prieftley und der'andern Gelehrten, mel 
he fich durch ihre Unterfuchungen um die Ehnmie fo fehr 
verdient. gemacht haben, nicht unterlaffen, vermittelft be 
quemer Vorrichtungen, deren Mugen man jegt Fennt, je: 
de von den Subftangen zu ſammlen und zu unterfuchen, 
welche fid) von Natur in £uftgeftalt darftellen; dergleichen 
z. B. die verfchiedenen Schwaden der Bergwerfe und uns 
terirbifchen Höhlen find, von denen man eigentlich zu re 
den nichts mehr weiß, als daß fie ſchaͤdliche Wirfungen 
gaben ; ferner diejenigen Subftanzen, deren Fluͤchtigkeit und 
usdehnungsfähigfeit. es anzeige, daß fie dieſe Ark von 
Zufammenhäufung ihrer Matur nach anzunehmen fähig 
find. Es Fönnen ſich 3. B. fehr befondere Gasarten an 
dem Spiritus Rector einer unendlichen Menge geruchvol- 
fer vegerabilifcher und thierifcher Körper finden. Das in 
den Magen und Gedärmen der Thiere enthaltene flüflig« 
elaſtiſche Wefen hat man allezeit für $uft gehalten. Biel 
; Teiche ift es wirklich Luft, welche durch die Beymiſchung 
von gewiſſen fremden Materien mehr oder weniger verunrei⸗ 
nigt worden ift. Allein was für Beweife fann man bier» 
‚von. haben, ehe man diefe Arten von elaftifchen fluͤſſigen 
Eubftanzen einer gehörigen Prüfung untervorfen hat? 
Können fienicht auch Gasfubftanzen von einer ganz bes 
fondern Art fenn? Und mie viele für die Arzneykunde wich: 
tige Entdeckungen hat man nicht mit Kecht von den Unter- 
fuchungen zu hoffen, die ung von der Natur derfelben eine 
richtige Kenntniß verfchaffen ? Es ift wahr, daß man die⸗ 
ſe Luft, oder dieſe Gasfubftanzen der Gedaͤrme nicht eher, 
als dem Tode ſammlen Fann,”) aber alsdenn iſt auch 
| die 
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ie Oberarion ſehr leicht und die Unterſuchung ihrer Ei. 
genfchaften , ſcheinet, wenn man fie mit den Zufällen der 
 Rtanfheiten, an denen die-Menfchen oder die Thiere ges 
fixen find, oder mitder Artvon Nahrungsmitteln, weis 
de man diefen legtern vor dem Tode hatte nehmen laflen, 
will, neue Aufflärungen der Urfachen und Zu. 
“mancher Krankheiten, der Wirfungen, welche die 
Verdauung bervorbringt, und vieler Inder thlerifchen Haus. 
haltung ‚wefentlicher Dinge zu verfprechen, J deren Ran 
siffe für. uns fo äußerft NEN find.) . 


* Zuſaͤtze des Verfaſſers. 3 


ee. Wenn der gemeinſcha feliche Yufommenbang der eigen⸗ 
oder einzelnen gleichartigen Theile der verſchie⸗ 
Be fid) der Verbindung derfelben mit den ein⸗ 
gen Theilen der Körper von einer andern. 
widerfegt, und felbige in der ihnen eigenen Zur 
a zu erhalten trachtet, fo fönnen 1) die 
und. harten Aggregate, fo lange fie ihre Feftigfeie 
ken, unterfich in feine Verbindung freten und feinen 
zuſammengeſetzten Körper geben. &ie werben aber 
2) alsdenn , wenn die gr: Zufammenhäufung diefer 
a Körper 


D} Die Luft aus den Därmen laͤßt ſich auch beym Leben in 
„einem Bade ſammlen. Scopoli. 

*) Der größte Theil der in den erfien Wegen entwicelten Hufe 
ift Luftſaͤure; allein es finder ſich auch bekanntermaßen ents 
zündbare doſelbſt Diefe Kenntniß lehrt uns, daß es Blaͤ⸗ 
hunasiuftfangende. Arzneyen gebe; wovon mid, die eigene 

| —** überzeugt bat. Gebrannte Bitterſalzerde, Kalch⸗ 
tzende alkaliſche Tineturen, vorzüglich aber das 

* fluͤchtige Alkali beſitzen dieſe Kräfte. Man ſehe mein 
mma de medicamentis flatum ventris abſorbentibus 

Viteb. 1784. 4. Beſtaͤtigungen meiner Erfahrungen finden 
fih auch in D. Johann Erdmann Kecks Abb u. Deob, 

« ausder praft. u. gerichtl. Arzueyw. Berl. ı 787.8. S. ı6 ff. 


») Sie ſtehen in der Urſchrift in dem Artikel Volatilite. 
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Körper fo weit geſchwaͤcht werden" kann, daß dieſelben in 
den floͤſſigen Zuſtand verſetzet werden, im Stande ſeyn ei⸗ 
‚ne gewiſſe Anzahl neuer Vereinigungen zu erzeugen; und 
wenn endlich 3) die Zufammenhäufungebendiefer Körper 
bis auf ven Punet vermindert. werden kaun, daß ihre ein 
zelnen gleichartigen Theite faft gänzlich und fo von "einans 


der abgefondert find, daß fie nicht einmal eine zu einer 


\ 


Feuchtigkeit verdichtbare fluͤſſige Materie ausmachen, ſon⸗ 
dern unter ſich bloß eine luftfoͤrmige oder gasartige Zu⸗ 
ſammenhaͤufung haben, woraus ein zuſammendruckungs⸗ 
faͤhiges, aber, jeder Feuchtigkeit an Dichte unendlich nach» 


\fiehenbes elaftifches flüffiges Wefen entſteht, fo befinten 


ſich alsdenn diefe Materien in einem folchen Zuftande, 
welcherdie Erzeugung der gröfiten Mengeneuer Gemifche, 
die auf die leichtefte und gefchwindefte Art vor fid) gebt, 
am meiften begünftiger, Jedoch Fann hier auch die Schnell: 
kraft, vorzüglid) wenn felbige, fo wie bey den Theilen des 
Feuers oder des Lichtes, ungerbeilt und vollfommen ift, 
auf eine andere Weife und aus einem befondern Orunde ei⸗ 
ne große Anzahl von Verbindungen verhindern. » 


Wenn nian nun diefe verfchledenen Wirkungen betrach⸗ 
tet, fo wird man über die große Menge jener ganz neuen 
und wunderbaren Erfdyeinungen nicht erftaunen, die man 
feit der in den neueiten Zeiten gemad)ten Entdeckung der 
Gasarten, und feit dem, daß man die Eigenfchaften der⸗ 
felben zu unterfuchen anfıeng ‚ fait, ſo zu fagen, ploͤtzlich 
wahrgenommen bat. 


Eine von den Wirfungen, welche den groͤßten Ein: 
druck machen mußte, und wirflich gemacht bat, ift Diefe, 
daß alle diefe Luftförmigen flüfjigen Subftanzen das Feuer 
auslöfcyen und die Thiere augenblicklich tödten. Der erfte 
Gedanke, auf den man ganz natürlich verfiel, war der, 
daß alle diefe Gasarten nur eine fehr unreine Luft ſeyn 
möchter, weiche mit einer großen Menge von ſchaͤdlichen, 
für die thieriſche Dekonomie jerfiörungsvollen und folchen 
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fremdartigen Materien angefüllt wäre, bie durch ihre vers 
derbliche Wirkung den geichwindeften Tod verurfachen 
Pönnten. Man hielt diefe Basarten für die feinften, wirk⸗ 
famjten und geſchwindeſten Gifte, und in gewiffer Bes 
trachtung find fiees aud) wirflih. Sie find es aber nicht 
fo, wie fid) verfchtedene Naturforſcher anfänglich die Sa⸗ 
che vorſtellten. Wenigſtens ſcheinen mir folgende Dee 
trachtungen dieſes ziemlich Deutlich zu erweiſen. 


Erſtlich glaube ich, um uͤber dieſen noch ſehr dunkeln 
Gegenſtand jo viel dicht, als nur moͤglich iſt, zu verbrei« 
ten, gleich anfänglich erinnern zu muͤſſen, daß bey der 
Birfung der Gasarten oder der fehr Hüchtigen Subſtam 
zen in Ruͤckſicht ihrer. Natur ein weſentlicher Unterſchied 
zu machen fen. Ss iſt nicht zu laͤugnen, daß die äßenden 
ſeharügen Sudftanzen,, 5. B. die Salzſaͤure, die Hüchris 

ge Ehwefeljäure und das durch Kalch enrbundene Alkas 
hi, durch ihre Aegbarfeit nicht chätig werden, und vor« 
Ash wenn diefelben in dem gasartigen Zuftande find, 
felhe heftige Kelzungen, Erfehürterungen und Aetzungen 
in den thieriſchen Werkzeugen hervorbringen follten, wel« 
che die Thiere fehr Frank madyen, und blog durch die Wire 
fung diefer Ackbarfeit und ohne irgend eine andere Urſa⸗ 
de felbige in ziemlich kurzer Zeit umbringen fönnen. 


Es haben aber auch die zahfreichften und zuverläffig« 
fin Beobachtungen bargethan, daß die atmofphärifche Luft 
durch eine Bermifchung mit verfdyiedenen Arten von fluͤch⸗ 
figen Subftanzen, welthe, ohnerachtet fie Feine merflidy 
aͤzende Beſchaffenheit haben, dennod) durch ſchaͤdliche Ei⸗ 
genſchaften, deren Natur uns noch unbekannt iſt, den 
Thieren ſehr gefaͤhrlich werden koͤnnen, dergleichen z. B. 
diejenige iſt, welche mit den Ausduͤnſtungen von dem 
ſtillſtehenden Waſſer, von den faulenden Materien, tod: 
ten Leichnamen u. dgl. angefuͤllt iſt, die Urſache verichieder 
ger, oft fehr allgemein und fehr toͤdtlicher Krankheiten 
wird, Allein der plögliche Tod, welchen alle und jede 
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Oasarten, in fo ferne fie Gasarten find, bewirken, ſcheint 
eine befondere und ſowohl von der Aegbarfeit als von der 
. giftigen und rödtlichen Eigenfchaftder erwähnten Subſtan⸗ 
zen ‚ganz verfchiedene Urfache zu haben. Der Beweis 
darzu iſt diefer, daß verfchiedene Gasarten, wie z. B.die, 
welche man fire Luft genennt hat, und die entzundbaren 
Gasarten, welche weder eine agende noch eine. für diechier 
eifhe Einrichtung todefchädliche und zerſtoͤrende Eigen» 
{haft haben, die Thiere eben fo plöglich umbringen, als 
Die ägendften und giftigften Gasarten. 


Ich behaupte, daß die fogenannte fire. $uft und die 
entzündbaren Gasarten, - wenn fie-recht rein find, Feine 
äßende Befchaffenbeit und keine giſtige Kraft befigen, wel» 
che den plöglichen Tod der Thiere zu veramlafien- fahig wäs 
re, Die Tharfachen, auf weldye ic) diejen Sag gründe, 
ſund folgende: 


Erſtlich iſt zwar das Gas, welches man fire Luft 
nennt, eine freye Säure;- allein es iſt auch noch ohne 
— unter, allen Säuren die mildeſte. Die mil— 
de Beſchaffenheit diefer Säure ift fo groß, daß mich erft 
durc) wicderhofte und fehr ausgefuchte Erfahrungen dahin 
gefonmen ift,. daß man einige faure Beichaffenheit an fels 
biger entdeckte und endlich auch beftätigre. Diefe faure 
Beſchaffenheit iſt fo ſchwach, daß Here Denel, welcher 
fie zuerſt aus den gashaltigen Waffern erhalten har, älser 
bey angefickter Prüfung derfeiben auf der Zunge und auf 
den Augen, als. den empfindlichiten Theilen, keine ftärfe- 
ve reizende Kraft, als-die, welche man an der reinen Luft 
antrift, an ihr gefunden hatte, die ſaure Natur diefer Sub⸗ 
ſtanz gänzlic) verfannt, und fie blos für cine eben fo 
milde guft als Die atmofphärifche gehalten hat. Uebrigens 
bat die Erfahrung deutiich gelehrt, daß, wenn diefes Gas 
als Säure auf die Lackmustinctur, (denn die Beildyentin- 
ctur verändert felbiges gar nicht,) aufdie Alfalien, auf 
die Erben und auf die Metalle wirft, ſolches nur äußerft 
y * ſchwach 


Sr 


Sas —199 


ſchwach ohne alles Geraͤuſch und ohne merkliche Wärme 
geſchieht, und daß daſſelbe nach der Verbindung immer 
bereit iſt, feinen Platz jeder andern Saͤure, ſelbſt der ib 
beiten Pflanzenfäuire, zu überlaffen. Ä 

>: Man fann — eine ſolche Subſtanz, welche ſo 
zu ſagen mehr nicht als nur eine Sput und nur das Anfe: 
heit von einer Saͤure hat, mir Grunde für Feine beizende 
Säure halten, ‚die durch die Wirkung ihrer fauren Be 
ſchaffenheit die thieriſche Einrichtung augenblicklich zerftö! 
ten-fonnte. Es ift biefes um fo viel weniger zu glauben, 
- es auſſerdem durch die zahlteichſten Verſuche aller Ma⸗ 
er und vorzüglich) durch die Verſuche des Herrn 
quer?) ermwielen iſt, daß die Thiere, melche in die 
umfommen, weder Thränen vergießen noch hit 
ten, noch irgend einen andern Zufallbefommen, der von 







- mem Reiz eniftünde, dergleichen jedoch alle Aebmitel 


berißter Wirkung auf die lebendigen Thiere unausbfeibs 
Äöderanlaffen. Es ift auch noch überdiefes außer aller 
daß man einefehr beträchtliche Menge der äßende 
fin falpeterfauren und falzfauren Dämpfe , und zwar fo 
lange einathmen kann, ‚bis man davon einen gewaltſamen 
von Retz entſtehenden und bis zu Verzuckungen heftigen 
Huften,, Zerreiffungen der Gefäße und Blutſpeyen leider, 
ohne daß davon der Tod verurſacht wird, oder wenigfteng‘ 
dhne daß der Tod ſo geſchwind und fo plöglich erfolgt als 
Thieren ; welche in den Gasarten fterben. 
u. Es ift endlich durd) die Erfahrung ermwiefen, daß die 
ı Wiete eine sroße mwse * benenjenigen Gasarten, wel⸗ 
4 che 


2) Man fehe die eben fo wichtigen als wohl angeftellten Unter» 
ſuchungen diefes gelehrten Ehymiſten, welche unter der Auf⸗ 
ſchrift Mémoire fur la maniere, dont les animaux font 
äffettes par diflerens fluides aeriformes. mephitiques et’ 
fur les moyens. de remedier aux eflets de ces Auides, & 
Paris, 1778 berausgefommen find. Anm. Des Perf. ler 
berſetzt iſt diefe Abhandlung zu finden, in.den Sammlungen 
auserlef. Abh. — Aerzte, B. VI. Th. J. S. 13—38. 
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che nicht aͤtzend, aber übrigeus hoͤchſt mephitifch find, in« 
nerlic) nehmen koͤnnen, obne daß Diefelben nicht nur nicht 
ploͤtzlich ſterben, — ohne daß ihnen auch weder ſo⸗ 
gleich noch in der Folge der geringſte Schaden daraus er⸗ 
waͤchſt. Denn man kann kein Beyſpiel aufweiſen, daß 
die gashaltigen mineraliſchen Waſſer, die ſchaͤumenden 
Weine und andre ſolche Feuchtigkeiten, welche ganz mit 
firer Luft angefuͤllt find, jernals denen, die ſich ihrer bes 
bienet haben, irgend einen beſchwerlichen Zufall verurſacht 
härten. Man fann zu diefen Tharfachen noch etwas weit 
mehr Entfcheidendes hinzufegen, nämfid) diefes, daß die 
Menſchen und die Thiere eine fehr große Menge von eben 
. biefer Gasart einathmen Fünnen und taͤglich einzuathmen 
pflegen, ohne daß ihren dadurd) irgend ein uͤbler Zufall 
begegnet, und fogar ohne daß ſie felbiges bemerfen. Denn 
es ift nichts gewoͤhnlicher, als dag man täglich, ohne einis 
gen Schaden zu empfinden, an ſolche Orte geht und fich 
dariunen aufhält, wie z. DB. die Schaufpielhäufer,, die 
Derier, wo vieles aufieinmal verbranne wird oder in Gaͤh⸗ 
gung ſteht, von denen es doch bewieſen iſt, daß die Luft, 
welche man dafelbft athmer, mit einer beträchtlichen Men« 
ge einer fehr mephitiſchen oder unter gewiſſen Umftän« 
den einen ploͤtzlichen Tod leicht verurſachenden Gasart vers 
miſcht ift. — 


Aus dieſen Erfahrungen kann man meines Erachtens 
den ſichern Schluß machen, daß, wenn die nicht aͤtzenden 
Gasarten die Thiere tödten, ſolches nicht durch irgend ei« 
ne giftige Eigenfihaft oder durch eine Vergiftung gefchehe, 
welche fo wirffant ift, daß fie einen plöglichen Tod verurs 
ſachen kann. Es fcheine mir fogar fehr zibeifelhaft zu fenn, 
ob unter den tödelichften, giftigften und bösartigften Ma» 
terien folhe wirffame Eubftanzen anzutreffen find, wel⸗ 
che diefe Wirfung bervorbringen Fönnten. Wenn dem. 
nach die wicht äßenden Basarten die Thiere weder Durch ei« 
ne ägendencd) Durd) eine vergiftende Kraft toͤdten, ſo muß 
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man’ eine andere Urfache von diefer wirklich erftaunenden 
Birfung aufſuchen. Nun wirb aber diefelbe nicht ſchwer 
jufmden ſeyn, wenn man auf alle Umstände Achtung giebt, 
welche ſich bey dem Tode der Thiere ereignen, die Durch die 
gasartigen Subſtanzen und vorzuͤglich durch folche getoͤd⸗ 
tet werden, an denen man Feine merkliche Aetzbarkeit ver⸗ 
frürt. Verſchiedene Philoſophen haben ſeit einer ſehr ge» 
raumen Zeit den Quell des Lebens (principium virale), 
den erften Grund der Bewegung der thieriſchen Maſchine, 
für eime Are von Feuer oder fenriger Marerie angefehen, 
Diefer Gedanke hat ohne Zweifel Gelegenheit zu der Fa⸗— 

kei von dem Prometheus gegeben, welcher das Feuer 

sen Himmel geftohlen haben follte, um den eriten Men» 

au befeelen, oder, wenn man fo fagen faun, gleich. 
kenzuzünden,; und er hat ferner den Namen des Les 
melichrs (fRammula vitalis), welchen man der Ur- 
Quelle des Lebens bengetegt hat, und die von jeher gewoͤhn⸗ 
zeangeisuns des Endes oder Todes eines Menſchen 
it der Ausloͤſchung eines Lichtes veranlaffet u. f. wm. Wir 

haben in der That zu wenig Hülfsmirtel, zu der Erfennt 
ee erften materiellen Triebfeder der thierifchen Ein« 
g zu gelangen, als daß wir entjcheiden Fünnten, ob 

diefer Getanfe einigen Grund habe. So viel aber ift ge: 

wis, daß man bey Beobadytung und Vergleidyung der 

beinungen von der Verbrennung mit den Erfcheinun> 

gen des Athemholens, was vornehmlich die Nothwendig⸗ 
keit des Zutritts der Luft zu dieſen beyden Gefchäften an. 
belangt, eine fehr auffallende Aehnlichkeit von felbigen nicht 
verfennen kann. ende erzeugen Bewegung und Wär- 
me. Die eine von diefen Berrichtungen kann eben fo mes 
nig als die andere ohne die Beyhuͤlfe, den unmitrelbaren 
Zutritt und die Erneuerung der wirflichen Luft beftehen. 
Sie gehen gut von Statten, fo lange diefes Wirkungs— 
mittel felbige begünftiget. Sie hören augenblilich auf 
und verföfchen , fobald die Luft daben mitzumwirfen aufhört. 
Die elaftifche fluͤſſige Materie endlich, weiche zuruͤckbleibt, 
N 5 nachdem 
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nachdem die Luft zur Unterhaltung des Athemholens und 
tes Verbrennens tauglid) zu ſeyn aufgehört hat, ift genau 
eben diefelbe; es mag num diefelbe, ohne erneuert worben 
zu feyn, zum Einathmen oder zuder Verbrennung gedient 
ben. Es ift das mephitifche Gas, weiches fire Luft, 
veidenfäure u. f. w. genennt wird. 7) u 
Der Schluß, den man aus diefen Höchft zuverläffigen 
Tharfachen ganz natürlich machen muß, iſt diefer, daß, 
wenn Die Thiere, weiche dieſes mephitiſche Gas, oder auch 
jede andere Fluͤſſigkeit, die nicht ägender als diefesift, eins 
athmen, fehr ploͤtzlich ſterben, folches einzig und allein da« 
ber fomme, weil diefe fluͤſſigen Subftanzen Feine Luft 
oder nicht mit einer fo großen Menge Luft vermiſcht find, 
daß fie das Athemholen der. Thiere unterhalten Fönntenz 
und weil man bis jet inder Matur feine andere Subſtanz 
kennt, welche diefe gebensverrichtung unterhalten Eönnte, 
als die wirkliche und eigentlich fogenannteduft.e 
Aus diefem Grunde gefchieht ed, daß die Thiere, meh 
che zu ihrem Athmen vieler Luft beduͤrſen, (denn in dies 
fer Betrachtung giebt es nad) den verfchiedenen Arten der 
Thiere große Unterfchiede,) wenn fie in das reine Wafler 
getaucht werden, welches feine aͤtzende Kraft befigt, um 
deſto gefchwinder in felbigem umfommen, je mehr diefelben 
zu ihrem geben Luft nörhig haben. So ertrinfen die Bis 
gel cher als die vierfuͤßigen Thiere; diefe in kuͤrzerer Zeit 
als die Friechenden Thiere oder Amphibien; und die Fifche 
endlich, die fehr wenig Luft brauchen und zur Unterhaltung‘ 
des ihnen eigenen ſchwachen und langfamen Athmens in 
dem Waſſer felbft genug finden, leben in diefem Elemen⸗ 
te ungeftöret fort, 2 
Die Erfahrungen, welche Herr Bucquet an einer 
großen Anzahl von Thieren von verfchiedenen Gattungen, 
| | die 


7) Wirklich ift in dieſem elaſtiſchen luſtformigen Ruͤckbleibſel eis 
nige fire Luft enthalten, der größte Theil aber davon iſt phlo⸗ 
gifticirte Luft. 
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die er. in den verſchiedenen nicht aͤtzenden Gasarten ſterben 


lie , angeſtellt hat, haben dieſe Stufenleiter in der Dauer 
ihres, Lebens in Diefen Gasarten genau befräftiget, Diejes 


' nigen,„ welche. Die längfte Zeit in dem Waſſer aushalten 


ohne zu fterben, ‚haben auch laͤngere Zeit in diefen Gas» 


, arten gelebt als die andern, und die. Fiſche würden in fe 


bigen ohne Zweifelungemein länger- lebendig bleiben koͤn⸗ 


An; als alle andere Gattungen von Thieren. 


— — — 


Man kann demnach ſagen, daß bie Thiere, welche in 
ben Gasarten umkommen, eben den Tod wie diejenigen 
ben, welche in dem Waffer umkommen. Cie find in - 

n Fällen wirklich ertrunken; und wenn die naͤmlichen 
Arten’ von Thieten in dem Waſſer etwus länger als in den 
Gasarten aushalten, fo rühre diefesdaher, weil der Druc 
DS Baffers den Austritt derjenigen Loſt verhindert, die 

aber Zeic der Untertauchung in den Lungen enthalten war, 
mdmeil dieſer Ancheil von Luft das Ueberbleibſel von ses 
was fie noch befigen, fo lange zu unterhalten fort: 
ng bis es gänzlich erfchöpft und völlig untuͤchtig gewor⸗ 
in it das Geringfte noch zu dem Athemholen beyzu— 
Da nun die mahre Urfache des Todes der Thiere, die - 
von ben Gasarten umgebracht werden, befannt ift, fo ift 
&6 leicht auch die Mittel ausfindig zu madyen, wodurch 
man diefe Thiere wiederumzum geben bringen kann, wenn 
das leben naͤmlich nicht durchaus und ohne Rettung vers 
lören ift. 

So ſehr auch immervielleicht die Aehnlichkeit zwifchen 
dem Athemholen und der Verbrennung einem Hirnges 
ſpinnſte zu gleichen fcheint, fo ift es doch auffer allen Zwei⸗ 
fel, daß der Zurriet beruft eine bey allen beyden und zwar 
auf ein und- eben diefelbe Weife norhmendig erforderliche 
Bedingung ſey. Was wird man demnad) thun müffen, 
um ein Thier. wwieber zum geben zu bringen, welches des. 
wegen aufgehört bat zu athmen, und folglich in eine m 

tenaͤhn⸗ 
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tenaͤhnliche Ohnmacht verfallen oder ſcheinbarlich todt iſt, 
weil es entweder in einer nicht aͤzenden Gasart oder im 
dem Waſſer ertrunken iſt? Nichts anders als das, was 
man thüt, wenn man die Kohlen wieder zum Brennen 
bringen will, deren Verbrennung aus Mangel des Zus 
tritts der sufe vollfommen änfgebört zu haben ſcheint, oder 
die in einigen Gasarten gänzlic) erlofchen find. 

Wenn diefeiben nicht ganz und gar verlöfehet find, fe 
wird fich ihr Feuer durch die bioße Ausftellung andie wirk⸗ 
liche Luft und zwar um defto geſchwinder wieder beleben, je 
mehr diefelben von ihrer Hitze behalten haben. Ein gelin. 
des Hinzublafen von einer guten $uft wird.diefe Art von 
Wiederbelebung defto berrächtlicher befdjleunigen, und in 
einem Augenblide.werden diefe! sen fo helle wieder brennen, 
als wenn ihr Brennen faft ganz und gar nicht unterbros 
dyen worden wäre. 

Voͤllig eben fo verhält es ſich mit denen Thieren ‚die 
‚ in deu Öasarten oder in dem Waſſer in eine todtenähnlis 
ehe Ohnmacht verfallen find, Wenn diefelben noch warm 
find. und wenn ihr Tod nicht wirklich erfolgt, fo ift das 
bloße Auslegen derfelben an die einathmungsfähige Luft 
oft ohne jedes andre Hilfsmittel hinreichend; um fie aus 
ihrem todtenaͤhnlichen Zuſtande zu reißen. Herr Buc—⸗ 
quet hat in feinen zahfreichen Verſuchen, die er in der 
oben angeführten Abhandlung erzaͤhlet, dieſe Sache deut⸗ 
lich wahrgenommen. Eben dieſe Wirkung iſt auch vie⸗ 
ten andern Naturforſchern nicht unbemerkt geblieben, wel⸗ 
che uͤber dieſen Gegenſtand Verſuche angeſtellt haben, 
und ich. ſelbſt habe dieſes ſehr öfters auf das allerdeutlichſte 
wahrgenommen. Diefe Wirfung ift fehr einfad) und fehr 
natürlich. Diejenigen Thiere, welche wegen des Man. 
gels der Luſt in Ohnmacht gefallen find, müffen durd) 
die Gemeinſchaft mit der Luft aus dieſem Zuftande gerif: 
fen werden, 

Es folgt hieraus, daß das wahre und einzige Heils 
mittel in ſolchen Ohnmachten, die von einer Erſtickung 


herruͤh⸗ 
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herruͤhren, darinnen beſteht, daß. man den Ohnmaͤchtigen 
die einathmungsfaͤhige Luft wiedergiebt, und daß man Dies, 
fe Luft in Die Orte, in welchen ſie feyn muß, um das . 
Arhemiholen zu befördern, d.i.indie dungen bringe. Wenn 
die Ohnmacht ſchon lange gedauret hat und fehr ſtark iſt, 
fo ift die bloße Ausftellung an die free Luft gemeiniglich 
zu ihrer Heilung nicht hinlaͤnglich, weil die zum Athem- 
boten ſchickliche Luſt bey dem hoͤlligen Sriliejtande der Bi 
megung der Bruſt nicht bis in Die Junge fo gebracht wer« 
den fann, daß fie tiefe Verrichtung wiederum in Gang 
bringen Fönnte. Und es ift flar, daß, wenn man diefe 
Bewegung der Bruſt durch irgend ein Mittel wieder er: 
neuern und dadurch die Einführung der $uft in die Lunge 
veranlaffen kann, alles gefheben if, wes in diefem Falle: 
zu thun erfordert wird, und daß der Ohnmächtige oder 
gebissiheinende ganz zuverläflig wiederhergeſtellt wird, 
wenn man aud) gar Fein anderes Mittel anwendet. | 


Die mechanifchen Hülfsmittelwürden jur Erneuerung 
der Bewegung der Bruſt wahrfcheinlicher Wetfe die beften 
und die ficherften feyn, wenn man foldye ausfindig machen 
finnte, weiche gut wären. Bis jegt aber fiheint man auf 
dergleichen Mittel nicht bedacht genug gewefen zu ſeyn. 
Da aber die organiſchen Theile der Thiere reizbar und ſelbſt 
nach dem Tode derfeiben noch einige Zeit lang zu tenifcyen 
Bewegungen geſchickt find, fo hat man feine Zuflucht zu 
den reizenden Mitteln genommen, dergleichen die Saͤuren 
und die flüchtigen Alfalien, die geiftigen Dinge, das Ve: 
hrigen des Gelichtes mit Falten Waſſer u. d. find, Man. 

bar fich auch derfelben alsdann mit gutem Erfolge bedient, 
menn noch in den orgamifchen Theilen des $eblesfcheinen, 
ben ſo viel Meizbarfeit anzutreffen war, daß jte einige Bes 
megungen wieder onnehmen und einiges ſchwaches Aufs 
und Miederfteigen der Bruſthoͤhle wieder bervorbringen 
fonnten. Aus allen diefen Bemerkungen aber folgt es 
offenbar, daß die Neizmittel alsdann nur mechaniſch, aber . 

| | nicht 
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nicht durch irgend eine Eigenſchaft wirkten, die eines der⸗ 
ſelben eigenthuͤmlich beſitzt; daß ſie blos vermöge der ih. 
nen insgefammt gemeinfchaftlich zufommenden reizenden 
Kraft wirken, und daß. folglich Feine Wahl unter ihnen 
zu machen ſey. Sie ſind wirklich alle auf eine gleiche Wei« 
fe im Stande, das, was zu thun erfordert wird, zu (eis 


ſten. Es iſt diefes auch indes Herrn Bucquets Er— 


fahrungen deutlich bemerfe und wahrgenommen werden. 


- Da diefe Erfahrungen beynahe vor den Augen des Publis 


kums und- in Gegenwart einer großen Menge aufgeflärter 
Zufchauer angeftelle worden find, fo hat jedermann gefer 
ben, daßdie mehreften von den leblosſcheinenden Thieren, 
welche wieder zum $eben gebracht werden Fonnten, burch 


- jede Art von reizenden Mitten, fie mochten Säuren oder 


flüchtige Alfalien feyn, auf eine gleiche Art wieder zum 


- $eben gelangten, wenn diefe Thiere nur andiezum Athem- 


holen dienliche Luſt gelegt worden waren. - Denn fo viel 
ift offenbar und ausgemacht, daß ohne diefe wefentliche 
Bedingung die Heilung durchaus unmöglich, und alle 


und jede reizende Mittel eher den Tod der Thiere befördern 


als verhindern würden. ° Kurz, da, alle die todtenähnli« 
chen Ohnmachten, von welchen die Rede ift, zu ihrer wah⸗ 
ren Urſache nichts anders als den Mangel der einathmungs⸗ 
fähigen Luft haben, fo iſt es ſehr feichr zu erachten, daß 
das einzige wirffame Hellungsmittel derfelben darinne ber 


ſteht, daß man diefer Art von feblosfcheinenden Perfonen 


und Thieren die mirfliche $uft wiedergiebt, welche ihnen 
gemangelt hat und deren Entziehung feibigent in biefem tod⸗ 


tenaͤhnlichen Zuſtande erhaͤlt. 


Wenn dieſe Betrachtungen richtig ſind, und durch 
die Erſcheinungen der thieriſchen Einrichtung erwieſen wer⸗ 


den; was ſoll man nun wohl von der Kraft des ſtetsfluͤſſi⸗ 


gen flüchtigen Alkali denken, welches man mit einem fo 
großen Pompe als das wahre foecififche Mittel gegen bie 


tobtenäßnlichen Ohnmachten oͤffentlich bekannt gemacht 


bar? 
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"hat? Was folliman von den wundervollen Heilungen,. die 
; man diefem Aetzmittel ausſchlußweiſe zugefehrieben bat, und 
vorzüglidy von Det Theorie dieſer Heilungen halten? Nah 
der Meynung des Urhebers diefer Theorie”) tödten die 
mephitifchen oder fhiertödtenden Gasarten die Thiere bloß 
deswegen fo plößlich, weil dieſe Gasarten Säuren find, 
die jih in Dampfsgeſtalt befinden, und in einem Augen, 
blick bis in die außerften Falten der Gefäße der dungen 
eindringen. Nun aber ift dasflüchtige Alkali und vorzüg. 
lich das ſtetsfluͤſſige (Huor), das einzige wirkſame Mit: 
tel, welches mit einer eben fo großen Getchwindigfeit da: 
hin eindringen und die toͤdtlichen Säuren daſelbſt mächtig 
neutralifiren kann; und daher fommen die etfiaunlichen 
Heilungen, melde es mit Ausfchließung jedes andern Mie: 
tels md vorzüglich mit Ausfchliegung der flüchtigen Saͤu⸗ 
ren zu bewirken fähig ift, welche, im Fall die Woraus. 
fefung wahr wäre, anſtatt Hülfsmittel ſeyn zu Fönnen, 
wiflich nochwendiger Weiſe neue Gifte feyn würden. 


Allein man hat gefehen, daß die faure Befchaffenheik 
der tööelichften Gasarten unendlid) (wach, und aueh dann 
umjähig iſt Die geringfte Veränderung in der thierifchen 
Einrichtung zu verurfachen, wenn diefelben in großer Men- 
indie Lunge gebracht werden, woferne fie num mie ei: 
ner zureichenden Menge einatbmungsfähiger $uft verbur- 
den find. Das ftersflüffige flüchtige Alkali heilt demnad) 
die leblosfcheinenden Perfonen und Thiere, oder heilt fie 
nicht, nicht in fo ferne es diefe Säuren in Mitr-Ifalze 
verwandelt, fondern blos in jo ferne Laffelbe eine Reizung 
hervorbringt, welche die gehemmten Bewegungen der 
Druft wieder erneuern und die Einführung der einathe 
mungsfäbigen Luft in Die Lunge geftatten Fann: eine Wirs 
fung, welche afle andern fcharfen und reizenden Materien 
' ebenfalls hervorbringen koͤnnen und wirklich hervorbrin. 

| * gen, 
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get, fo daß das ftersflüffigeflüchtige Alkali vor ſelbigen 
£einen beſondern Vorzug hat. 

us allen diefen jegt aus einander gefegten Begriffen 
über die Natur der gasartigen.flüchtigen Materien, und 
die Art, wie felbigeden Tod der Thiere veranlaffen, kann 
man, meines Erachtens, eine allgemeine Heilart aller 
derjenigen tödlidien Ohnmachten ableiten, welche ſowohl 
durch jede Art von Dinften und Schwaben; die nicht 
ägend ift, verurſacht werden, als auc) bey Ertrunfenen 
und Erdroſſelten vorfommen. 

Setzet man es als einen Grundfag feft, daß alle die— 
fe'Zufälle blos von dem Mangel der $uft und des Athem« 
holens herrühren, fo ift es Flar, daß das Möthigfte, wel 
thes man dabey zu thun hat, darinnen beſtehet, daß man 
$uft herbeyſchaft, und felbige bis in die $unge bringt, und 
daß ınan die Bewegung diefes Eingemweides wieder berftellt, 
Nun find aber die meiften von denenjenigen Mitteln, wel» 
che man bis jeßt in Vorfchlag gebracht hat, und vorzuͤg⸗ 
lich diejenigen, welche mit dem meiſten guten Erfolge ge« 
braucht worden find, in der Thar von der Art, daß fie 
diefe Haupterfordernig am vollfommenften, erfüllen. 

Das Allernothwendigſte ift diefes, daß man ben febs 
(osfiheinenden Ohnmaͤchtigen an die frene Luft und zwar 
in eine folche age bringt, in welcher die Bewegungen ber 
Bruft am leichtejten vor fich neben Fönnen. Er muß näms 
lich aufrecht gefegt und die Bruſt und. der Kopf fo gerade 
gehalten werden, als wenn die Perfon noch lebte. 

Wenn der feblosfcheinende Falt ift, oder feine natuͤr⸗ 
liche Wärme verloren hat, fo wie diejes bey den Ertrune 
kenen etwas gewähnliches ift, fo ift es eben fo hoͤchſt noͤ⸗ 
thig, felbigen nach Befchaffenheit der Umftände durd) als 
le mögliche Mittel, die fih anwenden laffen, geſchwind 
wieder zuermärmen, bierben aber forgfälfig alle diejeni» 
gen zu vermeiden, welche für das Athemholen den gering« 
ften Zwang mit ſich füßren koͤnnten. 
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Wenn es möglic) wäre, in der Bruſt zu gleicher Zeit 
einige Bewegungen zum Einarhmen hervorzubrigen, jo 
‚ würde dieſes ohne Zweifel ungemein vorthellhaft ſeyn. Al⸗ 
fein wenn die ‘Bewegung ber Rippen mangelt, fo fann 
man wenigſtens die Bewegung des, Zwerchfelies durch wech. 
felsweife vorgenommene Zufammendrufungen des gane 
zen Unterleibes, durch Tobacks, und andre reizende Klys 
fire) und andre äßnlicye Mittel wieder erneuern. : 
Es;ift Diefes der Zeitpunct, aud) das Einblafen ber 
duft in Die $unge und die Wirfung der reizenden Mittel 
ju verfuchen. Allein in Ruͤckſicht der letztern ſcheint eg, 
daß fie, ohnerachtet fie wohl insgefammt im Stande fenn 
mögen diejenigen heilfamen Bewegungen, , welche erfordert 
werden, zu erregen, dennoch niche ohne Auswahl ange» _ 
wendet werden dürfen, wenn es nicht fehr dringende Faͤl⸗ 
le find, wo man feine Zeit zum Wählen hat. Ich bin 
febr geneigt zu glauben, daß man fo viel als möglid) bie 
äßenden Reizungsmittel, dergleichen die fluͤchtige Schwe⸗ 
felfäure, dierauchende Salzſaͤure und noch mehr das ſtets 
flſſige lüchtige Alfali find, vermeiden müffe, weil Diefe 
äsende Subſtanzen im Stande find, nicht nur Anfreffun. 
gen und Zerreiffungen zu bewirken, davon die Folgennoth. 
wendlg gefaͤhrlich ſeyn müffen, fondern auch den leblos⸗ 
ſcheinenden Ohnmächtigen in demjenigen Augenblicke um« 
zubringen, in welchen derfelbe im Begriff war eine cone 
vulfivifche große Einathmung zu machen, fo wie fich Dies 
fes zu eräugnen pflegt, und wie Herr Bucquet es in ver⸗ 
fhiedenen von feinen Erfahrungen wahrgenommen ver) 
ch 


5) Reizende Klyſtiere ſcheinen dem Tobaksklyſtieren billig vorzu⸗ 
ziehen zu ſeyn. S. Portals Bericht über die mephitiſchen 
Daͤmpfe ꝛc. Frankf. u. Leipz. 1774. 8. S. 7ı ff | 

8) Herr Martinet (Exper. nouvelles fur les proprifıds de 
Valkali volatil. Auor. & Paris, ı780. 8.) bat fich bemuhet 
genen den Herrn Bnuncquet zu erteilen, daß nicht nıır die 
Gasarten wirklich in die Lunge hineindringen, und ſelbige, 

U. Theil, 0 wie 
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Ich glaube demnach, daß es beſſer ſey, ſeine Zuflucht 
zu ſolchen Reizungsmitteln zu nehmen, welche Feine ägen- 
de Beſchaffenheit haben, und an welchen man im Gegen. 
theil Eigenfchaften entdecket hat, . die der thieriſchen Ein 
richtung zuträglid) find. . Hierher gehören 5. B. ein aus- 
* | — gefror⸗ 


wie er au ſich ſelbſt durch die Einathmung der ſchwefelſauren 
Gasart erfahren hat, auch ausdehnen, ſondern daß auch das 
ſtetsfluͤſſſge Müchtige Alkali das beſte Hüͤlfsmittel gegen 
den dadurch erreäten Huſten und die entſtehende Ohnmacht 
ſey. Er irret aber darinnen, daß er die fire Luft für eine 
fluͤchtige Schwefelſaͤure anſieht. — Was uͤbrigens den gan— 
zen Streit wegen der Brauchbarkeit oder Schaͤdlichkeit des 
ſtetsfluͤſſigen flüchtigen Alkali bey Ohnmachten von Erſtickung 
andbetrifft, ſo glaube ih, daß es 1) in allen den Fällen, wo 
=... die Erfticung 'von den nicht-apenden Gasarten, 3. B. von 
dem entzündbaren. Gas und von der phlagifticirten Luft , her» 
währe, nach Herrn Bucquets Erfahrungen und meiner Eins 
 fiche nach aus dem Grunde undienlich, wenigſtens ſelten 
dienfich fen, mell es felbft viel Brennbates:chthält; 2) daß 
es zur Wiederherſtellung ſolcher Perſonen, welche von der 
mierhitiichen Säure oder von der eigentlich ſogenannten firen 
„Rufe erſticket wurden, ein ungewiſſes und gewagtes Mittel 
ſeny, jedennoch in verzweifelten Fällen nicht ſowohl, ‘weil es 
die fire Luft als ein Alkali neutralifire, fondern weil «6 ein 
-" starkes: Reizmittel iſt, verjucht zu werben verdiene; daß es 
- aber im Ruͤckſicht feiner olkalifhen Natur 3) die meiſte Hoffe 
„nung in Verbindung mit der einachmungsfähigen Luft bey 
ſolchen Unglüclichen gebe, welche durch eine aͤtzende offenbar 
ſaure Gasart, 3. D. das kochſalzſaure und das ſchwefelſaure 
. Bas, wie in Heren Martinets Erfahrungen, oder aber durch 
"eine in der Lunge durch die Beymiſchung der Luft aͤtzendſau⸗ 
"er gewordene Gasart, wie z. B. das Salpetergas tft, ohn— 
wächhtig und erſtickt worden find. Ich felbft habe gegen eine 
durch die Einathmung von etwas falpeterfaurer Luft entſtan⸗ 
dene unangenehme theils druckende theils reizende und Huſten 
beroirfende Empfindung das Einathmen der Dämpfe vom 
ftetsflüffiaen flüchtigen Alkali an mir nuͤtzlich und als ein Mit. 

tet gefunden , welches fehr geſchwinde Erleichterung gewaͤhret. 
Uebrigeng bat befonders Herr Sage ( Erfahrungen, daß ber 
flüchtige Salmiakgeiſt das wirkſamſte Mittel ſey, Erſtickte 
wieder zu erwecken ıs. Sraßb. 1778. 3.) das ie 
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gefrorner guter und ſtarker Weineſſig, die gewürzhaſten 
geiſtigen Waſſer, die Reizung der Naſenhoͤhle und des 
Schlundes mit einer Feder, vorzuͤglich aber die oft wie— 
derhoite und lange Zeit fortgeſetzte Beſprengung des Ge— 
ſichtes mir dem Fältejten Waſſer. Die Erfahrung har ſehr 
oft gelehret, daß dieſe Arten von Reizungsmitteln, weis 
che von aller Aetzbarkeit frey, und nicht im Stande find, 
irgend einen empfindlichen Theil des Körpers merklich zu 
verlegen, dem ohnerachtet die fehr heilfamen Schwimgbes 
wegungen der Gefäffe auf das wirffamfte erregt haben. 
Sie fünnen bey allen. leblosſcheinenden Ohnmächtigen ge- 
brauche werden, welche durdy den Kobhlendampf, durch 
das Gas ber meinigen Gährung ober Faͤulniß, durch die 
maben der Bergwerke, Brunnen, Keller und unter. 
ier Gegenden, burd) die Erdroffelung oder durch das 
Bfen erfticker worden find, Mur in Ruͤckſicht des 
ngens mit falten Waſſer giebt e8 eine Ausnahme, 
em diefes Mittel bey Ertrunfenen nicht Statt zu haben 
Ein; wiewohl es dennod) zu glauben iff, daß felbiges 
auf fie eine eben fo heilfame Wirfung, als auf alle die 
andern leblosfcheinenden Ohnmaͤchtigen haben würde, wenn 
man es nur erft dahin gebracht har, daß diefe Perjonen - 
alle ihre natürliche Wärme wieder haben. 
‚Wenn die aßenden Reizmittel ben diefer Art von Bes 
mdlung Start haben fönnen, fo muß diefes ficherlich, 
wenigſtens nach meiner u nur in folchen Fällen ſeyn, 
2 mo 









fluͤchtige Alkali als das Hanptmittel gegen die von den Gas⸗ 
arten berrührende Erſtickung und Ohnmacht angefehen und 
empfohlen ; jede hat man, wie Sigaud de la Fond (a, 
a. O. S. so.) aus Charas, (pharmacop. royale chymi- 
que Lib. II. c. 21.) aus den Abhandlungen der Amſierda⸗ 
mer Gefellihaft, die zum Beften ver Ertrunkenen errichtet 
mworben ift, und aus des Deren Piz, eines Darifer Apothe⸗ 
Errs, Sammlungvon Wahrnehmungen über die Ertrunfenen 
ermeifer, die Wirkfamfeit dieſes Mittels bereits vorher zus - 
GBnuͤge gekannt, 
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wo man beynahe die Hoffnung aufgicht, und nachdem man 
die vorher erwähnten Mittel fange Zeit und vergeblich 
verſuchet hat. Man hat’aber große Urfache zu fürchten, 
daß man alsdenn ſelbſt die ägendften Reizungsmittel cben 
ſo vergeblich als die übrigen Rettungsmittel anwenden 
> "wird, *) a . 

Geblaͤſe Eſſe. Folles. Vſtrina. Forge. Forge. 
Fucina. So nenne man überhaupt die Geraͤthſchaft eines 
Blafebalges, vermittelft welcher nran bag Feuer, welches 
man an verfchiedene Körper bringen will, in Thärig- 
keit ſetzt. | 
Das gemöhnfiche Gebläfe ift nichts anders als ein Bla⸗ 
febalg, deffen Rohr auf einen ganz ebenen Mas, auf den 
‚man Kohlen legt, gerichtet wird. . Das Rohr eines Bla. 
febalgs kann auch in dem untern Theile eines jeten Dfens 
gefuͤhret werden, um die hineingelegtein Kohlen ins Bren⸗ 
nen zu bringen, weiches folglich) eine Art von Schmiedeeffe 
ausmacht. Mandat gemeiniglid) in den chymiſchen Werks 
ftätten einen kleinen walzenförmigen Ofen, welcher aus den 
Banzen gearbeitet, oben offen, und unterwärts an feiner 
Eeite mit eiriem einzigen $oche verfehen iſt, das zur Auf 
nahme der Röhre eines doppelten Blafebaiges beſtimmt iſt. 
Derdleichen Fleine mit Gebläfe verfehenen Deren find zum | 
Schmelzen fehr bequem. Man fann darinnen geſchwind 
und mie wenigen Kohlen ſchmelzen. In dem untern Theife 
=. eines 


204) In dem Folnenden empfiehlt der Verfaffer, vorzüglich die 
dephlogiſtieirte Luft als ein Rettungsmittel foldyer Ungluͤckli— 
schen zu verfuchen. Ich habe diefe Seile bereits Th. II. ©, 
“7692 ff. als einen Zufak zu dem Artikel depblogifticirzes 
Gas uͤberſetzt geliefere. Mas übrigens in der Lehre von den 
Gasarten entweder überfehen worden oder noch vor, Vollen 
-duna dieſer Ausgabe neuentdeckt werden wird, das werde ich 
bey den Artifeln Luft, Schwaden und wo fich ſonſt ſchick⸗ 
liche: Gelegenheit darbieten wird, beyzubringen nicht er⸗ 
mangeln. u 


— 
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eines folchen Dfens kann man zwey Zoll über bem Soche 
bes Rohres ein eifernes Blech, das fo breit als der Ofen 
feibft ift, auf zwey wagerecht liegenden eifernen Stangen 
ruht, und zunaͤchſt feines Umkreiſes mit vier einander ge« 
rade entgegengefeßten Loͤchern durchbohret ift, anbringen, 
Vermittelſt diefer Einrichtung geht der unter diefes ‘Blech 
mit Heftigfeit getriebene Wind des Blafebalges zu glei» 
cher Zeit Durchdiefe vier Deffnungen, welches den Vortheil 
verſchafft, daß fic) die Hige des Feuers gleichmäßig ver« 
eheile, und den Schmeiztiegel von allen Seiten her um« 
giebt. Diefe Bauart wird bey den Defen, worinnen man 
vordem Gebläfedas Kupfer im Großen fehmeljt, beobach⸗ 
tet, und es find gedachte Defen von dem hier errmähnten 
in nichts andern, als darinnen unterfhieden, daß fie 
vieredig find, welches völlig gleichgültig iſt.“) 
Da der Wind des Blafebalges das Feuer in eine ge 
fhminde und ſchleunige Wirkfamfeit verfegt, fo ift das 
Ocbläfe fehr brauchbat, wenn man einen fehr großen Brad 
son Hige in der Geſchwindigkeit anbringen will. Bey als 
im Arbeitern hingegen, „welche eine nad) und nad) zuneh. 
mende und ſtufenweiſe angebrachte Hige verlangen, ift e6 
unbrauchbar. u = Zr 
Han bedient ſich des Gebläfes ober bes Windes der " 
Blaſebaͤlge in den hymifchen Werfftätten zu gewiſſen Ars 
beiten im Kleinen, 3.3. die Salze, die Metalle, die Erze 
u. ſ. w. zu ſchmelzen. Man macht aber aud) davon bey 
denjenigen Arbeiten im Großen Gebraud), welche eine 
fiarfe Hige erfordern, ohne daß es noͤthig iſt, daß man dieſe 
Hitze mäßigen darf, und vorzüglid bey den Schmel- 
93 jungen 


e) Bey Flcinen Eſſen wird blos ein, entweder einfacher oder 
doppelter Blaſebalg; hingegen beym Erz» und Met allſchmel⸗ 
zen im Großen ſtets zwey Wlafebälge gebraucht, wiewohlman 
flatt derſelben beym Eiſenſchmelzen manchet Orten aud) af: 
ferrrommeln gebraucht (S. Bmelin Probir. u. Schmelik, 
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jungen und Bearbeitungen der Erze und metaflifchen Ma- 
terien.“) 


Gefaͤfe und Geraͤthſchaft, chymiſche. Va- 
fa et ſuppellex chemiea. Vaiſſeaux et uflenfles chymi- 
ques. Cheihical veileis and vtenfils. af ed utenfli chi- 
mic. Man wirdin vem Artıfel Laboratorium die Art, 
wie viefer Ort eingerichtet, und Die vornehmſten Werfzeus 
ge, mit weldyen er verfchen feyn muß, fo wie in dem Ar— 
tikel Defen alles dasjeriige angezeigt finden, was von Dies 
fen Inſtrumenten zu roiffen noͤthig iſt. Ich habe endlich 
aud) von den vornehmſten Gefaͤßen, welche zu den chymi⸗ 
ſchen Operationen dienen, und zwär von jedem berfelben 
unter feinem befondern Namen gebandelt. Fuͤr den ge= 
genwärtigen Artikel bleibt aifo nichts alseine Art von Ver⸗ 


zeichniſ⸗ 


ww) Um dag Geblaͤſe an verſchiedenen Orten eines Laboratoriums 
nügen zu können, muß es auf einem Geftelle liegen ; welches 
fortgetragen werden kann. Wenn der Blaſebalg nicht ges 
braucht wird, fo muß er aufgezogen fleben, und wenn der 
Ort, mworinnen er ſtehet, feucht iſt, alle Vierteljahre einmal 
mie Fiſchthran eingefchmieret werden, weil fonit das Leder 
fteif wird und Riſſe befomme, und der Wlafebalg aledenn, 
wegen bes Durchganges der Luft durch das Leder, ſchwach 
und ungleich blafet. Außer ven ledernen Blaſebaͤlgen, wel⸗ 
che nicht nur in chumifchen Werkſtaͤtten, fondern aud) in den 
Effen verichiedener Künftler , ingleichen beym Abtreiben und 
Garkupfermachen gebräuchlich find und deren Wirkung gleich⸗ 
formiger , als die der übrigen ausfällt, hat man auch hölzer« 
ne. Das Holz darzu muß leicht, ausgemwachfen und trocden 
feun, Das beiteift tas Lindenhelz. Diehölzernen Blaſebaͤl⸗ 
ge find zwar wohlfeiler als die federnen aber von keiner lan» 

gen Dauer; aud) geht bey ihnen viel Luft verloren und fie erfor» 
dern auch im Großen, weil fie ichmerer und größer als jene find, 

- mehr Ausichlanewafler. Beym Kupfer » Pien» und Silber: 
ſchmelzen wird das Gebläfe in einer beftimmten Hoͤhe und 
‚unter beitimmten Winfeln fo angebracht, daß die Küffel 
(Deuten, Diefen, Lieſen) derfelben in die in der Oeff⸗ 
mung des Ofens für die Wind liegende, eiferne oder kupfer⸗ 
ne, feltner thoͤnerne fegelformige Rohre aufgenommen werden, 
welche man die Sorm oder Kanne nennt, | 
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jeichniffe übrig, welches fir diejenigen brauchbar ift, wel⸗ 
che ſich ein Laboratorium anlegen wollten. Diefes Vers 
geihniß wird darzu dienen,. daßjenige vollftändig zu 
mahen, was biervon bey dem Artikel Laboratorium 
gefagt wird. 

Es verhält ſich mit den hymifchen Gefäßen, wie mit 
ten Defen. Die alten Chymiſten, und vorzüglid) die 
Alchymiſten, haben eine große Anzahl ſolcher Gefäße von 
verfchiedenen Gattungen und feltfamen Seftalten erfunden, 
die fih zu ihren Arbeiten ſchickten. Jetzt aber find die 
Amahl und die Gattungen diefer Gefäße fehr vermindert und 
aufs Einfache gebrad)e worden, weil man entweder den 
Much niche mehr hat, die langen und befchwerlichen Ar« 
beiten, welche die Alchymiften machten, zu unternehmen, 
Oder weil man eingefehen hat, daß man felbige eben fo gut 
in meit weniger gefünftelten Gefäßen anſtellen Eonnte. 
Es find demnach die Gefäße, welche man in einer chymi⸗ 
ſchen Werkſtatt braucht, einfach und nicht allzu zahlreich, 
welches gewiß ein Vortheil if. Die vornehinften fin® 
folgende: | . 

Die Eupfernen Brennzeuge oder Blaſen mit ih» 
rm Rüblfaffe, Schlangenrshren (Tubi ferpen- 
tini, Serpentins. Worms. Serpentini.*) und Vor— 
lagen. | 

- Die gläfernen und ifdenen Rolben und Helme 
von verfehiedener Größe mit ihren Vorlagen, weldes 
Sagphiolen mit einem mehr oder weniger langen Hal⸗ 
fe find. | | u W ur 

Die Dorftöße (Tubi intermedii. Allonges. Adop- 

ws, Tubi intermedi.) welches Arten Fleiner Vorlagen, 
mit zwey Haͤlſen find, und darzu dienen, die Vorlage 
O 4 von 


x) Nur von denjenigen Gefäßen, von welchen feine eigene Ar⸗ 
titel vorkommen, habe ich die franzofifchen,, lateinischen, eng» 
liſchen nn» italiäniihen Namen’ bengefügt. KA, 
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von dem Deftifliegefäße und von dem Ofen weiter zu ente 
fernen. Y) Zr; 


Die Aludel oder Sublimirtöpfe, und zwar irde · 
‚ne oder undcdhtporcellanene. | | 


Die Wegen. 


Die Ballons oder Bälle, welches Phiolen mit ei. 
nem großen Bauche und Furzent Halſe find, und ju Vor— 
lagen dienen. \ - 

Die Slafchen (Lagenae, Bouteilles, Bottles. Bos- 
ce.) von allen Arten und von allerley Größe. Man hat 
Davon in den chymiſchen Werkſtaͤtten eine große Anzahl 
nöthig, um dis verfchledenen Auffigen Materien und die 
flüchtigen, Yerfließbaren ‘oder ‚beizenden Subſtanzen dar⸗ 
innen zu verwahren. Die noͤthigſten find: große glaͤ⸗ 
ferne Siefchen, worein drey, vier, fechs und mehrere 
Pinten gehen, von aller Geftalt, um den Vorrath won 
verfchiedenen Sachen darinnen aufzubehalten, welche haͤu⸗ 
fig verbraucht werden; die weiſſen glaͤſernen Slaſchen 
mit eingeriebenen glaͤſernen Stoͤpſeln, zur Hufe 
bewahrung von allen fuͤchtigen oder beizenden Materien; 
die Arzneyglaͤſer, welche zu vielen kleinen Arbeiten und 
Verſuchen ſehr bequem und brauchbar ſind. Die Sla⸗ 
ſchen mit einem kurzen Halſe und mit einer ſehr 
weiten Muͤndung, welche mit einem glaͤſernen oder 
mit einem Stöpfel von Kork verſtopft werden. Sie find 
ungemein nüglih, um die Fruftällifircen Salze und 
andre ſeſte Producte der chnmifchen Arbeiten darinner zu 
verwahren, und auch fehr vortheilßaft, weil man fie mit 
leichter Mühe reine machen kann. | — 

J X ie 


) Der Nutzen der Vorſtoͤße beſteht darinnen, daß ſie die zu 
ſtarke und zu geſchwinde Erhitzung der Vorlagen verhindern. 


Aus dieſem Grunde find die irdenen den gläfernen vorzuzie⸗ 


hen. Man kan fich aber als deun fichereiner gläferuen Vors 
lage bedienen. 
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Die 3uckerglaͤſer (Vitra confervalia, Bocaux, 
Glafl Tars. Boccali.) Es find gtäferne walzenförmige. Ges 
ſaͤße, in weiche man verſchledene trockene Materien, wel: 
che nicht Hüchrig find, in großer Menge thut. Diefe Ge: 
faße werden gemeiniglich mir Kork verftopft oder mir Papiere 
vermacht. Die großen Zudergiäfer find darzu bequem, 
dag man in ihnen Wermifchungen von flüffigen Subjtan- 
zen, Niederſchlagungen u. d. anftellen Fann. Man bat 
von diefen Gefäßen eine ziemlich große Anzahl von allere 
band Größe noͤthig. | 

Die Waſſerbaͤder over Marienbaͤder. 


Die metaflenen Kefjel (Ahena. Bafiner. Bafons, 
Bacini.) Es find große Schaalen, meidye zum Abraus 
then dienen. Gemeiniglich find fie von Kupfer. Daaber 
dieks Merall von falzartigen Materien fich fedr leicht ans 


freſſen laͤßt, fo iſt es fehr gut in einer chymiſchen Werk. 
fat einen filbernen Keffel zu haben, ® ) | 


Die Abrauchefchaalen (Conchae euaporatoriae, 
Cepfules. Diſhes or Capfules. Capfole ) Es find Gefäf. 
f, weiche die Form von einem Hutkopfe haben, und zu 
dem Abrauchen der'beizenden Materien, welche auf die 
Metalle wirken fönnen, dienen. Es giebt irdene, gemeine und 


weiſſe 


2) Es iſt nicht unumgaͤnglich noͤthig, daß man filberne Keſſel 
anſchafft; hindern / die metallenen Gefaͤße, fo kann man ſich 
irdener Gefaͤße von einer guten Art bedienen, und dieſelben 
aͤußerlich durch Eiſen- oder Kupferblech fo verwahren, daß fie 
ganz wohl halten, und nicht leicht ſpringen. Ueberdies iſt 
das Silber ſelten ganz von Kupfer rein, und wenn es zur Des 

” zeitung eines folhen Keffels ganz von Kupfer rein gemacht 
werden follte, fo möchte ein folches Gefäß wohl zu fejibar 
werden. Sich pflege mich in Fällen, mo fein merallifches 
Gefaß ſtatt finden kann, noch gegenwärtig mit glücklichen 
Erfolge.der irdenen, und zwar folcher, welche, voie die Wal—⸗ 
denburgifchen , etwas glasartig find, zu bedienen. Pärner. 
Mie Schmelzylas uͤberzogene fupferne oder eiferne Keffel 
onen, wenn der Ueberzug wohlgerathen ift, diefen füglich 
gleich geachter und wegen ber Dauer vorgerogen werden, 
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weiſſe gläferne und porcellanene Abraucheſchaalen. Die 


legtern fi find die beften. 
Die trdenen oder eifenbfechernen Sandkapellen 


(Catini pro balneo arenae. Cap/ules a contenir le ſable 
des bains de /able.), welche darzu dienen, daß. fie den 
Sand der Eandbäder aufnchmen. 

Der Gießpuckel (Conus fuſorius. Cöne. Cone. 
Cono.) Es iſt ein Gefäß von gegoffenem Eifen, *) welches 
die Geſtalt eines umgefehrten Hohlkegels hat, an beffen 
Spitze fi) ein Fuß befindet, ‚damit die Spttze unten bes 
quem und fefte ſtehen kann. Diefes Gefäße diene darzu, 
daß man metalliſche Materien, welche man mit einem 
zugeſetzten Fluſſe geſchmolzen hat, und die ſich mit Schla⸗ 
cken bedecken, in ſelbige hineingießt. Da das Metall 
allezeit ſchwerer iſt, fo ſinkt es nad) der Spitze des Ke⸗ 
gels zu und ſammlet ſich daſelbſt in einem Satz zuſammen. 
Der Gießpuckel muß allezeit erwärmt, und ehe man das 
Metal hineingießt, mit Fette ausgeftrichen werden. ?) 

; Die 
a) Die Gießvuckel werden nicht allein von gegoffenem Eiſen, 
fondern auch von Meffing verfertiget. Letztere find faſt in 
den meiften Fallen in- einer chymiſchen Werkſtatt vorzuͤglicher 
als die von Eiſen; weil die eiſernen innwendig theils nicht ſo 
glatt und eben gemacht werden koͤnnen, ie aber auch meb» 

tern Unreinigkeiten unterworfen find. Poͤrner. 

Wenn man fih eiferner Gießpuckel bedienen will, fo mäß 
fen fie recht glatt gegoffen feyn. Denn ausdrehen laffen fie 
ſich, wegen der Härte des Gußeiſens, nicht. Die beite Mafr 
fe zu Gießpuckeln it nad) Cramer (Anfangegt. der Metal⸗ 
lurg. Th. I. 9. 255. S. 148.) gemeiner Meſſing oder zehn 
Theil Kupfer, und cin Theil Zink. Zinn und Bley Zarf 
wegen feiner Leichtfluͤſſiakeit gar nicht zu der Vermiſchung der 

Maſſe kommen. Ein Eleiner Gießpuckel muß wenigſtens ei⸗ 
nen Viertelzoll diek ſeyn. Meſſingene oder aus Zink und 

Kupfer bereitete duͤrfen nicht unvorſichtig umgeſtuͤrzt, noch 

‚am fie geidlagen werden, fo lange fie noch von dem hinein: 
gegoffenen Metalle fehr heiß find, weil der Meffing,, wenn 
er nur heiß üt, fehr leicht bruͤchig wird und Riſſe befümmt. 

4) Statt der Giehvudel kann man fid) auch mefjingener oder 


eiferner glatter Meärfel bedienen, die man, wenn eirie 
e 
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Die Retorten (Vala retorta, Cornues. Retorts. 
Storte. 


Die Schmelsticgel. Es find Arten von irdenen 
Töpfen, welche eine walzenförmige, fegelförmige oder drey: 
efigte Geſtalt haben, und deren man fich bey allen Ar- 
ten von Schmelzung bedienet. Sie müffen ihre Dedel 
haben, Mar verferriget dergleichen aus verfchledenen Erd» 
atten. S. die Artifel Schmelztiegel und Töpfer: 
arbeit. 

Die afäfernen Trichter (Infundibula vitrea, En. 
tomoirs de verre. Glafl funnels. /mbuti di vetro.) Man 
muß ‚fie von verfchievener Größe haben. Diefe Gefäße 
find zu den Durchfeibungen im Kleinen und zu Einfüls 
tungen der flüffigen Subftanzen in die größern und Plei- 

nen Flaſchen nörhig. - | 

Die Inguͤſſe oder Einguͤſſe. Diefes find ftähler. 

fe Gefäße voneiner gewiſſen Dicke, welche zu halben Wals 
ausgehoͤhlt und mie einem Griffe verfehen worden find. 
Ohr Höhle muß innerlich fehr glart und eben feyn. Man 
muß fie von verfchiedener Größe haben. Diefe Gefäße 
Bienen darzu, daß man die geſchmolzenen Metallezu einem 
Zeine“) (Lingot) giefit. Allezeit muß man die Vorficht 
gebrauchen, den Inguß, ehe man das Metall hinein 
gießt, 


ſe Menge geſchmolzenes Metall in ſelbige auszugießen iſt, 
nicht mit Fette, ſondern mit duͤnnem Lehme ausſtreicht, 
damit nicht die Maſſe, welche das Fett etwa verzehret hat, 
‚san dem Moͤrſel anſchmelze. * 

c) So nennt man lange ſchmale und nicht dicke Stuͤcken von 
gegoffenen Metallen. &ie heiffen auch Lingotten. Man 
unrerfcheider fie von ben Barren, welche in Ruͤckſicht der 
Länge zwey bis dreymal dicker und breiter find. Auch zur 
Bildung ber letztern hat man Eingüffe von einer darzm fchich- 
fihen Geftalt. Zu Zainen gießt man gefchmolzene Metalle, 
menn ihre Menge geting iſt, Oder wenn man mit dem Meif: 
fet Stuͤcken davon abichroten will; zju Darren hingegen, wo 
das Metall ganz wieder eingefchmolzen werben foll, 
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gießt, anzumärnen und innerlich mit etwas Fettem aus- 
äuftreichen. @ ) 

Die Moͤrſel. | | 

Die Phiolen. Es find Flaſchen mit langen Haͤl⸗ 
fen. Einige davon haben einen fugelrunden Bauch, wel⸗ 
ches die gebranchlichften find. Bey andern ift dieſer Bauch 
inmendig flach. . Man nennt fie Segpbiolen. Andre 
endlich haben einen wie ein Ey gebildeten Bauch. Diefe 
legtern nennt man philofopbifche Eyer. Man bedient 
fi) der Phivien zu Auflöfungen und zum Digeriren. 

Die Muffeln (Fornices docimafticae. Moufler. 
„Muffles. Mujfole.) Diefe Gefäße, welche aus ſolcher 
Erde, wie man fie zu Schmelztiegeln nimmt, gemacht 
feyn müffen, haben die Geſtalt einer hohlen Walze, wel« 
he nad) dem Laufe ihrer Achfe halb durchgeſchnitten, und 
überall, außer auf einer einzigen, naͤmlich auf der vorder« 
ſten Seite, verfdjloffen find. Diefes Gefäß ftelle dem⸗ 
nad) ein kleines länglichtes Gewölbe vor, welches auf feis 
ner hinten Seite durch eine: Freisförmige und auf feiner 
untern Seite durch eine rechtwinklichte flache Platte einge« 
fhloffen wird. Es ift eine Arc eines Fleinen Ofens, den 
man ‚auf eine ſolche Art wagerecht in die Probir » oder 
Smailliröfen fest, daß feine offene Seite auf die Feuer: 
beerdsthiüre des Dfens paßt. Unter das Gewölbe diefer 
Art von Fleinen Ofen bringt man die Subftanzen, welche 
man bearbeiten will, in Kapellen, oder wenn es nöthig 
ift, in Schmelztiegeln, und giebt ihnen den nöthigen Grad 
don Hige, ohne daß fie weder von der Afche noch von den 

J Kohlen 


d) Man erwärmt den Einauß nicht bis zum Gluͤen, ſondern 
nur fo weit, daß ein von auffen daran gebracdhter Waffertro: 
pfen zifchee. Start des Ausftreicheng mit Fett oder einem 
Sertlappen bedienen fich manche des Holz » oder Delrußes, der 
Kreide, des Rothelfteines, und wenn rohfteinartige, d. i. 
fchwefelhaltige Metalle ausgegofien werden, welche den Ein, 
guf angreifen Ponnten, des Lehms. 
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Kohlen im Geringften berührt werben. *) ©, Probiro⸗ 
fen oder Rapellenofen. 
Die Pelicane. 
Die DPotlagen. | 
Die Circulivgefäße (Vala cireulatoria, Vai ſoaux 
de rencontre ou, circulatoires.. Circulatory Veffels. Vaſi 
dirincontro o da circolare.) Dieſe bejtehen in einer Bor 
tihtung zwoer Phiolen, in deren eine, welches die größe» 
fe ift, man die Materie. tut, welche man zu bearbeiten 
hat, und Davon die andere Fleinere der erften zum Stöpfel 
tin. Man ſteckt in diefer Abfiche den Hals der Fleinern 
Piole in den Hals ker größern, und verklebt die Fuge 
mit einem Klebewerke, welches der Natur der Dämpfe, 
eldre eiräirfiren oder herumlaufen fellen, augemeffen feyn 
s J——— muß. 


Tale 

ı) Nicht alle Muffeln find- fo. geftaltet,, wie fie der Verfaffer br: 
ſchreibt. Die hier beichtiedenen dienen zuden Capellenptoben, 
Es ift nicht gut, wenn außer der vordern Mündung , die 
jur Beobachtung des Fortgafgs der Operation, zur Before 
derung des noͤthigen Luftzutritts und zur Regierung des Feuers 
nothwendig ift, in der hintern und in den Seitenwaͤnden feis 
ne weitern Deffnungen befindlich find. Denn obgleich dieſe 
Deffnungen klein ſeyn müͤſſen, damit Feine Aſche und feine 
Kohlen hindurch fallen koͤnnen, ſo ſind fie doch zur. Beſoͤrde⸗ 
tung der Operation deswegen noͤthig, damit die Luft von 
Zeic zu Zeit unter der Muffel ernenere und fo die Verſchlackung 
des’ Bleyes bewirket werde. Außer den bier befchtiebenen 
Muffeln aber giebt es noch eine Art, miter welche man Te: 
fte und Treibefcherben ſetzt. Sie. ſehen einer hohlen Halb—⸗ 
Eugel aͤhnlich, von welcher vorne ein Theil’ abgeſchnitten iſt 
und die mir einem hohlen Halle oberwaͤrts verfehen ift, wo⸗ 
mit fie an :die vordere Mauer des Ofens anfchliefen kann. 
Das Bodenblatt fehlt bey diefen Mufteln aanz, fo wie es 
auch bey den halbwalzenförmigen Muffeln abgefondert feyn 
kann. Man verfertigt die Muffeln aus Thon, dem man, 
wenn er zu fett iſt, einen fechiten Theil zerftoßenee Glas und 
Sand zuſetzt. Sie muͤſſen überall von gleicher Stärke, aber 
nicht gar zu dicke und auch nicht gar zu dünne feyn, weilfie 
den letztern Falle bald reißen, im erftern aber zu langſam und 
au ſtark hitzen. — 
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muß: ermittelt diefer Vorrichtung Fann man eineober 
mehrere Subftanzen, von welcher Art fte auch nur inımer 
find, eine jehr lange Zeit hindurd) digeriren laffen, obne 
daß davon das Öeringfte verdampfer, weil die Dämpfe, 
melche in die Höhe fteigen und ſich in. der kleinern Phiole, 
welche zu einem Stöpfef dient, verdichten, beftändigmie«- 
der auf die Materie, welche ſich in der groͤßetn Phiole be- 
finder, zutuͤckſallen. Dieſes ift, mie man fieht, eine : 
ziemlich einfache Vorrichtung, welche völlig eben die Wirte 


fung, wie der Pelican, Teifte. | 
Die Sublimirgefäße. Man gab ehedem dieſen 
Namen Phioten mit einem.fehr. langen Halfe, welcher mie 
einem daraufgefegten Helme bedeckt wurde, und folglid) 
eine Art-von Drennzeuge abgab. Man bedient fich Diefge 
Gefäße zur Defkillirung oder Rectificirung fehr flüchtiger 
Eubflanzen. Seitdem man aber eingefehen hat, daf die 
tänge des Halfes der Brefizeuge unnügeiff, fo hat man 
fie ganz und gar abgefchafft. Die wahren Sublimirgefäße 
‚alfo find diejenigen, . Deren man ſich wirklich, zum Subli⸗ 
miren bedient. S. Aludel, Srennzeug, Phiole 
und Sublimiren. | — 

Die Probirtuten (Catini probatorii. Tuter) Es 
find irdene Schmelztiegel, deren innrer und unterer Theil 
ſpitzig, der mittlere bauchicht und die Deffnung fehr enge 
iſt. Sie find zum Probiren der Erze fehr bequerm.f ) 

Wenn man mit dem Gegenwärtigen' Artikel dasjeni« 
ge vereiniget, was bey den Wirtern Laboratorium, 
Oefen, Töpferarbeit und Porcellan gefagt worden 
ift, fo wird. man alles haben , was von den Werfzeu« 

| „gen, 


MN Noch gehoͤren zu den chymiſchen Gefäßen und Werfjeugen ver: 
x. fehledene Arten Zangen, Scheeren, eiſerne Stäbchen, Feilen, 
SOprxengeiſen, Anfiedefcherben, Kapellen, Verkalchungsſcherben 
u. d.;. doch erwähnt felbige ber Berfaffer wirklich in den Wer» 
weißartikeln. en — 
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gen, welche zu den Arbeiten der Chymle dienen, zu mil: 
fen nötbig ift. | 4 ET 
Geigenharz. S. Colophonium. 
Geiſt. S. Spiricus. | 
Geiſt, brennbarer. S. Weingeift. 


Geift, belebender, herrſchender, riech— 
barer. S. Spiritus Rector. 


Gelee. Diefes franzöfrfche Wort hat zwey Beben. 
tungen. Es zeigt erſtlich den Grad ver Kälte an, welche 
ds Waſſer in Eis verwandelt, und man braucht es 
such zweytens von den ſchleimichten oder gallertartigen 
Euxbiianzen, die ben der Eintziehung einer gewiffen Men: 
ge von ihrem überfiüffigen Waffer ihre Durchſichtigkeit be: 
baten und feft werden, welches ihnen eine Art von Aehn- 
fihfeit mit dem geſrornen Waffer giebt, &) 


Gerinnung. S. Coaguliren 
Beronnenes. ©. Coagulum. 


Geſchmeidigkeit. Dudilitas. Dufilite, Duch. 
lity. Duttilita. Die Geſchmeidigkeit oder Dehnbarfeit 
ft eine Eigenfchaft, melche gewifle fefte Körper befigen, 
und welche darinnen beftcht, daß dieſe Körper einen Stoß 
md Druck aushalten, und ohne daf fie zerbrechen eder 
ine Trennung des Zufammenhanges ihrer Theile erfahren, 
verfchiedene Geftalten annehmen koͤnnen.“) 

Diefe 


) Auch im Deutſchen bedienet man ſich des Ausdrucks Befror. 
nes, wenn die Gallerte mit Eiſe bereitet worden if. 


4) Geſchmeidige oder dehnbare Körper - find eben fo ſehr von 
fpröden und zerreiblichen, die beym erlittenen Stoße oder 
Drucke zerfpringen, als von federfräftigen oder elaftifchen 
unterfchieden , die nach überfiandenem äußern Drude oder 
Stoße ihre vorige Geſtalt wieder ganz annehmen. 


# 
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Dieſe Eigenſchaft ift nichts anders als der Zuſainmen⸗ 
hang der Grundmaſſen der mit diefer Eigenfdyaft begabten 
Körper, welcher axc) dann noch fortdauerf, wenn einige 
von diefen Theilen in Ruͤckſicht der andern ihre Stelle ver. 
ändern. Es folgt bierans nothwendig, daß ein Körper 
nicht anders geſchmeidig ſeyn kann, als wenn feine gleich 
artigen Iheile fo geordnet find, daß, fo wie diejenigen 
Theile, welche einander berühren, ſich zu trennen genoͤthi⸗ 
get werden, ſich andıe finden, welche fo nahe zu ftehen 
fommen, daß fie ſich mit den leßtern ohngefähr in eben 
dem Maaße verbinden, in welchem fie fi) vonden erftern 
treunten. * 

Die Geſtalt ber. Grundmaſſen der geſchmeidigen Koͤr⸗ 
per traͤgt ebenfalls wahrſcheinlicher Weiſe vieles zu ihrer 
Geſchmeidigkeit bey. Da wir aber ven der Geſtalt der 
Grundmaſſen irgend eines Koͤrpers keine gewiſſe Kenntniß 


haben, ſo kann man die Geſchmeidigkeit auf Feine beſtimm· 


tere und naͤhere Art erklaͤren. 

Es giebt verſchiedene Arten geſchmeidiger Körper, wel⸗ 
‚che in dem Grade ihrer Geſchmeidlgkeit von einander uns 
terfchieden find. Die gefchmeidigften Körper find es in 
der Wärme eben fo wie in der Kälte und unter allen Um«s 
ftänden. Von der Art find die Metalle, und vorzüglich 
Gold und das Gilber.?) a 

Es giebr gewiſſe Subſtanzen, welche nur alsdenn ges 
ſchmeidig find, wenn fie einen gewiffen Grad von Wärme 
befigen. Bon diefer Art find das Wachs, einige andre 
derüleichen Materien und das Glas. Der zur Gefchmeir 
digkeit dieſer Körper nochwendige Grab von Wärme ift 


nach ihrer Natur überhaupt ſehr verſchieden. Er muß von 


der Beſchaffenheit ſeyn, daß der Körper in einen mittlern 
Zuftand zwifchen der Feſtigkeit und der Schmelzung oder 
vollfoms 


i) Bey den Metallen wird die Belchmeidinteit Fletrſch und 
Siredbarkeit (Malleabilitas, Malleabilite ) genannt. 
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vollfommenen Flüfiigfeit fomme Da fih 5. B. das 
Wachs bey einer ſehr gelinden Wärme ſchmelzen läßt, fo 
bedarf es nur eines fehr geringen Örades von Wärme, um 
ihm alle die Geſchmeidigkeit, deren es fähig ift, zu geben, 
Das Glas bingegen, welches, um vollfommen geſchmol⸗ 
zen zu werden, die heftigfte Hige erfordert, muß, um 
den groͤßten Grad feiner Gefchmeidigfeit zu haben, recht 
roth gluͤen oder faft geſchmolzen fenn. *) 

Endlich giebt es Körper, welche durch die Darzwi⸗ 
ſhenkunft der Theile irgend einer flüffigen Subftanz ges 
ſhmeidig werden. Dergleidhen find gemiffe Erden und: 
wrjüglich bie Thonarten, Wenn diefe Erden mit der 
Nenge von Waſſer durchdrungen werden, weld)e erfors 
dert wird, um fie in dem mittlern Zuftande zwifchen der 
füfigen und feften Eonfiftenz zu erhaften, fo haben fie ih— 
te sröfte Geſchmeidigkeit. Das Waſſer thut für fie volle 

fenmen dasjenige, was das Feuer für Die andern Koͤr⸗ 
mihue, von welchen wir eben geredet haben.’) 


Gilla Vitrioli. Gila Theophrafi. Es ift der 
Name, weichen man dem Zinfe oder dem weiſſen Vi— 
triole gegeben bat, welcher durch die Kryftallifirung ges 
teiniget worden iſt, und deſſen man fidy ehedem in der 
Babe von einem halben Eerupel bis zu einem Quentchen 
als eines DBrechmittels beviente. Aus diefem Grunde 
hatte man ihn auch Sal vomitivum, Sal vomitorium, 
Brechſalz genennt. Man hat aber den Gebraud) diefeg 
Mittels mit allem Rechte verlaffen. Denn es ift nicht 
nur brechenmachend, fondern aud) zuſammenziehend, und 

auſſer⸗ 


k) Dieſes gilt auch von einigen Metallen, 3. B. von manchen 
Eifenarten. Scopoli glaubt überhaupt, daß der in den 
Körpern befindliche Wärmeftoff das meifte zu ihrer Geſchmei⸗ 
digkeit beytrage. 

I) Fremde Beymiſchung macht Übrigens meiflentheils bruͤchige 
Korper. Man erinnre ſich an gefchroefelte, arfeniciste, le⸗ 
girte Metalle. 

IU. Theil. p 
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aufferdem ein unficheres und gefährliches Mittel, weil es 
fremdartige und fchädlicye Theile, 3.8. bleyifche, mit dee 
nen es gemeiniglich vermifche ift, ben fid) führe. Zum 
menigiten gilt dieſes von demjenigen weiſſen Bitriofe, wel⸗ 
cher im Handel ift und aus Goslar fönımt.” ) 


Glanz, metallifcher. Splendor merallicus. Bril- 
lant metalligue. Metallic luftre or brillianey. Luſtro o 
brillantemstallico. Der metallifdye Ölanzift ein den me— 
tallıfdyen Subftanzen eigener Glanz, und macht aud) ei— 
nes von den Kennzeichen aus, wodurch man fie ven den 
unmetallifchen Körpern unterſcheidet. Diefer Ötanz ent: 
ſteht ben ihnen von der Art, auch weldyer fie wegen ihrer 
Undurchfichtigfeit, welche größer als die Undurchfichtig« 
keit jeder andern Art von Körper ift, die Lichtſtralen zus 
ruͤckwerſen. | 
Glas. Vitrum, Mrre. Glaff. Vetro. Das Glas 
iſt eine durchſichtige, harte, ſeſte, zerbrechliche Ma— 
terie. Es widerſteht der Wirkung der Luft, des Waſſers, 
der Säuren und aller Aufloͤſungsmittel, wenn es von eis 
ner guten Befchaffenheie iſt. Endlich ſchmelzt es nur bey 
einem fehr ftarfen Grad der Wärme. *) R 
| | lle 


ar) Ueber die eigentliche Bereitung von des Paracelfus Brech⸗ 

ſalze ſtimmen die Nachrichten der Schriftſteller nicht uͤberein. 
Die Arzneykraͤfte und den ſichern Gebrauch des Zinkvitriols 
lehren aus eigenen und fremden Erfahrungen. Wiel (diſſ. 
de vfu interno nucis vomicae et vitrioli albı Vir. 1771.) 
Berbard Ludwig Aurlebufch (diſſ. Zincum medicum 
Heimft. 1776. 4.) und Herr Bergtath Erell nebit Mor. 
Dan. Martini (difl. de Zinco medico ibid. 1780. 4.) 

3») Das Glas ift ein durdy die Schmelzung entftandener glaͤn⸗ 
zender, harter, fpröder , auf dem Bruche ſchneidender, idio: 
elektriicher und in den dünnen Stuͤcken mehr ode weniger 
durchfichtiger Körper, der fich ben einem zureichenden Grade 
der Wärme wiederum in Fluß bringen läßt. Es iſt in Ruͤck⸗ 
ficht feines Uriprungs entweder Fünftlich oder, wie die vulca⸗ 
niſchen, natürlich und nach feiner Mifchung entweder einfach 
oder zufammengefegt. Die einfächen Glaͤſer find ihrer Nas 

j tur 
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Ale biefe jegrgedachten Eigenfchaften Amıf man ber ‘ 
Kiefel- oder Glaserde zufchreiben, welche in der‘ größten 
Menge zu der Zufammenfegung des Glaſes koͤmmt. Da 
aber dieſe Erde, wenn fie rein iſt, viel zu ſchwerfluoͤſſig iſt, 
als daß man fie mie Hülfe des größten Feuers der Defen 

pa | ſchmel⸗ 


tur nach entweder ſalzicht, wie das Boraxglas, oder metalliſch, 
wie das Glas aus dem Spießglaſe u. ſ. w. Die zuſammen⸗ 
geſetzten Glaͤſer ſind ihrer Natur nach entweder aus bloßen 
erdichten Materien von verſchiedener Art, oder aus ſalzichten 
und erdichten Stoffen, oder aus metalliſchen Kalchen und, 
in verſchiedenem Verhaͤltniſſe, mit falzichten, oder erbichten, 
oder falzichten und erdichten Subſtanzen zugleich, zuſammen⸗ 
geſetzt. Wermöge diefer verfchtedenen Miſchung find fie im 
Ruckſicht ihrer Schmelzbarfeit, Auffsslichkeit und Durch⸗ 
färigfeit ungemein verfchieden. Der verfchiedene Grad der 
Istern Eigenichaft veranlaße die Eintheilung derfelben in 
vollEommene und unvolllommene. Vollkommene Slä- 
fer find bey dem völligen Mangel, oder auch bey dem Beſitz 
von irgemd einer ‚Farbe ganz durchſichtig. Unvollfommene 
hingegen find es nur halb, oder beynahe gar nicht. Erſtere 
entftehen durch eine volltommene Auflofung und Schmelzung 
aller der Theile, die zu dem Ohlasiake genommen wurden; 
legtere hingegen durch die Einmiihung und Darzwiſchenkunft 
folher Theile, welche entweder, wie bey dem Schmelzglas 
und einigen Porcellanarten geſchiehet, wegen des geringern 
Grades der Wärme, den man anwendete, oder wegen ihrer 
firengflüffigen Natur nicht völlig aufgelöfet und nicht innigft 
genug mit der ganzen Maffe verbunden werden konnten. Die 
erdichten Glaͤſer find die ſchwerfluͤſſigſten. Die falzigen Glaͤ⸗ 
fer find fogar im Waſſer, verfchiedene metallifche in Säuren 
auflöstih. Das gemeine Glas, weiches aus Sand und 
Holzaſche bereitet wird, läßt fih durd die Schmelzung mit 
drey bis viermal fo viel Alkali in eine Maſſe verwandeln, 
die fich ganz irn Waſſer auflöfen läßt. Die Flußſpathſaute lö⸗ 
fet das gemeine Glas volllommen auf und, in Dampfzge» 
ſtalt an dag mit einem Aeßgrunde uͤberzogene Ges gebrocht, 
dient fie, nach Lichtenbergs Erfindung, zu einmäkend n Bil⸗ 
dern. Durch eine jede ſtarke Mineralſaͤure laͤßt fidh das gemeine 
Glas, weiches mar gepülvert hat, und mit felbiger digerirt, wen n 
gfeich nicht ganz auflöfen, doch wenigſtens ſo zerſetzen, dat die 


Kieſelerde frey, unddas von ihr geſchiedeue Alkali mit der Saͤn 
re 
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ſchmelzen und verglaſen koͤnnte, ſo iſt man gehalten, ſie 
mit andern Stoffen und vorzuͤglich mit Salzen zu vermis 
ſchen, weldye die Schmelzung derfelben befördern, und in. 
dem fie ſich mit dieſer Erde innigft vereinigen, nurein 
einziges Ganzes mit ihr ausmachen. Diefe Schmelzungs 
mittel kommen folglich auch zu der Miſchung oder Zufams- 
menfeßung des Glaſes. Ich gebe hier gewiffermaßen nur 
die, Worterflärung des Glaſes, weil ic) es für nörbig hal» 
te, das, was ich von diefer wichtigen Materie ferner zu 
fagen habe, auf den Artikel Verglaſung zu verfparen. 
Glaserde. S. Erde, glasachtige. 


Glasgalle. | Glasſalz. Fel vitri. Anatrum. Sal 
vitri. Axungia vitri. Ziel de Verre. Glafl-gall, Sande- 
al 2 ver. 


ve vereitiiget wird, Diejenigen Gläfer, welche bey Metall, 
arbeiten erhalten werden, heißen Schlacken; die übrigen, 
welche man mit Fleiß bereitet, find das gemieine grüne Glas, 
das weiſſe oder Kryſtallglas, die Fluß: und Echmelzgläfer und 
die Glahıren: und Farbengläfer. Man fehe hiervon die Ars 
tifel Verglafung, Eünftliher Beyftall, Schmelsglas, 
aͤchtes und unächtes Porcellan, Töpferarbeir. Die 
Kunſt Glas zu machen ift übrigens fehr.alt (Hit del’Acad. 
d’infeript. L 109.) Nah Seneca ( Epift. 90.) follte De: 
mocritus fie erfunden haben. Andre alauben, daßdie eı fte 
Glasfabrik zu Diofpolis in Egypten angelegt worden fen; 
(Pauw rech. pbilof. fur les Egypt. et les Chin. I. 322.) 
Von da die Kunſt nach Griechenland. und endlich nad) Sita» 
lien fam. (Plinius Hift. nat. XXXVU. 26.) Bon dem 
Aulter derfelben zeigen die veriihiedentlich gefärbten Glaskugeln, 
womit die Ägnprifchen Mumien gezieret wurten ( Sbawo 
Travels of obſſ. relar. te fev. parts. of Barb, etc. praef. 
p. LVII) und diezu Cairo von Niebuhr (XReifebefchr, nady 
Arb.I.ı15.) ingleichen die in dem Tempel des Glüds im Bere 
eulanum, und zu Kom gefundenen Eftrihe (Gerber Briefe 
114.136.319. ) Ueber die Gefchichte des Glaſes verdienen nach« 
gelefen zu werdentYIarıbefius ( Predigt XV. 265.) Hamb. 
Magaz. XVII. 478. Comm. Gotting, IV, 57. ı27. 301. 
484.0. 1.1. In einigen Bearbeitungen des Ölares, die win 
nicht mehr binlänglich Eenuen, waren die Altın noch weiter, als 
wir ( Winkelmann Storia delle arti edel difegno I, c. 2.) 
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ver. Fiele da veiro. Go nennt man eine Materie oder 
Art von Salzfhaum, welche fid) in den Häfen oder Toͤ— 
pfen der Siaemacher von dem geſchmolzenen Glaſe 
ſcheidet. )3— 
Dieſe Materie iſt vorzüglich aus gemeinem Salze, 
vitrioliſirtem Weinſteine, glauberiſchem und andern Mit: 
telſalzen Juſammengeſeht, welche nicht in die Verglaſung 
gehen koͤnnen, und urſpruͤnglich in denen Alkalien oder in 
der Aſche enthalten waren, welche man zu der Zufammen- 
ſetzung des Glafes gerommen hat, oderdie Damit verbun. 
den werden. Man bedient ſich der Glasgalle, um die 
Ehmelzung gewiſſer Erze in gewiſſen Fallen dadurch zu et 
leichtern, vorzliglicd) aber bey dem Probiren: allein man 
ſteht fehr leicht, daß diefe Materie nach Beſchaffenheit 
der Iren von Alfalien oder Afche, von denen fie her. 
kimmt, fehr verfchieden feyn ne.) 
P 3 Glas 


o) Der Name Blasgallefümmt nad) Pott (Hilft. de l’Acad. 
Roy. des Scienc. de Berlin, ann. 17438. p. 16.) von dem 
alten Worte Galle her, melches fo viel als eine Blaſe be: 
deutet. 

?) Die Glasgalle ift ſich nicht allezeit gleih. Meiftentheifs it 
ſie alkaliſch, daher ſie auch alsdenn an der Luft feucht wird 
oder wohl gar fließt. Ferner trifft man in derſelben nicht 
allemal, ſondern nur ſelten einen wirklichen, vitrioliſirten 
Weinſtein oder das glauberiſche Wunderſalz an. Gemeinig: 
lich Befteht fie aus Alfeli und Kochfalg, welche durch den im 
Schmelzen beygemiſchten Sand faſt unauflöslich geworden. 
‚Zum Schmelzen iſt fie ſehr gut, weil fie einen fartn Grad 
von Feuer annimmt, und die ſchwerflüͤſſigen Subſtauzen 

- Jeichter in Fluß bringt; und weil fe oben aufſchwimmt, fo 
macht fie, dar diefelben lange iin Fluß erhalten werden fans 
nen, ohne zu verderben. Pörner, 

Die Ungleichheit der Miſchung der Glasgalle — den 
vorſichtigen Probirer allezeit von dem Gebrauch derſelben 
abhalten. Sie macht, vorzuͤglich wenn fie vitrioliſche Mit— 
telſalze haͤlt, die Proben zuverlaͤſſia unrichtig. Sie enthaͤlt 
aber dieſe Art von Salzen nach Potts Verſuchen (a. a. O. 
S. 2ı ff. Roft. Nur in ſehr feuchter Luft feuchtet fie et» 

was 


⸗ 
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Glasmachen. S. Verglaſung. 
Glasſalz. ©. Glasgalle. 
Glasſelenit; glasachtiger Selenit. Sele- 


nites ſilicinus. ;Selenite. vitrifiable. Vitrifiable Selenites. 
Selenite Selciofo. Mit dieſem ziemlich unſchicklichen Na⸗ 
men benennen Baume' (Erl. Experimentalchym. Th. I. 
S. 477.) und einige andere Chymiſten theils den Alaun 
ſelbſt, von deſſen Erde fie glauben, daß fie eine Kiefeler- 
de fey, theils auch den mit feiner Erde überfärrigten 
Alaun (Alumen terra fua fuperfaturatum). iefe 
Subſtanz feibjt verdienet indeflen alle Aufmerffamfeit. 
Wenn man mit Herrn Baume in eine wäßrige Alaun» 
auflöfung reine, aber nicht getrocknete Alaunerde hinein: 
wirft, und dieſes zufammen eine Viertelftunde lang ſieden 
laßt, fo wird eine ziemliche Menge diefer Erde mit einem 
Aufbraufen aufgelöfer. Die erhaltene und durchgefeihere 
Auflöfung ſchmeckt faft gar nice mehr wie Alaun, fon« 
bern wie ein hartes Waſſer; fie macht den Veilchenſyrup 
grün, aͤndert die Lackmustinctur gar nicht, fegt bey hin- 
zugethanem gemeinen feuerbejtändigen Alfali viel Alauns 
erde, beym Durchfeihen aber im Seiheſacke ohne Zufaß 
eine dem Thone ziemlich ähnliche Maffe ab. In der 
durchgefeiheren und ohne angebradjte Wärme verbunfteren 
Feuchtigkeit fchießen Eleine weiche, glatte, fehuppige und 
glimmerartige Kryftallen an, welche nad) Art des Gele: 
nits hoͤchſt fehwerauflöstich im Wafler und unſchmack— 
daft find, Diefe find das, was mandye Glasſelenit 
nennen. | j 

Herr 


was. Auf Kohlen Fmiftert fie ein wenig. Mit Säuren 

Braufet fie nicht, auſſer, wenn fie Kochſalz enthält, mit der 

Vitriolſaͤute. Sie färbt den VBeilhenfyrupgrün. Die mäß- 

rige Aufloͤſung derfelben ſetzt theils eine glasachtige, theils 

eine affalifche Erde ab, und giebe durch Abrauchen wirkliche 

en von vitriolifirtem Weinfteine und glauberiſchem 
alze. 
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Herr Baume erklaͤrt aus der Auflöfungsfraft, mel. 
che der Alaun auf die Thonerde hat, die bey den Parifer 
MWäfcherinnen gewöhnliche Abklärung des trüben Waffers 
durch hineingeworfenen Alaun. L. 


Glaſur. Crufla vitrea. Couverte. Glaxing. Vier- 
nice. Den verglaſten Ueberzug, womit man die Töpfer 
erbeit, das unaͤchte Porcellan oder die Fayance 
und das. aͤchte Porcellan bedeckt, nennt man Ölafur. 
S. dieſe Worte, und die Worte Glas und Der. 
glaſung. | 


Glauberſalz. ©. den Artikel Salze. 
Gleicbartig. Lingleichartig. Homageneum; 


Similare. Heterogeneum; Difliwilare. Homogene. Hı. 
terogme. Homogeneous; Heterogeneous- OUmogeneo; 
Eirsgeneo. Ungleichartig oder fremd nennt man Sub» 
fenzen von verfchiedener, gleichartig aber Subſtanzen von 
‚den einerley Matur oder Eigenfchaft. ** 


Glockenſpeiſe. Glockengut Glockenmetall. 
Bronze; Eanonen-oder Stuͤckgut; Cano— 
nenſpeiſe. Aes campanum. Aes. caldarium. Metallum 
tormentorum. Airain. Bronze. Bronze. Bronzo Glo- 
denfpeife ober Bronze nennt man das zufammengefeß» 
te Metall, welches aus der Vermiſchung des Kupfers und 
des Zinnes enrfteht, zu welchem man aber zumeilen auch 
andre metallifche Stoffe und insbefondere den Zinf feßt. 


Die Glockenſpeiſe iſt fpröde, zerbrechlich, hart und 
flinsend. Man gebraucht ſie zu verſchiedenen Nutzungen, 
. ®. die Glocken, die Canonen und Standbilver daraus 
ju rerferfigen, und man verändert bie Verhaͤltniſſe der 
Metalle nach Befchaffenheie der Anwendung, welche man 
von der Daraus enrftehenden Glockenſpeiſe machen will: 


Das zufammeng:fegte Metall, welches aus der Ber. 
einigung des Zinnes mit dem Kupfer entſteht, bat eine 
| 94 | größte 
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groͤßre eigenthuͤmliche Schwere, als diejenige iſt, welche 
aus der Verbindung ihrer beſondern eigenthuͤmlichen Schwe⸗ 
ren entſtehen muͤßte. Zwey Unzen eines aus vier Theilen 
von einem ſehr guten rothen Kupfer und einem Theile von 
eben fo reinem Zina zuſammengeſetzten Metalles haben 
ſieben und einen Zehntheil Gran mehr eigenthuͤmliche 
Schwere, als die naͤmliche Menge dieſer zwey nicht mit 
einander verſetzten Metalle haben kann, wenn man auf 
die geringere eigenthuͤmliche Schwere des mit dem Kupfer 
verglichenen Zinnes Ruͤckſicht nimmt. Diefer Umftand 
beweifet, daß bey der Bereinigung diefer zwey Metalle 
ein Durchdringen vorgehe, "das heißt, daß alsdenn das 
eine davon die Zwiſchenraͤumchen des andern ausfüllt. 
Vielleicht ift diefe Wirkung fogar gegenfeitig. Werfchier 
‚dene Chymiſten, und vorzüglich Glauber und Beccher, 
Baben ſchon vor langer Zelt bemerfet, daß die eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere der zufammengefegten Metalle oder Metall: 
verſetzungen von derjenigen, die fie haben fellten, wenn 
bey diefen Metallverbindungen nicht manchmaf ein Durch» 
dringen Statt fände, mehr oder weniger verfchieden ſey, 
und baf bey andern Metallverbindungen das Gegentheil 
erfolge. Allein in den neuern Zeiten Hat man in Diefer 
Materie mit weit mehrerer Genauigfeit gearbeitet. Ver— 
ſchiedene gute Chymiſten, 5. B. Herr Kinfporn;,?) 
Hahn,') Kraft‘) und Gellert,*) haben die Erfolge 


der 


. g) Bottfeied Einſporn Unterfuchung, wie tweit burch Waſ⸗ 
ferwagen der Metalle Reinigkeit und Vermiſchung fonne bes 
ſtimmt werden Erlang 1745. 3. Auch gehoͤrt hierher Joh. 
Go. Zeiber miftionum metal. examen hydroftatieum Vi- 
teb. 1764. 4. A. G. Käftner examen hydroftaticam mix- 
tor. in Nov. Comm, Gott. To. VI. 
r) Jobann David Hahn de efhicacia mixtionis in mutan- 
dis corporum volumimibus Lugd. Bat. 1751. 4. 
s) Be. Wolfe. Kraft de denſitate metall. fecam permix- 
torum in Comm. Petropol. To. XIV. p. 252 fgq. 
—t) C. E. Gellert de denfitste mixtorum ex — e; 
0 mi. 
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ter von ihnen deswegen wohl angeftellten Werfuche anges 
ji. S. Gellerts metallurgifche Chyniie. 


Her Tiller,”) Mitglied der Föniglichen Afademie 
der Wiffenfchaften, macht in feiner Abhandlung über die 
Geſchmeidigkeit der Metalle die Anmerfung, daß, wenn 
die Wermifchung des Kupfers mit dem Zinn in den eben 
angeführten Verhältniffen gemacht worden, die Farbe des 
Kıpfers von der Farbe des Zirmes gänzlid) vertrieben und 
verdeeft wird, ohnerachtet das Kupfer in einer viermal 
größer Menge als das Zinn darinnen enthalten ift. Dies 
fe befondere Wirkung fann man nicht leicht einfeben, wenn 
man nicht in der Verringerung und Einrichtung der klei— 
zen Zmwifchenräume oder Zwifchenlöcher des zufammenge- 
ſettten Meralles eine gänzliche Beränderung annehmen 
will, worinnen folglich ein nener Beweis für die wechfel« 

fätige Durchdringung der beyden Meralle liegt. 


Da das Zirn gegen die Wirfung der Salze, der 
Feuchtigkeit umd der $uft weniger nachgebend als das Ku⸗ 
pfer ift, fo iſt felbiges auch dem Roſte weit weniger unter« 
‚worfen. Daher fommt es, daß die Ölodenfpeife mit wes 
niger Grünfpan bedeckt wird, alsdas reine Kupfer. Dies - 
fes ift eine von den Urjachen, warum man diefe Metalle 
verfeßung zu felhen Werfen, wie die Canonen ımd die 
Standbilder find, nimmt, als welche gemeiniglidy darzu 
beitimme find, in der freyen ‚Luft bey allen Werterveräns 

derungen ftehen zu bleiben. | 
" Ein anderer Grund, welcher diefe Metallverfegung 
nußbar macht, ift dieſer, daß fie ſchmelzbarer als das blof- 
fe Rupfer ift; und diefe Schmelsbarfeit erleichtert die glück 
lie Werfertigung der großen Öußwerfe, dergleichen die 
P 5 Cano⸗ 


femimetallis factorum in Comm. Petropol. To. XIV, p. 
s32 fggq. 

) Diff. für la dudtilir€ des metaux er lesmoyens de l’aug- 
menter Bourdeaux 1750, 4. p- 35 ſq. 


N 


Canonen, die Glocken und die Standbilder ſind, welche au 
einmal gegoſſen werden muͤſſen, um ein Berrächtliches. " 


Ernndlich macht das Zinn (und biefes ift eine fehr merk⸗ 
wuͤrdige Erfcheinung, bey alledem, daß es unendlich wei. 
cher und weniger Flingend ift, das Kupfer, mit welchem 
es in einem gehörigen Verhaͤltniſſe vereiniget worden, 
haͤrter und Flingender; und aus diefem Grunde ift diefe 
Metallverſetzung zu den Glocken, Schellen, Klingeln, 


Upgliagen a. w. fehr brauchbar.®) | 
Her 


u) Die Verhaͤltniſſe, in welchen man Zinn. und Kupfer ober 
Meffing zum Stuck- und Glodengute nimmt, find, fo mie 
die Metalle, welche noch aufjerdem hinzugemilcht werden, 
verfchieden. Wallerius * Chem. Th. I. Cap. xxiv. 
5. 14. No. 3. Anm, ı.) empfiehlt zum Stuͤckgute gegen 
hundert Theile Kupfer. schn oder zwolf Theile Zinn, und 
zum Glodengute gegen hundert Theile Kupfer zwanzig, 
fünf und zwanzig bis drey und dreyßig Theile Zinn, und ers 
wahnt, daß einige zu dein erften noch Meffing feßen, zu bey⸗ 
den aber auch wohl ſtatt des Zinnes Bley nehmen. Gemei⸗ 
niglich nimmt mar genen drey Theile gefhmeljenes Kupfer 
einen Theil Zinn zum Glockenqute. Der Herr von Pfeifer 
C Manufact. und Fabrik. Deutfchlandes, -B.IL&. 173. 1 80.) 
ennphielt zue Canonenfpeife folhe Metallvermifhungen,, in 
- welchen das Finn gegen das Kupfer oder den Meſſing eher we⸗ 
miger, niemals aber mehr als den zehnten Theil beträgt, weil 
zu viel Zinn die Spröoͤdigkeit vermehrt, und das Geſchuͤtz zum 
Zerſpringen geneigt ‚macht. Dergleichen gute Metallvermis 
fihungen find zum Benfpiel hundert Theile Kupfer, neun 
Theile Zinn und fechs Theile Meffing ; oder zehn Theile Kus 
pfer, zwey Theile gereinigter Zink und ein Theil Zinn; oder 
ſechs Theile Kupfer, vier Theile Meffing und ein Theil Zinn; 
welches. letztere Verhaͤltniß die wohlſeilſte Maffe giebt. Zu 
ber Glockenſpeiſe, welche fpröder feyn darf als die Kanonen» 
fpeiie, und worzu die Alten (S. Plinius H.N. XXXIV. 
»0.) gegen hundert Theile Kupfer zwoͤlf und einen halben 
Theil Zirm nahmen, kann aufferdem , daß man weniger Ku» 
pfer, aber defto mehr Meffing und Zinn ald zu jener nimme, 
auch Zink 3 B. geaen zeben Theile Kupfer vier Theile Zinn 
und ein Theil Meſſina „der. Zinf; (Bergmann Anm. zu 
Scheffers chem. Vorl. $. 288. ©. 542 u. f.) an 
mut 
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Herr Pörner hat, wie er in den Anmerkungen zır 
diefem Woͤrterbuche gedenft, bey Vermiſchungen des Rus 
piers und Zinnes in verfchiedenen Verhaͤltniſſen bemerkt, 
daß fo lange Das Kupfer die Oberhand behaͤlt, die Eiin« 
gende Eigenſchaft weit jtärfer ift, daß felbige himgegen ge» 

ringer 


Wißmuth geſetzt werden, weil diefe leßtere metallifhe Sub⸗ 
ſtanz durch ihre Beymiſchung den Klang dieſes metalliſchen 
Gemenges vorzüglich erhöhet. Herr Baume’, welcher ver⸗ 
fhiedene folche Metallverfeßungen -verfertiger und nach ihren 
Eigenſchaften unterſucht und beichrieben hat, erwähnt nice 
nur, dag jumeilen auh Spießglaskönig der Glocenfpeife 
zugeſetzt werde, fondern folgert auch aus feinen Verſuchen, daß 
der Arfenif zu eben den Nutzungen, mie das Zinn, gebraucht 
werden fonne. ( S. deſſen Erläuterte Experimentalchym. Th. 
U &, 737—739.) Ohne Zweifel wird jedes andre Halbs 
metall, auffer den bereits genannten, di nämlichen Dienite 
kiten. Uebrigens bedient man fich auch der Glockenſpeiſe zu 
Brennfpiegeln. Zu den metallenen Spiegeln der Teleftopen 
bat Herr Mudge (Philofoph. Transadt. Vol. LXVIL p. 
296 fq. und in Samml. phyſ. Abhandl. B. I. S. 591. ), die 
Verſetzung von zwey Pfund Shwediihen Kupfer und vier 
sehn und einer halben Unze Zinn als die beite empfohlen. 
Gdwoͤhnlicher Weife werden zu metallenen &pirgeln drey 
Theite Kupfer, ein Theil Zinn und etwas Arfenif, oder auch drey 
Theile Zinn, ein Theil Kupfer und ein wenig Arſenik, wels 
her mir ſchwarzem Fluß oder mit Salpeter und Schwefel 
figire mwerden muß, verfeßt. Das letztere Verhaltniß giebt 
ein feftes, dichtes feines und frablfarbenes Metall (Me- 
tallum -chalybeum. Bergmann a. a.-D.). Wallerius 
(a. a. ©.) gedenkt auch eines von Berber ( Ditindifche Na» 
turgeih. ©. 60.) befchriebenen Metalles, welches aus acht 
Theilen Kupfer und zween Theilen Zinn bereiter wird, weiß aus⸗ 
ſieht, und indianiſches weiffee Candbam oder Vongalam heißt. 
Ein eben dergleichen weiſſes Metall neben fehs Theile Kupfer und 
jwey Theile Zinn (Marggraf bey Rosier ObfT. fur la phyf. 
1778 p. 320.). Zinnund Kupfer zu gleichen Theilen zufammet+ 
geſchmolzen, geben nah) Wallerius (a. a. DO. Th. TI. Cap. 
XXI. $. 21. Mo. 3.) eine fpröde, harte, weiffe Maſſe, die 
ſich päfvern laͤßt, und Elingend ift, und fich weder durch Cals 
ciniren, noch durch Verglafen und MWiederherftellen, fondern 
bloß durch das Scheidewaſſer zerfeßen läßt, welches — 
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einger werde, wenh das Zinn in bem Verhättniffe bas 
meifte iſt; daß fehr viel Kupfer und wenig Zinn ein ges 
ſchmeidiges Metall geben; dag man eben dergleichen er- 
“halte, wenn man viel Zinn und wenig Kupfer nimmt; 
"daR man hingegen, wenn man diefe zwey Metalle von 
gleichen Theilen an, bis zu adye oder neun Theilen Ku— 
pfey gegen einen Theil Zinn nimmt, fpröde Metalle ex. 
haͤlt; welche Sprödigfeit über und unter diefen Verhaͤlt⸗ 
niſſen abnehme.“) 

Die Arbeit, durch welche man die Glockenſpeiſe im 
Großen ſchmelzt, um daraus große Stuͤcken zu gießen, iſt 
ziemlich einfach, Man bedient ſich hierzu eines gemauer- 
ten Dfens, welcher beynahe die Geftalt eines Backofens 
hat. Die Grundflaͤche dieſes Ofens iſt hohl, und macht 
eine Hoͤhle, welche aus einem ſchweren Stübbeheerde, das 

iſt, aus Thon uud Sand beſteht, In dieſe Höhle thut 
man dle Metalle, welche man ſchmelzen wili. Der Ofen 
hat drey Definungen. Die erfte ift eine Scitenmündung, 
| durch) welche die Flamme des brennenden Holzes, welches 
in eine Gattung eines zweyten Ofens zur Eeite des erften 
„gelegt wird, bineinzieht. Die zweyte Deffnung ift eine 
Eſſe, welche auf derjenigen Seite liegt, die der gedach.- 
. "ten ‚Mündung entgegengefeßt ift, und-darzu dienet, daß 
die Flamme in denjenigen Ofen gebracht und gezogen wird, 
in welcyem das Merallift; und die dritte ift ein Loch, wel. 
ches man * Belieben oͤffnet und verſchließet, und Durch 
welches 


pfer anſſoͤſet, daß Zinn aber bloß — Man kann des⸗ 
gleichen aus Zinn und Kupfer ein goldfarbenes Metall berei- 
cn, (Pott Neuce Anhang zu f. Lithogeognoſi e ©. 33.) 
wenn man ſechzehn Theile Rupferblehe mit einem Theile 
Zinn ſchichtweiſe einfegt, und mit ſtarkem Feuer Ihmelzt. 
Das zerfleinerte Glockengut dient auch, wenn es mit einen 
Firniffe aufgetragen wird, zum Bronsiren. 
w) Heır Marggraf (a. aD.) erhielt aus acht Theilen Kaꝛ 
vfer und einem Theile Zinn. demnach ein fehr ſtreckbare« 
‚Metall. 
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welches man in das Innerſte des Ofens ſehen kann, um 
von dem Zuſtande des Schmelzens zu urtheilen. Wenn 
das Schmelzen auf dem Punct iſt, wo es der Schmelzen 
verlangt, fo eröffnet er eine vierte Deffuung, welche mit 
der Höhle Gemeinſchaft hat, und durch welche das ge- 
fhgolzene Metall durd) Röhren in die Forme fließt, die 
zur Aufnahme deffelben beftimmit ijt. | 


Biden. Candefadiio. Candefaflion. Glowing. 
Condefazione. Mit diefem Worte kann man die Ver— 
richtung anzeigen, da man ben dem Feuer einen Körper 
bis zum Rothwerden erhigt oder ihn in den gluͤenden 
Auftand verfegt. 


Gold. Aurum. Sol. Or, Gold. Oro, Das Gotb, 
weihes bey den Chymiſten auch die Sonne und ber Koͤ⸗ 
nig der Metalle genennt wird, iftein vollfommenes Men 
ki son einer glänzenden und fehimmernden gelben Farbe, 
relches in allen gewöhnlichen Operationen der Kunft uns 
seränderlich ift. : 

Diefes Metall muß als das vollfommenfte Metall und 
als ein ſolches betrachtet werden, deſſen Beftandtheile auf 
das Befte verbunden find. Es befißt mit einem Worte 

alte die Eigenfchaften, welche die Metalle auszeidynen, in 
dem höchften Grade, 


Wenn das Gold fehr rein ift, fo bat es, felbit wenn 
es erhige und gericben wird, weder Geſchmack ned) Ge⸗ 
ruh. Es verliert in dem Waffer nur „75 oder z'5 feineg 
Gewichts.“) Ein Cubicfuß dieſes Meralles wiegt 1348 
Pfund, eine Unze, fein Quentdyen und acht und vierzig 

Gran. 


x) Die großte ſpecifiſche Schwere des Goldes iſt gegen dag 
Waſſer, wie 19,549; die Eleinfte, tie 19,500 gefunden wor: _ 
den. Die Urfache bes. .Unterfchiedes liege ohne Zweifel darin, 
weil das unterfuchte Gold nicht von gleiher Reinigkeit, die 
Werkzeuge nicht von einerley Güte, das Wafler von verfchier 
dentlicher Wärme u. |. m. war. 
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Gran. Es giebt fein andres Metall, welches eine föl- 
che beträchrliche eigenrhimliche Schwere hätte. Es ift 
folglich unter allen befannten Körpern'in der Natur ber 
filjwerfte.?) 

« Die Härte des Goldes hält zwiſchen der Härte der 
barten und ber weichen Metalle das Mittel.) Geine 
Gefchmeidigfeit oder Dehnbarkeit aber ifterftaunend, und 
übertrifft vie Gefchmeidigfeit aller andern Metalle. Sie 
ift fo groß, daß, nad) den Berechnungen , welche die 
Naturforfcher von der Ausdehnung diefes Metalles über 
das Silber in der Gold» und Eilberdratdzieherfunft ges 
macht haben, eine einzige Unze von diefem Metalle, Deo 
ven Umfang wegen der großen Schwere deffelben fehr ges 
ringe iſt, einen vierhundert und vier und vierzig franzöfie 
ſche Meilen langen Silberfaden fehr genau bedeifen und 
vergelden kann. 

Die Goldſchlagerkunſt, in welcher man diefes Metall 
in ſolche dünne Blaͤttchen bringt, daß fie bey dem geringe 
ften Hauche in die $uft fliegen, giebt nod) einen neuen Be⸗ 
weis fir feine große Geſchmeidigkeit ab; fo wie fie auch 
die überaus große Undurchfichtigfeie dieſes Metalles dar⸗ 
thut, indem dieſe ſo duͤnnen Goldblaͤttchen immer noch 
vollfommen undurchfichrig find. Freylich wird man, wenn 
man felbige bey einem dahintergeftellten Lichte betrachtet, 
einiges Licht gewahr; unterfucht man fie aber genauer, fo 
ſieht man leicht, daß diefes nur von.den Fleinen Kiffen 
oder Trennungen bes Zufammenbangs herruͤhret, welche 
durch die wiederholten Schläge des Hammers verurfache 
worden find. 

Das 


y) Die reinfte Platina macht dem Solde nach bes Herrn Gira, 
fen von Sickingen Erfahrungen doch den Vorzug fireitig. 
S. Platina. 

2) Es iſt haͤrter ale Zinn, aber weicher als Silfer. eines 
Gold klinat daher auch mur wenig. einer Weihe wegen 
nutzt es fich feiche ab, und muß dahero mit einem baͤrtern 
Metalle verſetzt werden. 


Bo — 


Das Sold, welches eine gewiſſe Zeit lang mic dem 
Hammer gefchlagen, oder wir in dem Augeifen der Gold». 
und Silberdrathzieher heftig zuſammengepreßt wırd, wird 
weit haͤrter, elajtifcher, fteifer und fogar weniger gefchmei« 
dig, dergeftalt, daß es endlich, fo wie dieſes auch andern 
Metallen voiderfährt, fpringt und reift. Die Arbeiter, 
weiche die Metalle bearbeiten, nennen diefe Steife, welche 
feibige ins geſammt durd) das Schlagen und Zufammenprefe. 
fin mehr oder weniger erhalten, das Erhaͤrten oder Adr: 
ten, Dieſes Hirten würde durchaus verhindern, daß 
man von ihrer Gefchmeidigfeit nicht allen möglichen Nus 
gen ziehen Fönnte, wenn es nicht ein ficheres Mittel gabe, 
dieſet Sathe abzubelfen und den Metallen alle ihre Ge 
fhmeidigfeit und Biegſamkeit wieder zu ertheilen. Man 
Bart fe nur im diefer Abfiche bis zum Rothglüuͤen erhigen, 

welhes man Anlaffen, Ablaffen nennt. Das Gold’ 
fürm mehr afs alle übrige Metalle zu dem Härten und 
Anioffen geſchickt zu feyn. 2 
Die Zahigkeit der Theiledes Goldes ift ebenfalls gröfe 
fer als die von jedem andern Metalle. Denn es giebt 
fen einziges, davon ein im Durchichnitt einen Zehntheil 
Zell berragender Faden, ohne zu reifen, ein Gewicht von 
finfhundere Pfunden, halten fönnte, fo wie Diefes @in 
geldner Fann. | 

Das Gold leidet von der Wirfung der Luft und deg 
Waſſers Feine Veränderung. Ge lange es felbigen auch 
immer ausgefrgt wird, fü befemmt es doc) niemals einis 
gen Kofi. Wenn feine Dberfläche unſcheinbar wird und 
ihren Glanz verliert, fo liege der Grund Davon in den 
remden Marerien, melche ſich darauf fegen, niemals aber 
in einer Zerſtoͤrung des Metalles. 

Auch die Wirkung des Feuers verurſacht ben dem Bol. 
de feine Veränderung. Wenn man es in felbiges bringt, 
wird es anfänglich glüend, und wenn es fo belle, wie 


eine brennende Kohle, gluͤet, fo ſchmelzt es augenblicklich. 
Seine 
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Seine Oberfläche hat alsbann eine fanfte grüne Farbe wie 
der Aquamarin.) Während der Schmelzung des Gol« 
des fteigt weder Dunſt noch Rauch aus ſelbigem auf, und 
wenn man es nach feinem Erfalcen wiederum wieget, fo 
findet man, daß es feinen Abgang erlitten. Man fann 
diefes Metall bey einem fehr heftigen Feuer fehr lange Zeit 
im Fluſſe erhalten, ehne daß es einigen Verluſt leider. 
Kunkel hat es im Ölasofen über einen Monat lang, und 
Doyle noch linger?} erhalten, ohne daß es einen einzis 
'gen Öran verleren oder die geringfte Veränderung erfah⸗ 
ren hat. 
Wiewohl nun dieſe Feuerbeſtaͤndigkeit des Goldes 
ſehr groß iſt, ſo iſt ſie dennoch, eben ſo wenig als die 
Feuerbeſtaͤndigkeit der andern Körper, welche man als die 
feuerbeftändinften betrachtet, ehne Graͤnrzen. Die Feuer⸗ 
beftändigfeiten richten fich nur nad) den Graden der Hitze, 
welcher dieſe Körper unterworfen werden, fönnen... Das 
Gold ift wirflich nur bey der Hiße derjenigen Feuer, von 
denen ich eben geredet habe, feuerbeftändig, und nur dies 
fer widerſtehet es ohne Verluſt; und wenn man felbigeg, 
fo wie ich gerhan habe, einer weit groͤßern Hitze, derglei«' 
en die von einem großen und quten Brennglafe ift, wel⸗ 
cheg drey oder vier Schuhe im Durchmeſſer hat, ausfeßt, 
fo ift es gewiß, Daß es fogar in emer ziemlid) geringen 
Zeit einen merflichen Verluſt erleidet. Ich habe zu ver⸗ 
| fchies 


4) Diefe meergräne oder blaugriine Farbe des ſchmelzenden 
Goldes fehen einige für die Wirkung eines ausdampfenden 
Dunftkreifos an, und vergleichen fie mit dem Leuchten des 

gegluͤeten Flußſpathes; allein Here Weigel (Anmerf. zu 
Wallerius phyf. Chem. Th. I. Cap. XXVI. $. 4. ©. 486.) 
erklärt dielelbe richtiger aus der durch die Erweiterung der 
Zmwifchenräume des fließenden Goldes bewirkten Brechung 
der Lichtſtrahlen, da auch duͤnnes Blattgold, wenn man es 
gegen ein Licht haͤlt, ſolches gruͤn durchſchimmern laͤßt. 

6) Nehmlich zween Monate. Man ſehe auch d'Atcet Meéem. 
ſur la Diamant pa, Friedrich ah Obfl. phyſ 

„ chem, III. 20. 
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verſchiedenen wiederholten Malen, umd jebesmal ohnge⸗ 
fähr eine Halbe Stunde, Gold von der größten Feinheit, 
entweder auf einer hohlen Kohle; oder auf fteinernen und 
poreellanerdenen Capſeln in dem Brennpunct bes großen 
Brennglafes der Afademie gehalten, und jedesmal, wenn 
die $uft ſehr rein und die Sonne recht heiß war, eben ſo⸗ 
wohl ſelbſt, als viele andere Mitglieder der Akademie dee 
Wiffenfchaften, mit welchen ich diefe Verſuche machte, 
bemerkt, daß aus dem Golde ein fehr merflicher Rauch 
aufitieg, welcher zumellen brey bis vier Zoll hoch war. 
Um zu erfahren, von welcher Beſchaffenheit dieſer Rauch 
wir, habe ich ein Faltes Silberblech in felbigen gehalten, 
Ein Theil von dieſem Rauche haͤngte fid) andaffelbe, Er 
wart auf dem Silber nicht anders zu merfen als eine Art 
win Anlaufen (terniflure), welches ein etwas weniger 
weites und unmerfliches gelbes Anſehen hatte. Nachdem 
ich aber diefen Ort mit einem Polirftahle gerieben hatte, 
f ntftund dadurch eine fo merflihe Vergoldung, daß 
feinee von denen, welche Zeugen bes Verfuchs waren, 
Zweifel trug , daß der Rauch des Goldes , welcher fich 
am das Eilber angelegt hatte, nicht ein Antheil von dem 
Gotde felbft wäre, welches durch die Heftigkeit der Hige 
des Brennpunctes in Dämpfe verwandelt worden. ©) 
Das Gold widerfteht auch, fo lange feine Zufammen» 
haͤufung nicht gebrochen wird, ber Wirfung der ftärfften 
einfachen Auflöfungsmittel der Chymie, ſowohl auf dem 
naffen als auf dem trockenen Wege. Es läßt ſich weder 
durch die ftärfften und reinen mineralifhen Säuren, ) 
noch 


e) Bon den Veränderungen des Goldes in dem Brennpuncte 

des Tſchirnhauſenſchen und Trudainiſchen Brennfpiegeis fiche 
I. S. 601, 685—693. und 709—714. 

4) Die dephlogiftichtte Salzſaͤure Idfer das Gold ohne Schwuͤ⸗ 
rigfeit auf. ( Scheele von der Luft,und Feuer $. 82.) Daß 
eine recht ſtarke Salpeterfäure das Said, wiewohl nut obens 
bin, und fo, daß es durch bloßes Schuͤtteln leicht nledergeſchla⸗ 

get wird, aufloͤſet, bat Brandt in Abh. dar Sehen Akad. 
Theil. N det 
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noch durch den Schwefel, noch durch die Alkalien auflöfen. 
Es giebt unterdeffen zwey große Auflöfungsmitteldes Got 
des; fie find aber zufammengefeßt. Das erſte iſt die Wer. 
miſchung der Salpeter-und Salzfäure, welche die Chy- 
miften Roͤnigswaſſer genennt haben, meil es den Koͤ- 
nig der Metalle auflöft; und das zweyte ift Die Verbin» 
dung des feuerbeftändigen Alfali mit dem Schwefel, wel . 
che unter dem Mamen Schwefelleber befannt ift. 

Die Auflöfung des Goldes ın dem Koͤnigswaſſer ift 
fehr leicht. Eine fehr geringe Mienge Salpeterfäurr oder 
aud) brennbare Materie mit der Salzſaäure vermifd;e giebt 
diefer legtern die Eigenfchaft das Gold anzugreifen, ſo wie 
denn auch fehr wenig von der Ealzfäure oder vorfirgend 
| | | einem 


der Wiſſenſch. 1748. ermwiefen. Eben diefeg bezeugt Sage 
(Vart. d’eflayer for er l'argent Par. 1780. 8.) Auch will 
derielbe behaupten, daß jeder, nur nicht über abgefnifterres 
Kochſalz abgezogener Salggeift im Sieden von ı2 Gran 


Blattgold — aufloͤſen. Für die Aufloͤslichkeit des Gol⸗ 


des in der Vitriolſaͤure hat neulich Herr Wallerius (Syſt. 
Mineral. P, tl, p. 60.) ein Zeugniß abgelegt, aber die von 
einem Liebhaber der Alchymie hierzu aebrauchten Handgri 

nicht gemeldet. Daß fich Soldniederfchläge darinnen aufld: 
fen laffen, it zur Gnuͤge bekannt. Ein aus der gewoͤhnlichen 
Soldauflöfung durch Vitriolſaͤure niedergeſchlagenes Gold fol 
fi in diefer Säure nah Weigel (Arm. zu Wallerius phyf. 
Ch. Th. 1:. Eap. XXVI.$. 5. No. 1) wieder aufloͤſen. Auch 
dephlogiſtiſirte Vitriolſaͤure lͤſet es nah Weſtrumb auf. 
Die aus Kunkels Labor. chym. p. €80 fq. geſchloſſene und 
von Junkern Conlp. Chem. Tab. XXXII. Te. ı. p. 858. 
angenommene Auflöslichfeit des Goldes indem Dampfe, wel 
cher mährend und nach dem Aufbraufen der Vitriolfäure und 
des ſogenannten zetfloffenen Weinfteindles aufſteigt, undıder 
alfo nicht bloß, wie Herr Wallerius (a.a O) behauptet, 
ein ſchwacher Vitriolqeiſt, fondern auch Luftfäure oder fire 
Luft ſeyn müßte, iſt noch ſehr zweifelhaft. Auch die Bert 
fäure des Herrn Crells ſcheint negen das metallifche Gold 
nicht ohne Wirkung zu feyn. (S. Th. II ©. 416.) Die 
— Saͤuren wirken nur auf die Niederſchlaͤge des 

oldes. — 


* 3 4 


6 of | 243 


einem derer Salze, welche diefe Säure enthalten, durch 
ihre Wermifchung mit der Salpererfäure letztere ebenfalls in 
den Stand fegen eine gewiffe Menge Gold aufzulöfen, Es 
hat aber die Erfahrung gelehret, daß das. Königswaffer, 
weiches aus vier Theilen Salpeterjäure, in welcher man 
einen Theil Salmiaf aufgelöfee, das Gold vollfommen 
gut und in ziemſich großer Menge auflöfer. Jedennoch 
it die Menge, die fich auflöfer, überhaupt weit geringer 
als die von den übrigen Metallen. *), :, es 
Wenn man diefe Auflöfung machen will, fo nimmt 
man Gold, welches in Fleine Theilchen, 3. B. in eil. 
ſtaub oder in Fleine Blaͤttchen, verwandelt worden ift; 
tur es in eine fleine Phiole, gießt Koͤnigswaſſer Darüber 
und fegr es in ein mäfig erwärmtes Sandbad. Eobald 
das Königsmwafler bis auf einen gewiffen Punct erhige 
wird, fo fieht man felbiges mit den Erfcheinungen, welche 
ale Auflöfungen der Metalle in den Säuren begleiten, 
auf das Gold arbeiten. Allein das Aufbrauſen iſt bey 
diefer Auflöfung nur mittelmäßig. In dem Maafe, wie 
das Königsmwafler das Gold auflöfee, nimmt es eine ſchoͤ⸗ 
ne gelbe Farbe an, welche bis zu der Stärke eines guren 
Goldgelben und fogar bis zum etwas Pomeranzenfarbenen 
ſteigt. Wenn das Auflöfungsmittel ganz mit Bolde ge 
ſattiget ift, fo ift diefe Auflöfung fehr helle und fehr durch» 


g. 
Die Unfaͤhigkeit der Salpeter⸗ und Salzſaͤure, ſo lan⸗ 

ge ſie allein ſind, das Gold aufzuloͤſen, und das Vermoͤ⸗ 
Q2 gen, 


e) Man kann auch ein ſehr gutes Goldſcheibewaſſer erhalten, 
wenn man in einer beliebigen Menge Scheidewaſſer fr viel 
reinen Salmiak auflöfer,, als fich ohne darzufommende Wär» 
me auflöfen läßt, morauf man die Feuchtigkeit durchſeihet. 
Dergleihen mit Salmiak bereitetes Königswaffer ingleichen 
das aus Salz und Salpererfäure bereitete, dem man etwas 
flüchtiges Alkali zugelegt bat, greifen das Bold weit befier, 
als jedes andre an. S. €. B. Eſchenbachs progr. de qui- 
busdam auri caleibus-erc, Lipf, mb: 
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gen, welches fie ben ihrer Bereinigung haben diefe Auf» 
töjung zu bewirfen, find hoͤchſt merfwürdige Tharfas 
chen der Chymie. Sie find der Meynung dererjenigen 
ſehr guͤnſtig, welche die drey Erden oder Grundſub⸗ 
zen von Becchern als Beſtandtheile der Metalle an 
hmen, weil fie bey Diefer Borausfegung fehr gut im Er. 
flären fortfommen. - In der That wird man auch, wenn 
die Salmfäure den mercurialifchen Grundfloff, ſo wie die 
Salp.tetfäure den brennbaren Grundſtoff enthält, und 
wenn af der andern Geite diefe beyden Grundftoffe durch 
ihre Bereinigung mit dem erdichten Beftandtheile vie Me« 
talle ausmachen, leichtlich begreifen, daß alle diejenigen 
metalliſchen Materien, in welchen die Vereinigung dieſer 
Grundſtofſe ſchwach und unvollkommen iſt, ohne Unter 
ſchied von der bloßen Salpeterſaͤure oder von der bloßen 
Salzſaͤure angegriffen werden koͤnnen, weil jede von dieſen 
Säuren, indem fie inder metallifdyen Materie den Örund» 
ftoff, mit welchem felbige Aehnlichkeit hat, ſchwach ge⸗ 
bunden und zum Theil eneblößt finder, die gedachte metal 
fifche Materie bey diefem Grundftoffe angreifen fann. 
Setzt man aber im ©egentheil voraus, daß’ eben diefe 
Grundftoffe ſtark mit einander vereiniget und verbunden 
find, fo wie ſie es wirklich allem Anſehen nach und mebs 
rern Gruͤnden zufolge in dem Golde ſind, da ſelbiges das 
vollkommenſte und unzerſtoͤrbarſte Metall iſt: dann iſt es 
leicht einzuſehen, daß der mercurialiſche Grundſtoff, fe 
lange die beyden Säuren nur einzeln auf das Metall wir⸗ 
fen’, durd) den brennbaren vor der Wirkung der Ealzfäu- 
re, und umgekehrt der brennbare Grundftoff durch den 
mercurialifchen vor der Wirfung der 'Salpererfäure ge— 
ſchuͤtzt werden, und alfo weder durch die bloße Salzſaͤure 
noch) durch die bloße Galpeterfäure die Auflöfung des Gol⸗ 
des erfolgen werde, 


Es erheilet aber auch zu ib Zeit, daß, wenn bie 
ſe zwey mit einander pereinigten Säuren mit gemeinſchaft · 
lichen 
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lichen Kraͤften auf das Gold mirfen,, ſo daß es won ber 
einen das brennbare Wefen diefes, Dietalles angegriffen. 
wird, da unterdeſſen Die andere den mercurialifchen Grund⸗ 
—— ‚die, Wirfung dieſes zuſammengeſetzten Aufz 







smittels doppelt ſo groß als die Wirfung jeder diefer. 
Säuren für fich.feyn wird, und, daß fie folglich diefe Auf⸗ 
(fung ; welche fie einzeln nicht machen, konnten, mit eins 
ander zugleich madjen werden. ) : ne 


- I ur ' * —A— X⸗ 
ER eigentliche Anfifunasmittel bes’ Sölden if die Salz - 
> Denn ganz reine Goldkryſtallen seushalten nichts 

Salzſaure in ſich, —— Opufc. HL: 486. 

wvnerachtet fie mit Goidſcheidewaſſer bereitet wurden; un 
Yen Goldkalch loͤſet dieſe Saͤure vollkommen auf. Ein klei⸗ 
ebermaas von Salzſaure iſt and) nach Scheffern (denn, 
ef, 8. 143.) der Auflifung des Goldes forderiicher) als 
Mebermdas yon Salpeterfäure. Da aber die gewoͤhnliche 
fäure noch Brennbares im ſich enthält; fo-ntuß derfelben 
fine’ fotche Subftättzzugefegt werden welche das Breunba · 
Re derfeiben Fräftiger als diefe Säure felbit anyieht. Herr 
EScheele Yat:ih ſelner Abhandhasg vom rue 
n den Abhandt. der Ochwed. Akad det if 774. gt, 
aß man der Salzſaͤure ihr Brennbares entziehen kann, wenn 
aa fie über einem dritten Theil Braunſtein abzieht Kine 
elche dephlogiſtieirte Salzſaure riecht ankommen wie ein 
PN angewärmtes Königeivafler. Es pfleat aber auch die Salpe⸗ 
& gerfäure die Dephlegiftieirung der Salzſaure zu bewirken, 
mern mar ſelbige mit letzterer vermiſcht. Aus dieſem Grun⸗ 
— bde giebt die Vermiſchuns, die mau Koͤnigrwaſſer nennt, bey 
ihrer Bereitung und bey ihrer Anwärmung ein Salpetergas 
rd; it mie Vrennbarem berfärtigte und dadurch luftartig ges 
machte Salpeterfäure. ©. oben ©, 74- Ohne dag man af 
ſo einen unerwieſenen mercurialiſchen Grundſtoff In der, Mis 
fyung der Salzſaͤure (1. Th. 1. ©. 61 3.2.) undin der-Mis 
ſchung der Metalle anzunehmen noͤthig har, läßt fich die, Auf: 
fofung des Goldes indem Koͤnigswaſſer folgendermaßen Jeicht 
begreiftich machen. Die Salpeterfänre wirft entweder zuerſt 
auf das Gold, wenn fie ſtark genug ift, dephlogiſtieirt einem 
Sheil deffeiben , und hält den new entftehenden Goldkalch nur 
fach aufgelöfet: fo hat man (nach Bergmann a. a. ©.) 
"bie vorhin erwaͤhnte Auflöstichfeit des Goldes in itarfer Sals 
peterfäure zu erklaͤren; dieſes Goldkalches aber —— 
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2 Uebrigens leidet das Gold in feiner Zuſammenſetzung 
von Seiten der Saͤuren des Koͤnigswaſſers Feine weſent- 


liche Veraͤnderungt Seine Aufloͤſung iſt aͤtzend ſo wie 
es faſt alle andre metalliſche Aufloͤſungen ſind. Sie faͤrbt 
die Finger und alle thieriſche Stoffe ſtark violett, aus 
eben dem Grunde, aus welchem die durch Salpeterſaͤure 


* 


gemachten Aufloͤſungen des Silbers und des Queckſilbers 


die gedachten Materien ſchwarz faͤrben. Läßt man die 
Aufidfung abrauchen und erfalten, fo erzeugen ſich gelbe 
und durchfichtige Kryſtallen wie kleine Topafen darinnen. #) 
Treibt man aber die Abrauchung noch weiter, ‚fo kann man 
dem Golde ohne ein anderes Huͤlfsmittel als die Wärme 


ER Rare Ren Da Ä 
s)- fih in der Folge die Salzfäure, die noch unzerlegt ift, oder, 
welches. der Sache noch angemeflener.ift, die Salpeterfaure 
r ‚Wirkt zuerſt auf die Salzfäure, depblogifticiret diefelbe ſa, daß 
2... Ne nun daB unzerlegte Gold ſelbſt ohne Widerfland angreis 
fen kann. una ce j a . . 
„sg )Ü Unverändert bleibt das Gold bepfeiner Auflofung in Königs» 
2. waffer nicht: Deun es entbindet ſich waͤhrend der Aufldfung 
un antzündbare Luft und jedes Fällungsmittel, welches dem in 
sr „der Auflöfung vorhandenen Bolde. fein Brannbares darreichen 
:» fann, ſchlaͤgt das Gold verkalcht nieder. Folglich iſt das 
SGold in Koͤuigswaſſer, ſo wie alle qudre Metalle in jeder 
Saͤñnure, bis auf einen gewiſſen Grad entbrennbart und. dem⸗ 
nach verändert aufgeloͤſt. Er 
Sie find abgeſtutzt achtflaͤchig, zumeilen auch, wenn das 
2" Kirtigswaffer mit Salmiaf bereitet wurde, ſaͤulenfoͤrmig und 
viereckig. Nach des Herrn de Morveau Bemerfungen foll 
man dieſe Goldkryſtaſſen blos aus derjenigen Goldaufloͤſung 
erhalten koͤnnen, welche durch ein mie Kochſalz oder Salmiak 
beteitetes Koͤnigswaſſer verfertiget werden ift. &. Anfangsgr. 
der theor u. pract. Chym. Th. II. Cap. 7. &. 184. Wenn 
diefe Bemerkung gewiß waͤre, tie fie es doc) nicht ift, fo 
- "müßte man dennoch nicht daraus den übereilten Schluß mas 
“hen, daß die Gegeritwart eines Alkali in den Goldkryſtallen 
ſelbſt noͤthig fen, ſondern dann koͤnnte auch blos das Alkali 
die leichte Aufloͤſung des Goldſalzes dadurch, daß es einen 
Theil der Salpeterfäute des Königswaſſers färtiger, verhin⸗ 
dern und fo die Rryftallifation befördern. 
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gbrauchen / alle die Saͤuten entjießen, mit denen es 


et: war. Es bleibe -hernach in der Geftalt-eines 

ben" Pülvers, ;welches man Goldkalch nennt, auf 
en Boden des Gefaͤßes liegen’) - 

Das 501 kann dirch alle die Zwiſchenmittel y: wel« 

de die Metalle überhaupt von den Säuren fcheiden, aus 

——— niedergeſchlagen werden; das heißt, durch 

die feuerbeſtaͤndigen und flüchtigen. Alkalien, durch die 


⸗ und kiss 2 rag x) Jedennoch fcheint 
. dag 


Sem man roh — Geldaufbſang ir in verſchloſſe⸗ 
mer Gefäßen anftelit; ſo geht nach de Morveaus Erfah: 
* Ca.a.D.) alle Salpererfäure über, und hinterlaͤßt ei» 
“ uflöfung des Goldes in der Salzſaͤure; und wenn man 

5 we tens an freyer Luft ſchnell abdbampft , fo wird 

| Herrn Brandts Erfahrungen ein Theil des Goldes durch 

atzfäure. verflüchtigee. Das gelbe ruͤckſtaͤndige Pulver 
meiſtens metallifh und fcheine fein Brennbares durch das 
ei Alali wieder erhalten zu haben. Scopoli glaubt 
—— daſſelbe durch die Zerſetzung der Luftſaͤure wieder, 
xweiche an ihm hang. Was übrigens die Menge des Brenn⸗ 
"bare im Golde Anberriffe, fo verhält fich die relative von - 
106 Btan Bold zu der von-eben ſo viel Silder nach Berg. 
= han (Opuſe. IL 151.4. wie 394 Mu 100 und die abfolute 
Meenge deſfelben iſt nach Kirwan (phuf chem. Schr. Ii St. 

.. — 711) gleich 24,412. Die Verwandſchaft des. Brenn: 
Baer zum Golde iſt nach ebendemſelben (a. a.O.) — 5 

* ¶die ſpeciñiſche Hitze aber 00,50, 

O Anfter dieſem angeführten Niederſchlagungemitteln der Gold⸗ 
g hiet genennt zu werden: die Bitterſalz⸗ 

de und die Alaunerde; der Niederſchlag iſt blaßgelb. 
"Di Biefelfeuöhtigteit: der blaßgelbe Nieberſchlag wird bey 
ſchoͤn purpurroth · und dient in der Emaillir⸗ 

Fe Diele Miederſchlagungsmittel wirken durch die Saͤt⸗ 
Mung des Aufidſungsmittels als alkaliſche Subſtanzen. Die 
Weinſteinaufloͤſung und der deftillivte Eſſig; beyde ſchla · 
gi das Gold ſchoͤn metalliſch aber langſam nieder, und wirken 
ehne Zweifel: auf die dephlogiſtieirte Salyläure, fo, daß ſie 
Deeſelde mit neuem Brenunbaren verſehen, und fie folglich ne» 
chigen, das aufgeloͤſete Gold wieder fallen zu laſſen. Ri 
Zweifel witkt auch auf die namliche Art der WDeingeift 
Wein, bie Atberifcben KBeifter.z bie Arberifchen Öle 


und 
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das flüchtige Alkakali das Gold leichter nieberzufchlagen 
als es die feuerbeftändigen Alkalien thun. Wenigſtens 
währt eg cine längere Zeit, wenn man das, welches in 
einem ohne Salmiaf bereiteten Koͤnigswaſſer aufgelöfet 
worden ift, au fällen verſucht, ehe es ſich + 


— 


und Crells Fettſaͤuro; jedoch iſt der durch letztere zu erhal⸗ 
tende gelbe und matte Niederſchlag nicht ganz von der nieder⸗ 
ſchlagenden Säure rein. (S. oben S. a1ı f.) Ein geſaͤt⸗ 
tigter Gallaͤpfelaufguß fällt das Gold braun; ( Friedr. 
Aug Cartheuſer de. praecip. metall, per veget. adſtting. 
in Ad. Phil. Med, Soc. Acad, Se. Prine. Hafi. Gieſſ. 1771 
p. 6o fa) oder fo, wie-ich eg auch mit dem undeflillirten 
Weineſſige „erfahren babe, zum Theil nach der Oberfläche 
zu als ein metalliſches glaͤnzendes Häutchen und zum Theil in 
purpurfarbenen Wolfen, Durande in de Morveau 2c, 
Anfangegr. der. ıheor, u. pract. Chem. Th. II, ©, 306.) 

Die dennoͤch endlich, obgleich langſam; einen braunrotben Bo⸗ 
denfas geben. Durch Neiben und Gluͤen erhaͤlt derſelbe fels 

- nen Goldglanz wieder; (Cartheuſer an. D.) giebt aber 
nach Monnoet (de la diſſolut. des metaux, p. ı27.) mit 
r + der Salpeterfäure eine ins Blaͤuliche fallende und durch feuete 
— beftändiges Albali ſchwerlich niederzufchlagende Aufloiung, 
» Die Phosphorſaͤure fällt das Gold langfam , fparfam und 
metalliſch· ( Marggraf chym. Schr. Ih. I. Abhandl. U. 

®: sı.) Die Vicriolſaͤure bewirkt nach Herrn Weigels 
oben angefuͤhrter Bemerkung einen in ihr ſelbſt wieder auf⸗ 
loͤßlichen Niederſchlag, dem ich ſelbſt noch nicht kenne. Der 
AMÆiſenvitriol bewirkt einen ganzivortrefflichen reinen Nieder⸗ 
ſchlag, der ohnerachtet er matt und glanzlos zu ſeyn ſcheint, 
dennoch durch Reiben ausgebreitet dem ſchoönſten Goldglanz 
annimmt. Der noch Eiſenvitriol bey ſich fuͤhrende Kupfer⸗ 
vitriol ſchlaͤgt das Gold gleichfalls, aber langſamer als ber 
Eifenvitriot, nieder. So auch ter mir Eſſig aufgelöfese 

-  Grünfpan. eybe geben reine -Goldniederfchläge, Reiner 
: »Kupfervitriol falle e8 gar nicht. Die wäßrige Auflüfung von 
- . dem welffen Arſenik bringe einen blaßgelben, die von der Arts 
+  fenifleber, nah Macquern (Mcm. de l'Acad. d, Sc, Par. 
746. ) einen pomeranzengeiben, bie von dem mineralifchen 
Arfenikalmirtelfalze einen grünlichten, die von dem vegeta⸗ 
billſchen Arfenifalmittelfalge keinen, und die von dem Arſeni⸗ 
kalſalmiak einen leichten und geringen Niederſchlag — 

e 
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da es hingegen Durch ein flüchtiges Alkali weit häufiger 
und augenblicklich gefäller wird.’) Es ſchlaͤgt fich auch 
ſehr häufig: und fehr geſchwind nieder, wenn es in einem 
mit dem Salmlak verjertigten Königswafler aufgelöfet 
worden iſt. Allein. es ift offenbar, daß in diefem Fafle 
das flücheige: Alkali des, falminfartigen Salpeters, wels 
der in dieſem Königsmwafjer enthaltenaſt, durch das feuer“ 
beftandige Alfali, weiches man adwendet, entbunden wird 


und etwas zu bem Niederfchlagen beyträgt. =) 
25 Alle 


Die arſenikaliſche Schwefelleber giebt einen dunkelgruͤnen, 
ſaſt ſchwaͤrzlichten, die gemeine einen graubraunen Mieders 
ſchlag. Den braunen Niederſchlag, den man mit der falpes 
terfaugen Oueckſilberaufloͤſung erhalten ann, hält Cra⸗ 
mer (Anfangsar. der Metall. B. 1.$. 3.) für dew reinften, 
— Diemit der falpeterfauren Silber » und Bleyaufloͤſung 
zu erhaltenden Golöniederfchläge ſind unrein, und mir Horn⸗ 
ſilber oder Hornbleye vermifht. Eben dergleichen bringen 
dieſe Metalle ſelbſt hervor. Das Gueckſilber fällt das 
Gold, ſchlaͤgt ſich aber mit zum Theil vermengt nieder. 
Durch das Zinn und Libavs ranchenden Salzgeiſt wird 
der anderweitig naͤher beſchriebene Mineralpurpur erhalten. 
Der dink faͤllt das Gold purpurroth. Das Eiſen ſchlagt, 
wenn es in eine mit Weingeiſt verduͤnnete Goldaufläftng ges 
legt wird, das Gold rein nieder. Denreinften Miederfchlag. 
unter den Metallen aber giebt das Kupfer. „arn fällt 
das Gold dunkelroth; deſtillirter Iwtebelgeift metalliſch; 
die Blurlauge, nach Monnet, (©. de Morveau Ans 
ſangsgr. der Chym. Th. III.S. 1 15.) purpurrord, nach We⸗ 
bern (phyſ. Magaz. Th. J. ©. 74.) blau; die mit dem 
Sarbenweien des Derlinerblaues vereiniyte alkaliſche Lauge, 
nah Bmelin (Einf. in die Chym. $. 300.) dunfelgrüns 
tichtdtan. Die Derlinerblaufäure weiß und wieder auflbolich. 
) Die Urfache von diefer Erſcheinung fcheint mir darinnen zu 
liegen, weit das fluͤchtige Alkali bier nieht bloß als Alkali 
auf die Goldaufloͤſung wirft; denn fonft müßten die feuer» 
beitändinen Alkalien den Vorzug in der Wirfung haben; fon« 
bern weit es auch durch das Brennbare, welches daffelbe ents 
haͤlt, die im der Goldauflofung gegenwärtige dephlogifticigte 
Salzſaure wiederum phlogifticirt. 
m) Außerdem kann auch das feuerbeftändige Alkali desivegen 
das Gold aus einem falmiakhaltigen Koͤnigewaſſer eher als 
aus 
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Alle dieſe Golbniederſchlaͤge ſind zwar gelb, haben 
aber keinen metalliſchen Glanz, weil ſie einen Theil der 
aufloͤſenden und niederſchlagenden Salze, oder irgend ei⸗ 
ne Materie, welche die Salze an ſelbige abſetzen, ben ſich 
behalten. Auch ift esnichts Unmöglidyes, daß das Holt 
bey feiner Auflöfung eine fehr geringe Menge feines Brenn⸗ 
baren verliere, und daßes, "eben fo wie fid) Diefes bey dem 
Queckſilber zuträgt , bey feiner Reducirung ohne Zufag 
in verfchloffenen. — ſelbiges wieder anzunehmen im 
Stande iſt.*) 


Das Gold, welches aus ſeiner Aufloͤſung in dem Koͤ⸗ 
nigswaſſer durch ein fluͤchtiges Alkali niedergeſchlagen wor⸗ 
den iſt, hat. ein ſehr bewundrungaͤwuͤrdige Eigenſchaft, 
welche darinnen beſteht, daß es einen der ſchrecklichſten 
und heftigſten Knalle verurſacht, wenn man es bis auf eis 
nen gewiſſen Punct erhitzt. Man nennt es 5 bafer au 
Rnallgold ober Plasgold.. 

Ohner⸗ 


aus einem mit bloßen Säuren Sen niederſchlagen weil 
jenes weniger freye Saͤure als dieſes hat. 


* Die mit alkaliſchen Salzen und Erden bereiteten Goldnie⸗ 
derfihläge find wahrfcheinlicher Weiſe wahre Goldkalche, d. 
Gold, welches einen Theil feines Brennbaren abgeſetzz hat, 

Von dem mit flüchtigem Alkali bereiteten oder aus einem 
falmiafhaltigen Königswaſſer gefällten Knallgolde wird dieſes 
an feinem Orte ermielen werden. Won dem mit firem Altas 
li niedergeſchlagenen Goldkalche aber erweifet es nach Berg» 
mann (Opoſe. ıll, 456.) die matte Farbe, der fehlende 
rothe Dampf ben der Auflöfung dieles Niederfchlages in Rös 
nigswaſſer, und der Eingang deſſelben in die Glasmaſſen, 
welche dadurch roth gefärbt werden. Indeſſen ift aus dem 
mangelnden Glanze der Golbniederfchläge auf das manzeln: 
de Brennbare Fein immer richtiger Schluß zu machen, in 
dem die zarte Theilung die Urfache davon ſeyn kann. Ver: 
fchiedene Soltniederihläge, die wenig Glanz hatten, habe 
idy durch Reiben in einem aläfernen Mörfel, an welchem ſich 
nach und nach einige Theilchen ab⸗ und Aufammenfegten ‚in 

dieſen Theilen-fchon glänzen fehen. 


| 
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Ohnerachtet das Gold, fo fange es noch ganz iſt/ das 
be, ſo lange es ſich noch in feiner voͤlligen Zuſammen 
ufung befinder, ſo wie man geſehen bat, der Wirkung 
ler einfachen Aufloͤſungsmittel widerſteht, fo ſolgt dar⸗ 
dus doch noch nich, daß es durch Feines von dieſen einfa⸗ 
chen Auflöfungsmirtein durchaus nicht koͤnnte aufgelöfer 
erden. Herr Marggraf hat vielmehr entdeckt, daß 
dieſes durch ein Alkali aus ſeiner im Koͤnigswaſſer gemach⸗ 
tn Aufloͤſung niedergeſchlagene Metall hernach in allen 
tineln. genommenen Säuren, und fogar in den vegetabi⸗ 
lühen Säuren aufloͤslich iſt.“) Ueberdies wird das im 
Klnigswafler aufgelöfte Gold nicht nienergefchlagen, ohn⸗ 
ter man das Verhältniß der benden Zäuren diefes ges 
Auflöfungsmittels durch die Hinzufegung einer 
beliebigen Menge Saiperer : oder Salzfäure völlig verän« 
tert," Endlicd) fann aud) das. Gold: auf die Art, wie man 
Stahls alkaliſche Eifentinctür verfertiger, in den Aifa= 
ien aufgelöft werden. Wenn man nämlich in eine reche 
ſtarke Auflöfung eines reinen feuerbeftändigen Alfali et 
was von einer mit dem Koͤnigswaſſer gemad)ten Goldauf⸗ 
löfung. gießt, in welcher die Säuren nicht zu fehr gefätti« 
‚find, fo wie das Gold fogleid) von dieſem Alfaliergrife 
n.und aufgelöfer.? ) M 
PR | lle 


0). Nah ‚Herren. Bergmann (a. a. O.) loͤſet ſich dieſer Gold» 
niederfchlag in’ der Vitriol » Arfenit » Fiußfparh » Weinftein: 
und Phospherfänre, am liebfien aber. in der unzerlegten 
oder gemeinen Saljfäure auf. In der Ameifenfäure, welche 
ihn ſchwarz faͤrbt, loͤſet er fih, wie man daraus, weil fie 

Ai nicht gelb färbt, fliegen kann, nicht auf: S. auch 
Th. I. S. 307. 310. Eben dieſes gilt von dem Eſſig, welcher die: 
fen Kalch purpurrorh färbt. Don Weſtendorfs Effiggeis 
fie, als einem Auflöfungemittel des Goldes, ſiehe Th. II. 
S. 368. Bey der Auflöfung in Salpeterfäure fteigen, tie 
Scopoli anmerft, keine rothen Dämpfe auf. 

p) Den fomwobl mit feuerbeftändigem als mit flüchtigem Alkalt ' 
gefällten und wohl abgefüßten Goldkalch loͤſet das flüchtige 
Altali vollfommen auf; es ſchlaͤgt fi) aber das Gold bey der 

! bloßen 
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57 Alle diefe Erfahrungen bemweifen, daß das genaue Ver⸗ 
haͤltniß und die innige Vereinigung der Beſtandcheile des 
Goldes die einzige Urfache nicht find, weiche daffelbe in 
den Aufloͤſungsmitteln, die die andern Metalle leicht ar« 
greifen, unauflöslich oder ſchweraufloͤslich machen, fon« 
dern daß die große Diththeit und Feftigkeic feiner Zufame 
menbäufung?) ebenfalls Hierzu fehr viel beyfrage, indem 
feibiges, nach Aufhebung diefer Zufammenhäufimg, durch 
eine vorläufige Auflöfung in dem Königswafler der Wire 
kung vieler andern Auflöfungsmittel ohne Schwierigkelt 

nadjgiebt.") | — 
Die meiſten Metalle koͤnnen das Gold von dem Ks 
nigswaffer feheiden, und folglic) feine Niederſchlagung vers 
| anlafs 


bloͤßen Ausitellung der Auflöfung An die Luft ober Inder Waͤr⸗ 
me wieder nieder ; (Marggraf chym. Schr. TH. I. Abh. VI. 
8, 4. 5. 10.) und. ohnerachtet ſich der mit feuerbeftändigem 
Alkali niedergeſchlagene Goldkalch in dem feuerbefiändigen 
Alkali niche aufiofen laͤßt, (Marggraf a. a. D.6 3. a.) 
fo ſcheint doch die gelbe Farbe, welche in derjenigen Feuchtig« 
keit, die von einer nach der Ucherfättigung mit dem Alkali 
gefaͤllten Goldauflsfung über dem Niederſchlage als Ruͤckſtand 
ftchen bleibt, die Auflofung von einigem Goldkalche noch zus 
heweiſen. (Bergmann a. a. O.) Eine nach der Fällung 
des Goldes ruͤckſtaͤndige grüne Farbe der Feuchtigkeit zeigt, 
daß das Gold Fupferhaltig war. ( Schefter chem, Vorl. 6. 
229. VI.) Bon der ägenden feuerbeftähdigen alkaliſchen Lau⸗ 
ge wird ber alkalische Goldniederſchlag durch Kochen, der mit 
Galläpfelaufguß erhaltene aber auch ohne Wärme aufgelbſt. 
(Bergmann Anm. zu Scheffers chem. Vorl. $. 138.) 


q) Oder vielmehr wie Scopoli richtig erinnert, die genaue 
Verwandſchaft des Treunftoffs mit der metallifhen Radical⸗ 
fäure oder Erde des Goldes. 


vr) Wenn man Goldblättehen mit Mlaun, Salpeter und Koch⸗ 
fatze in Waſſer kocht, fo erhält man auch eine Auflüfung des. 
Goldes. Diefe drey Salze geben mit dem Waſſer eine Art 
von Koͤnigswaſſer, welches, weil es das Gold ohne Geräufch 
auflöfer,, das ftille Auflsfungsmittel, Menftruum fine ftre- 
pitu, genenne wied: | 
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anlaſſen.) Der merkwuͤrdigſte dieſer Niederſchlaͤge iſt 
derjenige, welchen das Zinn verurſacht. Dieſer Nieder 
ſchlag hat feinen metalliſchen Glanz, wie die durch ande⸗ 
re Metalle — Metalle zu haben pflegen; 
ſondern er zeigt, wenn die Operation wohl gerathen iſt, 
eine ſehr ſchoͤne Purpurfarbe. Er iſt unter dem Namen 
Coins Goldpraͤcipitat bekannt, und wird mit gutem 
Erfolge gebraucht, um die carmoifinrorhe und andre ders 
gleichen Farben in die verglaferen Materien zu bringen. 

Die leichten und ärherifchen Slichten Subſtanzen ha« 
ben mie dem Golde viel Verwandtſchaft; und wenn man ° 
ein leichtes weſentliches Del, oder noch beffer, Aether in 
eine durch Königswaffer gemachte Goldauflöjung gießt 
und diefe Vermiſchung umfchürtele, fo wird man Goid*) 
in die ölichte Materie gehen ſehen, welche auf dem Koͤ— 
nigswafler, dem diefes Metall geraubt worden, ſchwim— 
met. Diefes ift eines der beften Mittel, ein vorgebliches 
trinebares Gold zu machen. | . 
Weder der Schwefel ned) das feuerbeftändige Alkali 
fonnen auf das Gold für ſich allein wirfen; aber die aus 
diefen zwey Subftanzen zufammengefegte Schmwefelleber 
ift noch eines von ben großen Auflöfungsmitteln diefes 
Metalles. Dieſe Auflöfung geht Übrigens nicht anders 
wohl von Statsen. als auf dem trocenen Wege. Man 
muß, um damit zu Stande zu fommen, Goldblaͤttchen 
mit Schwefelleber vermifchen, diefe Bermifhung ineinen 
Schmelztiegel thun und fie fehr gefchwind in Fluß brin« 
gen. Das Gold wird fogleich von der Schweſelleber er- 
griffen und verſchwindet. Loͤſet man hierauf diefe Schwe⸗ 
felleber in Waffer auf, fo bleibt das Gold darinnen aufs 
gelöft, und gehet fogar, ohne fid) von ihr zu fcheiden, 
durch 
3) Weil das Gold nur als Kalch mir den Säuren ſich vereini. 
gen Farin und bey der Aufloiung anderer Metalle in der feis 


nigen von dieſem wieder Brennftoff erhält, 
t) In metalliſcher Geſtalt, wie es ſcheint; aber doch nur 
als Salz, 
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durch das Seihe- oder Löfchpapier mir bdurch.“ Dieß iſt 
noch ein Mittel ein trinfbares Gold zu machen, deſſen 
Geſchmack aber wegen des Geſchmacks der Schwefelleber 
äußerjt unangenehm ift. Stahl hat von diefer Art das 
Gold aufzulöfen eine Abhandlung gefchrieben,*) und giebe 
. fie als ein Mittel an ; deſſen ſich Moſes habe bedienen 
Fönnen, um das güldene Kalb, welches ſich die Iſraeli— 
ten, um es zu verehren, verfertiger hatten, aufzulöfen 
und eg ihnen trinfen zulaffen. Da ſich übrigens die Schwe 
felleber mir der Zeit von felbjt zerfege, im einen vie 
triolifirten Weinftein verwandelt, fo folgt hieraus, daß 
fid) in diefem Falle das Gold nach und nad) von felbiger 
fheidet.. 

Fuuͤllt man die Auflöfung des Goldes in der Scmefel 
feber durch eine Säure, fo fürlagen fid) der Schwefel und 
das Gold zugleich nieder, und in diefem Falle hat der Nies 
derſchlag, anitatt, fowieer zu feyn pflegt, wenn die Schwe⸗ 
felleber vein ift, weiß zu ſeyn, eine gelbe Farbe, melche 
er von dem Golde befümmt. Allein dieſes Metall hängt 
feinesmeges mit dem Schwefel, mit weldyem es ſich auf 
diefe Art niederſchlug, feſt zuſammen; denn wenn, man 
dieſen Niederſchlag ins Feuer bringt, fo verurfacht ınan, 
daß aller Schwefel geſchwind fortgeht, und das Gotd bleibe 
ganz rein und fo zuruͤck, wie es vor biefer Auflöfung: und 

Diederfchlagung war.“ ) Ä 
‚Das 


w) Scopoli bemerkt, daß auch zu biefer waͤſſerigen Aufloͤſung 
der goldbaltigen Schwefelleber gegoffener Effig ohne Nieder 
ſchlag durch das Seihepapier geht; aber nach dem Abrau⸗ 
hen des durchgefeiheren finde fich zum Theil ein güldifcher. 
Ruͤckſtand | 

v) ©. deſſen Opufc. Chym. pbyf. med. p. sg5—607. 

w) Starke elektrifche Schläge verwandeln das Gold ineinpur- 
purrothes Dulver, welches das Glas roth färbt. Wenn man 
vor dem Lörhrohre ermas meniges Blattgold oder Goldfaly 

mit Phospborfäure, die ſchon zur Glasperle gefloffen ift, ver: 
miſcht, felbiges zufammen fihmeljt, und das erhaltene noch 

weiche 
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Das Gold läßt fich mit allen Metallen * )' vereinigen; 
wenn man aber die Verbindungen mir dem Silber und 
mitdem Kupfer, weldye man zu den Münzen, zur Gold. 
fhmiedsarbeit und zum Schmuck gebraucht, die Verbin. 
dung mit dem Queckſilber, deren man fi), um das Gold 
aus den Erzen zu ziehen, ingleichen zu den Bergoldungen, 
bedient, und die Verbindung mit dem Bleye und Spief- 
glasfönig ausnimmt, die man nur, um zur Reinigung 
tes Goldes zu gelangen, macht, fo find die übrigen we— 
wig im Gebraud. 


Das mit irgend einer merallifchen Subſtanz, fie fep 
auch welche fie wolle, verbundene Gold ift allezeit weniger 
gefhmeidig als wenn es rein ift, welches überhaupt von 
allen verſetzten Metallen gilt, 


Durd) die Berfegung mit dem Gilber wird die Far⸗ 
be des Goldes ziemlich beträchtlidy verändert und bläßer 
gemacht, durch die Vermiſchung mit dem Kupfer hinge- 
"gegen fehr erhöhet und verſtaͤrket. Ueberdieſes vermindert 
dieſes legtere Metall diefe Geſchmeidigkeit des Goldes fehr 

wenig, 


weiche Kuͤgelchen in mineraliſches Turbich tauchet, alsdenn 
aber die Echmelzung nod;mals bey zuweilen auf einige Aus 

enblicke unterbrodhenem und dann wieder erneuertem Zubla« 
en bis zur völligen Beendigung des dabey vorfallenden Anfs 
Braufens fortiegt,, fo erhält man eine Glasperie, melche ent: 
weder bey dem Abkuͤhlen, oder dadurch, daß man fie in die 
äußerliche Flamme der. Emaillirlampe halt, eine rubinrothe, 
wenn fie aber mit einer Zange, indem fie noch weich iſt, breit 
gedruckt wird, oft eine blaue Farbe, durch eine neue jählin. 

e Echmeljung antangs eine Opalfarbe, und hierauf das 
Anfeben des reinen Glaſes erhält, ihre Roͤthe aber ſogleich 
wieder erlangt, wennn fie in mineralifches Turbich getaucht 
wird. Taucht man fie in Zinnkalch, fo wird die geſchmolze⸗ 
ne Materie mehr gelbroth und leicht undurchfichtig.. Statt 
der Dhosphorfäure Fann man fich auch des Boraxes bedienen. 
Doc gelingt der Verſuch in beyden Fällen nit immer. ©, 
Bergmann Opulc. I. 483 ſq. 


5) Auffer nach Fourcroy mit bem Kobold, . 
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wenig, und giebt ihm mehrere Feftigfeit und Dauerhafe 
tigkeit. Es iſt auch Die Berfegung des Goldes mit dem 
Kupfer jetzt fehr gebraͤuchlich. 

Bon dem Silber kann das Bold nicht anders geſchie⸗ 
den werden, als wenn man diefe Vermiſchung der Wirs 
fung folcher Auflöfungsmittel, welche nur eineg oder dag 
andere von diefen Metallen anflöfen, das ift, der Wirfung 
der Säuren und des Schwefels ımterwirft.”) &, 
Scheidung. | 

Alte übrige Metalle ſcheidet man von dem Golde burch 
die Verſchlackung mit dem Bley, mit dem Salpeter und 
mit dem Spießglas oder vielmehr mit feinem Schwe— 
fi. ©. die ausführliche Nachricht von allen 
diefen Arbeiten bey dem Worten Seinmachen, Ab» 
treiben, Reinigung des Goldes und Bearbeitung 
der Erze⸗ 


Alles, was man jeßt von den Figenfchaften des Gola 
bes gefagt hat, noͤthiget ung, daſſelbe als ein, feuerbeftä 
diges, unzerjtörbares und-unzerfeßbares Metall zu 
ten. Unterdeſſen bemeifer diefes doch nicht, daß es ein 
einfacher Körper und von einer durchaus unveränderlidyen 
Natur fen. Man hat vielmehr Urfache zu glauben, daß 
es nur deswegen allen unfern Bearbeitungen wiberfteht, 
weil wir den Grad der Wärme nicht hervorbringen Fürs 
nen, welcher ftarf genug ift, um es merflich zu verändern, 
und daß felbiges, wenn es einem unendlich ftärfern Feuer, 
dergleichen 5. DB. nahe bey der Sonne oder in dee Sonne 
feibit ift, ausgeſetzt würde, eben fo, wie eg die unvoll- 
fommenen Metalle bey einem mäßigen Feuer thun, ver 

brennen 


9) Am ſchwerſten laͤßt fih Zinn vom Golde ſchelden. (Fried⸗ 
rich Koffmann Obſſ. phyf. chym. III. 20.). Scopoli 
raͤtht als die einzige und ficherfte Aır beyde Metalle zu ſchei— 
den an, das Gemenge davon mit Kupfer zufgmmenjufchmelr 


gen und dann auf die Kapelle zu bringen. 
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brennen und ſich zerſetzen, ober ſich wenigſtens gewiß in 
Daͤmpfe verwandeln wuͤrde. ek RT Br 
Es giebt Chymiſten, welche vorgeben, daß fiedas. 
Gold’ verkalcht hätten. : Homberg ſagt in den aͤltern Ab⸗ 
handlungen der Akademie ver Wiſſenſchaften, daß er die» 
KFMetall dem Brennpuncte des großen Tſchirnhauſiſchen 
Preringlafes ausgefegt und felbiges darinnen habe rauchen 
und ſich in ein violertes Glas verwandeln fehen.*) Al 
kein diefe Erfahrung bat, zufolge der mündlichen Nachricht, 
de ſich in der Akademie erhalten hat, nicht alle die ge 
tie Glaubwürdigfeit, und fie gehörer zu der Anzahl dei 
ter; ‚welche erforberten, daß man fie mit einer größer 
Genauigkeit wiederholte. Bere ls) 
.. Da fie von einer fehr großen Wichtigkeit ift, fo mar 
das meine erfte Sorge fie zu berichtigen 7° Nachdem die 
Akademie mir nebſt den Herten INT: y, Cadet, 
Kavoifier und Briffon aufgerragen Hatte, : eine Reihe 
bon Erfahrungen in dem Brennpunete des großen Brent 
glafes der Afadernie anzuftellen. Dieſes Glas war das 
nämfiche, deffen ſich Hombertg bedienet hat. Der Um. 
fand konnte für eine folche Berichtigung nicht günftiger 
fern. = ch Habe demnach zum Öftern vier und zwanzigka⸗ 
ratiges, d. i., vollfommen feines Gold, ganze halbe 
Stunden lang auf Kapellen von mweiffer ſehr unfehmelzbarer 
Porcellanerde dem Brennpuncte biefes Glaſes ausgefegt, 
und. der Erfolg meiner Verſuche ift folgender geivefen : 
Sobald das Gold gefhmolzen war, welches in Zeit 
don einigen Secunden erfolgte, fo nahmes, ausgenom« 
men.auf ber Seite, welche das Gefäß berührte, und = 


æ) Daraus, daß rin Metall-fich verkalchen läßt, folgt noch 
nicht daß 48 auch verglaſet werden kͤnne. Queckſilber, Sil⸗ 
ber und Plating verkalchen ſich durch Säuren, aber vergla⸗ 
fen laſſen fie ſich nicht, weil fie, wie Scopoli erinnert, ehe 
fie in dern Berglafungszuftand übergeben, fo viel Brennftoff 
twieder annehmen, als ſie zu ihrer Wiederherſtellung brauchen. 

UL Theil, N. 


* 
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258 Bol 


he voͤllig ſo, wie es bey dem Queckſilber zu gehen pflegt, 
durch die Schwere der Maffe: plattgedruckt wurde, eine 
kugelfoͤrmige Geſtalt an; und diefe Kugel gerierh fogleich; 
je nachdem fie ben Eindruck des Brennpunctes mehr fdyei- 
selrecht , ‚oder wagerecht, oder feitwärts. entweder (auf der 
Morgensoder auf der Abendſeite litte, bald nad) einer, 
bald. nad) der andern Seite hin in eine — eines 
— um ihre Achſe. Pan er 


—* gleicher, a wenn det entinet in ſeine A 
ige, Be A | flieg von dem Goide ein fehr merklicher 


Bar auf I BA are Herr Homberg beobachtet harte, 
Nature An die oben angeführte Erfahrung g be 


Was abet auf den. Gegenftand, wovon die Rede jet⸗ 
iſt, eine naͤhere Beziehung hat, iſt dieſes, daß ſich nad. 
und nach auf der Oberflaͤche meiner Goldkugeln offenbar 
nergiafte. Puncte erzeugten, welche fi) von dem Golde 
abfonderten und; auf der größten Anzahl meiner Kugeln 
in; eine einzige, dunkelviolette Glasmaſſ⸗ vereinigten, die 
pon einer weit groͤßern Krümmung, ‚als die Krümmung 
des Goldes, war, in welcher ſie ſich gleichſam als in ei⸗ 


er Capſel (ebuton) eingefaßt beſanden. Sie ſahen 


Peynahe eben ſo aus, wie die durchſichtige Hornhaut auf 
dem Augapfel, naͤmlich wie. der Abſchnitt einer kleinen 
Kugel, welche ‚auf die Oberflaͤche .einer groͤßern geleimt 


worden ift. Ich erhielt von einer palbfugelförinigen Maſ⸗ 
fe Gold, welche ohngefähr einen halben Zoll im Durch- 


meſſer hatte, und welche bey ihren zu verfhiedenen Ma- 
ien gemad)ten Ausſehungen in den Brennpunct, olinge« 
fähr in allem vier Stunden darinnen gewefen fern kann, 
ein Korn von‘ diefem violetten Glaſe, welches mehr als 


zwey Linien die war, und fich, fo wie das Gold abnahm, 
immer vergrößert hatte. Es ift jehr mahrfcheinlich, daß - 


das violette Glas, welhes Herr Homberg erhalten, 


non eben der Natur, wie des meinige, Be fey. - 
e 
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Gläfer 8 gewiß einer Verglaſung des Goldes 
y#) ſſen glaube ich doch, daß man noch nicht 
Sicherheit auf ‚eine Verglasbarfeit diefes Meralles 
hließe — weil, ohnerachtet ich auf meinen ‚Un 
oder rägern feinen verglaften Theil „babe wat 
men koͤnnen, es dennoch möglid) i ins eini | 
| von Diefen Unterfegern oder, Die flien 
| og hrs in der $uft,. und var in 
Helen dee Infantinn, worit e u 
a, herumfigen, den 4 Dehn 
n haben. Ich glaube, ah De 8 
is aufs —30 treiben muͤſſe, um uͤber die Na⸗ 
laſten Materie zu einer, völlig entſchiedenen 


fommen; daß man, nämlic) dieſe Golt ie 
f 




















it zu 

fo lange, dem Brennpuncte Preis zugeben foref 
nüfle, ‚bis. das ganze Gold verglajet, oder fo weit ver⸗ 
fen , dafnichrs anders als dieſes viglerte Glas, und 
a dinlänglicher Menge, uͤbrig bleibt, um did) über- 
| m. £ en, „ob es ſich, jo mie Die andern metallis 
‚durch, den Zufaß einer, brennbaren Materie 
zu de werde berftellen lafien. Allein der bis 
Dupet fortgefeßte Br, if vieler Urfachen 
ee ri 7 wegen, 
a) Di Bester pe — Bomberg ¶ Hift, 
Acad, Se. 1702. p- 141 1q ) Baume (erl;Erpes 
— 1. 52 , Baron (in&emery Cours de Chym. 
Saar (Hift. de l’Acad. des Sc, de Par. 1775 
pP. 389.) hingegen läugnen felbige Bobn (DIN. chym.phyf. 
p- =1: yund Romonofow (Comm, Petrop: I. p. 
2 er ) und bezweifelt wird fie von Waller (phyſ. Chem. 1. 
5.6, 129.) Eramer ( Anf der Metall. 1. ı3.) u. a, 
us den Beobachtungen der Herren Cadet, Briſſon und 
—— folge weiter nichts, Als daß das Gold in fiarter 
asbige raucht und einen rothen Fleck hinterläßt. 
108, Rosier  Obfl. fur la phyſ. 1772..Dec. ) Im Parteris 
Drennglasbreunpuncte verlor das Gold nichts Merkli— 
bes vom Gewichte; wurde aber in Berührung mit erdigen 
N oder puirpurfarben, und aljo nur wenig ent» 






brnnife CO. irwan Min. 258.). 
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wegen, von denen ich in dem Artikel — gehan · 
delt habe, und vorzuͤglich wegen der wenigen Anzahl H6% 


lig guͤnſtiger Tage, die wir in unferm Himmelsftriche zu 
dergleichen 


haben, ungemein langweiliger und 


ſchwerre als nan es ſich vorftelten kann. ° Diefe Arbeit 
ift um Aeflo 


fhrverer und mühfamer, da ſich das Gold im 
Brennpuncete in mancherley verſchiedene Inftande begiebt, 
— * der verglaſeten Materie mehr ober weniget 

miſcht. Denn auſſer dem Antheile des Goldes, wel⸗ 
cher ſich ohne Zerſetzung in Daͤmpfe verwandelt, iſt der 
Boden jder Kapellen und die Hihfing der Kohien, auf 
denen ich diefes Metall in den Brennpunct geftellt habe 
allegeit, und fogar in ziemlich großen Entfernung rir 
um den Ort, worauf die Goldmaſſe ruhete, mit einer p 





Purfarbenen Materie gefärbt und mit einer unzähligen 


Menge Eleiner unzerſetzter Goldfügelchen befäer gefunden 
worden, davon einige mit bloßen Augen wahrgenommen 
werden fonnten, die aber bis zum Wunder in ihrer An 
zahl vermehrt erftheinen, wenn man fie durd) ein Wer. 
srößerungsglas unterfucht; wie man denn anch dergleichen 
Goldftäubchen in einer großen Anzahl in dem violetten 
Glaſe gewaͤhr wird, von dem die Rede ift, Diefe puüt⸗ 
purfarbne Befhaffenheit des Goldes ift noch nicht hinlaͤng · 
lich befantıt. Nichtsdeſtoweniger ſcheint fie eine Art von 
Verkalchung dieſes Metalles zu ſeyn, welche felbiges ge» 


ſchickt macht eine Verglafung einzugehen. Es ift aber 
“ auch feichelich einzufehen, daß, ehe man die Wiederher- 
ſtellung des purpurfarbenen Glafes welches ich ten 


habe, verfucht, es nörhig ſeyn wird, felbiges ſo lange 
dem DBrennpuncte auszufegen , bis alle die Fleinen Geld: 


‚fügelcher, mit welchen cs befäet ift, gänzlich verglafet- | 


oder verdunfter find. Sch werde feine Gelegenheit ver- 
abfäumen , diefen Verſuch fortzufegen und zur Vollkom⸗ 


menheit zu bringen. Da es aber fehr möglich ift, daß 


die Zeit, welche ich noch zu leben habe, hierzu nicht zu. 
reichend ſehn dürfte, fo. werde ich die Materialien zu Diefen 
Verſu⸗ 


Gol 26: 


Berfücher.mit:, Anmerfungen ber Akademie hincerlaſſen, 
damit fie felbige nach meinem Tode fortfegen und beendi« 
gen fönne,  - Ä 


Aunfel fagt, er habe das ®olb durch ein anhalten: 

bes Calciniren oder Schmelzung und durc) die Reverbe⸗ 

tirung nad) "Jfaac Hollandus Verfahrungsart in einen 

ummiederberftellbaren Kalch verwandelt, Auch diefes ift ei⸗ 

ne von den Erfahrungen, bey welchen fid) viele Ungemiß: 

beit findet, weil fein Chymiſte die Oedult gehabt hat 
fie zu wiederholen. 


Die wahren Alchymiſten endlich zweifeln ganz und 
gar nidye daran, daß es nicht fehr möglid) jeyn ſollte das 
Gold zu zerfegen, und fogar gänzlich zu jerftören. Ih⸗ 
re Bücher find voll von Proceffen, durd) weldye man, wie 

ſie verfichern, dieſes Merall bis auf den erften Urſprung 
auflöfen, die Deitandrheile deffelben trennen, umb das, 
was fie feinen Schwefel, feine Tinctur, feine Seele nen⸗ 
nen herausziehen kann. 


Man findet in Junkers Ehymie,d) daß Langelot 
md Borrichius in feinem Tractare von der Weisheit 
des Hermes und der Aegyptier fagen, daß, wenn man Bold» 
blättchen vierzehn Tage und eben fo viel Nächte auf einem 
Keibeftein riebe, ſich das Gold in ein ſchwaͤrzliches Pul · 
ver verwandle, welches etwas ſchleimichtes und flüchtigesha- 
be, deffer Geruch ſchweflicht fen, und welches, bey einem ſtu⸗ 
ſenweiſe verftärkten Feuer in einer platten Retorte deſtillirt, 
einige Tropfen von einer fehr rothen Feuchtigkeit gebe. 

Diefer Werfuch ift, wie man fieht, ſehr muͤhſam, 
ſehr langwuͤhrig, und überbies, wie die meiften dlefer Art, 
ben Irrthum unterworfen. Denn es iſt faft unmäglid), 
daß ſich während eines ſo lange fortgefegten Reibens nicht ei- 
ne merfliche Menge — — mit dem Golde —* 

3 | 


&) Tab. XXXIM. To. L . 130. 
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ſchen ſollte, wenn es auch nur diejenigen ſehn felten, die 
unauf hoͤrlich in der Luft herumfliegen: 

In eben diefem Werke fagt Sorrichius, ©) daß 
eine zu öftern Malen geglüete und im Waffer abgetöfchte 
Goldplatte diefem Waffer einen zufammenziehenden Ger 
ſchmack mittheile, welches eine Art von Auflöfung deg 
Goldes in dem Waſſer anzuzeigen feheinen dürfte. War 
denn aber aud) das Gold, welches Borrichius gebraud) 
te, vollfommen rein, 2) und war es: auch das Wafler; 
deffen er fidy zu diefem Verſuche bediente? Man weiß, 
daß es überaus ſchwer ift vollfommen reines Gold zu has 
ben, e) und daß man bey den genau angeftellten chymifchen 
Verſuchen auf kein anderes Waſſer etwas rechnen konne 
als auf das deſtillirte. | 

Zecher giebt in feiner zweyten Surpiehiht bis 
Phyfica fubterranea einen Preceß an, das Gold fo weich 
wie Bley und immer fehmeljbarer zu machen. Diefer 
Verſuch befteht darinne, daß man das gefdjmoljene Gold 
fehr oft in eine aus E atmiakfpiritus und rectificirtem 
Weingeifte zuſammengeſetzte Feuchtigkeit wirft. Ich glau⸗ 
be nicht, daß dieſer Verſuch durch irgend einen Chymiſten 
wiederholet worden iſt. Wofern er gluͤcken ſollte, ſo 
wuͤrde man n Urſache beber zu glauben, daß d das auf — 


e). — Angypk: et Chem. Sapient. p. 303 — 

d) Hieran hat man.um fo mehr zu zweifeln, Br er basjenis 
ge Gold fiir hoͤchſt gereinigt hält, welches ihm doch mit d 
Phlegma des Effigs eine atäinfiche Tinctur gab, und folgli 
gewiß Kupfer bielt. (&.d. a. O. ©. 306. 

©) Das reiufte erhält man weder durch die Scheidung, noch * 

Guß und Fluß durch Spießglas; denn letzteres iſt nur von 
23 Karat ıı Gran; (Löbneiff Bericht vom Bergwerf ©, 

- 186, )' fondern nach: Eramern (Metall: I. Pr. 25.) durch 
Fällung der Goldauflöfung mit einer falpeterfauren Queckſil⸗ 
berauflöfung, Schmelzung des dunfeln Niederfchlags nach 
Art des Hornſilbers, nochmaliger Auflöfung des hierbey er. 

haltenen Goldes und wiederholter Fällung durch die Queckſil⸗ 


berauflöfung und dur Schmelzung des wohlausgeſuͤßten 
zweyten Niederſchlags % 
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Art behandelte Gold dieſe Weichheit und Schmelzbarkeit 
von einem überflüffigen brennbaren Weſen erhalte, web 
dies ihm der Weingeift und das flüchtige Alkali mitr 


fen: hai 
* Der Verfaſſer des Buches, welches die Auſſchriſt 
Alchymia denudata führt, verfichere, man Eönne, -werin 
man-ein Loth Gold mit vier Loth Kupfer zufammenfchmek 
je, bierauf das Kupfer mit achtmal ſo viel nicht.g 
nigtem Scheidemaffer von dem Golde fcheide, und bi 
Arbeic neunmal wiederhofe, dieſem Golde eine fo glänzer» 
derorhe Farbe geben, dab man es faum fir Gold erfen« 
nen wiirde, und daß dieſe Farbe. daben fo feft fey,. daß 
das Geld alle Proben auszuhalten im Stande ſey, ohne 
fie zu verlieren. Dieſe Arbeit verdiente wohl wiederholt 
zu werden; allein es läßt ſich nicht Teichreinfehen, warum 
der Verfaſſer ungereinigtes, das ift, wahrſcheinlicher 
Weiſe ein ſolches Scheidewaffer zu gebraucyen empfiehlt, 
welches etwas Salzfäure enthält. Ein dergleichen Schel⸗ 
dewajfer fcheine vielmehr nicht günftig zu feyn , indem «8 
ein wenig dem Königswafler aͤhnlich ift und einen Theil 
des Goldes felbft auflöfen muß. | 
Rothe behauptet;in feiner Chnmie,f) daß das Golb 
in dem nad) Glaubers Art deftillirten Salpetergeiſte, 
deſſen Dünfte in hoͤchſt rectificirtem Weingeiſte aufgefangeh 
werden, aufgelöfet werden könne, Bey diefem Verſuche 
muß fich falpetrichter Aether erzeugen, und män weiß, 
daß der Aether überhaupt viel Geneigtheit habe fich mit 
dem Golde zu vereinigen. Auf diefe Art fheint die ge⸗ 
dachte Auflöfung um deſto befier von Statten zu gehen, 
da hier die ärherifche Feuchtigkeit durch die Wirkung der 
Ealpeterfäure unterftügt wird. Allein die daher entſte— 
hende Aufldfung des Geldes kann nicht viel won derjeni- 
gen Goldeinetur verfchieden fenn, die man gemeinialih 
mit ben falpetrichten Aether ‚&) 
su Tee KRun⸗ 
5) 3h.U. Sekt. 1. Cap. 2.5. 14. 
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:  Runtelfchläge in feinem Buche, weldjes Labörato- 
fium chymicum?} genennt wird, als ein: vortrefflicheg, 
äber äußert langſam wirfendes Auflöfungsmittel des Hole 
bes den feinen Dampfvor, welcher während ber Gegen- 
wirkung des an der Luft. zerfloffenen Weinfteinfalzes Ir 
fteigt, werm man es mir Bitrjolfäure ſaͤttiget. Es iſt ni 
unmöglich, daß diefer Werfuch nicht glücten follte. Denn 
jegt weiß man, daß diefer Dampfdas von mir fogenanns 
te mepbitifche , fonft unter denn Namen fire $uft befannte 
Gas ift, welches eine Säure in luftiger Zufammenhäu- 
fung‘ iſt, und auf viele andere metalliſche Materien eine 
ziemlich) merfliche "auflöfende Kraft äußert. S. den Ar⸗ 
tikel mephitiſches Gas.') Fee‘ 
Man findet in Caſſiuus Abhandlung vom Golde = 
Verfahren, mie man fehr rothe Goldkryſtallen von ein 
Veildyengeruche erfaften konne. Er empfiehlt in di 
Abficht, vermittelft einer jiemlich lange anhaltenden Wär 
me in einer aus einem Pfunde des Phlegma ‚von dem ı 
meinen Scheibensaffer und. vier Unzen Küchenfali 
beiden Feuchtigkeit Goldblaͤttchen aufzulöfen. Nach 
fefener Auflfung muß man das überfüfige Wafler 
rauchen, un auf die gewöhnliche Art die eben erwähnten 
Kenftallen zu erhalten. Da biefes hier eine gan ee 











Auflöfüng des Goldes in dem Königswaffer ift, fo 
man Ufehe j —* daß dieſe Farbe — 


N 8) Pott Exere. chem. p 212 ſqq. K) S. 660 ſ. 
i) Auch der Dampf von Wein, ja ſogar nach Scopoli der 
Dampf von jeder Säure, foll das Bold auflöfen; wie er dern 
bey dem Ritter Aandriani auf diefe Art das Gold von der 
Salpeterfäure aufaelaft geſehen habe. Durch lange fortge- 
feßtes Reiben mit Waffer foll fi fogar das Gold, wie jedes 
andre Metall, mit ſelbigem nad) Port (Hift. part. corp. fo- 
hut. 6. 3.) zu einem gelben Salze vereinigen. Storr (&, 
Crells N. E. II. 41 ff.) erbiele auch einft durch Sublimiren 
eines Gemifches von Salmiak und Goldblaͤttchen einen pur» 
purfarbenen goldhaltigen Sublimat. ! | 
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ruch dieſer Krnftallen von Materten berfomime, welche 
bey dieſem Metalle ganz und gar fremd find. Ueberdies 
hat die Salzfäure , wenn fie nur ſchwach an irgend einem 
grruchlofen Grundtheile hängt, allezeit felbft einen merfs 
lichen. Beilchengeruch. 
Slauber trägt in feinem Tractate de Lapide anima. 
Ji einen Proceß vor, das Gold aufzulöfen, und in ihm 
u gleicher Zeit eine merkwürdige Veränderung hervorzu⸗ 
ingen. Diefer Proceß befteht darinne, daß man zwey 
er drey Unzen vom Hirſchhorne, oder von dem Horne 
‚anderer Thiere in einem Koͤnigswaſſer auflöfee, welches 
Auch eine (ohne Zweifel mic irgend einem zur Eutbin« 
‚dung der Saͤuren dienlichen Zwiſcheumittel verrichtere ) 
‚gemeinkhaftlihe Deftillivung von Salpeter und abgekni⸗ 
ſiertem Kochfalze bereitet wurden ift. In diefe Feuchtige 
Feit thut man hierauf ein Quentchen Golbblättcyen , und 
diefelbe aus einem gläfernen Kolben ab, da ſich denn 
—* des Abziehens das Gold darinnen aufloͤſet. Es 
auf dem Boden des Gefaͤßes eine Maſſe uͤbrig, wel⸗ 
‚che aus allen den Dingen, die man dazu genommen hat, 
beſtehet. Diefe Maffe muß man gefhwind und bei, eie 
‚nen ftarfen Seuer vor dem Gebläfe in einem bedeckten 
Schmeiztiegel in Fluß bringen. Sie verwandelt fich in eis 
‚ne ſchwarze Schlacke, unter weldyer man das Gold finder, 
‚welches fo weiß und hrüchig wie ein Spießglasfönig ges 
‚worden ift. Wenn diefer Werfuch gelingt, fa ift es ſchwer 
‚genug zu begreifen, wie das Gold diefe Weifle und biefe 
‚ Brüchigfeit erlangen kann, wenn man es nicht dem mers 
surialifchen Grundſtoffe der Säuren des Kochfalzes zufchreis 
ben will, von weicher Säure man vorausfegt, daß fie, ine 
dem fie durch Die mit der Erde der Knochen eingegangene 
"Bereinigung zurüdgehalten wird, fi) vermöge der Gegen⸗ 
„wart des Goldes und der Wirfung des Feuers zerfegen koͤnn⸗ 
‘fe; und zwar bergeftalt, daß ein Theil des mercurialifchen 
Grundſtoffes, von welchem viele Chymiſten glauben, daß er 
mit zu der Miſchung der x fomme, fi) an das Gold 
Ä 5 


bege⸗ 
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begebe, und fi ich im Ueberfluffe mit ſelbigem Yereinige.ky 
Es ift gewiß, daß ein dergleichen wohl beftärigter Werfuch 
der Mühe werth wäre, daß man das, was ſich dabey er⸗ 
eignete, unterfüchte. Da man anjegt weiß, daß die 
Knochen der Thiere und das Hirfchhorn insbefondre, viel 
von derjenigen Subftang, welche unter dem Namen Sarn- 


Ä Ar Sure befannt ift, enthalten, fo feheine es 


nicht gang unmögficy zu fenn, daß dieſe Subflanz nicht 
bier auf das Gold witfen follte. 
Da bennahe alle Chymiften erſtaunende Arbeiten mie 


dem Golde vorgenommen haben, fo find ihre Bücher mie 


überaus vielen VBerfuchen von diefer Art angefülle, wel⸗ 
che meiftentheifs fehr befondre und feht wichtige Erfolge 
verfpredyen, und aus diefem Örunde einer Wiederholung 
werch zu ſeyn ſcheinen. Allein da fie zugleich faft alle 
dunkel, vertvorren und mit den langmeiligften und bes 
fehrverlichften Handgriffen überhäuft find, fo erfordern — 
erſtlich eine Prüfung‘ und forgfältige Auseinanderſe 

"Diejenigen, deren ich’jegt gedacht habe, um einige‘ 


‘fpiele won diefen Arten Arbeiten zu geben, find desiegen 
gewaͤhlet worden, weil fie fü ic) noch am leichteften anftellen 


taſſen, und zugleid) einige Hoffnung geben, daß fi ſie ge- 
rathen duͤrften. 


Der Herr von Cimburg welcher aber die —* 


fen Vermandfehaften eine von der Afademie zu Kouen 
gekroͤnte Preißfchrift abgefaffer hat, bat eine Tabelle der 


2 


“ 
® 


Verwandſchaften mitgetheilt, in welcher er die Verwand⸗ 
fe 


nn Nach Abfonderung alles Queckſilbere fon doch ein weilüs 
Gold zurickbleiben , welches von einigen- Sol fine vefte, von 
Glauber aber l.apis animalis genennt wird (&. Junker 
Confp. Chem. To. I. p. 857. 876. und YDallerius phrf. 
Chem. Th. 11. Eap. XXVI. & 15: litt. C. Anm. I.) Die 
durch die inte Kalcherde gefättigte Berlinerblaufäure fällt das 
| = auch weiß und den durch Alkali gefällten Goldkalch loͤſt 
I ar weiß auf. ( Bergmann Op. III), Hiet wirkt 

FE alfe offenbar Phosphorſaure. 
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ſchaſten des Goldes folgendermaßen feſtſetzt: das Koͤnigs⸗ 
waſſer; bie Schwefelleber; das Queckſilber; der Aether; 
das Silber; das Eiſen und das Bley.“) | Ä 

Die vorzüglichften Nutzungen des Goldes find fehr 
bekannt. Jedermann weiß, daft. diefe Materie in der 
menfchlichen Gefellfihaft einen großen Nugen hat, weil 
fie ven Werth von alle dem, was dem Menſchen nötbig; 
nüglich oder angenehm feyn kann, darftell. Es dient 
auch feines Glanzes, feiner Schönheit und feiner Unver⸗ 
nderlichfeit wegen zu einer Menge von Verzierungen, 
Man ift durch die Kunft der Wergoldung dahin gefoms 
men, Daß man dieſes Merall auf-eine große Anzahl vers 
fhiedener Materien bringe, denen es ein fehönes, zierli⸗ 
es und reiches Anfehen verſchafft, welches den Augen 
ber meiften Menfchen ungemein gefällt. Man macht koſt⸗ 
baren Schmuck ‚von aller Art daraus.” ) Man erhält aus 


“ dem⸗ 
Ir 
, I) Nah, Herrn Bergmann (Opufo. III. tab. IIT. no. 44.) 
° find folgende Verwandſchaften von dem Goldkalche zu mer 
ten. Auf dem naffen Wege: der Aether; die Salzfäure; 
das Koͤnigswaſſer; die Salpeterſaͤure; die Vitriolfänre; die 
Arfenitfäure ;. die Flußſpathſaͤure; die Weinfteinfäure; die 
. Karnphoephorusfäure; die Fertfäure. Die Derlinerblanfäurk 
(sts welche mit Kalcherde geſaͤttigt, das Gold aus Könige 
waffer weiß fälle und bey mehrerm Hinzugießen auflöfer) — 
das feuerbeftämdige Alkali; das fluͤchtige Alkali. Auf. dem 
‚trodnen Wege von dem Golde: das Quecfilber; das Kur | 
pfer; das Silber; das Bley; der Wißmuth; das Zinn; der 
Spießglaskoͤnig; das Eiſen; die Platina; der Zink; der Nie 
del; der Arfenifkönig; der Kobald; der Braunſteinkoͤnig; 
die Schwefelleber. Indeſſen macht Herr Bergmann die Be⸗ 
merkung, daß er bey Beftimmung der Ordnung der Metalle 
nicht ſowohl auf die Niederfchlagung eines Mietalles aus ſei⸗ 
ner Verſetzung mit Golde durch ein Arideres Metall habe fes 
ben koͤnnen, indem ſich drey und mehrere Metalle gern unter 
einander und mit dem Golde vereinigen, fondern daß &r viel» 
mehr bierbey auf die geſchwindere oder langſame Vereinigung 
"der Merafle mit dem Golde Ruͤckſicht nenommen habe. 
m) Die Alten verftanden auch die Kunſt das Gold in Faden» 
fait zu bringen und fo zu Beſehungen und ganzen Kleiduns 
gen 
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demſelben eine ſeht ſchoͤne Farbe zur Schmelzglas · und Por⸗ 
ecllanmalerey.”) Viele Leute haben geglaubt, und viele 
glauben es auch noch, daß man aus demſelben ein Arz⸗ 
eymictel bereiten fönge, welche alle übrigen übertreffe, 
und im Stande fey zu einem fehr langen Leben zu verbels 
fen, eine Sache, die aber mehr afs zweifelhaftift. S. trink- 
bares Gold, So viel aber ift gewiß, daß man mit 
dieſem Metalle ein nod) viel fchredlicheres und tödlicheres 
plaßendes Pulver als dasjenige bereiten fann, welches eis 
ne fo große Anzahl Menſchen umgebracht hat, und wo⸗ 
nueman noch täglic) Feftungen, Städte und ganze Kriegs« 
hecere zu Grunde richtet. Dieſes fo zubereitete Gold nenng 
man Knallgold. | 


Gold, Ausmahlen und Waſchen deſſelben 


S. Erze, deren Bearbeitung. 


J Gold, Probiren deſſelben .S. Probiren 
des Goldes. 


Gold, Reinigung oder Gießen deſſelben 
durch das Spießglas. Auri fuſio per antimonium. 
Purification de l'or par Pantimoine. Purification of Gold 
by Antimony. Purificazione dell'oro coll’ antimonio. 
Henn man das Gold von den mit ihm verfegten Metallen 
vermirtelft des Spießglaſes reinigen will, fo läßt man 
dajfelbe. in einem fo großen Schmelztiegel fließen, daß 
| zwey 


gen zu verarbeiten Plinius (XXXIII. 19.) erzählt, daß er 
ſelbn Agrippinen, des Kaifer Claudiu's Gemahlin in eis 
nem bdetaleichn Kleide gefeben habe. 

#) Diejenigen, welche die Nubungen und Lie Anwendungen 
des Geldes ausführlicher zu kennen verlangen, koͤnnen nicht 
beffer shun, als daß fie das Werf des Doctor Kewis (wel: 
ches unter dem’ Titel: dee Zufammenbang ver Rünfte 
pbiloſopbiſch practifch abgebandelt a. d. Engl. uͤberſetzt 
von Job. Heinrich Ziegler, zu Zürich herausgekommen iſt, 
und zwar deſſen erfien Theiles erfien Baud, ©. 64— 370.8.) 
nafjlefen. Anm. des Verf. 


‘ 
T 
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wey Drietel des Gefaͤßes leer bleiben.*) Wenn das 
SGeide) gut geſchmolzen iſt, fo wirft man doppelt fo viel, 
Hin Gewichte nach, von gepuͤlvertem rohen Spießglaſe 2) 
Stauf, bedeckt den Schmelztiegel ſogleich, und läße die 
Materie einige Minuten lang fließen; worauf man bie 

| Er 2 wohl 


m 
BR :. u 
9) Der ga dieſer bereits von Aöbneifi ( Deriht vom Bergw. 
=: ©. 163.) Schlüses ( Probirt. c. 52 ff.) u.a. beichriebenen 
on Mperation zu estoählende Schmelzriegef muß, damit er nicht 
eißt, noch das Spießglas durchgehen laͤßt, und damit man 
alles rein ausgießen Foune, ein fogenannter Ipſer oder Pafe 
ss fauer Schmelztiegel feyn, oder vorder Arbeit ein wenig an« 
..  gefenchtet,;. mit gepuͤlvertem Boraxe befizenet, in einer Effe, 
, und ſo inwendig glafüret. und verftärft werten. Oft 
t man den Schmelztiegel, worinnen man arbeiten will, 
- Melt andern „ um das Ausfließen des Goldes zu verhäten, 
I. wenn ertiffe. Eramer (Anf. d. Metallurg. Th. J. S. 91.) 
fehlägt vor, den Tiegel auf einen hohlen Stuͤbbeheerd aus 
Koblen , Lehm und Sand zu fehn. Es muß aud der 
Schmelztiegel fo geraum fen, daß er jehnmal mehr Gold 
in ſich ſaſſen konnte, als zur Arbeit kͤmmt, wenn er auf 
zivey Deittel angefülle werden follte. Es erfordert aljo z. B. 
: ‚eine Mark Gold einen Schmelztiegel, von dem zehen Mark: 
: Gold woch einen Drittel leer laſſen würden. Die Lirfache 
“ son diefer Vorſchrift ift diefe, weil die fchmelzende Maffe fo 
ſehr auftritt, dag das Weberlaufen fonft nicht verhindert wer⸗ 
den fointe. | 
P) Das Gold, weiches man durch bloßes Spießglas reinigen 
will, darf nicht unter 18 bis 20 Karathen ſeyn, d. i. es darf 
nicht mehr als hoͤchſtens einen vierten oder ſechſten Theil Zu, 
ſatz halten. Unteinerm Golde wird Schwefel zugefekt. 
9) Das Spiefglas , welches man zur Reinigung des Goldes 
brauchen will, muß von allem fremden Metallgehalte frep 
ſeyn, damit die dem Golde bei ";nifchten fremden Metalle 
defto beſſer zerſtoͤrt werden können. In diefer Abficht wählt 
man das langſtrahlichte Spießglas, und zieht es dem kurp 
ſtrahlichten, Förnichtern, und verworren nefügtern Spieß» 
glafe vor; oder wenn man noch fiherer gehen will, fo roͤſtet 
Man’äine Probe von dem Spießalaſe, und redueiret den Kalch, 
und verblaͤſet den erhaltenen Koͤnig, der, wenn er fein if, 
ganz verfliegt , wenn er aber Bley, Rupfer u. f. w. enchält, 
bey feiner Werblafung Spuren von diefen Metallen ar 
| läge. 
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wohlgefhmolzene Vermiſchung, welche fo Heiß iſt, daß 
die. Oberfiaͤche derſelben ein wenig ſeurig ausſieht, ‚ger 
ſchwind in einen zuvor erwaͤrmten und mit Unſchlitt aus⸗ 
geſteichenen Gießpuckel gießt, den man gegen den Fußbo⸗ 
den.ftampfet,") damit der König ſich zu Boden ſetzen mo⸗ 
‚ge, worauf man, wenn alles erfaltet oder gehörig feft 
geworden, den Gießpuckel umkehret, und die darinnen 
‚enthaltene Materie herausnimmt. Sie iftingwe) Sub⸗ 
ftanzen unterfchieden , davon diejenige, welche ih (im 
Gießpuckel) zu oberft befand, aus dem ‚Schwefel des 
Spießglaſes und ausdem mit Golde verbunden gewefenen 
Metalle beſteht ) die andere, zu unterſt gelegene aber 
das Gold ift, welches ſich mit fo viel Spießglasfänig ver« 
miget hat, als jich Metall von dem Golde fehied, um 
‚sich mit dem Schwefel -des Spiehglafes zu verbinden. 

Man 


laͤßt. Einige —* gegen einen Theil Gold drey Theile 
Spießglas vor; allein das darauf vorzunehmende Verblaſen 
des güldifchen Spießglasktönige wird auf dieſe Weiſe ohne Noch 
verlängert, indem zwey Theile wirklich 52 — ſind, 
wenn das Gold. die gedachte Güte hat. So ſchlagen auch 
‚einige vor,.das Spleßglas eher als das Cold einzutragen ; 
allein es ift allezeit vernünftiger, das Gold, welches nichts 
. „verlieren kann, zuerſt, und alsdenn das Spießgla⸗ einzuſe⸗ 
tzen, von welchem, wegen ſeiner Fluͤchtigkeit, außerdem zu 
"viel, verrauchen wuͤrde. Uebrigens trägt man das Spieß: 
—glas nach und nah, und zwar fo ein, dab das vorher Einge⸗ 
trragene wirklich geſchmolzen ſeyn muß. 
r) Oder auch nur mit einer Zange, leichtem Sammer odee 
Schluͤſſel einigemal daran fchläst. 
- 5) Einige nennen dieſe Schlacken des güfdifchen Spiefglastö, 
nige ein Plachms re ır Plachmabl, welcher Name eigent⸗ 
lic) fo viel als ein durchſchwefeltes Silber bedeutet. (S. Cra⸗ 
mer Unfangsgr. der Metall. Th. IL. S. 99.) Sie enthale 
ten auffer dem mit Schwefel vereinigten Silber, Kupfer, 
Bley oder andern Metallen, mit welchen das Gold legire 
war, zumeilen auch noch etwas Gold; dahero man diefelben 
von neuem mit zugefeßtem Spießglaſe ſchmelzt, und diefe 
—** ur lange. wiederholt, bis man feinen König mebr 


S. Qcheſter chym. Bol. $..232, ©): 
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Man trennee dieſen Goldkoͤnig von den geſchweſelten Mes 
sollen, Die ihn bedecken, durch den Schlag eines Bam: 
mers.?) Diefer König,ift um defto weniger gelb, je mehr 

* has Gold Zufaß von andern Metallen gehabt harte, 
il eine einzige Schmelzung gemeiniglich nicht Zus 
2 iſt das Gold von allen ihm beygemiſchten Mes 
zu befragen, fo muß man-felbiges auf die nämlıche 
ife und mit der nämlidyen Menge*) Spiefiglas zum 
jueyten, und wenn das Gold ſehr verſetzt geweſen, fogar 
gm dritten Male”) wieder ſchmelzen. Es fließt zum 
drigen Male wegen des mit ihm vereinigten Spiefglas- 
—— weit ſchmelzbarer als das. Gold iſt und 
ung erleichtert, bey einem weit geringern Feuͤer 

als das erſte Mal. 

Dieſe erſte Arbeit der Reinigung des Goldes, wel⸗ 
zn mit Spießglas gemacht wird, gründet fich eines Theils 
drauf, daß ſich das Gold nicht mie dem Schwefel vere 
sinigen kann, da alle andre merallifche Marerien pingegen, 
wenn man die Piatina und den Zinf. ausnimme, viele 
Neigung haben, fic mit den Schwefel zu verbinden; an- 
dern. Theils aber darauf, daß beynahe alle Metalle mit 
dem Schwefel in einer größern Verwandſchaft, als-der 
Epießglasfönig, ftehen. Wenn man demnach ein mit 
Biber, Kupfer, Eifen, Bley u. ſ. w. verfeßtes Gold 
mit rohem Spießglaſe ſchmelzt, ſo vereinigen ſich dieſe 
Metalle mit dem Schwefel des Spießglaſes, da ſich un. 
terdeſſen der durch fie von feinem Schweſel befreyete Spieß. 
glasfönig mit den Golde vermifiher und verbinder. Die- 
fe Keinigung des Goldes ift folglich eine Art von trock⸗ 

ner 





8) Von den an felbigem gemeiniglich noch hin und wieder an, 
hängenden Schlacken muß man ihn rein Fragen. 
#) Bey der zweyten Schmelzung koͤnnen auch nur zwey Drig- 
tel der vorigen Menge genommen werden. 
) Ober fo lange, ds alles Gold aus’ dem Diagma 1 
ben 
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ner Scheidung. Nichtsdeſtoweniger gelingt fie beffer 
als die trockne Scheidung durch den Schwefel allein. Die 
Urfache diefes Unterfchicdes ift dieſe, weil fi) der Schwe⸗ 
fel, wenn man ihn allein gebraucht, wegen feiner großen 
Fiüchtigfeit und Entzuͤndbarkeit größtentheils zerſtreuet 
und verzehret, ehe er ſich derer mit dem Golde vermiſch⸗ 

ten Metalle hat bemächtigen Fönnen, da er hingegen, 
wenn er bereits mit einer metallifchen Subftanz , fo —* 
in dem Spießglaſe mit dem reguliniſchen Theile, welcher 
ſeine zu geſchwinde Verzehrung und Zerſtreuung verhin⸗ 
dert, verbunden iſt, ſich mit weit groͤßerer Leichtigkeit an 
die mit dem Golde vereinigten Metalle begeben kann. 
Weil aber der Schwefel des Spießglaſes die Metalle von 
dem Golde nicht ſcheidet, ohne daß eine verhaͤltnißmaͤßige 
Menge Spießglaskoͤnig den Platz derfelben bey dem Gol⸗ 
de wieder einnimmt, und ſich folglich das Gold, wenn ds 
ſtark verfegt war, nad) den Schmelzungen mit einer groſ⸗ 
fon Menge Spiefglasfönig vereinigt befindet, den man 
wie wir'fogleich fagen werben, mit vielem Zeitverlufte 
wieder davon feheiden muß; fo feget man, bes vortheifhafe 
ten Gebrauchs des rohen Spießglaſes ohnerachtet, wenn 
man ein mit vielem metallifcyen Zufage verfeßtes Gold, 
welches z. DB. noch nicht fechzehnfaratig iſt, reinigen will, 
auffer dem Spiefiglafe nod) eine gewiffe Menge reinen 
Schwefel zu, damit man hernach eine geringere Menge 
Spießglasfönig von dem Golde zu feheiden habe. % 
- m 
Wenn bie erften Schmelzungen gut gerathen find, fo 
ift der Sag Gold, weldyen man erhält, mit nichts an⸗ 
derm als mit dem Spießglasfönige verbunden. Da aber 
diefes Halbmetall fehr fluͤchtig und fehr verbrennlich ift, 
fo darf man, um das Gold von felbigem gänzlicd) frey zu 
machen, diefen Satz nur eine hinlanglicye Zeit der Wir- 
kung des Feuers unterwerfen. Diefes thut man aud) wirflich. 
Man trägt ben durch das erfte Schmelzen erhaltenen Gold» 
koͤnig in einen Schmelztiegel und giebt ihm eine ſolche Dir 
- Ge * 
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ge, bey welcher er in einem guten Fluſſe erhalten werden 

fan. Ben diefem Grade der Hige nimmt man wahr, 

da der Spiefglasfönig das Gold verläßt und fich in 

Dampfen: zerſtreuet. Es ift hoͤchſt noͤthig, dieſes Ver⸗ 

dampfen ja nicht durch zu eine ſtarke Hitze zu übertreiben, 

meil fonft der Spießglasfönig einen ‚beträchtlichen Theil 

bes Goldes mit ſich fortreiffen würde. Man muf dem⸗ 
nad) gelinde verfahren, und es wird diefe Arbeit fehr lan⸗ 
ge dauren, wenn der merallifche Sagviel Spießglasfänig 

enthält. Man verfürzet diefe Arbeit, wenn man auf die 

Überfläche ber meraflifchen Maffe bläfer, weil der Zutritt 

der unauf hoͤrlich verneuerten Luft die Verdampfung aller 

Körper und insbefondre die Verdampfung des Epießglas« 

koͤniges begünftiget und vermehret.“) dem Maaße,- 
wie ſich der Spiefiglasfönig .‚zerftreuer und das Gold rei. 
niget, erforbert auch das Gold mehrere Kite, um ſich 
im Fluſſe zu erhalten. Aus biefem Grunde muß man 

gegen das Ende der Arbeit das Feuer ein wenig vermeh« 
ren, wie denn auch auſſerdem, wenn nur noch eine Kleine 
Menge von Spiefiglasfönige übrig geblieben ift, zur fer. 
nern Verdampfung deffelben eine ftärfere Hitze noͤchig ift, 
meil er alsdann weit mehr von dem Golde bedeckt und vor 
der 


w) Bon diefem Zublafen Hat die ganze Operation den Namen 
des Verblaſena des Spiefiglastöniges (Difflatio reguli 
anrimonji) erhalten. Man verrichtet dieſe Arbeit in einem 
dichten Schmelztiegel oder breitern Scherben im Windofen 
unter einee Muffel bey nach und nah immer mehr verftärf« 
tem Feuer , vermöge eines Handblarebafaes, an deſſen Rohr 
man noch einen Vorftoß, naͤmlich eine lange, gebogene und 
vorwärts meitere Roͤhte anbringen muß, damit der Rind 
nidyt zu beftia auf die Oberfläche des fließenden Metalles 
auft effe, (welches bey ſtarker Feuerung einen Verluſt am 
Gelde, ben ſchwaͤcherer Feuerung hingegen ein Geſiehen des 
fließenden Metalles bewirken moͤchte,) daß ſich hingegen der 
Wind recht weit ausbreite, und ſo das Verdampfen des 
Spießglaskoͤniges um deſto mehr beſchleunige, je in einer 
größern Oberflaͤche er felbigen berühren, 

DI. Theil, ®& 
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der Wirkung bed Feuers und der Luſt beſchuͤtzet wird. 
Man ſieht auch gegen das Ende der Arbeit den Rauch 
vom Spießglaſe gaͤnzlich auf hören ‚“) ohnerachtet mie dem 
Golde noch etwas Epiehglasfönig vereiniger it, wovon 
man es; vermittelft etwas Salpeter, weldyen nıan In den 
Schmelztiegel wirft, und welcyer ven Ruͤckſtand des Spieß» 
glasfönigs kraͤftig verkalchet, vollends befreyer.’) Es 
gefchieht zuweilen, daß das Bold nad) allen diefen *Bear- 
beitungen noch nicht recht gefchmeidig ausfaͤllt. Man 
kann ihm aber mit feichter Mühe alle die Eigenfchaften, 
welche es befigen muß, durch eine noch einmal wieder. 
‚ holte Schmelzung mit etwas Salpeter und Borax ver 


faffen.*) Mi 


3) Daß es mit der Arbeit zu Ende gehst, ſchließt man daraus, 
wenn nicht nur bey ſtarkem Zublafen mit dem Handblaſebal⸗ 
ge und bey vermehrter Kraft desGchläfes, welches das Feuer 
des Dfeng belebt, durch angehängte Gewichte, dennod fein 
Rauch mehr von dem fließenden Metalle aufiteigt, fondern 
auc) daraus, „daß weder an der Seite noch auf der Oberflä; _ 
deſſelben Eein dunkler Fleck mehr zu fehen ift, und bie 

‚ gätze Oberfläche ſchoͤn meergruͤn ausfiebt. 

) State des Salpeters, der doc) immer der befte Zuſatz iſt, 
kann man au Borar oder ein Gemenge von Borax und Sal» 
peter gebrauchen. Man trägt aber nur wenig davon aufein- 
anal ein Hat man dieſe Salze nicht himuzutragen noͤthig 
gehabt, ſo kann man das erhaltene reinere Gold in einen mit 
‚Fett ausgeſtrichenen Singus ausgießen. Sind aber die ge: 
dachten Salze zugeſetzt worden, ſo muß es in einen Gießpu⸗ 
ckel ausgegoſſen werden, damit es ſich darinnen von feinen 
Schlacken fiheiden Eann. 

2) Es märe zu wuͤnſchen, daß die Art, den Spießalaskoͤnig 
von dem Golde durch das Verblafen zu ſcheiden, (welche lang» 
speilig und gefährlich iſt, und die Perſonen, die damit um» 
geben, ungeſund macht, ja ihr Leben verkuͤrzt,) ganz und 
gar abgeſchaft, ‚hingegen diejenigen eingeführt würde, wel: 
cher Aehmann in feiner Probirkunft, "erlin 1761-8. S. 
203. gedenkt. Er raͤth namlich, daß man den aus Spieß 
glasfonig und Gold zufammengefekten König Elar ſtoßen, 
und mit drey odes viermal fo ſchwer äpendem Queckſilberſu⸗ 

blima: 


ws 
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Die Nutzung, die man vom bem Spießglaſe zur Rei— 
nigung des Gotdes macht, hat ihn bey den alten Chymi⸗ 
ften verfchiedene nachdrusfsvolle *Benennungen erwarben, 
Eie nannte es Das Sad des Könige oder der Sons 
ne, den Wolf, der En frißt (Balneuin re. 

B 


Bi 


blimate vermifchen, und ſolches hernach aus einer gläfernen 
Retorte durch nach und nad) verftärftes Feuer aus dem San⸗ 
de in eine Vorlage treiben ſollte; da denn der metallifche 
Theil des Spießglafes mit der Salzfäure als eine Epiefs 
glasbutter herüber gebt, und bey noch mehr verftärften Feuer 
das Queckſilber überfteige, dag Gold aber auf dem Boden 
ſchoͤn rein zurücke bleibt, melches man hernach ſammlet, und 
wie geroohnlicd mit Borax und Salpeter zuſammenſchmelzt. 
Sch babe diefe Art für Nberaus gut gefunden, und pflichte 
Rebmannen gänzlich bey. Es waͤre zu wünfhen, daß bie 
alte Arc durchs Verblafen auf Befehl der Landesobrigkeit 
abgeſchafft würde, weil fie der Geſundheit gar zu nachthei⸗ 
fig it, hingegen letztere Art anbefohlen würde, zumal da fie 
weniger Zeit, Roften uno Muͤhe erfordert. 

Was das Schmelzen des Goldes mit Salpeter und Bo» 
sar betrifft, fo iſt folches auch nörhig, weil, wenn ja noch 
etwas weniges vom Epießglastönige dabey geblieben fepn 
follte , folches durch den Salpeter zerftört wird, Ein folches 
mit Borax gereinigtes Gold aber wird blaß befunden ; daher 
es mit Salmiaf nochmals gefhmolzen werden muß, da es 
denn feine fhone und natürliche Farbe wieder erhält. Pörner. 


Auch das im Kleinen ſchaͤtzbare Scheiden des Goldes von 
dem Spießglasfünige durch den von Lebmann empfohlenen 
aͤtzenden Queckſilberſublimat hat feine Gefahren und Weit 
läuftigkeiten. Man fehe den Artifel Spiefßglasburter. 
Das-Schmelzen des aüldifhen Spießglaskoͤniges mit drey⸗ 
mal fo ſchwer eines reinen und trocdenen Salpeters vor dem 
Dlafebalge in einem Schmelzriegel, welcher mit einem an« 
bern umgekehrten ud im Boden mit einem Loche verfehenen 

Schmelztiegel bedeckt und verklebt worden iſt, ift für die 
Geſundheit des Arbeiters die ſicherſte, aber auch die koſtbarſte 
Scheidungsart. Der Salmiak giebt dem Golde deswegen 
ſeine ſchoͤne hohe Farbe wieder, weil er das bey dem Golde 
noch ruͤckſtaͤndige, entweder durch den Borax nicht von ihm 
genug geſchiedene oder gar an ſelbiges gebrachte fremde mes 
talliiche Weſen verfluͤchtiget. Diefe metalliſche —— 

zerſe 
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gis, Balneum Selis, Lupüs metallorum. Rain du Roi 
ow du Solsil; Loup devorant ler mitaux. Bagno del ra 
o del fole. Lupo divoratore de'metalli. Es bemaͤchtiget 
ſich auch der Schwefel diefes mineralifchen Körpers, fo 
wie mir gefeben haben, beynahe aller derjenigen Metalle, 
welche mit dem Golde vereiniget werden fönnen,*) fehr 
gat: allein diefe Metalle werden desivegen keinesweges 
zerſtoͤret; fie werden nur vermittelft des Schweſels in ei« 
‚nen erzartigen Zuftand verfeßt, und machen mit ihm die 
Materie der Schlacken aus, aus welcher nıan fie wieder 
herausziehen fann. Dieſe Schlafen find auch, wenn 
das Gold, das man durch das Spiefglas reiniget, viel 
Silber enthälf, fehr reich, weil fie alle das Silber bey 
ſich führen, melches mit dem Golde vereiniget war. Man 
muß fie aufbewahren und wie ein Silbererz bearbeiten, 
um dieſes Merall wieder daraus zu erhalten. ©. Probi- 
ren und Bearbeitung der Erze, ingleihen Spieß— 
glas, Bold und Schwefel. Ä 


: Gold, gemahlenes; Quickgold. ©. Amal 


game. 


Gold, trinfbares; Goldtinctur. Aurum 
potabile. Or potable. Potable Gold. Oropotabile. Die 
Alchymiſten haben zu allen Zeiten geglaubt und öffentlich 
behauptet, daß das Gold zur Heilung unzäblig vieler 
Krankheiten und zur Verlängerung des Lebens wunder 
bare Kräfte befüße. Sie haben dahero in dieſem Metal» 
fe, um Arzneyen daraus zu bereiten, beträchtlich gear- 
beitet, und eine fehr große Menge von Bereitungen dar« 

aus 


zerſetzt nämlih den ®almiaf, und verbinder fih mit der 
Salzfäure deffelben zu einem tm Feuer flüchtigen Gemifche. 
Uebrigens ift Die Scheidung des Goldes von Silber auf dem 
naffen Wege mohlfeiler,, leichter und für die Geſundheit der 
Arbeiter unfhädlicher,, folglich vorzuͤglicher. 

8) Nur die Platina kann auf diefe Art von dem Golde nicht 
geſchieden werden. 
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aus erhalten , wovon eine einzige, wenn man es dem, der 
fie erfand, glauben will, im Stande ift, alle Uebel zu 
heilen. ? ) * 

Allein da die gewiffe Beobachtung der aufgellärteften 
ausübenden Aerzte feine einzige von diefen vorgeblichen 
Winderfräften beftätiger hat, fo wird diefes Metall von 
den wahren Aerzten menig gebraudyt, Nichtsdeſtoweniger 
bie:be das Vorurtheil noch immer bey einer unzäßligen 
Menge wenig unterrichteter Leute in feiner, ganzen Stärfe 
übrig, ‚und die Afterärzte, weldye mehr als jemand die 
menfchlichen Schwachheiten zu benußen wiffen, unterhals 
ten und befeftigen-Diefes Vorurtheil, indem fig beftändig 
von Goldelixiren, Goldtincturen, oder trinkbaͤtem Golde, 
melche fte allezeit für wundervolle und befondre Geheimniſ⸗ 
fe ausgeben, viel Ruͤhmens machen. | 

Die Unzerftörbarfeit des Goldes lehret jur Gnuͤge, 
- Bob diefes in Subſtanz genommene Metall feine fonderli. 
de Wirfung in unferm Körper hervorbringen kann. Denn 
es ift gewiß, daß man das Gold fo wieder von fich giebt, 
wie man es genommen bat, und man bedient fich deffels 
ben in der, Apotbeferfunft nur deswegen, um andre Arzney 
mittel Damit zu überziehen und zu verbergen, oder ihnen 
ein reiches Anfehen zu verfchaffen, welches gewiffen Leu⸗ 
ten ſchmeichelhaft it. | 

Diefe natürliche Unwirffamleit des Goldes feheint fe 
gar von dem ae erfannt zu werben. Denn 

= 3 
6) Es ift überaus lächerlich, in dem Golde besiwegen heilfame 
und ganz fonderbare Kräfte zu fuchen, weil es der Zerftörumg 
fo fehe widerſteht. In allen Goldtincturen iſt das Golb- 
nicht aus feiner Mifchung gefegt, und diefe Tineturen. wir⸗ 
fen vornehmlich vermirtelft der Auflofungsmittet, oder ande: 
ver beygemiſchter Subſtanzen. Wer auf Goldtincturen viel 
haͤlt, oder —— daß das Gold vor andern natuͤrlichen 

Körpern in Anfehung der heilſamen Kräfte etwas voraus ha⸗ 

be, giebt hierdurch feine ſchwache Kenntniß im der Nat ır zu 

erkennen, und ift von abergläubtfcgen Meynungen nicht 
weit entfernt. Pörner, | 
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beynaße alle Charlatane, welche daraus Arzneyen zu mar 
chen vorgeben, verfichern auch, daß fie fich darauf vers 
ftünden, ſolches radical, d. i. gründlid) aufzulöfen. AB. 
lein diefes Vorgeben iſt in den Augen eines -aufgeflärten 
Arztes eben fo unnüge als fehlechtgegründer, weil das 
Benfpiel vieler andern metalliſchen Materien, deren Kräf 
te fehr gewiß find, ohnerachtet fie nicht radical aufgelöfet 
foorden, beweiſet, daß ſelbſt, wenn-man vorausfegt, ald 
ob das Gold Heilkraͤfte befaße , eine dergleichen Auflds 
füng diefes Metalles nichts weniger als noͤthlg fern wuͤr⸗ 
de. Wenn man auch die Bereltungen, welche man fuͤr 
trinkbares Gold ausgiebt, unterſucht, fo finder man vers 
fchiedene darunter, in welchen ganz und gar Fein Gold 
enthalten ift;*) und wenn fie wirflic) dergleichen enchats 

i | ten, 


8) Hierher gehoͤrt z. Be die von Friedxich Hoffmann erwaͤhn⸗· 
te Goldtinctur, welche durch die ſpirituoſe Aufloͤſung eines 
echfarbigen harzigen Weſens, das man aus einem Theile 
Goldauflsiung und dreyen Theilen eines mit dreymal meht 
Alcohol gemachten Zimmtoblaufloſung durch die Digeftion ik 
as Sande erhält; ingleichen Die von eben dieſem Berfaß 
fer erwähnte Goldtinetur, welche aus einem mie Goldblaͤtt⸗ 
‚hen wohl abgerlebenen und geröfteren Zucker durch Bein, 
geift gezögen wird, (ſ. deſſen Obſſ. phyfico chym. Lib, III. 
ObL 21. p. 339 Sy. ingleihen Malouin med. Chym: B. IE 
el #3 ab von welcher man -gemeiniglich glaubt, daß 
“ ‚fie mit der ſogenannten Ellentia duleis;des halliſchen Waiſen⸗ 
hauſes übereinfommen möchte, welches aber wenigſtens iR 
Ruͤckſicht der pechformigen Maſſe, die darzu genommen wird, 
— und die ohnkkachtet man gemeiniglich vas Gegentheil be⸗ 
hauptet, boch wirklich Fein gebraunter Zucker iſt, det Wahr⸗ 
heit nicht gemaͤß iſt. So viel aber iſt gewiß, daß in allen 
dieſen Tincturen, ſelbſt in der erſtgedachten, wenn ſelbige ei⸗ 
nige Zeit lang geſtanden, und ein ſchwarzes Pulver abgeſetzt 
Bat, wie Auch, ſo ſehr manche das egentheil behaupten, 
(& Crell M. € X. 137 f.) Inder Eſſentia dulei Halen- 


Aüm ganz und gar Fein Gold enthalten if. Die ade zus ” 


ſammengeſchmolzenem Golde, Spießglafe ( Spiebglaskönig). 
und Weinſteinſalze mit cartarifirtem MWeingeifte ausgezogene 
Tinetur iſt richte anders als eine alkaliſche Agende Spießglas: 

| tinetur, 
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sen, ſo iſt es einem Chymiſten allezeit ſehr Teiche, es In 
feiner natürlicher Geſtalt heraus zuzlehen und darzuftelleni 
Damit das Gold rrinfbar gemacht werde, muß es 
dochwendiger Welfe in einem aufgelöiten Zuitande ſeyn. 
Man farm es in dem KRönigswaffer, und mit Anwendung 
wer gehörigen Handgriffe auch in allen Säuren auflöfen. - 
Alsdenn aber giebt ; ſo wie Vie Abrigen Metalle, alle. 
zeit ein beizendes Wefen, und diefes iſt fo befanme, daß 
alle diejenigen ‚welche ein grinfbares Gold verfertigen, 
ern, daß ihre Aczney ohne ſaure Aufloͤſungsmittel 

werde "Da aber alte fehr Hüffige und ſehr fluͤch⸗ 

ölige Susann viele Neigung haben fich mie dem 

** en nnd ſich ih det That mit demſelben 

ſie ſelbiges wohl getheilet antreffem; ſo 

vermittelſt derſelben verſchledene Goldtincturen 

Arten von trinkbarem Golde berfertigen; und wenn 
bon Bereltungen von dem Golvde, — 
vermiſcht iſt, keine Kräfte erhalten, ſo hab 

* gſtin die Kraft vbn der feinen bre 

ven Materie, die dem Golde zum Haltiin gsmittel dient. a 
Die feinen weſentlichen Oele undadie aͤther iſchen Feuch⸗ 
Kiafeiten, dergleſchen der virriolifhe; .falpetrichte uumi Ar⸗ 

ma» wenn ſie mit einen durch das Koͤnige⸗ 
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nigswaſſer hinmegzunehmen, und ſich, indem fie fih von 
diefem abfondern, bes Goldes zu bemächtigen, dergeftalt, 
daß man, nachdem diefe Feuchtigkeiten durch das Umruͤh⸗ 

ren und Schuͤtteln unter einander gemengt und vermifht 
‚worden waren, gewahr wird, daß ſich bey Dem ruhigen 
Hinſtellen die mit dem Golde angefüllte oͤlichte Feuchtig- 
keit von dem Koͤnigswaſſer ſcheidet und auf der Oberfläche 





deſſelben ſchwimmet. 


Es ſind verſchiedene Vorſchriften zur Bereitung bes 
trinkbaren Goides bekannt, welche nach dieſen Grundſaͤ 
Ken gemacht find. ine davon findet ſich in dem Apo⸗ 
‚tbufirbuche der mediciniſchen Facultaͤt zu Paris. Sie 

‚beftcher darinnen, daß man ſechzehn Theile weſentliches 
 ‚Rosmarinöl mit-einem. Theile deg in dem Königswoffer 
„aufgelöfeten Goldes vermiſchet und herumfihüttelt, hier⸗ 
auf das vom Gelde entbiößte Königswafjer von dem mit 
dem Volde angefüllsen weſentlichen Dele ‚genau fdpeiber, 
„und; Diefes letztere in fünfmal fo viel dem Gerichte nach 
bon reetifieistem Weingeifte auflöfe. - 


u Diefe- Bereitung iſt mit derjenigen einerley, welche 
M der letzten Ausgabe vom Lemery’s Chymie unter dem 
Damien Trinkbares Gold der Jungfer Grimaldi 
beſchrieben wordenift." "Da alle weſentliche Dele in An⸗ 
ſehung der. Goldhnflöfung in dem Königswaffer einerley 
Eigenſchaft haben, fo ſieht man leicht, daß man mit jedem 
andern Dele, fo gut, wie mit dem Rosmarinöle , trink. 
| er Gold von eben ber Art, wie diefes, verfertigen 
| te. | u 


.. Weil der Aether alle Eigenfchaften der feinften und 
‚Hlüchtigften Dele in einem hohen Grade befigt, fo bringt 
er auch mit der Goldauflöfung ‚völlig die nämliche 
"Wirkung und weit beffer hervor;  dergeftaft, daß man, 
Bey Anmyenbimg eines jeden Aerhers ſtatt bes mefentlichen 
Sles;; chenfalg Arten yon trinkbarem Bold fehr gut ver- 
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fertigen kann. Herr Porr*) nahm an einer Art von trink⸗ 
barem Golde, welches: unter dem Mamen der Tropfen 
des Generals de la Motte befanne ift, einen Ges 
ruch von Aether wahr, und glaubte alfo, daß dies 
fe Bereitung vermittelft des Aethers gemacht worden fey. 
Altein da fich dieſe Tropfen in jedem Verhoͤltniſſe mit dem 
Waſſer vermifchen laſſen, welches eine Eigenſchaft ift, 
die dern reinen Aether nicht zukoͤmmt, fo hat man Urſache 
‘zu glauben, daß der Geruch vom Aether, den man an 
den Tropfen des Gencrals de la Motte bemerfer,, von 
‚einem kleinen Anıheile falpetrichren Aethers herfomme, 
‚weicher durch die Wermifchung der Ealpeterfäaure, der 
Goldaufloͤſung und des Weingeiftes entficht, diebeyde ganz 
gewiß zu biefer Zufammenfegung fommen. f) | 

Uebrigens find afle diefe Boldtincturen nichts anderg 
als ein überaus feingetheiltes und in einer ölichten Seuche 
tigfeie ſchwimmend gemachtes natürliches Gold. Sie find 
«folglich, eigentlich zureben, feine Tincturen, und fönnen, 
wie Herr Baron in feiner Ausgabe von Kemery’s Chye 
‚mie fehr wohl erinnert, auch nur in fo ferne trinkbares 
"Gold genannt werben, in fo ferne man mit diefem Nas 
men Peinen andern Begriff als den verbindet, daß das 
"Gold in einer Fluͤſſigkeit ſchwimmt, und in fo feine Theile 
hen gebracht worden ift, daß es felbft unter der Geſtalt 
"einer Feuchtigkeit getrunken werben Fann. 


Es ift nöthig anzumerken, daß alle bie jetzt gebadhe 
sen Dereitungen aud) eine geniffe Menge von den Saͤu⸗ 
| 5 ren 


2) Exertit, Chym. p. ı88. 

M Die Geſchichte von des Hrn. de la Motte Soldtropfen, 
welche mit der Beftuchefifchen Nerventinctur übereinfommen, 
hat Herr Klaproth in Sellens N. Beytr. I. ı37 ff. 1ege 
Ben. Ihre Zufammenfekung, nach welcher fie eine bloße Eifen» 
tinctur if, f. umten indem Artikel Tinceuren. Auffer den Gold⸗ 
tropfen aiebt es auch noch weiffe de fa Mottiſche Tropfen, 
weiche bloßer verfügte Galpeterächer ſind. 


* 
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ven bes Koͤnigswaſſers in ſich enthalten, und daß ſie dem ⸗ 
ohngeachtet mit der Zeit eine gute Menge des Goldes, 
‘ womit fie angefülle find, fallen zu laſſen pflegen, men 
fie nicht von demfelben überaus wenig‘ enthalten, Die 
Vermiſchung des Aethers laͤßt insbefondere das Gold-in 
feiner metallifchen Geſtalt fallen, und diefes auf die Art 
‚abgefeste Gold ift auch fehr glänzend. 2) - : 
Da endlich das Gold-durch die Schwefelleber eben fi 
‚gut als durch das Koͤnigswaſſer aufgelöfet und In eine 
‚Hüffige Geftalt gebracht . werden: fan, ſo folgt Daraus, 
‚daß man auch vermittelſt ver Schtwefelleber eine Arc von 
„trinfbarem Golde verfertigen Fönne. Unterdeſſen finder 
man doch , und diejes ehne Zweifel wegen des unertraͤgli⸗ 
chen Geruchs und Geſchmacks der Schwefelleber, Fein trink⸗ 
„bares Gold wdeldyes auf diefe Weiſe bereitet würde, 
wir Gold, unächtes; ©. Muſivgold, Similor, 
Pinſchback. :. ana 
* Golderze. Minerae auri. Miner der. Ores of 
"Gold. Miniere d’Oro. Wenn man ven Namen Erz In 
dem Verſtande nimmt, welchen wir ihm in dern Artii 
Erze gegeben haben, fo Pann man fagen, daß es, Bis 
"gentlich zu reden, Fein Golderz giebt. Denn da fic) erſt⸗ 
‚lich dieſes Metall weder mit bem Schwefel noch mit bein 
Arſenik verbinden läßt, fo trifft man es niemals durch 
diefe Subftangen unmittelbar, wie die übrigen Metalle, 
"pererzet an. " Zweytens, wenn es, vermöge der Vereis 
E) Daß das Gold im Aether nicht in Metakl » fondern in Salz 
geſtalt aufaelöit fey, beweiſet unter andern auch J. G. Wal⸗ 
lerius (XSACE I749. Vol. X.) Erfahrung, nad) 
welcher Aus einer vitriolaͤtheriſchen Goldtinetur, das Gold in 
fänlenförmige,, topäsgelbe herbſchmeckende Kryſtallen anfchoß 
und Sage ( lart.d’eflayer l’or et l’arggent, Par. 1780. & 
Crells N. €: XII. 223.) Bemerkung, nach) welcher das 
... is bern Aether angefchoflene Gold nicht mehr in Koͤnigswaſ⸗ 
- - fer aufloslich iſt. a ——— 


"7 
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nigung, bie es mit den von Natur mit dem Schroefel und 
Arſenik verbundenen Metallen eingegangen, mittelbar 
vererzet worden iſt, fo finder es ſich in dieſen Erzen allezeit 
in einer ſo geringen Menge, daß fie beynahe ſelbſt den 
Namenider uneigentlichen Golderze nicht verdienen koͤn⸗ 
nen. “)* Mnterdeffen giebt es doch gewiſſe Kieje oder kies⸗ 

al Be — artige 


4) Die meiſten Mineralogen ſagen, daß es fein eigentlich ſo— 
genauntes Golderz, d. i. Geld durch Schwefel oder Arſenik 
vererzet, gebe, Allein verdlenen die Metalle, welche durch 
Schiyefel oder Arſenik aus ihrer, metalliſchen Geſtalt geſetzt 
worden, allein den Namen Erz? Sind dag keine Erze, 
welche "Durch das bloße Salzſaure eder Vitriolſaure aus ihrer 
metalliichen Geſtalt gefegt werden? Das Jogenanuse Konigs⸗ 

waſſer, wwelches, wie bekannt, aus Salpeter und Salzſaͤu⸗ 

v. ‚re befieht, äft. bisher als das einzige Nuflöfungemittel für das 

» Gold gehalten worden. Alltin das mit Salzlanrem vere 
miſchte Vitriolſaure ſcheint auch auf das Goid zu wirken. 
Bon der Wirkung des Schwefels in das Gold har Stahl 
(Obferr. Chym. phyf. med. curiof. Menf. Apr. p. 606. ) 
einen Verſuch, wodurch er zeigt, wie das Gold durch dem 
Schwefel konue verändert werden. Sollten fich aber dergleia 
hen Veranderungen bisweilen nicht auch in der Erde zutragen; 
und wenn es geichieht,, follte das Gold nicht in den Zuſtand 
eines vererjten Metalles verſetzt werden können? Die foges 
nannten Boldfiefe, den ungarifchen Zinnober, den uns _ 
garifchen Zinnopel, wie auch die ſcheunitzer Blende oder 
das Kugelerz halten einige für wirkliche Erze, andere aber 
niht. Man ſehe unter andern, was Herr Cronſiedt in feis 
nee Mineralogie &. 162. Herr Wallerius Wineral. &. 
410 u. f ‘NDerr Bertrand Diftionnaire univerfel. To. II, 
p. 84. und Herr Vogel in feinem praftifchen Mineralſyſtem, 
Leipz. 1762. 8. ©. 408. hiervon fagen. Pörner. 

Man bielt'cs noch vor kurzem auffer allem Zweifel gefegt, 
daß das Gold auch in der Geſtalt eines Erzes gefunden werde, 
befonders. da Herr Chriftopb Traugott Delius (Abb. 
über den Urſprung der Gebuͤrge ac. Ingl. von der Vererzung 
der Metafle und infonderheit des Goldes Leipz. 1770. 8.) 
in dem feinften Schlich des reichen Nagyayer Golderzes auch 
durch. die beften Wergrößerungsgläfer Fein reines Goldſtaͤub⸗ 
chen wahrge nommen zu haben meldete. Man fahe den Ae 
delforfer Goldkies in Schweden, und die — 
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Golderze in Siebenbuͤrgen, darunter ſich auch ein weiſſetß 
blaͤttriches glaͤnzendes befindet, das im Centner 629 Loth 
Gold enthält (S. Crells Ann. 1785. J. 288.) davon der 
erſtere ein durch Schwefelkies, die letztern aber ein theils 
durch Waſſerbley, theils durch Spießglas, theils durch roͤth⸗ 
liche Blende, durch Silberfahlerz, durch Schwefel, Eiſen 
und Arſenik, ingleichen durch Bleyglanz, Eiſen und unbe⸗ 
kannte fluͤchtige Theile vererztes Gold darſtellen ſollten, als 
unlaͤugbare Beweiſe dieſer Behauptung an. (S. auch Gme⸗ 
lins Mineral. Nürn. 1780. ©. 379 f.) Man glaubte wohl 
gat noch mit Henkeln (Pyritel. ©. 476.) und Junkern 
( Confp. Chem. I. 877.) daß der Schwefel auf fehr zart 
ggrtheiltes Gold als Vererzungsmittel wirken Eonne, oder 
wenigſtens mit Eronftede (Mineral. $. 166.) daß, ob» 
gleich Schwefel und "Gold einander nicht anziche, dennod 
ein dritter, darzwiſchenkommender Stoff 4. B Eifen, Bley, 
*  &ilber u. d. als Aneisnungsmittel wirken und den Schwer 
fel zu einem gewiffen Theil Geld den Zutrite verfchaffen füns 
ne Allein⸗Scopoli, ob er gleich feibft Goldblaͤtichen, die 
er lange Zeit dem Schwefeldampfe ausgefeßt hatte, in eim 
dem Spaniol an Farbe, fo wie dem Facebayer Goldkleß im 
Sigbenbürgen (S. von Born Briefe aus Ungarn XIL) 
gleichendes Pulver verwandelt hatte, laͤugnet alle Vererzung 
"des Soldes, die aud Bergmann (Sciagr. regn. min. $. 
49. Opuf. I, 411.) noch hroeifeibaft finder, Scopoli 
gruͤndet feine Meynung 1) darauf, daß es ihm unbegreif⸗ 
lich ſey, wie der Schwefel, ungebunden auf das Gold 
nicht wirft, nun nachdem et fchon durch ein anderes Metall 
gebunden iſt, auf felbiges wirfen Eonne und = ) darauf, weil 
das obaedachte dem Schwefeldampfe ausgeftellte Gold , eben 
fo, mie das von einigen für durch Schwefel vererzt angefes 
bene Gold ſich beym Digeriren in Köonigswafler ganz vom 
Schwefel fcheide. Es fey alfo Fein vererztes, fondetn eim 
blos mie Schwefel umbälltes und verlarutes Gold, fo wie 
es auch nebſt dem Sitber in dem Nagyayer Erje vom geſchwe⸗ 
felten Eiſen, Bley und: Spießglafe umhuͤllt fey, mit welchen 
fih no, nah Bergmanns Entdeckung (&. deſſen Op. 
1. 303.) etwas Braunfteinfafch vereinigt hat. Man fehe 
auch Scopoli Princip. mineral. Iyft. et pract. Prag. ı 772. 
8. p. 221. — — Meynung bekraͤftiget der Herr von 
Born bey ſeinen Verquickungsarbeiten (S. Th. TI. &.255.) 
und auch Herr Kirwan (Mineral. S. 258.) iſt überzeugt, 
daß man das Gold nie vererzt, ſondern entweder gediegen 
oder unmerklich mit andern Subſtanzen vermiſcht finde, wel⸗ 
ches letztere eben fo viel als verlarvt heißt. Von — 
ze * er» 
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ortige Mineralien, welche in fehr berrächrlicher Menge 
Gold ben ſich führen.) Da fi) Das Gold nicht wirklich 
verfalcher,*) fo findet man es auch nicht in einem ver« 
kalchten Zuftande , oder als eine einfache metalliſche 


Erde. } 

Es folgt hieraus, daß fi) das Bold entweder in ſei⸗ 
her natürlichen Geftale in einem geriffen Grade der Reis 
nigfeit, welches mit allen feinen Eigenſchaften verichen 
ift, oder vielmehr mit einigen andern Metallen vermijcht 
in gewiffen Mineralien finde. 


Dasjenige, welches allein gefunden wird, heißt ge⸗ 
diegenes Gold. (Or natif, Or vierge) Diefes Gold 
{ft gemeiniglich mit einer fteinichten Rinde überzogen, und 
in verfchiedenen Arten von Steinen, vorzüglic) in Kies 
fein und Quarzen eingefihloffen. ’) ” 

an 


Verquictung des in duͤrren Erzen oder Kiefen vorkommen⸗ 
den Geldes nach vorgängiger Rötung ſcheinet mir übrigens 
deffen Dafenn im meralliiher Geſtalt buͤndiger zu beweifen, 
als Scopoli's Einwärfe die entgegengefeßte Meynung zu 
entfräften vermögen. | 
5) Der Aedelsforfer Goldkies, morinnen das Gold in Beitak 
kleiner eckiger Körner und alfo gediegen vorhanden iſt (S. 
Bergmann Op. Il. 412.) hält, fo wie der Norweger im 
GEentner nur eine Unze Gold. (S. Eronftedt a. a. ©.) 
Der Ungarifche aber fünf Uingen (Monnet expof. des min. 
„47. RBirwan Min. ©. 262.). Der Saljberger guͤldi⸗ 
fe Arſenikkies in Tyrol hält im Eentner nur 25 Gran Go, 
weldyes durch Schlämmen daraus erhalten wird (Jars me: 
tall. Reifen II. 78.). Das in Quarz und Braunſteinkalch in 
Geſtalt kleiner dunfelgefärbter glänzender Bleche zu Nagyay 
hrechende und gefchrefeltes Silber, Eifen und Bley enthal⸗ 
tende guͤldiſche Erz, foll auſſer dem Silber im Centner zehen 
Unzen Gold geben. Es giebt aber auch zu Naghay einen gels 
ben, Braunftein und Gold haltenden Eifen:und Kupferkies, den 
Herr Bindheim (©. Berl. Naturf, Chr. IV, 393.) uns 
terfucht hat. 
4) Nämlich in der Natur. Denn wegen der kuͤnſtlichen Wer: 
talchung des Goldes ſ. ofen S. 250, n. 
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Man findet auch dergleichen in verſchiedenen lettich⸗ 
sen und fetten Erden, und Herr Cramer”) verficherr, 
daß es kaum in der Natur einen Sand gebe, welcher niche 
Geld enthalten ſollte. Er geſteht aber auch zu gleicher. 
Zeit, daß deffelben fo wenig fep, daß es die Koften, die 
zu feiner Ausſcheidung erfordert werden, nicht erfegen 
würde. i | 

Endlich trifft man aud) in dem Sande vieler Flüffe 
die größefte Menge diefes gediegenen Goldes an?) Es 
ſammlet fid) vornehmlich in den Wertiefungen des Bo⸗ 
dens diefer Flüffe, und in ben verſchiedenen Kruͤmmun⸗ 
gen, die ſie machen. Dieſes Gold häufe fi) demnach), 
wegen feiner Schwere, durch ein wirkliches natürficheg 
Verwaſchen an?) 

Es giebt in Sranfreid) viele dergleichen Fluͤſſe, welche 
in ihrem Sande eine ſo große Menge Gold mit fid) fühe 
ren, 


4) Au in Sopfe, Feldfparhe, Hornblende und Jaſpis. S. 
Birwan Min. ©. 259. _ 

m.) Art. docimalt. P. 1.$. 448. Man findet es oͤfterer, als 
jedes andere Metall, Cifen ausgenommen. Bergmann 
phyſ. Erdbefchr. IL. 313... Im Sande finder es fich theils ab» 
gejondert theils eingefprenge, vorzüglich in gelblich rothem, 
violettem und Ichwarzem. Wenn der Jentner Sand 24 
Sran Gold giebt, fo verlohnt ſich defien Scheidung ſchon der 
Mühe; allein in Africa finder ih in fünf Pfund von einem 
ſchweren ſchwarzen oder rothen Sande oft 63 Gran und 
drüber. Rirwana a. O. | 

a) Die Namen aller derjenigen befannten Flüffe, welche Gold 
führen, findet man forgfältig in Gmelins Mineral. $. 714. 
:®&.376—3 78. gefammlet. 

©) Diefes Gold it anfangs bey Ueberſchwemmung fortgeriffen, 
in die Slüffe und von da inden Sand gefommen. & von 
Born (a. a. D. Br. X.) In Böhmen fahe Scopoli Stü- 

‚ Ken ſolches Flußgoldes von der Schwere zweener Ducaten 
und aus des Agricola Abhandl. de ver er nouis metall, 

‚führt er an, dag man in Spanifchen Fläffen Stuͤcken Gold 

von acht bis zehen Quentchen Schwere angetroffen; auch er- 
innert er, das dieſes Gold der Flüffe immer veiner als an 
deres gediegenes Gold zu ſeyn pflege. — 
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ven, daß das Werwaſchen diefes Sandes Denenjenigen, 
welche ſich damit befdyäftigen, einen Fleinen Vortheil ver- 
Rhaft. Der Herr von Reaumuͤr nenne in einer Ab 
handlung von Frankreichs goldführenden Fluͤſſen, die er 
im jahr 1718 der Akademie mitgerheiler hat, folgende 
jeben: den Rhein, die Rhone, den Dour in Burgund, 
die Ceze und den Gardon, welche von den revennifchen 
Bergen kommen, die Arriege in dem Lande Foir, die 
Garonne, einige franzöfifche Meilen von Toufoufe uns. 
ter dem Zufammenfluffe der Arriege, zwey Bäche, wel. 
de in die Arriege fallen, den von Ferriet und den von 
Benagues, endlich den Ealat, welcher, wie die Arriege, 
auf den pyrenäifchen Bebürgen entfpringt. 

Die Ceze ift einer von denjenigen Fluͤſſen, deren 
Band bey gewlſſen Gelegenheiten das meifte Gold liefert. 
Der Herr von Resumür bemerft, daß die Flitterchen 
davon dicker find als die Flitterchen ang dem Rhein und 
aus der Rhone, und daß es glüclicheiTage giebt, we 
die Bauren, weiche den Sand diefer Fluͤſſe wachen, fünf- 
Thaler werth daraus ziehen... Allein es träge ſich auch zu, 
daß fie zumeilen beynahe gar nichts gewinnen, 

Das gebiegene Gold, welches man in den Flüffen 
sder andrer Orten antrifft, ift niemals vollkommen rein, 
oder vier und zwanzigkaratig. Es enthält allezeit eine 
gewiffe Menge fremdes Metall, welches gemeiniglic, Sil« 
ber ift. Der Gehalt des Goldes der franzöfifchen Flüffe, 
welchen der Herr von Reaumuͤr ımterfucht hat, geht. 
vonachtzehn bis auf zwey und zwanzig Karat, Das Gold 
aus ber Ceze ift das fehlechtefte, und das aus der Arriege 
das feinfte. | 


Boldglötte. S. Bleygloͤtte. zer 
Goldkryſtallen. ©. die Artikel Gold. un 
lze. es 


Goldmacher. ©. Adepr. 


Gold⸗ 
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Goldmacherkunſt. ©. Alchymie, 


Goldniederſchlag, purpurfarbener des 
Caſſius. S. Niederſchlaͤge. 


Goldſalze. S. den Artikel Salze, | 
Goldſcheidewaſſer. ©. Rönigswaffer. 

Goldtincturen. ©. trintbares Gold, 

Bran. Granum. Grain. Grain. Grano. Es ift 


das fleinfte Gewicht, deffen man ſich in den gewoͤhnlichen 
chymiſchen Verſuchen bedient. Es ift ohngefähr fo ſchwer 
als ein Gerftenforn, und daher hat es aud) den Namen 


Gran, das ift, eın Korn, erhalten. Das Gran ift 
der vier und zwanzigſte Theil eines Ecrupels, der zwey 
und fiebenzigfte eines Quentchens, und der fünfhundert 
ſechs und fiebenzigfte einer Unze u f.f.?) Allein beydem 
Drobiren und bey andern fehr feinen Arbeiten, welche eis 
ne große Genauiyfeit in vem Gewichte erfordern, bedient 
man ſich der Bruͤche des Granes bis zum „I, oder fogat 
bis zum „os Theilchen, mir ſolchen Wagen deren Niche 
tigfeit dergleichen Fleinen Gewichten angemeffen ift. 


Granat. Granatus. Grenat. Granat. Granate. 
Der Granat ift ein durchfichtiger Edelſtein, welcher eine 
völlig rothe und Karmefinfarbe beſitzt. Die meiften Chy⸗ 
miften feben diefen Stein für’zinnhaltig oder für einen 
folchen an, ber eine Anzeige auf Zinnerze giebt; allein 
Herr Bucquet, welcher ben Granat unterfucht hat, vers 

fichert, 


2) Es iſt dieles vom Goldſchmidts⸗ und vom Franzofifchen Ge 
wichte zu verftehen. In Deutſchland, Großbritanien- und 
Schweden If ein Gran nur der zwanzigſte Theil eines Sera 
pels, der fechziafte eines Quentchens und der vierhundert und 
achtzigte einer Unze. Uebrigens ift es audy in Frankreich, 
Seutſchland Schweden u. fi w. von verfchiedener Orhivere. 
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fihert, daß der Granat fein Zinn enthält, und nur durch 
Eifen gefärbt ift.) ra. 


4) Don den Granaten verdient vornehmlich die Abhandlung 
des Herrn Gerhards (S. defien Beyträge zur Chym. ze. 
Th. J. S. 24—45.) nachgeleſen zu werden. Er eriveifer 
darinnen, daß der Granat, ohnerachtet er für ſich ſelbſt im 
Feuer zu. einer ſchwarzen Schlacke fchmelzet, dennoch des⸗ 
wegen nicht mit Cronſtedt (Mineral.$ 68.) und Scopoli 
(Princip. Mineral. $. 86.) von den Edelgefteinen getrennt, 
und zu dem Bafalte und Schoͤrl gerechnet‘, fondern in Rücds 

ſicht feiner Mifhung, Geſtalt und Fähigkeit mit Stable 
Feuer zu ſchlagen für einen durch Eifen dunkelroth gefärbten 
Kroftall oder glasachtigen Stein angefehen werden muͤſſe. 
Die mineralischen Säuren ziehen aus ihm ermas heraus, 
welches mit Blutlauge fi wieder blau nicderfchlagen läßt; 
mit Alembrothſalze im Feuer behandelt giebt er gelbe Biumen, 
und mit Borax und grünem Glaſe beſchicket ein Eifenforn, 
Er fließt mit zweymal mehr fhmelzbarem Urinfalze zu einem 
ſchwarzen ganz dünngefloflenen Glaſe; mit eben fo viel Sals 
peter zu einer braunen wohlgefloſſenen Maſſe; mit gleichen 
Tpeilen gebranntem Borax zu einem durchfichtigen grünen, 
und bey hinzugeſetztem Weinfteinfalze zu einem acharbraunen 
Glaſe; mit der Hälfte feines Gewichts vom Flußſpathe zu 
einer ſchwarzbraunen feften Schlacke; mit gleichen Theilen 
Mennige zu einem gelbbraunen undurchfichtigen Safe. Vor 
dem Larhrohre nad) Bergmanns Erfahrungen ( Opufe. IT, 
105. 476 fgq.) fließt der Granat fo wohl für fih, als auch 
mit Mineralalfali und zwar mit leßterm mit eininen kaum 
merflihen Aufbraufen, mit Borar und mit Phosphorfäure 
ohne Aufwallen. Herr Geiler (S. Erells Ann, 7785. J. 
43.) fahe bey feinen Schmelzungsverfuchen mit Lebensluft 
den Granat, fo wie ben Schörl mit Blaſen zu einer mehr 
oder weniger ſchwaͤrzlichen Schlacke fließen , den böhmifchen 
Elaren Earmeifinfarbenen aber fein klares Glas geben. Herr 
Gerhard (8. Rosier XXVIL 34 ſqq.) hingegen fand, 
daß der boͤhmiſche Granat im thonernen Schmelztiegel und 
auf der Kohle eine ſchwarze Eifenförner haltende, im Kreiden: 
tiegel aber eine grüne dünnfläffine Schlade gab. Die Säuren 
zogen in Bergmanns (Opufe. II. 105.) Verſuchen nur 
Kalch und Eifen, nach vorgängiger Schmelzung mir Paugens 
falze aber auch Thonerde, mit Zuruͤcklaſſung der Kiefelerde 
aus. Hundert Theile davon enthalten nach Achard 48,3. 
Riefelerde 30. Thon 11,6. Kalcherde nnd i0 Cijen. Allein 

UL, Theil, z& ber 
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Granit. Granites. Granit. "Gratiite, Moorfio- 

ne, Granite. Der Granit ift ein Stein, welcher durch 
den Zufammenhang Eleiner Steine von verfdyiedenen Far⸗ 
= ZB | ben 


der Eifengehalt ft von zEn bis Aa verfhieden. Er. foll zus 
toeilen auch Bley. (Bergmann a. a. D.) ja Zinn ( Era» 
mer Art. doc. I. $. 431. p. 276.) enthalten. Keines von 
beyden Metallen Eonnte Scopoli, fo viel Aenliches au 
übrigens die Zinngraupen mit dem Granat haben, je dar⸗ 
innen ‚finden. Er traf nur Eifen, Kiefel und Ihonerde in 
ihm und Herr Bergmann (Sciagr. $. ı20.) führt ihn mie 
dem Baſalt und Schoͤrl gemeinſchaftlich unter dem Tittel, 
Thon, mitetwa halb fo vieloder etwas mehr Kielelerde und et» 
was luftgeſaͤuerter Kalcherde innigft vereinigt, auf. Mach 
Birwan (Mineral. S. 145.) ifter Kiefelerde, mehr oder 
weniger vollkommen verbunden mit 0,63. ihres Gewichts an 

Alaunerde 0,4. Kalcherde und 0,28 bis etwa 0,41, ent: 
brennſtofften Eilen. 

Seiner volltommenften Geſtalt nach iſt er zwoͤlfflaͤchig, mit 
einander gleichen rautenformigen Flächen, einer fechsedigen 
Säule ähnlich, die an beyden Enden in drey rautenfermigen 
ſich endigt. Der zinnhaltige. gleiche zanveilen den Hyagciuth. 
Innerlich ift er, obgleich nicht immer merklich, geblättert. 
An Härte ubriffe er den Bergkryſtall, aber der Topas über» 
eriffe ihn, deſſen ſpecifiſcher Schwere er fih am melften na» 
hert. Seine eigene Schwere geht von 3,600 bis 4,400. Durch⸗ 
fidytiger Granat iſt roth, zuweilen rothgelb, oder violett. . Un: 
durchſichtige fehen roth, gelb oder ſhwarz (Bergmann a. a. O.) 
letztere ſind mit Eiſen uͤberladen und geben mit Stahle kaum Feu⸗ 
er ( Rirwan Mineral. S. 146.) Auſſer dem cigentlichen Gira: 
nat giebt es auch einen, dem Granat in der Geſtalt ſehr gleichen⸗ 
den weiſſen, oft waſſerhellen, durchſichtigen, zuweilen un— 
durchſichtigen, mehr oder weniger harten Stein in der veſu— 
fiſchen umd isländifchen Lave. Man nennt denfelben vefu: 
vilchen Granat. Er fliege vor dem Loͤthrohre auf der Kohle 
bey Sehr ſtarkem Feuer für. fih, wird vom Voror und Ler 
Phosphorſaͤure lanafam und vom Minerafalkali ſchwerlich 
aufarlöft, hält wenig oder gar Fein Eifen und giebt im Centner 
55 Kiefel: 39 Thon » und 6 Iuftfäureleere Kalcherde. (Berg— 
mann (Opufe. III. 205 ſqq.) Adfilin (Falc. animadv. 
phyf. atque min. chem. argum. Sturrg. 1780. 4. n. 2.) 
fand, daß manche veſuviſche Sranate zu Pompeji in ihrem 
Mittelpunete einen Kern aus Aſche und Tuff — 

⸗ err 
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ben und von verſchiebener Natur entſtanden iſt. Dieſe 
Beſchaffenheit macht ihn zu einem koͤrnichten Steine, und 
eben deswegen hat man ihm -den Namen‘ Granit ge— 
geben.) ; | | 
Granuliren. ©. Rörnen. | | 
ßZruͤnſpan; Spangrün.  Viride aeris. Zerd 

de Gris ou Verdet. Verdigtile, Verderame, Der Orüns 
T 2 ſpan 


Hert Scopoli gedenkt auch in den Anmerkungen zu dieſen 
Artikeln, daß man oft ſolche uneigentliche Granate, abge 
rundet oder auch vielflachig, theils einzeln, theils in glimme⸗ 
rigen Steinen in den Temeswarer Bergwerken finde. 

r) Der Granit, mie er bier befchrieben wird, gehört unter 
die Felsfteine, welche, wie bekannt, aus Feldſpath, Quarz 
und Slimmer zufammengejeßt find. Man belegte aud mit 
dem Namen Granit einen porphyrartigen Stein, der bey 
Wallerius unter den Safpisarten ſteht, und Granito roflo 
genennt reird. S. deſſen Mineral, ©. 135. Pörner. 

Auffer dem hier erwähnten Granit, welcher nebit Quarz und 
Glimmer aus Feldſpath, (einemaus Kiefel-Ihon und etwas Bit⸗ 
tererde zufammengefeßtes Geſtein), beftebt, giebt es auch ande» 
ze, welche aus Quarz, Flußſpath und Schörl oder Quarz, Schoͤrl 
und Ölimmer mit oder ohne Flußſpath, ingleichen aus Nieren» 
fein, Schörl und Glimmer zufammengefegt ſind. Gersiffermaf 
fen kann man aud) den Murkſtein oder Norfe, der Auarz, Gran 
nat und Ölimmer, den Stellftein oder Granitello, welcher 
Quarz und Slimmer und den Sranitone des Herrn Serber 
(Briefe aus Waͤlſchl. S. 118.) der Feldfparh und Glimmer 
hält, hierher rechnen. Vor dem Lörhrohre und im Schmelz⸗ 
tiegel trennen ſich die fchmelzbaren und unſchmelzbaren Kör⸗ 
ner der Gefteinarten, woraus er zufammengeleßt ift von eins 
ander, Mau fehe über feine Schmelzbarkeit Desmareff 
(Hift. de PAc. roy. des Sc. ı771. p. 705.) Sauffure 
(Voyage des Alp. To. I. p. 84. etc.) Hacquet (in Erellg 
Beytr. I. St. 1. ©, zu ff.) Er entifand, wie es fcheint, 
durch Kroftallifirung auf dem naffen Wege (Rirwan Min. 
©. 416.) und vermittert, wie es fcheint, zu Then { Store 
in Crells Ann. ı784.1. ı9.) In Granargebürgen finden fich 
auch Erzgänge (Karmann in Erells Ann. 1785. 1. 265. und 
yon Trebra chend. 544.). Man bricht den Granit zum Straſ⸗ 
fenpflafter, zu Mühlreinen und zum Bodenfteine der Schmelzoͤ⸗ 
fen, In der Natur bildet er Die meiften urfpränglichen Gebuͤrge. 
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ſpan ift ein durch eine weinichte Säure zerfreffenes und in eine 
Art eines fehr ſchoͤnen grünen Roftes verwandeltes Kupfer. 
Diefe Materie, welche in ber Malerey von einem ſehr grofe 
fen Mugen ift, wird zu Montpelier bereite. Es ift 
zu diefer *Bereitung der gelegenfte Ort, weil die Weine in 
$angueboe, wovon dieſe Stadt die Haupiſiadt iſt, zur 
Verwandlung des Kupfers in Gruͤnſpan die vortheilhafte⸗ 
ſten zu feyn fcheinen. °) 

Bon der Arbeit des Gruͤnſpanmachens hat Herr Mon⸗ 
ter, Mitglied der koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten zu Montpelier, eine Befchreibung gegeben, welche 
man in zweyen Abhandlungen findet, Pie in die Samm⸗ 
fungen der Afademie vom Jahre 1750 und 1751 eitt- 
gerüdet worden find.) Die Bereitung ift Fürzlich fol« 

ende: 
& Man nimmt an der Sonne wohl getrocknete Kaͤwme 
von Weintrauben, laͤßt ſelbige acht Tage lang in ſtarkem 


und Weine weichen und hernach wohl abtröpfeln ; *) 
roorauf 


s) &s gebt nicht jeder Mein zur vortheilhaften Prereitung des 
Srünfpans an. Nah Malouin (med. Chym. B. II. S. 

21.) tauget junger, roher, faurer, verdorbener, wie auch alzu 

. füßer Wein gar nicht darzu. Diejenigen Weine find nad 
feiner Erinnerung die beiten, welche, weun man fie anzuͤu⸗ 
det, am beften brennen; und viel Geift haben. Zu folchem 
Weine, womit man Weinkaͤmme bereits zur Gruͤnſpaubeize 
bearbeitet hat, pflegt man. mit Nutzen wieder ———— 
zu gießen. 

t) Selbſt in dem erften Theile von den Sqriſten der Hfade: 
mie zu Montpellier ift eine gute Abhandlung von dem Herrn 
Serane über den Grünfpan zu finden, wovon die Ueberſe— 
Kung in den Mineral. Beluſt. Th: U. ©. 249— 259. ſteht. 
Man jehe auch Ferbers N. —— zur Min. Geſch. Th. 
I. &, 355—357. 

u) Das Einweichen geſchieht i in — oder irdenen Gefaͤſ⸗ 
ſen, worinnen nichts blichtes geweſen ſeyn darf; das Abtroͤ⸗ 
pfeln aber in einem Korbe. Die abgetroͤpfelten Kaͤmme oder 
Hülfen druckt man zwifchen den Händen aus, und mache 
Kugeln daraus. Serane a, a D.$. 3. 
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worauf men fie in icdene Gefäße, die man da zu Sande Ou. 
iss®) nenut, bringt und Wein darauf gieft. Man bes 
deckt die Töpfe genau.”) Der gedachte Wein gerärh in 
eine effigartige Gährung, welche fid) im Sommer inner. 
halb fieben bis acht Tagen beendiger; im Winter aber, 
ehnerachter Die ganze Arbeit in Kellern gefchieht, meit 
längere Zeit?) waͤhret. Wenn diefe Gährung meit ge« 
mg gefommen ift, welches man aus der Beſchaffenheit 
des Decfels von dem Töpfe gewahr wird, der bey auf hoͤ⸗ 
render Gaͤhrung niche mehr von Daͤmpfen befeuchtet wird, ?) 
fo ninmt man alsdenn die Ramme heraus, welche wäh 
rend dieſer Gaͤhrung die ganze Säure des Weines in fi ich 
genommen haben, und- diefer Wein ift alsdann nur eine 
Artvon ſchwachem Effige, den man Pinaffe nennt. Man 
läßt diefe Kaͤmme einige Zeit in Körben abtröpfeln, dann 
aber legt man fie mit Platten von ſchwediſchem Kupfer ſchicht. 
weite in irdene Töpfe, mit der Vorſicht, daß die erfte und. 
die legte Schicht aus Weinfämmen beftehe.*) Den Topf 
bedeckt man mit feinem Dedel, und läßt die inden Weins 
fimmen enthaltene Säure auf das Kupfer wirfen. Diefe 
Arbeit Heißt im Franzöfifchen Ze Couvage. Sie dauret 
drey oder vier Tage, ‚ und zuweilen noch laͤnger. Die 
TB. Kupfer⸗ 


u) Sie find oben weit und unten enge; es muß bereits Wein In 
ihnen gewefen feyn. Serane a. a. D. Sie dürfen auch 
feine Glaſur haben. Malouin a. a. O. B. II. S. 23. 

w) Mit einem Zoll dicken, geraͤnderten ſtrohernen Dede, 

x) Zehen bis zwoͤlf Tage. 

4) Auch daraus erficht man diefes, wenn reine Kupferplatten, 
womit man die Töpfe zur Prüfung bedeckt, binnen einer 
Biertelftunde gruͤn werden. Serane a. a. D. $. 6. 

z) Die Kupferplatten muͤſſen, wenn ſie neu ſind, vier und 

wanzig Stunden vorher in Gruͤnſpan liegen, und gelinde 
dem Schichten angewärmte werden. Serane a. a. 

6. 7. 

0) Nah Serane a. a. O. ſechs bis neun Tage, oder fo lange, 

bis auf den grün angelaufenen Kupferblechen weiſſe age 
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Kupferplatten nimmt man nicht: eher heraus, als fie ge- 
nug mtr Or imfpan überzogen find; alsdann läßt man dieſe 
mit Gruͤnſpan überzjogenen Platten drey oder vier Tage 
lang in einem Winfel des Kellers haufenmweife auf einan« 
der liegen, welches man felbige in Kühe (au relais) 
fegen nennt, : Mad) Berlauf diefer Zeit befeuchtet man fie 
mir Waſſer oder mit dem oben gedachten ſchwachen E ffig, 
laͤßt fie wieder trocdfen werden: und wiederholet diefe Be⸗ 
bandiung bis zum dritten Male.“) Der Orünfpan ver⸗ 
mehrt ſich (fe nourrit) in der Ruhe; das beißt, er 
ſchwillt auf und. nimmt in feiner Ausdehnung und in feis 
nem Gewichte zu. ‚Er ift alsdann in feiner Bolllommen- 
eit. Mun fragt ihn von den Blechen ab und überläße 
In an die Kaufleute: e) 

Man fönnte eine Auflöfung oder Zerfreffung bes Rus 
pfers und folglid) eine Art von Grünipan madıen, wenn 
man den gemeinen Eſſig oder jede andre Eäure ſtatt Des 
Weines gebrauchte; allein er würde die Fertigfeit oder das 

chmierige desjenigen nicht haben, welcher durd) den 
Wein bereitet wird, Diefe Eigenichaft aber ſcheint zur 
Walerey ah: zu feyn. d ) Man muß in der = 
ihr, 


d. i.eine rt von Keyſtallen — Mmalouina. a. O. B. I. 
S. 22 f. Ver dem anf ſolche Art weißbeſchlagenen Kupferplat⸗ 
ten faat man qu’ils Je cotonnent. S. Diction. des Arts et des 
metiers Yierdon 1767. ITL 563. 

b) Nah Serane a. a. D. 6. 7. werden bie Platten auf ihren 
vier Sriten in Wein getancht, und in eine mir Wein befeuch» 
tete Feimvand eingewidelt; worauf man fie in Keller drey 
Wochen lang ſtehen läft. Herr Serber bemerkte, daß die 
ang:feuchteten ‚ Kupferplatten an der Kellerwand aufgerich 
tet fteben. 

e) Wenn von einer Kupferplatte ein Pfund Gruͤnſpan erhal: 
ten worden ift, fo bat fie felbit am Gewichte nur vier Un⸗ 
zen verloren. Seranea. a.D.$ ı0. Nah Herrn Mon⸗ 
ter haften 32 Theile Grünfpan 5 Theile Kupfer und 27 
Theile Säure. 

A) Es wird ‚bier gefagt, dab das fehmierige oder fette Mefen 
—8* dem Geunfpane zur Malerey wöthig ſey. ae Er: 

rung 
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ſicht, damit der ˖ Gruͤnſpan feine rechte Befchaffenheit und 
Ouͤte erhalte, das Kupfer e einer: weinichten Säure, das 
— 4 iſt, 


fohrung lehrt, daß eben dieſes die Urſache fen, warum Die 
grüne Farbe, welche aus dem Gruͤnſpane zum Malen berei: 
tet wird, ihre Schünheit nach und nach verliert, und oft 
in gar kurzer Zeit ſchmutzig wird‘, jo daß man oft kaum eine 
Spur von einer grünen Farbe an den Dingen, die damit 
de irichen worden, gewahr wird Statt des Gruͤnſpans ha: 
de ich eine weit dauerhaftere Farbe aus dem blauen Vitriole 
erhalten, und die Erfahrung hat mich gelehrt, daß ſie zu 
weit mehrerm Gebrauche als der Gruͤnſpan angewendet 
werden kann. Man kann dieſe grüne Farbe aus dem blanen 
Vitriole auf verſchiedene Weiſe, nachdem die Abſicht iſt, er— 
halten. Man darf entweder nur den in Waſſer aufgeloͤſe⸗ 
ten blauen Vitriol mit einer Pottafhenauflöfung bis zur Saͤt⸗ 
tigung vermifhen; oder man kann denfelben mit Alaun, 
oder mit Thon, oder mit Kalch, oder auch Gyps vermifchen, 
und alsdenn eine Porrafchenauflöfung entweder bis zur Sät- 
tigung ‚.oder faft bie zur Sättigung zuſetzen, und die erhal: 
tenen Präcipitate von der darüber ſtehenden Feuchtigfeit ge- 
börig fcheiden und trodnen. Man wird auf diefe Weife fehr 
brauchbare Farben erhalten, welche dauerhaft und beffer als 
der Gruͤnſpan find. ‚Einige von felbigen faffen fich zu Delfir- 
niffen und zur Töpfer» und Glasarbeit, alle aber ale Waſſer⸗ 
farben gebrauchen... Eine umfändlichere Nachricht hiervon 
babe ich in das a49ſte Stuͤck des Leipziger Sintelligenzblattes 
vom Jahre 1768:'©. 517 einrücen müffen, toozu ich durch 
eine gewiſſe Gelegenheit genoͤthiget worden.  Pörner. 


So ſchoͤn ber franzöfiiche Gruͤnſpan iſt, fo hält er doch we⸗ 
der in der freyen Luft, wo er blaß, noch im den Zimmern, 
wo er ſchwarz wird. Die Farbe von unaͤchtem, mit Koch— 
ſalz und Weinſtein berriteten Gruͤnſpan verfchwindet noch 
geſchwinder im freyer Luſt, und weil er Feuchtigkeit aus der 
Luſt an ſich zieht, ſo wird das, was damit angeſtrichen? wor ˖ 
den iſt, nie recht trocken· ©. Weber phufit.hem. Magaj. Th. 
1. &. 141. Zwey der ſchoͤnſten grünen Farben, die dem 
franzoͤſiſchen Grüne an Schönheit und Dauerhaftigkeit nicht 
ſowohl gleihfommen, als ihm vielmehr noch den Vorzug 
fiteitig machen ‚. haben wit dert Herren Gebruͤdern Graven⸗ 
borft in. Braunſcweig zu verdanken. Zwar haben fle die 
Bereitungsart derſelben nicht öffentlich mitgetheilt, aber über 

die 
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ift, in einem halb fauren und Halb gefftigen Auflöfungs- 

mittel auflöfen. Die gluͤckliche Bereitung deſſelben * 
| F au 


die Auwendungsart derſelben in der Malerey ſehr gute, auf 
Erfahrungen gegrundete Regeln gegeben. Das gemeine 
Braunſchweiger Grün hat eine angenehme meergrüne, 
das geläuterte Braunſchweiger Gruͤn aber eine guänlicht- 
Blaulichte Farbe. Das erſte hält Herr Gehler (©: Baus 
me’ erl Erperimentalhym. Th. U. S. 7:16 f.) für einen 

- durch feuerbeftändiges Alkali aus dee Kupfervitriolauflofung 
erhaltenen Niederſchlag. Im erften Theile des Berner Mas 
‚gazins wird ſelbiges für einen Niederſchlag der waͤſſerigen 

. Auflöfung des blauen Vitriols durch Kalchwaſſer ausgegeben. 
Noch andere wollen, daß es ein duch fluͤchtiges Laugenfalz 
aus Rupfervitriplauflüfung gefällter Niederſchlag ey. : 
Weber a..a. O. S. 164. Ich meinerfeits habe bey der Un⸗ 
terſuchung des gemeinen oder gewoͤbnlichen Braunſchwei⸗ 
ger Gruͤnes folgendes gefunden: 1) Wenn man daſſelbe 
mit ungelöfchtem Kalche, mir Bitterſalzerde oder mit irgend 
einem feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze abreibt, fo giebt es einen 
fluͤchtig altaliſchen Geruch von ſich. 2) Wenn man es mit 

‚ einer ſtarken Vitriolſaͤure uͤbergießt, fo ſteigen weißgraue 
Duoͤnſte auf, welche den Geruch der. Salzſaͤure beſitzen. 3) 
Wenn man dieſes Grün in verſchloſſenen Gefäßen brennt, 
ſo ſteigen kupferhaltige Salmiakblumen auf, und der Ruͤck⸗ 
ſtand iſt ein dunkelſchwarzbraunes Pulver, welches auf gluͤ⸗ 
enden Kohlen mit. einer blaugruͤnen Flamme brennt, mit 
SOele aber, oder. mit ſchwarzem Fluſſe ohne viele Schwuͤrig⸗ 
keit zu Kupfer redueivet:werden kann. Das geläuserte Braun⸗ 
ſchweiger Gruͤn hingegen giebt, wenn es auf gluͤenden 
Kohlen geröfter roird, eine blaugrüne Flamme und einen 
brennzlicht fauren Geruch, wie der Weinftein, wenn man 
felbigen brennt:, von fich, ſchwillt dabey zu einer ſchwammi⸗ 
gen Maffe, mie eben derfelbe auf, und brennt fich Brauns 
fhwarz. Das erhaltene Pulver laͤßt ſich leicht zu Kupfer 
reduciren. Die waͤſſerige Auflofung diefes Grünes giebt bey 
ihrer Vermifhung mit Laugenfalze auffer dem grünen Nies 

‚ berichlage eine Feuchtigkeit , aus welcher fih ein tartarifirter 
Weinſtein erhaltenläßt. Sch Habe alfo Lrfache, das gewoͤhn⸗ 
lihe braunfchweiger Grün für einen falmiakbaltigen 
Zupferfaldb und das geläuterte Braunfchweiger Bräön 


ir einen Anpferweinftein zu Herr Wenzel hat 
h ſeiner Lehre yon der —— der Aörper ©. 451 ff. 


eine 
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auch vorzüglich von dem Puncte ber fauren Gährung des 
Weines ab. Diefe Gährung darf nicht fo vollfommen 

ſeyn, daß nichtnod) etwas merklid) Geiſtiges in der Säus 
re übrig bleibt.) — er 


Der meifte Gebrauch des Grünfpanes wird in bey 
Makerey gemacht. Man macht mit diefer Waare die fhöns 
fin grünen Oelfarben. Er koͤmmt aud) zu einigen Sal. 
ben und Pflaftern.f) In der Chymie bedient man fich 
deffelben, um daraus den radicalen Effig zu erhalten 
und den deſtillirten Grünfpan oder.die Kupferkryſtallen 
ju bereiten, indem man felbigen. vollends gar in Eſſig 

50. auflö« 


eine wohlfeile Art von Gruͤnſpan angegeben. ie beiteht 
barinuen, daß man. die Auflofüngen von zwey Pfund Ku: 
pↄfervitriol und drey Pfund Bleyzucker mit einander vermiſcht; 
da denn auffer einem niedergefchlanenen Bleyvitriole aus det 
vbenſchwimmenoen Feuchtigkeit durchs Eindicken ein Gruͤn⸗ 
ſpan erhalten werden kann. Von der ſchoͤnen gruͤnen Farbe 
des Herrn Swen Rinmanns, welche durch das Brennen eines 
durch Pottaſche aus der Vermiſchung einer Zink: und Kobalds 
aufloͤſung erhaltenen Niederfchlags bereitet wird und die an Leb⸗ 
baftigkeit und Dauer alle kupfergrünen Farben weit übers 
eriffe, fiehe den Artikel Kobold, 


©) Der befte Gruͤnſpan muß trocken und ſchwer zu brechen feyn, 
keine Feuchtigkeit aus der Luft anziehen, feinen falzichten 
Geſchmack, aber eine fchone lebhafte arüne Farbe befigen, 
und feine ſchwarze oder weiſſe Flecke haben. 


PD 3. ©. zu dem Oxymelite aegyptiaco, zu dem Vnguento 
und Emplaltro apoftolorum, au dem Cerato viridi, u 
ZAartmanns Agua viridi u.f.w. Auch in Augentrankheis 
ten von Schwäche und Geſchwuͤren brauchen einige eine mit 
baffamifchen Mitteln verfetste tweinichte Auflöfung des Gruͤn⸗ 
fpans. Innerlich zu einigen Granen genommen, wirkt er als 
ein ſeht heftiges, zuweilen nüßliches Brechmittel; (S. Ma⸗ 
louin med. Chym. B. II. ©. 24 ff. Scheffer chem. Vorl. 
9. 126. b.) in größerer Gabe aber als ein aͤtzendes Gift, zu 
deffen Entfräftung Navier als die beften Gegengifte die 
Schroefefleber und Alkalien empfohlen hat. (S. Contrepoj- 
fons, To. 1, P. 352.) 
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euflöfe.2) S. Rupferkryſtallen, Kupfer und 
Eſſig. | J | | 
zufaße, 

Seit 1778 hat man eine neuere Bereitungsart bes 
Gruͤnſpans zu Montpellier in einigen Zabrifen eingeführt, 
die aber ſchon Diofcorides kannte. Sie ift vortheilhaf⸗ 
ter, als die, welche unfer Werfaffer beſchreibt. Herr 
Montet hat fie in den Mem. de l’Acad. des Sc. 1776 
p. 724 fqg. zuerft befannt gemacht und Herr Erell (M. 
E. II. 150 ff) fomohl als Herr Wiegleb (S. Demi 
chy Laborant im Großen S. 297 fi.) haben fie eben» 
falls befchrieben. | " 


Man fällt nehmtich mit Trebern von rohen Trauben, 
mie oder ohne Kamm, welche rofenfarben und angenehm 
riechend und von allen ſchwarzen und fdyimlichten gerei- 
nigt find, einen irdenen gewöhnlichen Grünfpantopf bis auf 

ween. oder drey Zoll an umd ftelle ihn bedeckt mehrere Ta« 
ge in Keller, bis die fi) binnen dreyen bis vier und 
zwanzig Tagen erhigenden Trebern in diefer ihrer Gaͤhrung 
nachlaffen. . Daß ihre Gaͤhrung nachlaͤßt erfenntman, wenn 
ihre mäßige Erhigung aufhört, oder die innere Seite des 
Deckels nicht mehr, wie bey der Gahrung ‚feucht iſt, ober 

ae eo | aus 


) Auch. zu der Bereitung eines Kupferamalganis läßt fich der 
Gruͤnſpau achrauhen, wenn man ihn, nach einiger Aldıy: 
miſten Vorſchrift, mit Küchenfalze, Loͤſchwaſſer und eifen: 
haitigem Eſſige über Queckſilber unter beſtaͤndigem Umruͤhren 
fo lange kocht, bis das Queckſilber die Conſiſtenz eines 
Amalgams angenommen hat, und die Feuchtigkeit ganz 
roth geworten iſt. Bey dielem Proceffe wird das Kupfer 
"nah und nad) durch-das Fifen gefäller, und mit dem Queck⸗ 
ſUber vereiniget. ° Denn wirklich laͤßt fich aus dem Gruͤnſpa⸗ 
ve das Eifen durch Kupfer fällen, ohnerachtet Scheffers 
-hem.. Votl &. 126. b das Gegentheil behaupter hat. ©. 
Bergmann Arm. zu diefer Stelle ©. 236. 
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aus ben Aethergeruch, den- eine Handvoll herausgenom⸗ 
mener Trebern verbreitet oder aus den Gruͤnſpanbeſchlage 
einer auf bie Trebern eine Nacht hindurch gelegten Kurs 
pierplatte. = en 


Mit diefen fo vergohrnen Trebern ſchichtet man Ru» 
pferblecye in einem Topfe oder Korbe fo ein, daß die ob& 
re und untere Schicht Trebern find, bis die Kupferbiedye 
weiffe Puncte befommen: Dann befeuchtet man die herause 
genemmenen Rupferbieche mie Waſſer, ſetzt fie der Luft aus 
und verfähre übrigens in allen Stüden fo, wie bey der 
ältern ‘Bereitungsart. | 

Auf diefe Art kann man. nody einmal foviel Kupfer⸗ 
Bleche, als fonft, in einen Topf bringen und erfpart zus 
gleich den Wein. Die Trebern von guten rothen Wein« 
srauben geben’ den‘ beiten Grünfpan. Man läßt fie aus 
Metz nad Montpellier bringen. Sie müffen, fo wie fie 
aus der Prefje fommen, in hölzernen oder fleinernen Trögen 
oder in einer Ecke des Kellers verwahrt und Flein gemacht 
erden. Sie dürfen die Hände nicht feucht machen; muͤſ⸗ 
fen fich leicht zerbroͤckeln laffen, fühle gehalten, bey war⸗ 
mer Witterung nicht verfahren werden, nicht zu ale feyn 
und wenigftens binnen den drey oder vier Monaten, da 
fie aus der Kelter gefommen, ganz verbraucht werben. 
Die im Orte der Fabrik felbft gewonnenen Trebern find 
den aus fremden Orten herbeygeführten vorzuziehen. 


Herr Exſchaquet giebt eine Art von Grünfpan zu 
bereiten an, die Herr Struve in den Anmerkungen zu 
Demachy (S. Hahnemanns Ueberf. Th. II. S. 200.) 
erzähle. Man feuchter nehmlich ein Gemenge von zwölf 
Unzen Kupferfeile, vier und zwanzig Unzen Weinfteins 
rahm, drey Unzen Kochſalz und eben foviel Salmiak (der 
aber, wenn man ein nidye bläuliches Grün haben will, 
wegbleiben muß), mit gewoͤhnlichem Weineffige zu einem 
dicklichen Breye an. Das Gemenge, welches ſich erhitzt, 
muß wenn es fi) nach einigen Stunden erhaͤrtet, in . 

eriten 
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erften drey Tagen fleiffig gerühtt, wohl gar geſtoßen und 
immer wieder mit Effig befeuc)tet und ſodann vierzehn 
Zage lang, fo flüffig erhalten werden, daß ſich alles Kus 
pfer beym Zutritte ver $uft auftöfen Fann. - Die anfangs 
fdımusiggrüne Farbe wird zulegt ſehr ſchoͤn. Indeſſen 
ift diefe Art Orunfpan, wie Herr Hahnemann erinnert, 
und bereits oben gedacht worden, fehr feuchtend, quillt 
mit Wafler angerührt, nicht zu dein gleichartigen Breye 
“auf und hat wenig Körper. Etwas zugefegter, Bora be, 
fördert nach Heren Haͤſelers, Apothefers in Deffau, Bes 
merkung fein breyartiges Aufquellen. 

Das Kupferer; Malachit nennen einige mit Reau⸗ 
mur (Menmi.de l’Acad, roy. desSc, 1723. P- 14.) na⸗ 
türliehen Grünfpen, L. 


Gruͤnſpan, deftillirter. Grünfpaneroftaß 
len. ©. Rupfertryftallen. 


| Grundmaflen. Theilganze. Ganstheile. Par- 
tes aggregatae ſ. integrantes. Parties aggregtes ou integ- 
rantes. Iutegrant parts. Parti integranti o aggregative, 
Mit diefem Namen werden die einzelnen gleichartigen 
Theile einer Subſtanz bezeichnet, deren Vereinigung die 
Sufammenhäufung genennt wird und einen zuſam⸗ 
mengehaͤuften Körper oder ein Aggregat bildet. L. 


Grundſtoffe. Grundſubſtanzen. Urſtoffe. 
Anfaͤnge. Beſtandtheile. Principia; Partes con- 
fitutiuae. Principes.. Principles. Principi. Man giebt 
diefe Namen denen Subftangen, welche man aus den zu« 
fammengefegten Körpern erhält, wenn man die chymiſche 
Zerlegung oder Zerſetzung deſelben anſtellet. 

Schon ſeit langen Zeiten haben die Naturforſcher und 
die Chymiſten wahrgenommen, daß faſt alle natuͤrliche 
Körper in eine mehr oder weniger große Anzahl anderer 
Körper, welche weniger zufammengefegt, einander ziem— 


lich ähnlich und beynahe allezeit die nämlichen find, ver- 
wandelt 
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wandelt werben Fönnen, es mag übrigens der zuſammen⸗ 
gefeßte Körper, aus weldyem man fie gefchieden hat, eis 
ne Natur haben, welche er will, Diefe wichtige Bes 
merfung hat die Meynung veranlaffet, daß die unzähle 
bare Menge bervorgebradyter Dinge, welche uns die Mas 
tur darbietet, nichts anders als die Früchte der Verbin. 
dung einer Pleinen Anzahl einfacherer Subſtanzen find, 
deren verfchiedene Berhältniffe und Stellungen die Ber; 
fihiedenheit aller zufammengefegten Körper ausmachen. 
Diefe legtern Haben den Namen der zufammengefeg- 
ten Körper oder der Gemifche behalten, und die ein« 
fahern Subftanzen, aus deren Vereinigung dieſe Ge: 
mifche oder zufammengefeßten: Körper entftehen, find 
Grundftoffe oder Grundfubftanzen genenne worden. 
Da man aber nur durch fehr große chymifche Arbeiten und 
durch vervielfältigte Erfahrungen die Anzahl und Natur 
der Grundftoffe der Körper entdecken und beftimmen konn⸗ 
te, und da die Chymie nur erft in den neuern Seiten nad) 
einer-richtigen Maturlehre getrieben worben ift, fo haben 
die alten Weltweiſen über die Anzahl und die Natur der 
Grundftoffe dev Körper nur unbeftimmie Dinge fagen und 
bloß Muthmaßungen machen Fönnen. Es bat aud) jede 
philofophifche Schule befondre Grundftoffe angenommen : 
einige feßten einen einzigen, andere eine mehr oder weni» 
ger große Anzahl feft; einige fahen das Waffer, andre die 
Erde, noch andre das Feuer als den Urfprung aller Dins 
ge an. Es ift Hier unfre Abſicht nicht, uns in die Un— 
terfuchung aller diefer alten Meynungen einzulaffen ; 
es ift genug, wenn wir fagen, daß beynahe alle die alten 
Weltweiſen ſich in diefer Sache geirret haben, weil es 
ihnen an hinlänglichen chymiſchen Beobachtungen und Er. 
fahrungen fehlte, aus denen fie hätten urtheiten koͤnnen. 


Die Ehymiften des mittlern Zeitalters, diejenigen naͤm⸗ 
ſich, weiche zu Paracelfus Zeiten lebten, hatten von, 
diefer Materie noch ziemlich verworrene Begriffe. Sie 

| | nahmen 
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nahmen fuͤnf Grundſtoffe der Koͤrper an, welche ſie den 
Mercurius oder den Spiritus, das Phlegma oder 
das Waſſer, den Schwefel over das Oel, das Salz 
und bie Erde nannten. ' | 


Wahrfcheinlicher Weife verftanden fie unter dem Na⸗ 
men Mercurius alles, was fie bey der Zerlegung ber 
Körper von flüchtigen und zugleic) mut. Geſchmack und Ge» 
ruc) verfehenen Eubftangen erhielten. Diefe Muthmaſ— 
fung wird durch den Namen Spiritus beftätiget, weichen 
fie dem nämlicgen Grundſtoffe ebenfalls beylegten. Ihr 
Phlegma begrijf alle wäßrichte unentzündbare Probucte, 
welche bey der Zerlegung der Körper erhalten werden, 
Durdy den Namen Schroefel bezeichneten fie nice nur. 
die wirflichen fchroeflichten Stoffe und den gemeinen Schwe⸗ 
jel, fondern auch alle die Dele und alles das Brennbare, 
welches fie erhielten, wenn fie die Körper zerfegten. Alle 
falzartigen Stoffe, fie mochten von was für Art fie woll⸗ 
ten feyn, welche fie in eben diefen Zerlegungen erhielten, 
wurden mit demallgemeinen Namen Salz belegt. Den 
Namen Erde gaben fie endlid) demjenigen, was nad) 
der’Zerlegung der Körper als feuerbeftändig uͤdrig blieb, 
Wir werben in der Folge ſehen, daß es unter diefen Grund» 
ftoffen, weldhe man Grundſtoffe des Paracclfus 
nennt, F giebt, welche weniger einfach als die andern 
find. Es fonnte bemnad) nicht fehlen, daß diefes niche: 
in den Begriffen, die man überhaupt von den Grundftof: 
fen haben muß, Dunfelheit und Verwirrung hervor. 
brachte. | | 
Becher, melcher diefes Unfchickfiche der Grundſtoffe 
ber Schüler des Paracelfüs fehr wohl einſahe, unter. 
nahm es, die Anzahl derfelben zu verringern und beftimm- 
tere, Begriffe davon zu geben. Er feßte nur zwey allge 
meine Grundftoffe oder Anfänge aller Körper feft, naͤm 
lich das Wafler und die Erde, Daer aber von den Eis 
genfthaften aller zuſammengeſetzten Körper alsdenn, wenn- 
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er ihnen nur zwey Grundftoffe zufchrieb, nicht Rechenfchaft 
geben konnte, fo nahm er drey Arten von Erdenan, wel: 
che er als gleid) einfache und elementarifche Subſtanzen 
betrachtete. Er nennte die erftere glasachtige Erde. 
Diefe Erdewar, nach feiner Meynung, der Grundftoff der 
Feuerbeftändigfeit, der Feſtigkeit und der Härte der Körper. 
Seine zweyte Erde nennt er entzündliche Erde ; 
fie war nad) feinem Lehrgebaͤude der Grundſtoff der 
Entzündlichfeit aller brennbaren Körper. Bechers 
dritte Erde endlich) ift diejenige, welche er Mercurialer⸗ 
de nannte. Er betrachtete diefe Erde als einen folchen 
Grundjtoff, welcher mit den benden andern die metallis 
fhen Subftanzen erzeugte, ohnerachtet er fie auch als ei« 
nen Grundftoff einiger anderer Gemiſche und befonderg 
der Salzfäure anfahe. - Diefer Chymiſt gab diefen drey 
legtern Grunditoffen den Namen Erde, meil er dafuͤr 
hielt, daß fie von Natur trocfen wären, und ſich von dem 
Waller, welches er als den weſentlich feuchten Grund⸗ 
ftoff betrachtete, weſentlich unterfchieden. 


Bechers Theorie von den Grundftoffen ift fehr tief 
ausgedacht, und man fann fie als die Veranlaſſung und 
als den Grund der wichtigſten Entdefungen der neuern 
Chymie anfehen; man muß aber auch zu gleicher Zeit ge» 
fiehen, daß fie ohne den berühmten Stahl, welcher fie 
erläutert, aufgeflärt und betraͤchtlich erweitert hat, lange 
Zeit, unfruchtbar bärte bleiben koͤnnen. 


Diefer gelehrte Chymiſt fand feine Schwierigkeit zu 
beweifen, daß das Waſſer und die glasachtige Erde als 
Elemente zur Zufammenfeßung unzählig vieler Körper 
fommen; denn diefe benden Grundftoffe find finnlicdy, und 
alle chymiſche Erfahrungen erweifen, da fie in den mei. 
ften zufammengefegten Körpern vorhanden find. Allein 
mit den andern benden Becherifchen Grundftoffen, nam: 
lih mit feiner Mereurialerde und mit feiner entzünd: 
lichen Erde, verhielt es fid) ganz anders. Es waren um 
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defto mehrere Schwierigkeiten dabey, meil es der Chy⸗ 
mie noch bis jetzt nicht möglich geweſen ift, felbige allein 
und rein unfern Sinnen darzuftellen. Es wurde nichts ge⸗ 
tingeres als die ganze Scharflinnigfeit und die ganze Geis» 
ftesfähigfeit diefes großen Mannes darzu erfordert, um 
das Dafenn und die Eigenfchaften diefer entzündbaren Era 
de, welche wir jegt das Brennbare oder das brennba⸗ 
re Wefen nennen, und die nichts anders als felbft die 
Subſtanz des Feuers, die zum Beſtandtheil der Körper 
gewordene Materie des Lichts ift, fo zu erweifen, wie er 
es gethan. S. Brennbares. 


Was die Mercurialerde betrifft, fo ift biefelbe weder 
in Bechers nod) fogar in Stahls Werfen auf eine wirk⸗ 
fich befriedigende Art dargethan worden. Man hat bis 
jego fiir das Dafeyn diefer Subftanz nur aus Schlüffen 
gezogene Gründe und Murhmaßungen. S. hiervon den 
Artikel Metalle und Metallificung. 


Man muß zufolge Bechers und Stahls Arbeiten 
jegt als bemwiefen annehmen, daß das Waffer, die Erde 
und das Feuer wirklich als Grundftoffe zu der Zujam« 
menfegung der Körper fommen. Die Erfahrungen vieler 
Maturforfcher und Chnmiften, und vorzüglid) des Doyle, 
Hales, Black, Prieftley und aller neuerer Chymi⸗ 
ften, welche in den Basarten gearbeitet haben, haben uns 
feitvem gelehret, daß es viele Körper giebt, zu deren Zu⸗ 
fammenfegung auch die $uft, und zwar in fehr großer Men. 
ge, als ein-Beftandrheil koͤnmt. Wenn man alfo diefen 
vierten Grundftoff zu den drey andern fegt, won welchen 
wir jeßt geredet haben, fo wird man ohne Zweifel mit 
Perwünderung bemerfen, daß mir jest als die Grund⸗ 
ftoffe aller zufammengefegten Körper die vier Elemente, 
das Feuer, die fuft, das Waffer und die Erde, anned» 
men, welche Ariftoteles fehr lange vorher als Grund. 
ftoffe angegeben hatte, ehe man die zur Beſtaͤtigung einer 
ſolchen Wahrheit nörhigen chymiſchen Kenneniffe befaß. 

: Man 
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Man mag aud) die Koͤrber auf was für eine Art man 
immer will zerfegen , fo kann man aus felbigen wirklich 
niemals etwas anders als biefe Subftanzenerhalten. Sie 
find Die legte Gränze der dynmifchen Zerlegung. Da es 
uns an Mitteln fehlt, auch fie ferner zu zerfeßen, fo be. 
trachten wir fie als einfache Subſtanzen, ohnerachtet 
fie es vielleicht niche find, und nennen fie aus dieſem Grun⸗ 
de uranfängliche Grundftoffe oder Zlemente. ©. 
Klemente, Luft, Waſſer, Sewer, Brennbares 
und Erde. 


Es ift eine wichtige Bemerkung, daß man bey ber 
Zerfegung der meiften Körper nicht dahin gelangt, fie. 
auf dieſe Weiſe durch eine einzige Zerlegung in ihre 
Elemente oder uranfänglichen Grundſtoffe zu bringen, vors 
jüglich, wenn diefelben fehr zufammengefegt find. Man 
erhält daraus anfangs nichts anders als Subftanzen, wel« 
che in der That einfacher, aber doch felbft noc) zufammen. 
gefegt find, folglich Beftandrheile Haben und einer neuen 
Zerlegung bedürfen, um in ihre Grundftoffe gebracht wer» 
den zu Fönnen. Da diefe Subftanzen bey alledem, daß 
fie zufammengefeßt find und aus der Bereinigung einer 
gewiffen Anzahl von Grundftoffen beftehen , nichtsdeſto⸗ 
weniger felbft bey denjenigen Körpern, welche weniger 
einfach als fie find, und zu deren Zufammenfegung fie 
fommen, die Stelle von Grundftoffen vertreten, fo hat 
man fie aus Grundftoffen zufammengefete, ge—⸗ 
mifchte oder entfprungene Grundftoffe (Princi- 
pia principiata,. Prineipes principis,) genennt. Diefe 
gemifchten Grundftoffe verdienen diefen Namen mit deſto 
mehrerm Rechte, weil fienady ihrer Ausfcheidung aus den 
Körpern durch Eigenfchaften,, welche ihnen befonders zu⸗ 
fommen, ausgezeichnet werden, und, ohne auf eine ans 
dere Art als durd) eine neue Zerlegung verändert werden 
zu Eönnen, in ihrem Zuftande verbleiben, und weil fie 
durch ihre Wiedervereinigung eine derjenigen, woraus fie 

MI. Theil, u geſchie⸗ 


306 Gru 
gefchleden worden, voͤllig ähntiche Subſtanz hervorzubrin. 
gen im Stande find. Die meiften dyymifchen Wirfungs: 
mittel, dergleichen die Säuren und die Alfalien find, find 
von diefer Art. | Ä 

Bey der Zerlegungder fehr zufammengefeßten Körper 
erbielt man alfo nad) und nach in den erftern, zweyten und 
dritten Zerlegungen gemifchte Grundftoffe von verfchiede- 
nen Graben der Einfachheit, ober vielmehr folche, Die ſich 
bey ihrer eigenen Zerfeßung in immer einfacyere andre 
Grundftoffe verwandeln laſſen. Diefes hat Gelegenheit 
gegeben, daß man viele Arten von gemifchten Grundſtof⸗ 
fen unterfcheiber, welchein einem verfchiedenen Grabe ein» 
fach) und in einer wirflichen Stufenfolge Grumdftoffe und 
Beſtandtheile von einander find. Die neuern Chymiſten 
unterfcheiden fie durd) Namen, welche die Ordnung ihrer 
Zufammenfeßung anzeigen. So nennt man erfte Grund⸗ 
- ftoffe (Principes primitifs) diejenigen, welche, wie wir 
bereits gefagt haben, nicht weiter zerfeger werden fönnen, 
und bie man als einfache betrachte: zweyte Grund: 
ftoffe ( Principes fecondaires) nennt man diejenigen, wel» 
che man als die unmittelbaren Früchte der Vereinigung 
ber erften Grundftoffe anfieht; Dritte Erundftoffe dies 
jenigen, welche aus der Verbindung der zweyten Grund» 
ftoffe befteben u. f. w.. . Man Fönnte fie auch Grund⸗ 
ftoffe der erften, andern, dritten Art oder Drd« 
nung u. f. w. nennen« 
Es iſt auch nörhig, die Grumditoffe oder Beltand: 
tbeile der Körper in.die nächften und in die entfernten 
einzutbeilen, und den erftern Namen denjenigen gemifdy. 
ten Grundſtoffen zu geben, welche man bey der erften Zerr 
legung aus einen Körper unmittelbar erhält, den zweyten 
aber denenjenigen benzulegen, die man aus der fernern 
Zerſetzung diefer nächften Grundftoffe oder Beſtandtheile 
gewinnet. 

Alte dieſe Eintheilungen werden deutlicher und merk⸗ 
licher, wenn fie durch ein Benfpiel erläutert werden, Die 
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falzartigen Stoffe find ziemlich geſchickt uns ein Benfpiel 
ju geben. Wir wollen ein Mirtelfalz wählen, bergleichen 
der Salpeter ift. Es ift völlig erwiefen, daß diefes Salz 
ein Gemifche fen, welches aus der Säure, die man die 
Salpererfäure nennt, und aus dem feuerbeftändigen ve, 
getabitifchen Alfati befteher, weiche bis, auf den Puncr der 
Sättigung mit einander vereiniget worden. Wenn man 
demriach dieſes Salz zu zerfegen verfucht, fo wird man an⸗ 
fänglic) fehen, daß man aus feiner erften Zerlegung diefe 
Säure und diefes Alfali erhalten wird; und man muß 
folglich diefe benden falzartigen Subftanzen als dienäch- 
ften Beſtandtheile oder Erundftoffedes Salpeters 
betradyten. Allein weder die Salpeterfäure noch das feuer« 
beftändige Alkali find an und für fich felbft einfache Sub— 
fanzen. Man fann fie alle beybe, wenn man fie einer 
neuen Zerlegung untermwirft, zerfegen, und Wafler, Erde, 
tufe und Feuer aus felbigen erhalten. Diefe Säure und 
diefes Alkali müffen demnady als gemifchte oder aus 
den Urftoffen a. Grund ſtoffe angefehen 
werden. Da aber die Subſtanzen, welche man aus felbi« 
gen erhält, unmandelbar find, und ſich nicht meiter zer⸗ 
feßen laffen, fo find fie Grundftoffe der erften Art. 
Die Säure und das Alfali des Salpeters find folglich uns 
mittelbar aus Grundfloffen der erften Art zuſammengeſetzt, 
und folglich entfprungene oder gemiſchte Grundftoffe der 
zweyten Art oder Ordnung. In eben diefem Benfpiele 
find das Waffer, die Erde und das Feuer die entferns 
ten Beftandrheile Des Salpeters. 


Ben dem Schluffe diefes Artifels glauben wir Ibri. 
gens noch erinnern zu müffen, daß, ohnerachtet dieſe ver. 
fhiedenen Benennungen und Eintheilungen der Grunde 
ftoffe, oder mehr oder weniger einfachen Beſtandtheile, 
an und für fich felbft wahr und zur Aufklärung vieler fehr 
wichtiger Theile der chymiſchen Theorie fehr brauchbar 
find, man dennod) in wi Wiſſenſchaft noch nicht fo 
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weit gekommen iſt, daß man die Anzahl und die Gattun— 
gen der entfprungenen oder gemifchten Grundſtoffe der ver- 
fchiedenen und vorzüglich der hoͤchſten Ordnungen bejtim« 
men koͤnnte. Mur einige derfelben kennt man, weldye 
man aus ziemlic) wichtigen Gründen als Grundſtoffe von der 
zweyten Ordnung zu betrachten hat, wohin 5. D. die ein- 
fachſten falzartigen ‚. .fauren und alfalifchen Eubftanzen 
gehören. Allein man hat hiervon noch Feine völlige Ger 
wißheit, weil man bis jegt feine einzige von diefen Sub» 
ftanzen auf eine unbezweifelte Art und durd) die unmittel- 
bare Vereinigung ihrer erften Grundftoffe. hervorzubrin⸗ 


gen — — if. b) 
Grund» 


| m) Beftandiheiie der Körper find ungleichartige, das üft, fol: 
che Theile der Korper, welche unter einerley Umſtaͤnden auf 
die nämlichen Subſtanzen verichiedentlicdy wirken und ſich von 
den nämlihen Stoffen nicht auf einerlev Art verändern lafe 
fen. Sie find entweder noch fähig fidy in andre, nleihfalls 
ungleichartige Theile zerlegen zu laſſen oter nicht. Die, wel« 
he fidy noch in deraleichen Theile zerfenen laſſ en, werden, da 
ſie durch ihre Wiedervereinigung den vorigen gemifchten Koͤr⸗ 
per wieder darſtellen, naͤchſte Beſtandtheile genannt, fo 
wie man ihre eigenen Deflandtheile, in Ruͤckſicht des ger 
theilten Koͤrpers entfernte nennt. Die, welche ſich nicht 
in ungleichartige Theile trennen laſſen, bloß weil es der 
Kunſt noch an Mitteln fehlt, ſie zu zerlegen, ſind die chy⸗ 
miſchen Anfaͤnge der Koͤrper, dicjenigen aber die ihrer 
Natur nach und weil ſie keine ungleichartigen Theile beſi itzen, 
fih nicht zerlegen faffen, die Elemente der Rörper. Die Ans 

“ zahl ‘der letztern laͤßt fih) weder durch Vernunfiſchluͤſſe, noch 
durch — urgen feſtſetzen. Man ſehe die Anmerkung p 
Th. II. S. 161 f. Es koͤnnen deren vielleicht ſeht viele ſeyn. 
S Gren Handb. der Ch. Th. 1.$. 23. ©. 34. Mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit ſieht Weſirumb El. phyſ. u. chem. Abb, 
9.19.18. ı12. Feuer, Grundſtoff, der Feuchte, Phlo⸗ 
giſton und Erde dafür an. Indeſſen goͤnnt er dem Waſſer 
und der Luft die Stelle unter den Elementen in lo ferne, als 
man zunächft ans einfachen Stoffen zufammengefegte Eub- 
ftanzen, welche er Elemente der zweyten Ordnung nennt, 
fo beiffen will. Nah Lavoifiers und feiner Anbanger 
Srundfägen, toider welche ſich aber ſehr viel einwenden * 
giebt 
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Grundtheile. Grundbaſe. Balcs. Bafer. Ba- 
fis or Bafe. Bafe.. Man faun dem Namen Brundtbeil 
eines Gemiſches oder einer znfammengefesten 
Subftanz überbaupt einen jeden Körper geben, welchen 
man als einen durch einen andern Körper aufgelöfeten an» 
fieht, den er in ſich nimme, bindee oder feit halt, und 
mit welchem er diefe zufammengefeßte Subſtanz erzeuget. 
Eo nenıt man 5. B. gemeiniglid) die alfalifchen erdichten 
und metallifchen Stoffe, welche, bis zur Sättigung yon 
den verſchiedenen Säuren aufgelöfet , durch ihre Vereini⸗ 
gung mit diefen Säuren Meutral»oder Mittelfalze geben, 
die Grundtheile von dem YTittelfalze. . Syn dieſem 
Verftande ſagt man Salze mir einem erdichten 
Grundtheile, mir einem alkalifchen, mis einem 
metallifchen Grundtheile. &o bezeichnen aud) die 
Benennungen Grundtheil des Alauns, Des Sal: 
peters, Des Blauberfalzes, Des Vitriols u. ſ. w. 
die thonichte Erde, welche mitder Witriolfäure den Alaun 
macht; das Gewaͤchslaugenſalz, welches mit der Salpe. 
terfäure den Salpeter giebt; das Mineralalfali, aus deſ⸗ 
fen Vereinigung mie der Witriolfaure das Glauberfalz 
entſteht; das Metall, welches mit eben diefer Säure eis 
nen Vitriol erzeugt; weil man fic) diefe feuerbeftändigen 
oder feften Subſtanzen als unthaͤtig, und fo denkt, als 
ob fie nur der Wirfung der Eäuren, bie fie aufnehmen 
und feft halten oder binden, und denen fie eine Art von 
Eonfiftenz und Körper geben, nad)gaben. 


Es ift wirflich zur Bequemlichkeit der chymiſchen Spra⸗ 
che nothwendig, diefe Ausdrücke beyzubehalten. Allein 
man muß ſich fehr hüten, daß man diefe Grundtheile nicht 
als wirklich unthaͤtig anſehe. Man würde hierbey einen 
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fahe Subſtanzen, melde man bisher noch nicht hat zerle⸗ 
gen koͤnnen. 
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fehr falfchen Begriff haben; denn bey jeder Verbindung 
und Auflöjung find die Körper, welche fid) vereinigen 
gleich thaͤig. Ihre Wirkung ift gegenfeitig. Sie löfen 
beyde einander auf, fo, daß man völligeben mit dem Rechte, 
nad) Heren Bellerts Bemerkung, fagen fann, daß ein 
Metall oder eine Erde eine Säure auflöfet, als man fagt, 
daß die Saure die Erde oder das Metall auflöfe, wiewohl 
biefe legtere Art ſich auszudrücen viel gebräud)licher ift. 
Man hat fogar Urſache zu glauben, daB die auflöfende 
Kraft, welche die ſchwerſten und fefteften oder ſeuerbeſtaͤn⸗ 
digen Körper haben, im Grunde ungemein flärfer und 
betrachtlicher als diejenige fey, die man bey den mit den 
entgegengefegten Eigenfchaften begabten Körpern antrifft; 
und diefes verhält ſich auch gewiß alfo, wenn das Beſtre⸗ 
ben, mit welchem ſich die verſchiedenen Körper mit ein⸗ 
ander zu vereinigen fischen, nichts anders als die gegen» 
feitige Wirfung der Anziehung oder der allgemeinen 
Schwere aller Theile der Materie ift. 


Guayacholz. S. Sranzofenbol. 


Guhr. Succus mineralis. Guhr nennt man dies 
jenige weißliche oder afchgraue, mehr ober weniger dicke 
und feuchte Materie, welche in Bergwerfen und unterir« 
bischen Gegenden rinnet, oder fließend angetroffen wird, 
Man fenner eine doppelte Guhr in Ruͤckſicht ihres Gehal⸗ 
tes: nämlid) die Freidenartige Guhr, aus welcher fich 
Siñter oder Tropfftein (Staladlites) niederfchlägt, und 
eine metallifcbe Guhr, welche metallifche Theile ente 
hält und gelegentlich abſetzet. L. 


Bummi. Gummiarten. Kleber. Schleim⸗ 
ſaft. Gummata. Gommes. Gums. Gumme. Die 
Gummiarten find ſchleimichte Säfte, welche ſich von ſich 
ſelbſt aus vielen Gattungen von Pflanjen ) odet — 

abſon⸗ 


Herr Scopoli erinnert, daß es auch im Thierreihe Gum⸗ 
mi 
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abfondern, und durch die Verdunſtung des größten Thei, 
tes ihres überflüfligen Waſſer eine fefte Conſiſtenz erhal: 
ten haben. Ä 
Es fiheint, daß man ehemals den Namen Gummi 
allen feften Säften ohne Unterjchied beylegte, welche man 
von den Bäumen fammlete, ihre Natur mochte übrigens 
ſeyn welche fie wollte. Daher koͤmmt es, daf viele von 
dieſen Säften,, welche ganz oder größtentheils harzicht 
find, noch heut zu Tage den Namen Gummi tragen. Ders 
gleichen find das Gummi Kopal, das Bummi le: 
mi, das Bummi Animd, das Gummigutte und 
verfchiedene andre. Allein die neuern Chymiſten und 
Naturfenner haben es, und zwar aus guten Gründen, 
für nörhig gehalten, nur die iin Waffer völlig auflöslichen 
feften fchleimichten Säfte als wahre und reine Oummiars 
ten zu betrachten; und aus diefer Urſache wird im gegen« 
wärtigen Artifel nur von diefen legtern die Rede ſeyn. 
Die Oummiarten haben eine trocfne und fefte Conſi⸗ 
ftenz, einen gewiffen rad von Schnellfraft und eine ziem⸗ 
lid) große Zäbigfeit in ihren Theilen. Diefe letztern Eis 
genfchaften verurfachen, daß fie dem Stoßen mit einer 
gewiffen Kraft wiberftehen, ohne daß fie zerbrechen. Sie 
laffen fic) aud) deswegen ſchwerlich in Mörfel zu Pulver 
machen. Sie find mehr Baer weniger weiß und durchfich- 
4 tig. 


mi gebe und beruft fih auf Herrn Sontana (far les poi- 
fons I. 211 —215.), welcher das Viperngift deswegen für 
ein Gummi hält, weil es durch Waſſer auflostih,, durch Ein» 
trocknen dicht und dem arabifhen Gummi ähnlich wird, in 
Delen und Weingeifte, welcher es aus dem Waſſer nieders 
ſchlaͤgt, ſich nicht auflöft,, der reinen Vitriolfäure eine dunk⸗ 
ie Weinfarbe und im Feuer zum Theil fire, zum Theil ver- 
dorbene Luft von ſich giebt. - Allein der thierifche Leimſtoff 
oder die Gallerte bat alle dieſe Eigenichaften mit dem Gum⸗ 


. mi gemein. und ift doch von diefem durch ſchnelle Faͤulniß nach 


der Verdünnung mit Wafjer und dadurch unterichieden , daß 
es in der Deftillarion nicht fauren fondern altalifch flüchtigen 
Spiritus und auch dergleichen Salz giebt. 


— 
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fig. Unterdeſſen haben einige eine gelbe ober braune Far⸗ 
be; allein die Materien, welche felbige färben, find frent- 
be und ihnen blos beygemifcht. Die rechtreinen Gummi⸗ 
arten haben Feinen Geruch, auch beynahe feinen, oder 
nur einen fehr milden und fogar tauben Geſchmack. Gie 
find weder in den Delen *) noch indem Weingeiſte auflös- 
lid); allein das Waſſer löfee felbige vollfommen auf; und 
wenn fie in einer mäfligen Menge Waffer aufgeloͤſet wor- 
den find , "fo entiteht eine dicke, ſchleimichte und durchſich⸗ 
tige Feuchtigfeitdaraus. Sie werden alsdann dergleichen 
Schleime, als fie ihrem Urfprunge nad) waren. 


Ohnerachtet es eine fehr große Anzahl von Bäumen 
und Pflanzerrgiebt, die von durchaus verſchiedenen at: 
tungen find, fo find fid) doch die Bummtarten ungemein 
aͤhnlich, uud unterfcheiden fid) , eigentlich zu reden, bios 
durd) Die Menge von Schleim, meldyen fie mit den Waf: 
fer zu geben im Stande find; wie man denn aud) nur drey 
Hauptgattungen ven Gummi unterſcheidet, nämlich) : 


Das Traganth:over Tragacanthgummi. (Crom- 

mi adragant. Gumini tragacanthae.) Diefes Gummi 
fommt' von einem ftadylichten Gefträuche, weldyes man 
ebenfalls Traganıh (Aftragalus tragacantlıa L.) nennt, 
und welches in Syrien und andern morgenländifchen Ge- 
‚genden waͤchſt. Es befteht aus Fleinen weiffen Stüden, 
welche auf dem Bruche glänzen und murmförmig zuſam⸗ 
mengedrcher find. Es giebt unter allen Gummiarten 
die 


k) Wenn man ein frifch ausgepreftes Mandelol oder Leinzl 


mit arabifchem Gummi oder einem ähnlichen kocht, fo Höfer _ 


fih von felbigem etwas auf. Pörner. Wirklih kann man 
auch Del und Gummi dadurch mit einander verbinden, daß 
man das mit einer gleihen Menge Waller in einen Schleim 
verwandelte Gummi mit doppelt fo viel ausgeprehtem Oele 
fo fange in einem Mörfel zufammen reibt; bis eine weiche 
weiſſe Maffe daraus geworden iſt, die, mit Waſſer verdünnt, 
eine Art ven Emulſion giebt. 


- 
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die größfe Menge Schleim ‚ und if auch theuerer als die 
rigen. 1) 

Das arabifche Gummi. Es wird aus einer Art 
Xcacia (Mimofa nilotica L.) und vielleicht aus verfchie- 
denen andern Bäumen erhalten, welche in Arabien und 
in Africa wachſen. Es befteht aus beynahe runden und 
rauhen Stückchen. Das fchönfte ift fehe weiß und fehr 
durchſichtig.*) 


Das inlaͤndiſche Gummi iſt dasjenige, welches 
man von den meiſten unſerer Fruchtbaͤume, dergleichen die 
Plaumenbinme, die Mandeibäume, die Aprıcofenbäus 
me, die Kirſchbaͤume u. f. w. find, fammler. Es ift ge 
meiniglidy weniger weiß und weniggr durchfichtig als das 
arabiſche Gummi, doc) finder fid) aud) zumeilen ſchoͤnes 
tarunter, Die Specerenbändler fuchen diefes ſchoͤne in» 
ländifche aus, und verfaufen es für arabifches 
Gummi. Es ift dabey fein großer Schade, denn fie 
find in der That nicht von einander verſchieden. 


Da das Gummi und der Schleim nur eine und eben 
dieſelbe Subftanz find, die mit einer mehr oder weniger 
großen Menge überflüffigen Waflers vereiniget ift, foha- 
ben diefe Materien fdylechterdings einerley Eigenfchaften, 
und geben ben ihrer Zerfegung einerley Beftandrheile, 
Man wird dahero dasjenige, was von der Natur der Gum⸗ 
Us miarten 


I) Das Gummi Traganth Hält zwifhen den gummichten und 
ſchleimichten Subſtanzen das Mittel; doch ift es mehr Gum: 
mi als ein Schleim. Pörner. Die um Marfeille, um 
den Etna und um den Olymp wachſende Etaude, melde 
felbigeg giebt, ift Aftragalus Tragacanıha L. Es ift nicht 
immer ganz weiß; denn auch das Beſte wird mit der Zeit 
gelblich. Eine geringe Mienge davon verwandelt vieles Waſ⸗ 
fer in Schleim. Auffer dem Apothekergebrauche, wird es 
auch von Geidenwirfern und Geidenftidern zur Stärfung 
der feidenen Fäden angewendet. 


m) Das fehönfte aiebt die Mimofa SenegalL. Man nennt 
es auh Bummi — 
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miarten zu wiffen nörhig ift, bey dem Worte Schleim 
finden.*) Gummi⸗ 


u) Mac Herrn Bergmanns Erfahrungen (diſſ. de acido 
facchari $. ı. lit. L.) geben 100 Theile arabiſches Bummi 
(und wahrfcbeinlic jede andre, Gummiart) menn fie mit 
900 Theilen Salpererfäure in verfchloffenen und Deſtillirge⸗ 
fäten gefoche werden, anfangs viclen Schaum (Salpeter⸗ 
gas), und hinterlaffen eudlich eine beym Abkühlen in prifma» 
tischen’ Kıyftallen anichießende Zuckerſaͤure, welche kaum 
Theile von dem Gummi beträgt; und eine mit Zucker⸗ 
fäure vereinigte Ralcherde, welche fid als eine unauflös» 
liche Eubitanz niederihlägt und 2% Theile des Gummi bes 
tragt. Mach des Altern Herin Rouelle und des Herrn Pi; 
latre de Rosier VBerfiherungen it auch in jeder fchleimigen 
und gummigen Subſtanz Phospborjäure enthalten, " &. des 
Herrn Abt Rosier Journ. de phyf. Nov. 1780. To. XVI. 
p- 381. Herr Alerander Jacob Dürtel (di. de cer- 
pore gummmolo , Argent. 1767. in Wittwers Deled. 
di. med. Argent. Vol. II. p. 198—240.) bat über 
die Miſchung und Eigenfhaften der gummichten Körper vers 
fbiedene Erfahrungen anaefiellt. Diefe Körper geben in der 
Zerlegung viel Erde und Waſſer, weniger Oel und Säure, 
werben durch die Vitriolſaͤure, an die fie ihr Del, weiches 
ein wefentliches ſey, überlaſſen, zerfegt, und geben mit ihr 
eine in Waſſer unauflöslihe, aber in Weingeifte auflösliche 
Subſtanz: werden aus der wäflerigen Auflofung dur Wein» 
aeit aeronnen niedergeſchlagen, und konnen nach ihrer Auf: 
loͤſung im Waffer, wegen einer durch die langſam austrock⸗ 
nende Waͤrme veranlaſſeten Gaͤhrung nie wieder fo vollkom⸗ 
men durchſichtig, und von der Art erhalten werden, daß ſie 
nicht Feuchtigkeiten aus der Luft an ſich zogen. Bey dem 
Verbrennen laſſen die Gummiarten viel ſchwarze Kohle zu⸗ 
ruͤck. Der Nutzen des Gummi in den Pflanzen iſt die Er⸗ 
näbrung derſelben. Selbſt thierifche Körper konnen dadurch 
ernähree werden. Baſelquiſt erzähle in feiner Reife durch 
Palaͤſtina, daß eine nanze Caravane mehrere Tage hindurch 
bloß von arabiſchem Gummi ſich ernähre habe, und Adans 
fon (Voyage au Senegal. p. 38. , daß die Nigriten dag 
Gummi Sentgal in Milche auflofen, und zu ihrer Nahrung 
ebrauchen. In der Heilfunft werden die Gummiarten, 
vorzuͤglich das arabiſche, innerlich und äußerlich als mildern: 
be, Schärfe einwickelnde und ſchmerzſtillende Mittel ange 


wendet. Man macht vermittelt derfelben feſte und nase, 
Blige, 
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Gummiharze. Schleimbharze. Harzichte 


Kleber. Gummi refinse. Gommes ref nes. Gum-re- 
fins. Gomme-refne. , Die Gummiharze find zum Theil 
fdleimig zum Theil ölichte Säfte, welche aus vielen Arten 
von Bäumen flieflen und durch die WVerdünftung ihrer 
flüchrigiten flüfftgen Theile feft werden. 

Die ölichren und ſchleimichten Theile, welche die Gums 
miharze ausmadyen, find genau vermiſcht, aber nicht 
durdyaus mit einander verbunden. Daher geſchieht es, 
daß fich diefe feften Maſſen weder in dem Waſſer, noch 
in den Delen, noch in dem Weingeifte allein vellfommen 
auflöfen. Es ift freylich wahr, daß man von den meis 
ften Gummiharzen eine Art von Auflöfung erhält, wenn 
man ein einziges von diefen Auflöfungsinitteln, 3. B. das 
Waffer, an felbige bringt, und die Wirfung defletben 
durch Bas Meiben befördert. Der gummichte Theil loͤſet 
ſich gänzlich in dem Waffer auf; er giebt mit diefen Wof 
fer einen Schleim, und der harzichte Theil, welcher von 
feinem Urfprung ber fehr zertheilt und mit dem ſchleimich⸗ 
ten Theile genau vermifche ift, bleibt vermittelft des Schlei- 
mes darinnen bangen, und giebt folglicy eine Art von 
Milch oder Emulſion; allein man fiehet leichte, daß 
alsdenn der dlichte Theil nur zertheilet und nicht aufgeld. 
fer iſt. Diefes verfegt das Gummiharz beynahe in den 
Zuftand, worinnen es fid) urfprünglich befand ; ic) fage 
beynahe, weil die harzichte Subſtanz durch das Austrod- 

nen 


dlige, ingleichen Harzige Subftanzen dem Waſſer milhbar. 
Man leimt damit, und giebt verichiedenen Körpern dadurch 
einen, wiewohl febr vergänglichen Glanz und Ueberſtrich, 
auch mehrere Steife. Pulverige Subftangen, denen man 
die Geftalt von Pillen, Kerzen, Kuchen u. f. w. geben will, 
werden mitden aus Gummi bereiteten Schleimen — 
verbunden. Selbſt das Queckſilber kann vermittelſt des Ab⸗ 
reibens mit gummichten Schleimen mit dem Waſſer fo ver 
bunden werden, daß es ziemlich gut in felbigem ſchwimmt. 
(Plenfs Ouedf ilberpotion) J 
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nen ihren flüfjigften und flüchtigften Theil verloren har, 
welchen man ihr dadurd) ganz und gar nicht wiedergiebt, 
wenn man fie ermähntermaßen mit Wafler bearbeiter. 
Weoann man fic) folder Auflöfungsmirtel, welche zum 
Theil waͤßricht, zum Theil ölicht oder geiftig find, z. B. 
des Weines, des Effiges und des Branutweines,*) be- 
dienet, fo Fann man nod) eine Art von Auflöfung der Gum: 
miharze machen; allein dieſe Auflöfung iſt, wegen der Ge. 
genwart des Waffers, weldyes die genaue Vereinigung 
des geiftigen Theiles mit dem Harze verhindert, allezeit 
“ mildyend. Will man demnad) ein Gummibarz vollkom⸗ 
men auflöfen, fo muß man den harzichten Theil von dem 
gummichten fcheiden, indem man abwechfelnd ein geiftis 
ges und ein wäjleriges Auflöfungsmittel gebraucht. ) 
Dieſe Eigenfcdyaften der Gummibarze, welche ihre 
Auflöfung betreffen, haben die Chymiſten die wahre Na» 
‚ tur derfelben Eennen gelehret. Denn wenn man fie nur 
aus den meiften andern Eigenfchaften derjelben, und ver- 
nehmlich aus ihrem äußerlichen Anfeben beurtheilen wollte, 
fo würde man fie mit den reinen Haren verwechfeln, mit 
denen fie eine ganz befonders taͤuſchende Aehnlichkeit ha— 
ben. Man muß bierbey die Anmerfung madyen, daß 


bas Berhältnig von Gummi und Harz in den verſchiede⸗ 


nen 


9) Auch ein fettes und dickes Bier hat Bermbarde zur Auflör 
fung von Gummibarzen, 3. B. der Myrrhen, mit Nutzen 
gebraucht. S. deflen chym. Verfuhe &. 282 ff. 

p) Mau kann die Gummiharze in Anfehung ihres gummichten 

. amd harzichten Theils in Waſſer zugleich auflöslich machen, 
wenn man fie erft mit etwas von einem ausgepreßten Dele 
abreibt, und während des Neibens eine fcharfe alkalifche 
Tinetur, z B. die alfalifche Spießalastinctur, hinzuſetzt, und 
alles cine Zeit lang reibet , endlich während des Reibens nach 
und nach eine gehörige Menge Waffer hinzugießt. Auf diefe 


Weiſe wird das Summiammoniaf, der ftinfende Aland u.a. _ 


. d. im Waffer vortrefflich auflöstih. Ein Erempel von diefer 
Art habe ich in meiner Delinear, Pharm. p. 166. era 
Poͤrner. 
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nen Gummiharzen nicht immer einerley ift, und daß ſich 
einige finden, in denen der gummichte Theil in Ruͤckſicht 
des harzichten in fehr geringer Menge zugegen if. So wie 
man demnad) die feſtgewordenen Säfte, melche aus den 
verfchiedenen Bäumen ausfließen, genauer unterfucht, 
fo gefchieht es, daß man viele derfelben,, die man immer 
für reine Harze angefehen hatte, in die Reihe der Gum— 
mibarze verfeget, und daß hierüber bey den meijten dies 
fer Subftanzen fogar noch einige Ungewißheit übrig bleibt, 
Unterdeffen fcheine man dennod) aus dem bloßen Anfehen 
urtheilen zu Fönnen, ob ein natürlicher fefter Saft; ein 
Gummiharz fey.oder nicht, weil jedes Gummiharz eine 
Bermifhung von Subſtanzen iſt, welche ſich einander 
nicht Auflöfen koͤnnen, und weil folglich aus dieſer Ver— 
mifchung allezeit eine mehr oder weniger undurdhfich- 
tige Materie entfteher. Alle diejenigen, weldye undurd)- 

fihtig find oder Eeine. fehr merkliche Durchfichtigfeit befi- 
gen, fönnen vernünftiger Weiſe für. gummichtharziche 
oder harzichtauszugartig gehalten werden. Denn man 

kenne auch dergleichen Säfte, 5. B. die Myrrhe, das 

Bdellium, das Sagapen, das Öpopanar, ben 

ftinfenden Afand und einige andere, die fich als vol- 

lig ausgezeichnete Gummiharze erweiſen. Alle diejenigen 

hingegen, welche eine fehöne und fehr deutliche Durchſich- 

tigkeit haben, koͤnnen faft ficher für reingummicht oder 

teinharzicht gehalten werden, wie man diefes z. B. an 

dem Bummi Traganth, andem arabifchen und in. 
ländifchen und andern fehr durchſichtigen Gummiarten, 

welche rein find, und an dem Maſtix, Sandaradı 

oder Wachholderharz, Ropal und andern ebenfalls 

durchfichtigen Subftanzen diefer Art, die für reine Harze 

befanne find, und fich überdies durch ihren Geruch, durd) 

ihre Entzündbarfeit und durd) andere den dlichten Materien 

zufommende Eigenſchaften fehr leicht von den reinen Gum. 

miarten unterfeheiden, wahrnimmt. 


Dieſe 
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Diefe Regel, welche in der That von großem Nutzen 
feyn fann, um von der ganz reinen gummidhten, harzich⸗ 
ten und gummichtbarzichten ‘Befchaffenheit einer großen 
Menge fefter Säfte leicht und ohne Mühe zu werbeiten; 
darf ung übrigens, wenn man von einer zu unterfuchenden 
Materie völlig gewiß werden. will, von det. Anftellung 


. der gehörigen Prüfungen, und verzüglid) von der An⸗ 
wendung verfchiedener Aufiöfungsmittel nicht abhalten. 1) 


Diefe Prüfungen find vornehmlich bey foldyen Säften von 
diefer Art hoͤchſt noͤthig, die nicht nur ganz undurchfichtig 
oder nurfehr wenig durchſichtig, fondern auch überdieg 
fehr ſtark gefärbt find, wohin z. B. das Bummilad, 
das Gummigutte, das Drachenblur, die Aloe und 
der Mohnſaft gehören, denn dieſe legtern find noch mehr 
zuſammengeſetzt als die reinen Gummiharze, und enthal« 
ten färbende und auszugartige Stoffe von verfchiebener 
Beſchaffenheit.) ©. Oele, Schleim, Extracte, 
Emulſion, Gummi und Harze. Ä | 

| Gummis 


g) Wenn man Körper durch Aufloͤſungsmittel unterfucht, fo 
muß man diejenigen, welche fi im Waſſer auflöfen, nicht 
gleich fiir aallertartige, ſchleimichte, gummichte, feifcnartis 
ge oder falzartige halten; und diejenigen, welche ſich im 
Meingeifte aufloͤſen, als ölichte, harzichte , feifenartige u. ff. 
‚anfeben. Denn es giebt noch andre Miſchungen, mwelche-oft 
jwoifchen einem Gummi und einem Harze, zwiſchen einem 
Schleim und Gummi u. f. f. vas Mittel halten; daher es 
auch geſchieht, daß ſich einige ſowohl im Weingeifte, als 
Waſſer, aufloͤſen laffeh: Man erwäge z. B. viele von den 
bittern Pflanzen; ihre wirkſamen Theile find ſowohl im 
Waſſer, als Weingeifte, auflöslich, und doch find fie weder 
gummicht, noc barzicht zu nenuen; wiewohl fie außer die: 
fen auch barzichte und gummichte Theile bisweilen enihal: 
ten. Pörner. 

+) Sin dem Ammoniafgummi, dem Opopanar und dem 
Scammoneum find obnaefähr gleiche Theile Harz und Gum: 
mi; in dem Bdellium, der Wiyerbe und dem Sagapen: 
gummi ift mehr Bummi, als Harz; und indem Suphor— 
bium, Balbanum, Bummiguste, ſtinkenden — 
pheu 
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Gummilack. Gummi Laccae. Comme lacque. 


Gum-lac. Gomma lacca. Das Gummilack iſt eme, 
beſonders wegen ihrer ſchoͤnen dunkelrothen Farbe, ſchaͤtz— 
bare wachsartigharzichte Subſtanz, welche aus Oſtindien 
zu uns gebracht wird. 

Man unterſcheidet in Ruͤckſicht des aͤuſſerlichen Anſe— 
hens und der innern Guͤte drey Arten derſelben: naͤmlich 
Gummilack, das noch an kleinen hoͤlzernen Stangen oder 
Zweigen von eng Te ( Gummi laccae in baculis ) 
Stangenlack oder Stocklack; feldes, das in lofen 
Körnern vorfömmt, (Gummi laccae in granis) Rör: 
nerlack; und endlich foldyes, weiches nad) dem Zufanı: 
menfchmelzen der unreinern Körner und nach geichehener 
Durchfeihung der noch fluͤſſigen Maſſe in die Geftalt von 
dinnen Tafeln gegoffen worden ift, (Gummi laccae in 
tabulis) Tafellack. Unter diefen Arten giebt ınan in 
Anfehung der lebhaftern Köche und größern Reinigkeit, 
der erftern den Vorzug. | 


Diefe Subftanz hat auf der Zunge einen harzichten, 
fehr wenig bitteclichen und gelind zufammenziehenden Ge- 
ſchmack, und giebr, wenn fie auf Koblen geworfen wird, 
fe fange ihre Öligen Theile noch nicht brennzlicht werden, 
einen angenehmen Geruch von ſich. In dem euer ijt 


ſie 


Epheubarze, Ladanum und Storax mehr Harz, als 
Gummi anzutreffen. Aeußerſt wenig Harz iſt in dem Fleiſch- 
leim oder in der Sarkokolla, einem aus der Penaea mu- 
eronata in Arabien und Perfien fließenden Gummi, vom eis 
nem bitterfüßlichten Geſchmack, und wenig oder gar teineg 
in dem, ans einem nody unbefannten afrifaniihen Baume 
fließenden ſchwarzrothen, ſchlreimichtſuͤßlich zuſammenziehen— 
den Rinegummi oder Gambienſer Gummi zu finden. 
S. Wallerius Hydrologie, Berlin, ı751. ©. 108 f., 
Man bedient fih der Gummiharze wegen der beiliamen De: 
ſtandtheile, die fie noch enthalten, größtentheils in der Neil: 
kunſt. Das einzige Summigutte iſt auch in der Malrıcy 
gebräuchlich. 
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fie beynahe fo feiheflüffig als das Wachs, und bey ihrer 
Zerlegung im Feuer giebt fie alle diejenigen Producte, wel: 
che man aus allen andern vegetabilifhen Körpern zu erhal⸗ 
ten gewohnt it. | 


Nah Geoffroy (f. die Parifer Abhandf. auf das 
Jahr 1718.) wird diefe Eubftanz von einer Art geflü- 
gelter Ameifen auf eben die Art, wie das Wachs von den 
Bienen, aus Bäumen geſammlet und Zellen daraus ges 
macht. ie foll anfangs weiß ausfehen und ihre Röthe 
von dem rothen Safte erhalten, weldye die junge Brut 
diefer Thiere bey ihrem Ausfriechen aus ihren Puppen von 
fi gibt. Mac) dem Ritter von Linne” (Mat Medic. 
Lipf, et Erl. 1772. p. 207.) ift fie der Saft eineg 
Baumes, weldyen derfelbe Croton lacciferum nennt, 
So viel ift gewiß, daß man oft nicht durchaus gefärbte 
Körner, und in einigen noch Eleine Puppen von Inſecten 

findet. 


Das bioße Waffer hat auf das Gummilack Feine 
merklichen auflöfenden Kräfte, mohl aber pfleget das mit 
Säuren und alfalifihen Salzen vermifchte Waffer die Nds 
the Beffelben mehr oder weniger auszugehen. Tleumann 
(Chym. ınedie Züllidau 1756. 8.1. ©. 784.) erhielt 
durch das Digeriven und Kuchen des Gummilacks mit 
Waſſer, zu dem er Vitriol: Salpeter - und Saljfäure, 
ingleichen beftillirten Eſſig gegoſſen hatte, nur fehr dünne 
Tincturen, und von diefen Säuren felbft zog die Salpe— 
terfäure, für fid) gar Feine Roͤthe, fondern eine blaßgelbe 
Tinctur, der Bitriolgeift eine röchlichte und der Salzgeiſi 
eine etwas röthere Tinctur heraus. Die befte rothe Tin: 
ctur giebt eine Alaunauflöfung, die man mit dem Gum: 
milack digeriret. Sie ifi unter dem Mamen der alau—⸗ 
nichten Gummilacktinctur ( Tindura gummi lac- 
eae aluminola) in den Aporhefen zu finden, und wird 
als ein das ſchlaffe und ſchwammichte Zahnfleifch zufanı- 
menziehendes und flärfendes Mittel zum NT 

xau— 
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‚brauche verordnet, Ben dem Kauen färbt das Bummi. 
lad den Speichelpurpurroth. 

Die alkaliſchen Salze wirfen etwas Fraftiger auf das 
Gummilack und.geben eme recht gefättigre Dunfelviolere 
purpurrothe Tinetur. Herr Buchholz (Nov. Act. Acad, 
Nat, Cur. To. V,p. 46 ſqq. und in Herrn Crells Chym. 
Journal, Tb. IV. ©, 177 f.) erhielt aus einen Theile 
Gummilack und dreyen Theilen zerfloffenen Weinfteinfals 
jes eine fehleimige Maffe, welche mie Waffer verdünnt 
eine fchöne rothe Tinctur gab, in welcher fich doch die Haͤlf⸗ 
te des zu dem Verſuche genommenen Gummilacks aufge: 
loͤſet harte. So löfer fid) aud) das Gummilack in fluͤchti⸗ 
gem Alfali, und zwar in wäfferigen Salmiaffpiritus ſchwer⸗ 
licher, aber in dem weinichten bis auf einen hoͤchſt unber 
trächtlichen graulichen Rückftand ganz und gar auf; wo—⸗ 
ben die Feuchtigkeit eine ſchoͤne dunkelrothe Farbe annimmt, 
Bier und Schleim von arabifhen Gummi geben auf feis 
ne Weife Aufldfungen von dem Gummilack. Die Auflds 
fung diefer Subſtanz durchs Kochen mit Borar und Wafı 
fer, welche Herr Sriedrich Auguft Cartheuſer ange» 
geben hat, ift bereits in einer Anmerfung (f. Th. 1. ©. 
560.) ermwähner worden, und es ſcheint foiche vorzüglich 
durch das mineralifche Aifali des Boraxes erhalten zu 


werden, | 
Die dichten Aufloͤſungsmittel wirfen auf das Gum⸗ 
milack, nad) Lemery’s Verſuchen, welcher Terpenthin« 
Hund Baumoͤl darzu gebraushte, (ſ. Parifer Abhands 
lungen auf das Jahr 1710.) ingleichen nach Tieumann, 
(a. a. D.) welcher fich des Mandeldtes und verichiedener 
ätherifcher Dele bey ziemlicher Digerirhige bediente, res 
nig oder gar nichts. Der Weingeift hingegen, vorzuͤg · 
lidy derjenige, welcher durch feuerbeftändige Alfälien ges 
fchärft worden ift, wirft, wenn man ihm die gehörige 
Zeit laͤßt, noch das meifte auf diefe Subſtanz. 
WMan bedient fih des Gummilacks als eines zuſammen⸗ 
ziehenden ftärfenden und jertheilenden Mittels, theils zum 
IL Theil, | £ RKauche, 
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Rauche, theils in ſeinen Tincturen vorzüglich aͤußerlich in 
der Arzneykunſt. Wegen ſeiner ausziehbaren Roͤthe wird 
es zum Färben, und wegen feiner Schmelzbarkeit und 
Feſtigkeit zum Siegellaf gebraucht. Man bedient. ſich 
übrigens auch deffelben in der Lackirkunſt, jedech ſchei— 
nen andere auflöslidyere und reinere Harze ihm bierinnen 
mit Recht vorgezogen zu werden. C. | 


Gyps. Gypſum. Gypfe. Plötre- Gypfum. Pla- 
fter. Gejjo. Der Gyps ift eine zarte fteinichte Materie, die 
ſich leicht zerritzen läßt, und mit dem Stahle fein Feuer giebt. 
Dieſe Materie ift fehr haufig, und wird an vielen Orten 
der Erde in fehr beträchtlicher Menge gefunden. ie 
macht Berge und Reihen von Gebürgen, oder ziemlich 
langgedehnte Hügel, wie z. B. in den Gegenden um 
Paris. . | 
. Der Gons ift allezeit Fryftallifive oder regelmäßig 
gebildet.) In feiner Kryflallifirung nimmt er viele ver« 

ſchiede⸗ 


s) Die Gupoſteine kommen nicht allezeit in einer kryſtallini— 
ſchen oder regelmäßigen, fondern auch in unbeflimmter Ge— 
ftale vor. 3.€. Alabafter und die gemeinen Gypsſteine 
baben, im Großen detrachtet, keine bejtiimmte Figur; ohn—⸗ 
geachtet die Kleinen Theilchen, welche den ganzen Stein aus: 
machen, gewiffe beflimmte Figuren zu haben fcheinen. Auf: 
fer diefem aber giebt es Gypsſteine von beftimmter Figur, 
wie 3. E. die Gypskryſtallen oder Bypsdrufen, deren 
Theilchen meiſtentheils rhomboidalifch find; ferner der Sc 
lenit oder dag ſogenannte Marienglas, ( Sraueneis, 
Seauenglas,) Lapis fpecularis, ſo aus Blättern oder 
Scheiben befteht, und auch meiitentheils in rhomboidaliſchen 
Fiauren bricht; weiter Strablayps, welcher aus Fafern 
befteht ; endlich der Bypsfparb oder Schiefergyps, wels 
cher in dünnen Scheiben und Blätterchen von unbeftimmteg 
Figur bricht. Siehe hiervon Wallerins Mineral. &. 60. 
und Eronfiede Mineral. ©. 23. u. f. Pörner. ‘ 


Unter den verfhiedenen neuern Schriftftellern , welche ich 
von den mannichfaltigen Arten des Gypſes in Ruͤckſicht fei« 
ner Geſtalt anführen konnte, will'id außer des Hrn. Wer 

| . ners 


Gyp 323 


ſchiedene Geſtalten an. Die erſte iſt in durchſichtigen, 
ſehr glaͤnzenden, ſehr duͤnnen großen Blaͤttern, welche ſo 
genau auf einander liegen, daß daraus zuweilen eben ſo 
durchſichtige Maſſen, als ein Kryſtall entſtehen. Wenn 
er in dieſer Geſtalt iſt, ſo nennen ihn die Naturkenner, 
wegen ſeiner großen ſpiegelaͤhnlichen glaͤnzenden Flaͤchen, 
Spiegelſtein, Frauenglas, Fraueneist) ( Spies 
gelſpath) (Lapis fpecularis, Giacies Mariae. Pierre 
/prculaire. Lapis fpecularis. Pietra pecolare.) 
Zwentens findet man eine ziemlich große Menge in 
Fafern , die nad) der $änge übereinander liegen, Froftallie 
firren Gyps. Man nennt diefen legtern Strahlgyps 
(Gypfum firiatum, Stirium. Zinn. Gyp/e Arie oder 
d filetsy Striated Gypfum. Gefo flriato o a fliletti.). 
Enblich giebt es aud) eine fehr große Menge Önps in klei⸗ 
nen unregelmäßigen Kryftallen, welche an einander ges 
bafen find, und berrädyelihe Maffen von halbdurchfich 
tigen Pörnichten Steinen machen, die man gemeiniglic) 
Gypefteine (Pierre à plätre. * Albere/e.), und wenn 
fie ſchoͤn weiß und ganz rein find, und demnach hierdurch 
eine ſchoͤnere und ausgemachtere HalbdurchfichFeit erhalten, 
gypsarrigen Alabafter (Gypfum Alabaftrum. Al. 
bätre gypjeux. Gypfeous alabaſter. Alabafiro gejfofo. ) 
nennt. 
Ohnerachtet alle diefe Gnpsarten dem erften Ans 
ſehen oder ber dußerlichen Geftalt nach fehr verfchieden 
% 2 find, 


ners Ausgabe von der Eronftedtifchen Mineralogie nur. Auf 
Gerhards Beyer. zur Chym. und Gefch. des Mincralreichs, 
©. 253— 281. undauf Bmelins Einleitung in die Mineralch. 
©. 58 —67 verweifen. 

H In diefer Art von Gyps, welche fehe Häufig vorkommt, Toll, 
wie Herr Scopoli anmerft, Herr Narciſſo Mantegazza 
Phosphorfäure geftinden baden. Er ift meifi meißfilberalän 
send. Es giebt aber auch gefärbten. Aus dem roͤthlichen 
teprte Herr de Morveau das Eifen, von dem er die Farbe 
bat, durch Weineffig ausziehen. S. Birwan Min, 39. 
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‚find,”) fo find fie dinander dennod) in Ruͤckſicht ihrer 
Gnmifchen und mefentlichen Eigenfchaften vollfommen 
aͤhnlich. | 
Wenn man fie dem Feuer ben einer fehr gemäßigten 
Wärme ausfest, fo verlieren fie ihre Durchfichtigfeit ge⸗ 
; wind, und nehmen eine mafteund undurchſichtige weiſſe 
Farbe an, Sie verlieren aud) die Verbindung ihrer Their 
FR bergeftalt, daß fie fehr zerreiblith find, und daß Die 
Blaͤttchen des Spiegelfteins oder Srauenglafes fich wie die 
Blätter eines Buches von einander losbegeben. Dieſes 
Kennzeichen unterfcheidet die wahren Gypsſteine von ver- 
fchiedenen fpatbigen Steinen, welche übrigens aus Bes 
fiaudtheilen zufammengefegt find, die den Beſtandtheilen 
des Gypſes ziemlich) ahnlich find. 
In dieſem Zuftande giebe der mit Waffer gemifchte 
und gefnetere Gyps eine Art von Möriel, weldyer in fehe 
kurzer Zeit fie ſich ſelbſt feſt wird, und fid) ohne einigen 
Zufag ziemlich betraͤchtlich erhärtet. Diefe Eigenfchaft 
macht ihn zu. den Gebäuden ſehr nuͤtzlich und uͤberaus be⸗ 
quem, bey deren Erbauung man ihn in allen Ländern, wo 
man ihn findet, anwendet. Nichts Fann in der That be- 
quemer feyn, als eine Art von Steine, welcher ihr weis 
cher Zuftand geſtattet, eine folche Gejtalt als man für 
nörhig erachtet, anzunehmen, und die bepnabe fogleich 
als jie diefe Geftalt angenommen hat, mit Wiedererlan« 
gung: ihrer erftern Härte diefe Geftalt eine ziemlich grefe 
Anzahl Fahre auf eine fefte und dauerhafte Art behält. 
Die eben erzählten Eigenfchaften find den gypsartigen 
Materien völlig eigen , und unterfcheider fie fehr deutlich 
von den Talk Amianth und Asbeſtarten, mit wel. 
chen fie eine fo merfliche äuferlihe Aehnlichkeit haben, 
daß fie Diejenigen, die die Dinge nur obenhin unterfuchen, 
durch ſolche hintergehen. 
Der 


8 Auch in der ſpeeifiſchen Sirene find fie verf&leden von 1,87 


bie 2,33: 


Gyp 325 
Der Gyps hat einige andere Eigenſchaften, welche ihn 
der Kalcherde aͤhnlich machen. Thut man ihn z. B. nach⸗ 
dem er gebrannt worden, ins Waſſer, ſo fuͤllt er dieſes 
Waſſer mit einer Subſtanz an, welche auf der Oberflaͤche 
deſſelben ein Haͤutchen macht, das dem Kalchrahme ziem— 
lich aͤhnlich ſieht. Das naͤmliche Waſſer giebt, wie das 
Kalchwaſſer, den Weilchenſyrup eine gruͤne Farbe. Der 
Gyps wirft endlich auch ein wenig auf den Schwefel, und 
giebt ihm bennahe, wie der Kal), die Eigenfchaft einer: 
erdichten Schwefelleber, Aber ohnerachtet diefer Aehn⸗ 
lihfeiten muß man ſich doch fehr wohl in Acht nehmen, 
die Gypsſteine mit den Kalchfteinen zu vermechfeln. °) 
Der Gyys ift von der Kalcherde darinnen unterfchie: 
den, daß ex ſich in den Saͤuren nicht mit einem Auf brau⸗ 
fen, wie dieſe zu thun pflege, aufloͤſet.“) Herr Pott 
bat ‚wahrgenommen, daß die mit dem Önpfe vermifchte 
Pitriol » und Salpsterfäure ihre ſaure Befchaffenheit nicht 
verlieren, da man doc) hingegen weiß, daß ſich dieſe Saͤu⸗ 
ren Durch die Kalcherde fehr leicht mittelfalziche machen 
laffen, und mit ihr Miteelfalze mit einem erdichten Grund: 
theile geben.*) Herr Baume' hat bemerft, daß man 
jvar den ah Sen in den Säuren auflöfen 
% 3 kann, 


v) Ein vellfommner — d. i. eine völlig mit Vitriolſaͤure 
geſattigte Kalcherde, greift den, Schwefel nicht an; wohl 
aber ein folcher Gypsftein; der noch freye Kalcherde enthält, 
weil er entweder nicht mit Vitriolfauge durchſaͤttiget iſt, oder 
weil er bey dem Brennen einen Theil feiner Vitriolſaͤure ver. 
foren hat. Poͤrner. 

w) Gypsſleine, welche mod micht ganz mit VBitrioffäure durch 
—— find, koͤnnen auch noch mir Säuren in etwas brau⸗ 
fen.- S. die Arm. f) Th. l. S. ı50. Bon diefer Verſchie— 
denheit ter Gypsſteine, ‚da manche völlig ‚andere aber nicht 
vollig mit Bitriolfäure gefättiget worden find, ruͤhrt es auch 
her, warum ein übrigens aehorig gebrannter Gyps befler, 
als ein anderer mit dem Waſſer verhärter. Pörner. 

x) ©. deſſen Lichoneognofie Th. J. Abhandl. II. ©. 16. und 
im Neuen Anh. ©, 4 f. 
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kann, er hat aber auch zugleich beobachtet, daß ſich dieſer 
Gyps hernach durch die Kryſtalliſirung, fo wie er vorher 
war, und ohne etwas von den Saͤuren bey ſich zu behalten, 
wieder von ihnen abſondert.) Ueberdies wird der mit 
Waffer behandelte Kalch, ohne Zuſatz des Sandes oder 
Moͤrtels, nicht ſo hart als der Gyps. 

Wenn es auch zwiſchen den kalchartigen gypſich⸗ 
ten Materien weiter Feine Unterſchiede, als dieſe gabe, fo 
würden doch diefe fehon hinlaͤnglich darthun, daß Die ge» 
dachten Materien nicht von einerley Natur find. Allein 
die genauere Unterſuchung der Natur des Gypſes wird die⸗ 
fe Wahrheit vollends aufier allen Zweifel ſetzen. 

Nur erft in den neuern Zeiten feheinen die Chymiſten - 
die zur richtigen Beftimmung der Matur diefer Miarerie 

gehörigen Erfahrungen gemacht zu haben. ! 

Pott ſetzt in feiner Sirhogeognofie* ) den Gnpsin bie, 
Anzahl der vier Hauptarten von Erden, zu welchen eralle 
die andern rechnet, und er unterfcheidet fie folglich ſehr 
ſorgfaͤltig von den übrigen, und befonders von ber 
Kalcherde. Diefer Chymiſt führe in der angeführten‘ 
Schrift eine große. Anzahl von Verfuchen an, welche 
mit dem Gypfe angeftellee rwordenfind, und den Endzweck 
haben, die Natur und Eigenfchaften deffelben gehörig dar« 
zuthun. Der Gyys fließt, nad) feinen Bemerfungen, 
bey der groͤßten Hitze des Feuers der Defen für ſich allein 
nicht.) Einige Chpmiften haben behauptet, daß biefe 


Materie 
y)®. been Erl. Experlmentalch. Th. 1. ©. — qıı. 
427 f. 
2) Th. I. S.3. 


a) Nach des Herrn Bergrath PSenern Erfahrung fließt der 
Gyps ohne allen Zuſatz dennoch in einem ſehr ſtarken, und 
zwölf und mehrere Stunden anhaltenden Feuer u einem gruͤ⸗ 
nen vollkommen durchſichtigen Glaſe; (S. deſſen Anmer⸗ 
kungen über Herrn Baume‘ Abhandl vom Thone, S. 2ꝛ7. 
und 139.) und ohnerachtet Herr Gerhard, (Beytr. zur 

Chym. und Geſch. bes Mineralr, Th. I. &. 154) ſo wie Pott 

die 
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Materie in dem Brennpuncte des Brennſpiegels fließe, 
Pott geſteht, daß er dieſen Verſuch nicht wiederholet 
habe. Die ganze Sache verhielt ſich folgendermaßen. 
Ich habe den: Spiegelftein in den Brennpunct eines gu- 
ten ‘Brennfpiegels gebracht, und habe bemerft, daß, fo 
lange diefer Brennpunct nur auf eine von den glatten Flä- 
chen diefes Steins fiel, felbiger ſich nur verfaldyte, ohne 
zu fchmelzen; fo bald man aber dem Brennpunete Die: 
fhmale Seite des Gypſes, melche durch das Aeußerfte 
der über einander liegenden Blaͤttchen entftanden ift , vor⸗ 
bieft, fo fieng der Gyps in einem Augenblife an mit ei» 
nem beträchtlichen Aufwallen zu ſchmelzen.“) 
E 4 Aus 


bie Schmelzung reiner Gypsarten läugnet, fo hat man doch den 
Gyys in langefortgeleßter Porcellanofenhige (Rosier XXI. 
26.) ingleichen vor dem Loͤthrohre, als der Schnitt der Blaͤt⸗ 
ter deſſelben in die blaue Spike der Flammie gehalten wurde, 
fliegen iehen. (Bergmann Opufe, II. 469.) Auch ſchmolz 
in Geijers Berfuchen mit Beyhuͤlfe der Pebensinft Gyps und 
Alabafter in der Zange vor dem Loͤthrohre leicht, auf der Koh⸗ 
le aber mit Furfeniprien und Verfliegung der Vitriolfäure 
zu einer Kugel. Mit ftarfer Hitze beyandelter ſchmackte nicht 
nad) Schwefelleber und färbte, wenn es in deftillivres Waſ⸗ 
fee gelegt wurde, Fernambuckpapier blau. - Herr Berbard- 
Ca. a. O. Il. 16. Rosier XXVII. 74 faq.) ſah die verfchtes 
denen Gypsarten im Thontiegel. ſchmelzen und. fich verglafen 
im Kreidentiegel fih nur etwas verdichten, im Kohlentiegel 
aber ganz unverändert, bleiben. 2 


6) Ynı Feuer Eniftere der kryſtalliniſche Gyps, ( Bergmann 
a. a. D.) verliert mie dem Waſſer feiner Kıvftallifirung, 
welches vor dem Lorhrohre ohne Auſwallen davon geht, 
( Ebenderfelbe a. a, D.) feine Durchſichtigkeit, unb verwan- 
delt ſich mir einem Schwefellebergeruche in ein weiſſes mehl- 
artiges Pulver. Gerbard a. a. D. ©. 254.) Am Centner 
‚enthält der cobe Gyps nach Bergmann (Op. L. 135.) neben 
32 Theiten Kalch 46 Vitriolfäure und 22 Theile Waffer, nach 
Birwan hingegen (Mineral, 38.) 30 Vitriolſaure und 38 
Waſſer, von denen bey der Verkalchung 20 verlohren geben. 
Mir einem vierten Theile Kohlenjtaube gebrannt giebt er ei- 
ne erdige Schwefelieber. 
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Aus Potts Verſuchen folgt vorzuͤglich Dies, daß 
der Gyps oderder gupsartige Alabaſter (denn diefer Gyps⸗ 
art har ev ſich vornehmlich bedient, ) mit den tponichten 
Erden, bey venener, fo wie die Kalcherde, die Stelle 
eines Schnteljungsmittelg verteitt, in Fluß koͤmmt und 
ſich verglaſet.“) Er braufer und ſchwillt aber hey, Diefer 
Schmelzung viel mehr auf, ‚ als es die reine Kaldyerde zu 
thun pfiegt. | 

Diefe vermirtelft des Gppfes eben fo. wie vermitcelſt 
der Kalcherde bewirkte Schmelzung des Thones rübet, 
eben ſo wie alle die uͤbrigen dem Thon und der Kalcherde 
gemeinſchaftlich zufomutenden Eigenſchaften, daher, weil 
der Gyps wirklich groͤßtentheils aus einer wahren Kaldı- 
erde beſteht; es ift aber vorjetzt erwieſen, daß die Kalch. 
erde, weiche einen Theil des Gypſes ausmacht , in-biefer 
| zufammengefegten Subftanz nieder Vitriolſaͤure vereinis 
gerift, In meiner Abhandlung über den Kalch und uͤber 
den Gyps, welche in der Sanunlung der Akademie vom 
Jahre 1747. gedruckt worden: iſt, habe ich der Vitriol⸗ 
— als eines von den DBeftandiheilen des Gypſes er⸗ 
wähnet.®) 

Ar fagt in feiner $ithogeognofie ‚*) daß verfihies 
dene Schriftfteller eine aus dev Vereinigung der Dis 

trioß 
fi ©. deffen ———— 3. 1S. 304. f. 

) Das Kochſalz, das Glauberſalz, der Borax, der mit Sal⸗ 

peter feuerbeſtaͤndiggemachte Arſenik und die merallifhen Glaͤ⸗ 

fee. bringen die Gypserden in Fin. Mit dem Flußfpathe 
gehen ſelbige in einen ſehr dünnen Fluß über. (CS. Pott 

Lirhoaeoan: Tb. IE. 20 —23.) Nach eben dieſes Chymi⸗ 

ften Bemerkung fchmelzen weder die Kalcherde noch die Kies 

felerde jede allein, wohl aber alsdann mit Gypſe anfammen, 
wenn noch Flußſpath oder Thon dar zwiſchentoͤmmt. Indeſ⸗ 
ſen hat doch der Herr Dergrarh Poͤrner (Anm. zn Baume 

Abh vom Thone ©. 139.) im ſtaͤrkern und auhaltendern Feuer 

gypſige Steine mit Kreide in verfchiedenen Verhaͤltniſſen zu eie 


nem aelblichtsrünlichten durchſichtigen Seſe PURE: 
fen fehen. 


.e)Th1.©.ır. 
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tichfäuire mibeiner Kalcherde entftehende Zuſammenſetzung 
in die Claſſe des Gypſes ſeben, und daß fie diefes Gemiihe 
Rlenteifche Erde oder kuͤnſtlichen Gyps, Gypfuna 
arte faclum ; nennen. - Ohnerachter Herr Pott zwifhen 
dieſem Gemiſche und zwiſchen dem natuͤrlichen Gypſe einige 
geringe Unterſchiebe findet, ſo iſt es doch nicht weniger 
wahr, Daß das erſtere alle weſentliche Eigenſchaſten des 
letgtern hat.f) Indem ich in meiner Chymie von den har⸗ 
ten Waſſern handelte, habe ich geſagt, daß fie dieſe Bes 
ſchaffenheit blos Daher erhalten, weit fir einen gypſichten 
Selenit aufgeloͤſt enthalten.s) Herr Maͤrggraf end⸗ 
lid) verſichert, daß er bey der Deſtillirung des Öppfes mie 
Kohlengeſtiebe fluͤchtige Schwefelſaͤure und wahren Schwe—⸗ 
fel erhalten habez daß er bey, der Bearbeitung deſſelben 
mit dem Alkali des Weinſteines auf dem trocknen und naſ⸗ 
fen Wege einen völlig kenntlichen vitriohfirren Weinſtein 
befommen habe; daß die uͤbriggebliebene Erde eine Kalch⸗ 
erde geweſen, und der Gyps ganz in Waſſer auflöstich 
ſey; und daß man denſelben durch Die Kunſt machen Fön. 
ne, wenn man Vitrioffäure bis zue Sättigung mit der 
Kalcherde- verbindet, ?) 

Man Fann demnach als erwiefen annehmen , daß der 
Gyps nichts anders als eine mit Bitriolfäure’gefärtigte 
Kalcherde iſt. Er ift ein vitriolifches Salz mit einem 
kalcherdichten Örundtheile, das heißt, einiwahrer Se. 
lenit. | Ä ‚ 
Es Ä Aus 
M Man fehe hiervon den Artikel Selenit. 
g) ©. Macquers Chym. Ih. 11. Leipzig, #753. 8. S. 480f. 
Indeſſen find harte Waſſer nicht immer ſelenitiſch; denn z. 
B. and eine Durch Luftſoͤnre aufaeloͤſete Kalherde macht 
das Waſſer hart. (& Bergmann deanalyfi aqv. &, 13. liter. 
B. in Opufe. phyf. er chem. Vo). B. p. 131 fq.). 
4) ©. deffen chyim Schriften Ih. I. Abh. X. 6. 5. S. 130 f. 
Wem. man Örps und Kohlengeſtiebe deftillirte, und das, 
was hierbey anfiteiat, in der mit Queckſilber gemachten Vor: 


richtung fir die Gasarten anffienge, fo würde man ohue 
Zweifel ein ſchweſelſaures Gas erhalten, 
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Aus diefen Kenntniſſen laffen fich alle Eigenfchaften 
des Gypſes leicht erflären. "Seine geringe Härte, feine 
Durchfichtigfeit, feine Kryſtalliſirung, ‚feine Auflöslich« 
keit im Waſſer fommen von feiner ſalzichten Natur ber, 
Er kann ſich mit feiner Säure verbinden, 'weil er von 
Matur mit Vitriolfäure gefättiger ift. Er veflange zu 
feiner Auflöfung viel Waſſer,) weil er ein Selenit ift, 
das heifit, weil er eine große Menge Erde enchäle, und: 
weil diefe Erde mit feiner Vitriolfäure genau vereimiget ift. 
Sein Brennen, welches ihm die Durchfichtigfeit und dem 
Sufanmenhang. feiner Theile entzieht, iſt nichts anders 
alsdie Beraubung feines Kryſtalliſtrungswaſſers.) 

Die kalchartigen Eigenfchaften, welche der Gyps eben 
falls durch das Brennen erhält, muͤſſen einer in etwas 
überflöffigen Kafcherde, oder noch mehr der Entjiehung 
eines Theils von feiner Witriolfäure zugefchrieben werden, 
welche fich während dem Brennen, vornehmlich wegen 
des Zutritts der brennbaren Materien , die diefer Säure 
eine ſchweflichte Eigenfchaft miteheilen, entbinder. Die 
Berhärtung des gebrannten und hierauf mit Waffer ver» 
miſchten Gypſes endlid) kann entweder ‚" wie id) in meiner. 

eben angeführten Abhandlung murhmaße, aus der Vers 
mifchung dererjenigen Theile deffelben, welche während 
jeinem Brennen die Natur des ungelöfchren Ralches 
' angenommen haben, mit denen, die eine dergleichen Be» 
fchaffenbeit nicht annahmen, aber jenen zum Bindemittel die⸗ 
nen, oder, wie die mebreften Chymiſten, und insbefondere 
Dort glauben, daher rühren,weiler ſein Kryſtalliſirungswaſ⸗ 
ſer wieder annimmt und ſich eiligſt und unregelmaͤßig wie 


derum kryſtalliſiret. Pott hat hiervon folgendermajfen 
geſchrie⸗ 


i) Beym. 60° Sabrenbeit — mehr Waſſer alser wiegt. 
e) Die nähere Beſtimmung diefer Eigenfchaften des Devise, 
in fo ferne er als ein erdichtes vitriolfäurehalriges Salz be 
trachtet wird, beliche man * dem Artikel Selenit Seh; 


zuſehen. 
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gefehrieben: „Weil auch die Erhaͤrtung des mie Maffer 
„eermifchien Gnpfes nicht anders geſchieht, als daß man 
„die Maſſe ganz ftille ftehen fahrt, (denn wenn man 'es 
„lange ruͤhret und beweget, fo koͤmmt es zu Feiner Haͤr— 
„te,) fo ift daraus nichts anders als eine Epecies einer 
„ziemlich ſchnellen Kryſtalliſation zu fließen, die folg— 
„lich ein zart eingemifchtes Salzweſen ſupponirt, wie fols 
„dies aud) vom Herrn Stahl bemerket iſt; darum dau— 
„tet er auch in der Luft nicht, weil die $uft fein Salzwe— 
„fen angreift und alterire.“ S. deſſen Luhogergnofie 
Th. l. S. 18 u. f. | 

Einige Ehnmiften und Naturfenner haben dem Gnps 
fe den Namen Spath!) gegeben, oder unterſcheiden viele 
X mehr 


I) Byps und Spath find keine gleichbedeutenden Wörter, 
Bey dem Mamen Spath har man auf das äuferliche Anſe⸗ 
ben zu feben; der Name Byps aber bezeichnet einen ſolchen 
Körper, welcher, nach feiner eigentlichen Natur unterſucht, 
nichts anders als eine mie Vitriolſaͤure geſaͤttigte Kalcherde 
it. Unter Spath verficht mar einen Körper, der ein fafe: 
richtes, blaͤtterichtes, ſchieſerichtes oder eckiges u. d, Arieben 

bat. Diefes nun giebt einen Begriff, der nicht befumme 
genug iſt, und zu mancher Unrichtigfeit Gelegenheit geben 
fann. Denn man bat Körper, welche ein dergleichen Anfes 
ben yaben, und doch von Natur verfchieden find; 3. Bees giche 
fpathige Korper, welche mit den Sauren braufen ; inter» 
ſucht man nun diefe genau, fo wird man finden, day fiekalch- 
artig find, und daher wegen ihrer Natur und zum Unter: 
fhiede von andern Kalchſpath genennt werden müffen. Dies 
jenigen fpathigen Körper, welche mit den Säuren nicht Grau: 
"fen, und fih im Feier in Gyps verwandeln, werden Byps: 
ſpath genannt, wovon der Flußſpath eine Art zu machen 
fcheint. Noch andere ſpathige Körper enthalten metalliſche 
Theile, und werden daher mit dem Mamen mierallifcher 
Spath belegt, wie 3. B. der Dlerfparb if. Es ſcheint 
überhaunt beſſer zufegn , wenn man die mineralifchen Körper 
mehr nach ihrer wahren Natur als nach dem bloßen Anſe— 
hen beſtimmt; denn fo wird manche Urrichtigkeit wenfal: 
len, und eine mäßlichere Kenntniß erhalten werden, 
Pörner. . ur? | 
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mehr eine Art Spath, welche fie Gypsſpath nennen, 

weil dieſer Spath in der That die vornehmſten Eigenſchaf⸗ 

ten des Gypſes har”) | 
Gyps⸗ 


m) Man gebraucht die verſchiedenen Arten des Gypſes ſeit den 
älteften Zeiten (&. Herodot III. 82, Plinius XXXVI. 59 fq.) 
zu mancherley Nutzungen. Man verfertiget daraus Geſimſe, Ka⸗ 
mineinfaflungen, Fließen zu Fußboden, Treppen, Säulen; 
Standbilöer , Kormen zum Modelliren und Abguffen bey den 
Goldſchmiedten u.f. w. Durd) Färben fann man dem Gyp» 
fe das Aufehen von Marmor geben. ( Rünftlicber Marmor 
Arclais de Montamy Abhandl. von den Farben zur Pors 
celan: und Email: Malevey, Leipzig 1767..8. ©. ı80 ff.) 
Man mauert damit, und befeitiger auch damit eiferne Hafs 
pen in Kal und Steimmauern. Mit Delfirnif giebt der 
Gyps einen fehr feften Kurt. Die meiſten fpathfermigen 
Gypsſteine, welche von Eifentheilen frey find, leuchten im 

Finſtern, wenn fle entroeder in offenem Feuer gegluͤet, oder 
mit Koblengeftiebe und Gummi » Tragantch : Schleim nach 
Marggrafs Art (©. deſſen chym. Schr. Th. II, Abh. IX.) 
in bünne Kucengeftalt gebracht, und mit Kohlen geſchichtet 
und geröftet werden, find, und geben alfo eine Art von Phos⸗ 
phorus. Grünes undanderes, Metallkalche in fich enthalten: 
des Glas wird, wenn es zivilen Gypſe cementirt wird, in 
Reaumuriſches Porcellan verwandelt. - Nach des Grafen 
von Milly BVerficherung Eommt derfelbe--auch zu der Mis 
ſchung des Achten Porcelans, (ES. defien Kunft, das Achte 

Porcellan zu. verfertigen, überfeßt durch D. Daniel Gott: 
fried Schreber,, Königsberg und Leipzig, 1774. 4:©. 
33 f. und 37.) welches jedoch Eaum mwahrfcheinlich zu feyn 
(deine. Nach d' Arcets Erfahrung kann aus weiffen Thone 
uud Gypſe ein fchones Schmelzglas bereitet werden. &.den 
Artifel Schmelsglas. Herr Xinmann benußte gleiche 
Theile Flusſpath und Gyps zur Emailirung fupferner Koch⸗ 
geſchirre (&.K. V. Ae. Handl, XL. 196 faq. u.in Erells N. 
E. VII. 132 ff.) Bey der Schmeljung der Erze kann er 
nicht aut gebraucht. werden, teil er, wo er mit Brennba— 
tem aufammentrifft, eine &Schwefelleber hervorbringt, welche 
die Metalle auflöfet und zerſtöret. Wenn ſich Eifenfauen auf 
die Sohle des heben Ofens zu febr aufleken, fo leifter etwas 
durch die Forme darauf geworfener Gyps gute Dienſte das 
gegen. ( Berbard Beytraͤge zur Chymie ıc. Th. I. ©. 271) 
In der Färbefunft fiheine dev Gyps zur Fepfegung vorzüglich 

geſber 
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Gyesbrennen. Gypfi calcinatio. Calcination 
du Gypfe. Calcination of Gypſum or Stuck, Caleina- 
zione di geffo. Das Öppsbrennen wird entweder im 
Großen, z. B. zum Nußen des Bauweſens, oder im 
Kleinn, als z. B. zum Rutzen der Bildhauerfunft u. ſ. 
w., verrichtet. 


Wenn mandenGnpsim Kfeinen brennen will, fo zer⸗ 
ſchlaͤgt man ihn mit Hämmern zu einem Pulver und fi ger 
daſſelbe in eifernen oder kupfernen Kejfeln über das Feuer. 
Sobald diefes Pulver anfängt fehr heiß zu werden, foftei- 
get es, mie fiedendes Waſſer, in die Höhe, und wenn es 
fid) wieder ſenket, fo ift der Gyps gahr gebrannt, Der 

gebrann: 


gelber Farben ans der Eurenme und der Scharte, für fi 
ſowohl, als mic Alaun verbunden, mit Nutzen gebraucht 
werden zu fünnen. (Porners chym. Berfuche zum Nugen 
der Färbefunft. “®, 1. S. ı22. 172 und 442.) In thieri. 
fben Körpern bringt er innerlich Ihädliche, austrodnende 
und giftige Wirkungen hervor; und wird dahero als ein Rat⸗ 
ten und Mäufegift angewendet. (Baumer Naturgeſch. des 
Mineralr. Goͤtt. 1763. 8. Th. I. &. 203.) Ohnerachtet 
demnach der Zuſatz des Gypſes den Wein für dein Kanichts 
werden ſchuͤtzen, und berbe Weine milder und leichte Weine 
ſtaͤrker machen dürfte, aus melden Abfichten die Alten ib: 
ren Weinen Gyps zufehten , ı(Columella de re ruft. 
Lib. XII. c. 20, 26. 28. Plinius Hift. Nat, XIX, ı9. Pal« 
ladius de re ruft. Xltit. 15.) fo wie diefes auch noch hin 
und wiedet gebräuchlich ſeyn foll: fo ift doch diefer Zufak der 
Geſundheit Außerft nachtheilig. (Friedrich Auguſt Car— 
theuſer Abh. von der Verfaͤlſch. der Weine, meidıe der: Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig find. Gießen 1779. 8. S. so— 53.) 
Zur Düngung und Fruchtbarmachung der Aecker, vorzuͤglich 
folcher, die einen ſehr kalten Boden haben, hat ſich der Gyps, 
nah Johann Friedtich Meyers (OS. deſſen Lehre vom 
Gyplſe, als einem guten Dünger zu allen Erdgewaͤchſen, An- 
ſpach 1766. 4. ingl. deffen Vertheid. des Gypſes ıc. Frauf: 
fureh, 177". und deſſen dtonomifchen Briefwechſel, Liefe: 
rung I. Frankf. 1779.) und anderer praftifcher Oekonomen 
Erfahrungen nuͤtzlich erwieſen. 


” 
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gebrannte Gyps wird hierauf fein geſiebt, und ſo zum Ge- 
brauche fertig gemacht. 
Im Großen wird das Brennen des Gypſes gemeini⸗ 
glich in ſolchen Oefen verrichtet, welche in ihrer Geſtalt 
den Beckeroͤfen gleichen und ſo lange mit duͤrrem Holze 
geheitzet werden, bis ſie den erſorderlichen Grad von Waͤrme 
haben. Man breiter bald nach herausgenommener Glut 
auf dem reingefehrren Heerde verjelben die Onpsfteine 
aus, und mauret das Mundlod) des angefüllten Ofens 
zu. Wenn der Ofen heiß genug war, fo erhältder Gyps 
in dreyßig big vierzig Stunden die nöthige Gahre; wenn 
der Dfen hingegen zu ſchwach oder zu ſtark geheizet wor⸗ 
den iſt, "fo bindet der zu ſchwach oder der todtgebrannte 
Gnps gar nicht, oder der zwar zu ftarf aber doch niche 
ganz todtgebrannte Gyps binder zu ſtark und trocknet zu 
geſchwind. Der gahrgebrannte Gyps wird endlich, nad)» 
bem der Ofen gangerfalter iſt, herausgenommen, in höls 
gernen Trögen mit hölzernen Schlaͤge:n zu Pulver gemacht, 
und Anfangs durch gröbere, alsdenn durd) feinere Siebe 
getrieben. 
Noch vortheilhafter ift es und zugleich in Ruͤckſicht 
der erfparten Beſchwerlichkeit, melche das Kinfegen 
der Gnpsfteine in einen glienden Ofen mit ſich führe, 
bequemer, das Brennen der Gppsfteine in einem trichter» 
förmigen Ofen anzuftellen, auf defien Grunde man mitten 
durch aus Gypsſteinen ein niedriges Gewölbe erbauer, 
welches zugleich das Schürloch vorfielle und mit Holze 
erheißet werden muß; damit die neben und auf diefem 
Gewölbe zwiſchen hölzernen Stangen in der Hohlung des 
Ofens eingefeßten Gypsſteine gahr gebrannt werden fön« 
nen. Die obere Muͤndung des Ofens wirb mit verkehr: 
ten griinen Wafen belegt, und nicht eher wieder aufgebro- 
chen, als bis der entſtehende (ſchwefelleberartige) Geruch 
die erfolgte Gahrbrennung darrhur. 
Es würde au), wie der Herr von Pfeifer ( Ma: 
nnfaft. u. Fabrik. Deutfchlands B. IL S. ge er 
| | echt 
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Recht erinnert, nüßlichfeyn, wenn man, um tie Geſund⸗ 
heit der Arbeiter zu fehonen, denen der feine Gypsſtaub 
oft ımbeilbare Bruftfranfheiten zuzieht, anftatt den Gyps 
mit Schlägeln klein zu machen, ſelbigen durch Stampfen, 
die durch ein Waſſerrad bewegt würden, verkleinerte. 


Der befte Gnps zum Brennen ift derjenige, welcher 
ganz mit. Bitrioffäure durchfättiget iſt; der mit Kalcher: 
de vermifchte Gyps Hingegen ift von geringerer Güte, und 
Binder nicht gut. Uebrigens bemerfet Herr Bergmann, 
(Anm. zu Scheffers hem. Vorl. $. 73. S. 154.) daß 
ein ohne Gluͤen gebrannter Gnps mit Waſſer ſich in etwas, 
jeboch weniger als der gebrannte Kalch, erhitze. L. 


Bnpserde. ; Terra gypfea. Terregypjeu/e. Gyp- 
feous earth. Terra geflofa. . Einige Chymiſten haben 
diefen Mamen dem Gypſe und der in diefem Eelenite ent- 
haltenen Erde gegeben. Da die von der Vitriolſaͤure 
gefchiedene Erde des Gypſes von der reinen Kalcherde nicht. 
verfchieden zu ſeyn feheint, fo vermeifen wir auf die Artikel 
Gyps, Selenit und Kalcherde. | 


9. 


“are. Pili. Poils. Haits. Peli. Die Haare der . 
Thiere, Die man nach Beſchaffenheit ihrer verjchie- 
denen Härte und Steifigkeit, Federkraft ober Weichheit 
in Borſten, (Setae. Soies. Brieflles. Setole.) eigent- 
lich fogenannte Haare (Crines. Crins. Heirs.CH\- 
ni.) Wolleund (Lana. Laine. Wool. Lana.) eintheilt, 
find dem Maturforfcher nidye bloß in Ruͤckſicht ihres Baues 
(S. Johann Phil. Laur, Withof Anatome pili 
hum, in Comm. Gotting. To. II. p. 368 fgq.) fonbern 
aud) vorzüglich wegen ihrer Miſchung merfwürdig. Ih 
re hornartige Feſtigkeit, welcher fie ihre Federkraft und 
Biegfamkeit zu verdanken haben, macht jie für Das * 
er, 
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fer, von bem fie von Natur mehr nicht, als zur Bindung 
ihrer Theile noͤthig ift, enthalten unduechdringlich und 


ſchuͤtzt ſie wider Gaͤhrung und Faͤulniß. Herr Achard 


(S. deſſen Samml. phyſ. u. chym Abhandl. Bel. S. 
166 ff.) der die Beſtandtheile der Haare verfchiedener 
Thiere chymiſch unterfucht hart, Fonnte ihnen durch Ro» 
chen mit Waffer in offenen Gefäßen nichts abgewinnen. 


Allein als derjelbe Schaafwolle, Menfchen » Pferde: Zie- 


, 


gen - Hunde und Kälberhaare eine Stunde lang im Par 
pinianifhen Topfe mit WBafler gekocht hatte, fo fand er, 
daß fie fo erweicht worden waren, daß fie ſich zwifchen den 
Fingern leicht zu Brey drücken, aud) zum Theildurch Zie⸗ 
hen in die Lange merflid) ausdehnen ließen; daß fie zwar 
von ihrem Gewichte nicht viel verlohren, jedennody aber 
an das Wafler, mit welchem fie gekocht worden 

einige gallertartige oder leimichte Theile abgeſetzt hatten, 
die das Waſſer gelb: oder braun. fürbten und nad) deffen 
Werdampfung in der Geftalt eines Tifcherfeims zurück, 
blieben und daß die Haare nad) dem Trocknen, die Men» 
ſchenhaare und Schaafwolle ausgenenmen,: fo fpröde ge» 
worden waren, daß fte fich ohne zu zerbrechen nicht biegen, 


wohl aber durch Das Reiben zwifchen den Händen leicht. 


ſich pülvern ließen, woran ohne Zmeifel der Abſatz des 
gallertartigen Beftandrheilsder Haarellifahewar, Benm 
Einäfchern hinterlaffen die Haare uͤberhaupt fehr wenig 
Afche; insbeforidere aber ein Pfund Menfchenbaare ı 
Quentchen 20 Gran; ein Pfund Ziegenhaare 1} Quent 
chen und F Gran; ein Pfund Schweineborften 14 Quent ⸗ 
chen und 22 Gran; ein Pfund Schaafwolle v4 Quent ⸗ 
hen und zween Gran; ein Pfund Kaͤlberhaare 21 Quent⸗ 
chen und 10 Granz ein Pfund Hundehaare a4 Qusnt: 
chen und 22 Gran; und ein Pfund Pferdehaare 3 Quent: 
hen und 12 Gran. Die Farbe ver Afche war in Achards 
Berfuchen meiftens geiblich oder geib; von Pferdebaaren röre 
lid, Die Aſche von Menfchen « Pfewde -und Hundshaaren 
war unſchmackhaft, die von Ziegenhaaren und —E 
berſten, 
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borften , vielleicht nur zufälliger Weiſe kochſalzhaltig. 
Wafler, womit man diefe Afchen ausgelaugt hatte, ver. 
änderten die blaue Farbe des Veilchenſyrups auf feine 
Weiſe, fo daß alfo nichts feuerbeitändig = alkaliſches in ih« 
nen enthalten zu ſeyn ſcheint; wie jedoch Caſpar Neu— 
mann (Chym. med. B. IL. Züllihau 1756. ©, 286.) 
und Job Baſter (5. Harlem, Verhandel.XIV. 379fgq.) 
behaupten. Die eigentlichen Beftandtheile diefer Afche zeug» 
ten fid) als phosphorfäurebaltige Kalcherde oder fogenann« 
te Knochenerde und etwas Eiſenerde. Beym Auflöfen 
in Säuren entbinder fid) auch Luftſaͤure daraus, 


Beym Deftilliren der verfchiedenen Arten von Haa« 
ren, woben fie zu einer teigarfigen, aufwallenden Mais 
fe zufammenfchmeljen, erhält man, auffer dem Fohlenars 
tigen Ruͤckſtande, dem brennzlicyten Dele und der flüch- 
tigalfalifchwäfferigen Feuchtigkeit, die alle thierifche Stof⸗ 
fe gewähren, aud) noch einen theils ftern » theils rauten. 
firmig worzüglid) in der Vorlage angefchoffenen Satzftoff, 
weicher für fich nur wenig, bey hinzugemiſchtem zerfloffe« 
nen Weinfteinfalze aber fehr durchdringend flächtig alfas 
liſch riecht und eine Art eines befondern thierifchen (vielleicht, 
wie im Harn, benzoefauren) Salmiaks darfiellt. 


Mit lebendigem Kalche wahrend dem $öfchen digerirt 
verliere die fehr weiß werdende Echaafwolle und das Men. 
ſchenhaar nur wenig an Feftigfeit und gar nichts an Bieg« 
famfeit; Pferde - Ziegen und Hundshaare hingegen, fo 
wie die Ecdyweinborften werden nad) diefer Behand- 
lung und darauf erfolgter. Trocknung fehr fpröde und 
zerbrechlich. Milde Alfalien greifen die Haare weder in 
der Kälte noch in der Siedehitze an; allein.ein zwoͤlfſtuͤn⸗ 
diges Digeriren mit ägenden $augenfalgen verwandelt fie 
in eine.Öallerte. 


Ein zwoͤlfſtuͤndiges kaltes Digeriren mit Vitrioloͤle, 
welches dadurch braun gefärbt wurde, machte fie zwar nicht 
unbiegſam, aber doch mürbe und das Menſchenhaar ins. 

U. Theil, 9 befondre 
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befonbre erfchien, nachdem es gewaſchen und getrocknet wor« 
den war, zum Theil weiß. Durch heiſſes Digeriren 
wurden die Haare in der Vitrioffäure mit Schwegelgeift« 
geruch dilih und ganz aufgetöft und die Auflöfungen 
ließen fich ‚ohne Niederſchlag mit Waſſer verdiünnen. 
Rauchende Salpeterfäure, deren Dämpfe dunkle und 
ſchwarze Haare fogleich rörhlich und in der Folge weiß 
färben, ohne ihrer Feftigfeit zu ſchaden, zerftiße und loͤſt 
Haare, Wolle und Borften in kurzer Zeit auf. Aus der 
Auflöfung fälltreines Waſſer einen gelblichenflodigen Nie⸗ 
derfchlag, von welchem fid) die Hälfte in Weingellt fo 
auflöft, Daß er gelb gefärbt und bey hinzugemiſchtem Waſſer 
milchicht getrübt, jedoch nach Abfegung eines flodigen, ge= 
vonnenem Dele fehr gleichenden Niederſchlags wieder durch« 
fihtig wird. Sn Deftilliren giebt obgedachter Niederfchlag 
alfatifches Waffer, viel brennzlichtes Del und eine, zu zie= 
gelrotber unfcymacfhafter Afche verbrennbare Kohle. Aus 
der falpeterfauren Menfchenhaarauflöfung fchoffen, nach 
dem Verdünften bis zur Hälfte, -Fleine nadelförmige Kry⸗ 
ſtallen an. Schwache Galpeterfäure griff die Haare in 
der Kälte nicht, wohl aber im Kochen fo an, daß diefe 
ganz aufgelöft wurden, fie ſelbſt aber eine gelbe Farbe und 
den füßlichen Uebelgeruch annahm, den fie beym Kochen 
mit fetten Delen und andern thierifchen Stoffen gemöhn: 
lich erhält. Merkwuͤrdig ift es, daß das Waſſer diefe 
Auflöfung gar nicht fälle. Als Here Bertboller (S, 
Rozier l.c. XXVII. 88 ſq.) Wolle und Haare mit acht: 
mal mehr gemeiner Salpeterfäure in verfchloffenen Gefäfe 
fen behandelte, fo erhielt er Aufläfungen, welche im Ere 
Falten etwas Fettartiges abfeßgen und aus denen ſich durch - 
Anſchießen fehr viel (aus ſechs Quentchen Wolle drey 
Quentchen und vier ran) Zuckerſaͤure fdyeiden ließ; wel« 
che Bemerfung die obgedachten Erfahrungen des Herrn 
Achard ungemeinerläutet.. | 

Auch die Salzfäure erweicht die Haare in der Kaͤlte 
und Töft fie in der Giebehige gang auf, Die dunfelbrau: 
| BP nen 
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nen, faft ſchwarzen Auflöfungen fegen. bey jugegeffenem 
Waſſer nichts ab. — 

Weingeiſt, Vitriolaͤther, ingleichen die fetten und 
ätheriſchen Dele haben auf die Haare weder in der Kälte 
noch in der Wärme auflöfende Kräffte. 


Aus allen diefen Verſuchen zufammengenommen er. 
hellet, daß der Stoff der Haare‘, fo wie ſchon Kaaw 
Boerhaave (Perfp. Sandor. 341) anmerckte, ein oͤlich⸗ 
ter Schleim oder vielmehr oͤlhaltiger thieriſcher Leim fey, 
dem noch etwas Gallertartiges beygemiſcht iſt. Die der 
Wolle und den daraus bereiteten Tuͤchern noch anhängen« 
ve Fettigkeit, welche man Schweiß (Oeſypus) nennt, 
wird jener nie ehne Schaden durchs Kochen mit aͤtzender 
fauge, fondern ficherer mie harnhaltigem Waffer, dieſer 
aber durch das Walfen mit Walfererde, Seife oder Harn. 
benommen (S. Abd. von Tudy- und andern Wollenmas 
nufacturen a, d. Franz. Leipz. 1779. 8. ©. 21 ff. 74ff.). 
Auch benehmen die Haarfräausler und Perücfenmacher den 
Haaren ihre Fertigfeit durch das Neiben mit Mehle oder 
Haarpuder, fo wie fie dem zu einer Perücke beftimmten 
und zu Eräufelnden Haare nad) dem Anfeuchten, (Webers 
jiehen mit Berlinerblau wodurch den Ziegenhaaren ihre na« 
tuͤrliche Farbe erhalten und ihr Gelbwerden verhindert wird); 
Aufrollen, drenftündigem Kochen mit Waffer und der 
nahherigen Trocnung, durd) das Baden innerhalb ei» 
nes Brodteigsumfchlags das nörhige Lockichte zu geben wi 
fen. Ebenviefelben geben dem Faftanienbraunen Haaren 
durch Einmweichen in lehmichtes Waſſer und durch Blei⸗ 
chen eine hellere, durch Galläpfel, Wallnußſchaale, Wiße 
muth : Bley und Silberauflöfungen eine dunklere braune 
und ſchwarze Farbe (©. Diction. des arts et des metiers 
To. I. Yverd. 1767. 8. p. 192 ſqq.). Das Beftreis 
chen der Haare mit Fettigkeit ift nicht nur zuihrem Wachs⸗ 
thume, fondern aud) zu ihrer Erhaltung beym Kräufeln 

ſeht noͤhhig. 
32 Dem 
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Dem Chymiſten find die Haare uͤberdieß noch deß⸗ 
wegen merfmwürdig, weil fie fo wie die Baummolle und 
Seide, nah) Senjamin Thompfons Entdeckung, un« 
ter Waſſer dem Sonnenlichte ausgefegr, Lebensluft von 
fid) geben (S. Blagden in Crelle Ann. 1786. II. 139.) 
Aus Pferdehaaren werden aud) die ihm unentbehrfichen 
— bereitet. L. | 


Härte. Duritien. Durete. Harduefl. Dursz- 
20. Die Härte ft eine Eigenſchaft gewiffer Körper, wel⸗ 
che in der innigen Vereinigung und in dem ſtaͤrkſten Zus 
fammenbange ihrer Theile, welche die Maffe der Körper 
ausmachen, beftehet. Sie macht, daß diefelben die ftärk« 
ften Kräfte verlangen, wenn fie getrennt werden jollen. 


Man fann es nicht genau beftimmen, was fir eine 
Befchaffenheit die. Theile, welche die Maffe der Körper 
bilden, haben müffen, wenn fie die größte Härte beſitzen 
follen. Es ift nur fehr wahrſcheinlich, daß ſolches von 
der Vollfommenheit und von der Größe der Berührung 
eben diefer Theile herruͤhret, und daß diefe Eigenfihaft 
9 von ihrer Geſtalt abhaͤngt, welche wir nicht 

ennen. | 


Unter allen befannten Körpern giebt eg Feine, die el» 
ne vollfommene und unbedingte Härte haben. Diefe Eis 
genfchaft gehöre ohne Zweifel nur den urfprünglichen, ele— 
mentarifchen Beſtandtheilen der Materie, die wir unter 
allen Subftanzen am mwenigften. fennen.”) 


Härten. © Erhaͤrten. 
ne Ä Haut: 


- #) Sowohl die harten Körper, als die Elemente der Körper 
widerjtchen beyde der Trennung kraͤftig; die erjtern wegen des 
feften Zuſammenhangs ihrer Theile, die letztern aber, weit 
fie feine Theile haben. Man kann alfo im Grunde den Ele: 
menten Eeine voirkliche Date, aber wohl eine Unzerftörbar, 
keit zuſchreiben. 
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Häntchen. Cuticula. Pellicule. Pellicle. Pelli. 
sola. So nennen die Chymiſten eine Fieine fehr dünne 
faljartige Rinde , welche ſich auf der Oberfläche der Salz. 
‚auflöfungen erzeugt, wenn man fie abdampft und das Ab- 
bampfen bis auf einen gewiffen Grad gefonmen ift. Die: 
fes Häutchen iſt nichts anders als ein Haufen falzichter 
Zheilchen, welche fihdurd; das Abdampfen aufder Obers 
fläche der Feuchtigkeit weit eher als anderswo Frpftallifiren, 
weil die Verdünftung Überhaupt niemals anders als auf 
der Oberflaͤche vor fich geht. Die Meinen Salzkryſtallen 
überdecfen demnach anfänglich die Oberflaͤche diefer Seuche 
tigkeie, und geben ihr ein mattes Anfehen, als wenn fie 
mit Staube oder mit einem fehr dünnen Haͤutchen bedeckt 
märe, und von diefem Anfehen ift der Name Haͤutchen 
entitanden. 

Da es feine Ernflallifirungsfähigen Salze giebt, bie 
fid) nicht durch das bloße Abrauchen kryſtalliſiren Fönnten, 
fo giebt es im firengften Verſtande feines von diefen Sal: 
jen, deffen Auflöfung niche geſchickt wäre ein Haͤutchen 
zu bilden. Und da auf der andern Seite jede bis zum 
Häutchen abgerauchte Salzauflöfung durd) das Erkalten 
Krnftallen macht, fo haben es die Chymiften als eine alle 
gemeine Regel für die Kryſtalliſirung feftgefegt, die Salz 
auflöfungen bis zum Haͤutchen abzurauchen und fie hier 
auf durch das Erkalten Fryftallifiren zu laffen. | 


Diefe Regel iſt wirklich gut und für einige Salze 
paffend; fie ift aber nicht allgemein, Denn es giebt eini. 
ge Salze, dergleichen das Kochſalz ift, welche, ohner« 
achtet einer vorgangigen Abdampfung ihrer Auflöfung bis 
zum Häutchen, durch dag bloße Erfalten beynahe gar nicht 
anfchießen; da indefjen andre, wie der Salpeter und das 
Glauberiſche Salz, fic) lange zuvor fehr häufig Froftalli» 
firen fönnen, ebe ihre Auflöfung bis zum Haͤutchen abge» 
rauchee worden iſt. Man muß daher, um die Salze, 


welche ſich wie das Kochfalz verhalten, zu kryſtalliſiren, 
D 3 ohn⸗ 
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ohnerachtet des Häufchens die Abbampfung fortfegen. Um 
aber von denen, mweldye fid) wie.der Saipeter und wie 
Glaubers Salz verhalten, ſchoͤne Kryftalten zu befom- 
men, muß man die Abdampfung ihrer Auflöfung nicht 
bis zum Häutchen treiben, fondern fie langfam erfalten 
laſſen, nachdem ‚man ſich durch einen Verſuch überzeugt 
bat, daß fie weit genug abgerauchet worden ift, um ben 
dem Erfalten ſchoͤne Kryftallen zu: geben. ©. typ 
ftallificung der Salze. 


Halbmetalle. Semimetalla. Demi-metaux. Se- 
mimetals. Semimetali. Man hat den Namen Halbme⸗ 
tall allen denen Subſtanzen gegeben, welche, wenn man 
die Feuerbeftändigfeit und Gefchmeidigfeit ausnimmt, die 
Eigenfchaft eines Metalles befiken. jede Materie alfo 
iſt ein Halbmetall, welche die Schwere, die Undurchfichtig. 
feit und den Glanz eines Metalles hat, und ſich über. 
dieſes mit den erdichten Materien nicht vereinigen fann, 
auf der andern Seite aber unter dem Hammer fpringt, und 
fih, wenn man fie dem Feuer ausfegt, in Dämpfe ver- 
wandelt.*) Ä 

Man kennt vorjego mehr nicht als fünf Halbmetaffe. 
Diefes find der Spießglaskoͤnig, derZinf, der Wiß— 
muth, der Robaldkoͤnig und der ir Se 


inige 


0) Diefes letztere ift fein vollkommnes Unterfheidungszeichen 
der Halbmetalle. Denn auch verfchiedene Metalle dampfen 
im’ Feuer. So fpringen auch manche Arten Eifen , wenn 
fie kalt oder rothgluͤend gehämmert werden, und doch nennt 
man fie Metalle. Dahingegen läge ſich geichmeidiger Zink 
erhalten, den man doch unter die Halbmetalle feßt. Im 
Grunde ift alfo die Eintheilung der metallifchen Subftanzen 
in Metalle und Halbmetalle ungeſchickt. 


p) Ueber die Zahl der Halbmetalle haben ſich die Schriftfteller 
noch nicht vereinigen konnen. Manche nehmen felbft von den 
genannten den Kobaldfonig aus. Andere ftellen außer dem 
Nickel, deffen unfer Verfaffer in der Folge nach ſelbſt gedenkt, 
noch andere Halbineralle, und zwar mit mebrerm oder we: 

| nigerm 
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Einige Ehymiften haben auch das Queckſilber in 
die Zahl der Haibmetalle unter dem Vorwande geſetzt, 
daß felbiges die Eigenſchaften, eines Metalles befige, aber 
weder feuerbeftändig nod) gefchmeidig ſey. Allein das ift 
unrecht; weil es erftlid) fein Halbmetall giebt, welches 
nicht fehr verbrennbar iſt, das Queckſilber hingegen ift eg 
nicht oder beynahe nicht mehr als das Gold und das Sil— 
ber. Zweytens, weil. es nicht wahr ift, daß ihm die Ge. 
fhmeidigfeit fehle, indem die Mitglieder der Perersburger 
Akademie der Wiffenfchaften felbiges gefihmeidig und ſtreck⸗ 
bar gefunden haben, als fie vor einigen Jahren fo glüc. 
lich waren es durd) eine aufierordentlidye Kälte zum Feft« 
werden zu bringen. Wenn demnach das Quedfilber in 
dem Zuftande, wie wir es beftändighaben, nicht gefchmei- 
dig ift, fo rührt diefes Daher, meil es wirklich nichts an« 

ders als ein gefchmolzenes 9 im Fluſſe ftehendes Metall 
| 4 iſt. 


nigerm Rechte, auf. So wollte der Herr von Juſti (Chym. 
Schrift Th. J. S. 382.) aus dem Mißpickel ein beſonderes 
Halbmetall erhalten haben; allein er bediente ſich zu ſeiner 
Erhaltung metalliſcher Glaͤſer, und ſein Mißpickelkoͤnig 
iſt alſo ein Gemiſche von verſchiedenen metalliſchen Subſtan⸗ 
zen, aber fein eigenes Halbmetall. Kaim (de ſemime- 
tallis dubiis, p. 54 fq.) will ſowohl aus dem Waſſerbley 
als aus dem Wolfram ein Halbmetall erhalten haben, das 
von er das Icktere mit dem Braunſteinkoͤnig vergleicht. 
Indeſſen ift fein Braunfteinfönig feinesweges für ein fo 
reines und wahres Halbmetall als derjenige zu halten, wel 
hen Bergmann und Gabn erlangt haben. (©. in diefem 
Kom. Mörterb. Th. 1. &. 572 ff.) Und Kaims Waller: 
bleysoder Wolframskoͤnig kommt mit Hielms Wafler- 
bleykoͤnige ( Bergmann Sciagr. regn. min. $. 32. p. 29. 
Opufe. III. 128. 0.) und mit D'Elhujars Wolframtonige 
(& diem. Zeralied. des Wolframs sc. Halle 1786. 8. überf. 
durh Gren) in feine Veraleihung. Das Waffereifen der 
Herten Bergmann und Meyer ift von ihnen felbft als eine 
neue metallifhe Subftanz wieder verworfen worden und Ton» 
nets ©aturnit ift ebenfalls kein news Halbmetall, fondern 
ein, ben den Bleyerzſchmelzen zu EIERN in Bretagne fal: 
lender Rohſtein. 
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ift. Nun find aber die geſchmeidigſten Metalle nicht mehr ge- 
fehmeidig, fobald fie geſchmolzen find, indem dieſe Eigenſchaft 
nothwendig die Feftigfeit vorausfegt. Auf der andern Seite 
geftattet ung die große Flüchtigfeit des Queckſilbers nicht, fel- 
biges in die Claſſe der Metalle zu fegen. Es folgt hieraus, daß 
dieſe metallifche Subftanz die einzige inihrer Art, undwirk⸗ 
lid) weder ein Metall noch ein Halbmetall ift. 2) 


Herr Cronftedt bat in den fehmebifchen Abhandlun⸗ 
gen auf das Jahr 1751 die Beſchreibung eines neuen 
Halbmeralles unter dem Namen Nickel gegeben. ©. 
Nickel. 


Harn; Urin. Urina. Urine. Urine. Orina. 

Da der Harn eıne Feuchtigkeit ift, welche aus dem Kür: 
per der Thiere ausgemworfen wird, fo muß ſie nur foldye 
Deftandrheile enthalten, welche in der thierifchen Haus» 
haltung unnuͤtze und fogar fcyadlich find. Es iſt auch der 
Harn der gefunden Menfchen und Thiere nichts anders als 
eine Arc einer gauge, welche aus verfebiedenen faljartigen 
Stoffen, die nicht in die Zufammenfegung des thierifchen 
Körpers Fommen fönnen, und aus einer ziemlich unbe: 
traͤchtlichen Menge einer auszugartigen ſeifenhaſten Ma- 
terle befteht, die zur Faͤulniß fehr geneigt iſt. Man finder 
in bemfelben feinen Theil der gallertartigen Materie, 
welche man in allen den andern Feuchtigfeiten der Thiere, 
die nicht ausgeführet werden, haufig antrifft. Nun iftes 
aber diefe gallertartige Subſtanz, weiche, wie wir “ den 
rtikel 


9 Im Grunde kann es zwar ziemlich gleichguͤltig ſeyn, ob 
man das Queckſilber zu den Metallen oder zu den Halbme⸗ 
tallen ‚rechnet; da aber die groͤßere oder geringere Fluͤchtig⸗ 
feit einer metalliſchen Subſtanz felbige weder zu einem Halb⸗ 
metalle noch zu einem Metalle macht, indem die ſtarke Hitze 
des Brennpunctes großer DBrennfpiegel lelbft das Gold zum 
Theil verflächtigee, (f. Tb. 1. &. 710. 713. u. Th. IM. 
»4:.) fo kann man das Duedfilber wirklich zu den Metal 
en rechnen. 
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Artikel thieriſche Gallerte geſagt haben, den vornehm⸗ 
ſten, naͤhrenden und erſetzenden Theil des Koͤrpers der 
Thiere ausmacht. Es mirde demnach ein betraͤchtli— 
cher Fehler in der thieriſchen Haushaltung, eig Franfpeir- 
verurfachender Zuftand und ein ſehr verdrüßlicher Verluſt 
ſeyn, wenn diefe Eubftanz aus dem Körper der Thiere mie 
den abzuführenden Materien herausgeworfen wiirde. ”) 
Der Harn der gefunden Thiere ift demnach nur eine wi. 
ferichte falzartige Feuchtigkeit, welche ohne etivas leimich. 
tes oder gallertarriges zurückzulaffen, gänzlich) abgedampfet 
werden fann. 


Wenn der menfchliche Harn ganz frifch ift und von 
einer recht gefunden Perfon koͤmmt, fo ift er durchfichtig 
und hat eine etwas citronengelbe Farbe; er hat nur einen 
fehr gelinden und tauben Gerud), und einen eckelhaften und 
falzichten Geſchmack. Er macht den Veilchenſyrup weder 
roth noch gruͤn. Allein dieſe Feuchtigkeit iſt mehr als je— 
de andre geneigt in dieſen verſchiedenen Eigenſchaften Wer: 
änderungen zu leiden, und fobald fid) in der thierifchen 
Haushaltung, und vornehmlich in den Werfzeugen, wel: 
che zur Verdauung dienen, die geringite Abänderung er 
eignet, dieſes zu zeigen. Geſchickte Aerzte haben auch 
allezeit die Aufinerffamfeit den Harn ihrer Kranfen zu 
beobachten, und fie erhalten daraus große Auffläarımgen, 
nad) denen fie ſich bey der Ausübung ihzrer Kunſt richten 
fönnen. 


Se große Wortheile man aber auch aus der Aufmerf. 
famfeit auf den Harn ziehen Fann, fo ift es dod) ein fehr 
großer und fehr gefährlicher rrthum, wenn man mit dem 
unwiffenden Pöbel, den es völlig eben fo unwiffende After. 
ärzte bereden, glaubet, daß dieſe durch das bloße Beſe⸗ 

D5 ben 


r) Daß fich dennoch auch im Harne etwas gallertartiges befins 
de, mird der Verfaffer nah Rouelle's Beobachtungen weis 
terbin ſelbſt einräumen. 
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ben des Harnes und durch einige Proben, welche fie nicht 
verftehen, und fo, wie esnörhig ift, zu wählen unfähig 
fiod, jede Kranfheit, welche das menfchlidye Geſchlecht 
plagt, erfennen fönnten. Es ift der hödjfte Grad von 
Unvernunft und Unmiffenbeit, zu glauben, daß man mit 
einem fo ſchwachen Huͤlfsmittel in einer fo ſchweren oft auch 
verborgenen und bunfeln Sache alle die Kenntniffe, wel» 
che man nötbig hat, erhalten Fönne. Die wahren Aerz- 
te, die Gelehrten, welche ihre ganze Lebenszeit ben der 
Erlernung und Beobachtung aller Kennzeichen, welche 
die Rranfheiten.fenntlich machen fönnen, zugebracht ha» 
ben, erfahren es nur mehr als zu fehr, daß es viele Fälle 
giebt, wo die Vereinigung aller nur möglidyen Hülfsmit« 
tel faum zureicht, von der Natur der Kranfheitenein ficheres 
Urtheil zu faͤllen. Es ſind dieſes aber, wie man ſieht, nur de. 
fto mehrere Bewegungsgruͤnde, ſich um eine noch) weit ges 
nauere Kenntniß des Harnes und der Veränderungen, wel⸗ 
che ben den verfchiedenen Befchaffenheiten des Körpers in fel- 
bigem vorgeben, zu bewerben, alg man big jegt gethan 
bat. Die Vollfommenheit, welche die Chymie von Tag 
zu Tag erhält, läßt hofſen, daß man über diefen Gegen- 
ftand, fo wie über viele andere nicht weniger wichtige Ge» 
genftände, ein neues Licht zu verbreiten im Stande ſeyn 
werde, wenn man die Aufflärungen der Chymie mitdenen 
Kenntniffen vereiniget, welche die Wiffenfchaft der thieri⸗ 
fdyen Hausbaltung giebt. 


Um wieder auf die Eigenfchaften des Harnes und auf 
die Kennzeichen zu kommen, welche man daraus herneb» 
men kann; wolfen wir bemerfen, baß diefe Eigenfchaften 
ziemlich beträchtlichen Weränderungen unterworfen find, 
ohne daß ſich fogar in der: thierifchen Haushaltung ſehr 
merfliche Unordnungen ereignen. So ift der Harn 5.2. 
zu manchen Zeiten weit häufiger, zu andern weniger haͤu— 
fig; und man hat bemerft, daß diefe Unterfchiede oft von 


der mehr oder weniger ftarfen Ausdünftung und Schweiße 
ber: 
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herrühren, weil diefe. Säfte von der Natur des Harns 
vieles an fid) haben. Gemeiniglid) ift der Harn, wenn 
er niche häufig iſt, gefärbter, und hingegen, wenn er 
häufiger abgeht, weniger gefärbt. 


Die Perfonen, "welche frampfartigen Bewegungen 
in der Murterbeihwerung und Melancholie unterworfen 
find, geben oft bey ihren Anfallen eine beträchtliche Men» 
ge Harn von fich, der beynahe bloß waͤſſericht, ohne Ge— 
ruch, ohne Farbe, belle und weiß wie Waſſer iſt. Diefe 
Art von Harn heißt rober Harn. Es gefchieht aber 
auch bey eben diefen Temperamenten, in einer dem Anfes 
hen nach unterſchiedenen Befchaffenheit des Körpers, daß 
fie nur eine geringe Menge Harn von fid) geben, welcher 
fehr gefärbe ift, und ſogleich, als er erfalter, trübe wird 
und einen ftarfen Geruch von fich giebt. Es ift zu mer» 
fen, daß der Bodenfaß, welcher die Arten von Harn 
trübe macht, ſich durd) die Wermifchung mit. einer neuen 
Menge warmen Harnes wieder aufzulöfen und gänzlich zu 
verſchwinden pflegt, weldyes anzeigt, daß er eine ſalzarti⸗ 


ge Beſchaffenheit hat.‘ ) | 
Herr 


s) Herr Kalle welcher über die Erfcheinungen und Veraͤnderun - 
gen des Harnes im gefunden Zuftande mancherley Bemer⸗ 
kungen gemacht hat (®. Memoires de la Societ. de Med. 
1779. p. 469 fgq. u. in Erells Ann. 1785. 1, S. 253 ff.) 
unterfcheidet in dem Harne einen doppelten Bodenſatz; einen 
aaflertartigen und einen falzigen. Zuerſt fcheider ſich nehm⸗ 
ih aus dem Harne, der durchs Erfalten um + fpecififch 
ſchwerer, als ber frifchaelaftene warme geworden und feinen 
anfangs füßlichen Geruch nach einigen Stunden mit dem eis 
gentlihen Harngeruche verwechfelt hat, ein aallertartiger Bo» 
denſatz; anfangs in Geftalt eines Wöldihens , welches fich 
mach und nach verdichtet fenft. Dieſer Satz ift halbdurch⸗ 
ſichtig, weißlich, meiſt in feiner Oberfläche ungleich, leicht« 
zitternd , fo zatt verdünnt, daß er durdy Löfchpapier gebt und 
nach dem Austrocknen als ein dünnes, ſich nach der Geftalt 
des Gefaͤhes bildendes Blaͤttchen erfcheint. — gal⸗ 

ertar⸗ 
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Herr Rouelle, welcher über den Harn bes Menfchen, 
des Pferdes, der Kuh und des Kameeles viele neue Ver⸗ 


ſuche und wichtige Unterfuchungen angeftellt,. und davon 
einen Theil in vem Journal de medecine Novemb, 1773 


und April 1777 öffentlich befannt gemad)t har, fagt, daß 
Diefer 


lertartigen Bobenfaß aber hat nur der Harn nach vellens 
deter Verarbeitung der Nahrungsmittel. Mad feiner Abs 
ſcheidung erſcheint binnen einen oder mehrern Tagen in dem 
hellbleibenden Harne der zweyte Satz in Geſtalt eines deffen 
Obetflaͤche bedeckenden Haͤutchens und eines rindenartigen 
Beſchlags der Seitenwaͤnde und des Bodens des Glaſes. Er 
iſt hart, körnicht, kryſtalliniſch, an Farbe ziegel- zinnober: 
oder granatenroch (diefe Roͤthe laͤßt ſich durch wiederholtes 
Waſchen vertreiben); mand;mal gelblicht, oder weiß, feltger 
von andern Farben. Zuweilen fälle er mit dem erſten &a« 
Be fogleih zu Boden, aber nur, wie es ſcheint, im kranken 
Zuftande. Seine rothen Theilchen find die groͤßten und ſchwer⸗ 
ſten. Das Haͤutchen beſteht ebenfalls aus Salztheilchen, die 
Schleim zuſammenkuͤttet; iſt manchmal regenbogenfarbig; von 
verſchiedener Dicke, Härte oder Sprödigfeit, im Geſchmack 
falzibt, und erdicht. Diefer falzichte Saß dee Harns ift, fo 
wie der aallertartige im warmen Waſſer auflöslih, und rich⸗ 
‚ter fi übrigens nicht merklich nach der Art der Verdauung 
oder der Menge der Nahrungsmittel. Herr Brugnatelli 
(S Erells Ann. 1787. II. 99 ff.) laugte aus verichiedenen 
Dodenfägen des Harnes Franfer Perfonen mit deftillirtem 
Waſſer die Salztheilchen aus und trocknete jene dann in frey: 
er Luft. Sie wurden weiß, leicht und zerbrechlich, jogen 
£eine Feuchtigkeit aus der Luft an, rochen nun nicht mehr, 
wie vorher, unangenehm harnhaft, gaben, mit Kalche aeries 
ben, feine Spur vom flüchtigem Alkali, wurden vom falten 
Waſſer zu einem flebrigen Breye oder Reime erweicht, aber‘ 
nicht aufgeloft;- giengen aber beym Stehen in lauer Luft in 
Faͤulniß, und verbrannten, mit einem Geruche von verbrann⸗ 
tem Haare zu Kohle. Im beißen Waſſer löfen fich die unauss 
aelaugten Bodenſaͤtze mit Benbehaltung ihrer Farbe auf. 
Die rothen geben alfo eine rothe Auflofung, welche von Sal: 
peterfän-e-gelblich,, durch Alkali aber wieder roth wird. Wien 
fe vor ihren Aufloͤſungen zeigen eine freye Säure. Der Bo» 
denfag der fih vom Harne gefunder Menichen durch Stehen 
von felbft abfonderte, war jenen vom kranken Harne .. 
alch⸗ 
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diefer rohe und waäfferichte Harn des Menſchen, wenn er 
im Warferbade abgeraucher werde, zum allerhöchſten von 
einer Pinte mehr nicht als ein, zwey, oder drey Auent- 
den von einem zur trocknen Conſiſtenz gebrachten Ruͤck. 
bleibfel gebe; da hingegen eine Pinte von gewöhnlichen, 
fechs oder fieben Stunden nad) der Mahlzeit, oder in der. 
Macht gelaffenen Harn, von einer, bis anderchalb Unze und 
fogar mehr dergleichen enthält. 

Er ſetzt hinzu, daß er wahrgenommen habe, daß der 
rohe und waͤſſerichte Harn, wenn er in einem mit einen 
Papiere bedeckten Bedyerglafe hingrftelle wird, langſamer 
als der gewöhnliche Harn in die Faͤulniß gehet, und fei. 
nen fo übeln Gerudy als diefer annimmt. Es ift fogar, 
fügt er hinzu, oft fehr ſchwer, diefe Feuchtigkeit für Harn, 
zu erfeunen. Dad) feiner Wahrnehmung bededft fich dev 
Harn, wenner faulet, mit einer fhimmlichten Haut, wie 
es die Säfte, die Abkochungen vegetabiliſcher Subjtanzen 
und der gallertartige Theil von Thieren macht, welches 
mit dem gemeinen Harne nicht erfolgt; wenigftens har es 
Herr Rouelle nicht bemerft, ohnerachtet er ihn mit Fleiß 
mit felbigem verglichen har. 

Jedermann weiß, daß gemiffe riechende Subftanzen, 
wie z. DB. der Epargel, der Terpenthin und andere ‚*) 
wenn fie innerlicd) genommen werden, dem Harne auch 

ey 


Kalchwaſſer, fenerbeftändiars Alkali, Seifenaufloͤſung loͤſen 
etwas von dem Bodenſabe des Harnes auf, Die Saͤuren 
wirken nichts auf ſelbigen außer die Satzfäure, welche mit 
Hülfe der Wärme das Ganze in fich nahm, und die Salpe— 
terfänre, welche auch in der Kälte Mit vielem gelben Schau⸗ 
me eine Auflofung nicht, welche anf der Haut gelbe, in der 
Folge rothwerdende Flecke macht. Durch Deſtilliren mit 
Salpeterſaͤure geben die Bodenſaͤtze des Harns Zuckerſaͤure, 
wovon ſogleich ein mehreres. 

t) Hierher gehoͤren noch Ginſter, Diſteln, Artiſchocken, Brun- 
nenfrefle, Meerrettich, Knoblauch, ſtinkender Aland, Anies, 
fauler Kaͤſe; gebratenes Fleiſch, vorzuͤglich von Kaͤlbern und 
Schoͤpſen. 
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bey einem vollkommen gefünden Zuſtande m Furzer Zeie 
einen ftarfen Geruch mistheilen. Ich habe aber Perfonen 
gefehen, welche zu Kopffchmerzen geneigt waren, und de- 
ren Verdauung wegen einer Frampfichten (vaporeufe) und 
melanchelifhen Beſchaffenheit fehr ſchwer und ſchmerzhaft 
war, welche Harn von ſich gaben, in dem ich auf die 
merklichſte Weiſe den Geruch des Kaffees, der Gewuͤrze, 
der Zwiebeln, des Obſtes, der Huͤlſenfruͤchte, ſelbſt den 
von der Fleiſchbruͤhe, wenn ſie nichts anders genommen 
hatten, kurz von allen ihren Nahrungsmitteln wahrge⸗ 
nommen habe, wenn dieſe nur im Geringſten irgend ei. 
nen Geruch befaßen. Der Harn diefer Perfonen hatte ein 
beftändiges Kennzeichen einer Säure, und machte den Beil. 
chenſyrup und das blaue Papier allezeit roth, wenn er aanz 
frifch gelaffen war, und vornehmlich, wenn feibige Obſt 
und Hälfenfrüchte gegeffen oder Wein getrunken hatten, 
ohnerachtet diefes nur in fehr geringer Menge gejche: 
ben war,”) 

Man fieht aus diefen beyden legtern Beobachtungen, 
daß der Harn ſich fehr nach der Art, wie die Verdauung 
erfolgt, richtet, und daß er fehr gefthickt ift die Fehler der. 
felben anzuzeigen. 

Der Harn ift fehr zur Faͤulniß geneigt. v) Wenn 
man ihn zehen oder zwölf Stunden ſtehen laͤſſet, fo iſt 

diefes, 


#) Herr Weber (phyſ. dem. Unterf. der thier. Feucht. Tü: 
bingen 1780. 8. ©. 82. 84.) fand daß der friſche Harn von 
Kindern den Veilchenſyrup und die Lackmustinetur röthete 
und aus der wäßerigen Aufloͤſung der Schlacken des einfachen 
Spießglaskoͤnigs eine reichliche Menge Spießalasichwefel aus: 
fihied. Jenes that der frifhe Harn gefunder Erwachfener 
gar nicht, diefes nur in geringer Menge. 

v) Bey der von felbft erfslgenden faulenden Zerfegung des Har⸗ 
nes den man nach des Kern “alle fehr richtiger Bemerkung 
vier beſondere Zeiträume bemerfen. Der erfte, welcher nach⸗ 
dem der füßliche Geruch des frifchgelaffenen gefunden Harnes 
bey feinem Erkalten verflogen if, offenbart fi er einigen 

tunden 
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diefes, wenn es mäßig warm iſt, zureichenb, ihm einen 
ftarfen Geruch beyzubringen, und in einer großen. Hitze 
find hierzu bisweilen nur fünf oder ſechs Stunden noͤthig. 
Diefe Feuchtigkeit nimmt Anfangs einen unangenehmen 
faulen Geruch an, welcher nichts ftechendes har; allein 

in 


Stunden durch die Entftehung des eigentlichen Anengeruchs 
der fih mit Verdunfelung, Rothung und Bräunung der Far⸗ 
be des Harnes immer mehr erhöher und, ſo wie der Geſchmack 
defielben Ichärfer wird. Man findet dann an dem gefunden 
Harne weder von einem freyen Alkali noch von einer freyen 
Eäure eine Spar. Den: zweyten Zeitraum bezeichnet dee 
neben dem Harngeruch entfiehende, ſaͤuerliche Geruch, der 
mit dem Öeruche der faurended Milch oder des fAurenden 
Kaͤſes, verterbender Fleiichbrühe oder Leimes übereintommt, 
Im rohen Harne entſteht diefer Geruch fchneller, it auch deut» 
licher und daurender, als im wohlverkalchten; wo ex ſich faum 
vor dem dritten Tage äußert, zuweilen fehr verganglich iſt, 
zuweilen aber auch zwey drey, jamchrere Tage dauert. Dann 
wird ver Harn von unten nach ‚oben trübe und voli Eleinerer 
und größerer Flocken, die einen dritten, weilfen undurchfich- 
tigen Satz machen, wobey fidy der Harn ; jedoch - mit mehre⸗ 
ter Berdunfelung wieder aufzuklären anfängt. Auch erzeugt 
ſich auf deſſen Oberfläche in dieſem Zeitraume ein Häucchen, 
welches immer weicher, dicker, fchleimichter u. ſchim̃lichter wird, 
Auf ben zweyten Zeitraum folge oft ziemlich ſchnell, und fo daß 
fi) dann die mur gedachten Erfcheinungen erſt in ihm eräugnen 
und vermehren, oft auch langfamer und fo daß man zwilchen 
ibm und dem fauren Zuftande des Harnes einige Tage lang 
blos den gemeinen Harngeruch allein wieder ſpuͤrt, der dritte 
Zeitraum, wo fi ein flüchtigalkalifcher Beruch zeigt, 
und der Harn mit Säuren brauſet, mit genäbertem Schwe⸗ 
felg / iſtdampfe weiffe Dunſte macht und in maͤßigem Deſtillir⸗ 
feuer ein fluͤchtigalkaliſches Wafter giebt. Nun nimmt der 
Harn, der nach ſeinem Bodenſatze zu dunkler, als nach oben 
zu ſah, eine durchaus gleich rorhe und nachher obermärte 
eine dunklere Farbe, als unten an und wird ganz belle. 
Det gefallene dritte Bodenſatz gleicht am Weiſſe dem Gypſe, 
an Glaͤtte und Weiche ven Mandelkleyen, laͤßt fich zwiſchen 
den Fingern leicht zermalmen , ſchmeckt falzichterdicht, und 
befteht aus Erde, Salz und Schleim. An der unsern Flaͤ⸗ 
che des Haͤutchens finden ſich zumeilen Kryſtallen von — 
ige: 
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in fehr weniger Zeit läßt fi der lebhafte und ſtechende 
Geruch des flüchtigen Alkali auf eine ſehr merfliche Art 
wahrnehmen. Der Harn ift eine von denen Materien, 
bey deren Faͤulniß fid) dieſes Salz in größter Menge ent- 
binde.. Es fcheine auch, ais ob der üble Geruch, den 
er anfangs annimmt, ben alletem, daß er das Stechende 
des flüchtigen Alfali im Anfang nicht hat, demohnerachtet 
von diefem Salze herrühre. Denn wenn man irgen) ei» 
ne Säure mit dem Harne, welter fo ffinfend ju werden 
anfängt, vermifcht, fo vergeht der ganze üble Geruch eben 
fo, wie derjenige, den die Gefäße, in weldyen man ihn 
auffänge, fo leicht anzunehmen pflegen, augenblicflic). 
So fehr fie auch mit demfelben durdydrungen find, fodarf 
man fie nur mit’ etwas Weineffig oder mit jeder andern 
Säure ausſchwenken, um diefen Geruch gänzlich zu ver— 
treiben. Wenn man Hingegen feuerbeftändiges Alkali 
oder ungelöfchten Kalch felbft mit dem frifcyeften Harne 
vermifcht, welcher ganz neuerlich erft gelaffen worden ift 
und nicht den geringften übeln Geruch hat, fo entwickele 
fic) ſogleich einer der ftechendften Gerüchte von fluͤchtigem 

| Alkali 


Digeftiv «und ſchmelzbarem Harnfalze, fo wie an den Seiten: 
waͤnden der Gläfer, von Salmiaf. Der Schimmel des Haͤut⸗ 
chens zeige fih erft als ein weiſſes Puͤnetchen, das fich 
nah allen Seiten jun vergrößert. Sein Stamm eder deffen 
Opihze ift mit haarichten Auswüchfen befeßt. Das Endſtuck 
von felben wird endlich gruͤnlich. Man Fan es als Staub 
weghlafen und bemerkt einen nicht unangenehmen Peteri:lien« 
geruch. Binnen ı2 bis 14 Tagan verwelten die Schimmel: 
pflänzcben zu einem braunen, feuchten, erdartigen Staube 
Der vierte Zeitrauns des fich zerlegenden Harnes ergieht fich 
aus dem faulen, aasbaften Geruche, welcher den harnichtkn 
und laugenbaften ganz unterdrückt und wobey der gallertar- 
tige Bodenſatz kluͤmprich, ſchmutzig gran zertrümmert, und 
nach vollendeter Ausſtiukung an frever Luft ganz geruchlos 
wird. Scopoli ſahe in dieſem gallertartinen Bodenſatze, 
der mehr als alle andre Theile des Harnes geneigt zur Faul . 
niß iſt, auch Würmer aufwachſen. | | 
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Alfali und fäulendem Harne.“) Da in:fo Eurzer Zeie 
feine wirkliche Faͤulniß vorhanden feyn kann, fo kann 
man das flüchtige Alfali, welches fich bey diefem Verſu⸗ 
che entwicfele, nicht leicht von etwas anderm als von der / 
Zerfegung eines Ammoniakalſalzes herleiten, welches, 
wie wir fogleid) fehen werden, in dem frifcheften Harne 
enthalten ift.*) | 
Wenn man fehr frifchen Harn von einem, gefunden 
Menfchen der Deftillivung in verfchloffenen Gefäßen?) 
untermwirft, fo erhält man bey einem Grade ber Wärme, 
der die Siedehige des Waffers nichr überfteige, nichts als 
ein bloßes Wafler, welches nur einen in etwas tauben 
Geruch hat. Diefes Waffer mache ben größten Theil des 
Harnes aus. Es beträgt von dem Harne fieben Achtel 
und- darüber. Allein diefes Verhaͤltniß ift eben fo: veraͤn⸗ 
derlich, als das Verhälmiß aller: andern Beſtandtheile 
des Harnes. | 
Da fid) bey der Deftillirung des frifches Harnes nur 
dos Waſſer anfänglich auf dieſe Arc abfonderr, fo ift es,. 
um gefcjwinder und einfacher zu arbeiten, wenn man die. 
Zerlegung des Harnes machen will, beffer, felbigen id 
einem meiten Gefäße über dem Feuer in der freyen Luft 
abrauschen zu faffen. Man beobachtet alsdann, daf diefe 
Feuchtigkelt indem Maaße, wie fie verduͤnſtet, truͤbe wird, 
und 


w) S. Boerbaave Elem, chem. II. proe. 97. 


x) Man kann aber auch auf die Zerſetzung bes mikrocoem⸗ 
fchen oder fhmelzbaren Harnfalzes Hier rechnen. 

y) Ueber die Zerlegung des Harnes im Defiillirfeuer kann man 
nachfehen Boerbaave Elem, chem. IT, proc. 93 fgg. Bas 
briel Stans Venel Quaeft. chem. XII. Monfp. 1759. 4, 
no. 3. Albert von Saller Elem phyf. C. H. To. VII. P, 
1. p. 338 faq. Spielmann Inftirt. chem. $. 7% undbieuns 
ter defien Vorſitze verrheidigee Stereitfehrift Herrn Thomas 
Cauth de analyfi vrinae er acido phosphoreo Argent’ 1781. 
4. Weber phpf. hem. Unterſ. der thier, Feucht Täpingen 
1780. 8. ©. 84 ff, 
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und eine gewiffe Menge einer beynahe blef erdichten Ma⸗ 
terie fallen läßt, dieman davon fheiden fann. Die Men- 
ge diefer Erde ift ebenfalls nady der Beſchaffenheit des 
Harnes verfchieden. Die Beobachtungen, die Herr He⸗ 
riſſant, ein parifee Arze und Mitglied der Afademie der 
MWiffenfchaften, über die Erde angeftellt hat, welche der 
Harn vieler Perfonen, die mit foldyen Krankheiten, bey 
denen man eine Veränderung "und Abgang der Knos 
den wahrnimmt, beladen find, abfegt, (f. die Abhand- 
lungen der Parifer Akademie der Wiffenfehaften vom Jah⸗ 
te 1758.) umd welche er in der öffentlichen Verſamm⸗ 
lung der Akademie 1759. den 15 November vorgefefen 
hät ; ingleichen die Bemerfungen des Heten YIovande, ) 
ebenfalls eines parififchen Arztes und Mitgliedes der Afas 
demie über den Harn einer Frauensperfon, Namens Su⸗ 
pion, deren Knochen durch den Verluſt ihres erdichten 
Stoffes völlig erweichet worden und deren Harn beſtaͤndig 
eine beträchtliche Menge eines erdichten Bodenſatzes bey 
ſich führte, find fehr vermoͤgend glauben zu machen, dag 
diefer erdichte Bodenfaß des Harnes wenigftens mit der 
Me der Knochen von einerley Art iſt und daß ih die Na⸗ 
tur in dem’ gefunden Zuftande durch die Harnwege von 
demjenigen befreye, was fie zum Warhsthun, zur Er. 
naͤhrung und Wiederverbefferung der Knochen von diefer 
Erde zu viel hat. Eben diefer erdichte Bodenfaß wird 
. auch in dem Harne wahrgenommen, ‚welche man.von felbft 


bat faulen laffen.®) 

a: | So 
2) Mem. de Par. 1758.p. 426 ſa. *4 
a4) Mem. de Par, 1757. p. saı—ssı. Man vergleiche. auch 
C. $. Aundertmarks und J. S. Pillings Streitfhhrift de 
vrina cretacea. Lipl. 1761, 4. Halle a. a. O. p. sıı m. in 

, Erells Ann. 1785. II. 266 f. u 
8) Senkel ( Kieshiftorie &. 354 f.) erhielt aus Harne, wel⸗ 
cher drey bis vier, Sjahre in einem mit Blaſe verbundenen 
Kolben auf bewahret worden war, kleine, weiſſe, länglichte 
Steinchen, welche priſmgtiſch angefchoffen waren, 2 ef 
orgjalı 
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So mie der Harn verdampfer, ſo nimm er eine im. 
mer braunere und tiefere Farbe an, weil die ausjugartis 
gen. feifenhaften Theile, die er enthält, "einander immer 
näher fommen. Wenn er dur die Ausduͤnſtung bis 
zur Dicfe eines hellen Syrups oder frifchen Mudyrahms 

32 gefome 


forgfältiger Abfpälung weder einigen: Geſchmack noch einfge 
Aufloͤslichkeit im Waffer zeigten ‚bey ihree Gluͤung hingegen 
einen flüchtigen und doch dabey überaus fonderbar annehmli« 
chen Serud) von fid) gaben. 2 

"Das in dergleichen falzichterdichten Bodenſaͤtzen des Har- 
nes und in diefen Erpftallinifchen. Steinen des Harnes ges 
bundne - Harn » oder Phosphorfäure enthalten ſey, iſt ges 
wiß (S. Tichy diſſ. de arenulis in lotio apparent: etc, 
Prag. 1772. 4. ) ingleihen Scheele (K. V. Ac. H. 1776. 
XXXV. 332.) und XDeigel (progr. de lotii arenulis Gry- 
phisw: 1778.4.). Sollte aber nicht jener unangenehme brennz» 
- Lichte Geruch einen neuen Bewels für die Gegenwart der Zu« 
erfäure abgeben, welche Bergmann, nebft oͤlicht ſchleimi⸗ 
gen (diff. de acido facchari $. 1.) and falcherdichten Thei⸗ 
len (Vorbericht zu Scheelens Abb. von Luft und Feuer, 
©. 3.) in den DBlafeniteinen gefunden hat? Dieſe Frage, 
Die ich bey der eriten Ausgabe diefer meiner Ueberſetzung auf: 
warf iſt nun zaverläfiig beantwortet. Denn Herr Scheele 
(8. Crells Inn. ı785. Il. 302.) fuchte zwar in dem nach 
Kouellens ſogleich von unferm Verfaſſer angezeigter Art bes 
reiteren feifenhaften Stoffe des Harnes, durch aufgeaofjene 
und damit gefochte rauchende Salpeterfäure bie Zuckerfäure 
vergebens; befam aber an defien Statt ein Salz, welches 
nad) fartfamer Reinigung durchaus fich wie Benzoeſalz vers 
bielt. Eben dergleihen Salz erhielt er, wenn er obgedach⸗ 
ten feifenhaften Stoff des Harnes, mit etwas Wafler auf 
Töfte und mit Vitriol» oder Salzfäure vermiſchte; zum deut⸗ 
lichen Beweiſe, daß die Salpeterfäure in dem vorigen Ver: 
fuche nichts zu feiner Hervorbringung beygetragen hatte. Sit 
aber nicht die Benzoefäure eine mur dutch mehr Tirennbares 
und weniger Lufrfäure und Feuerftoff von der Zuceriäure 
unterfchiedene Pflanzenfäure ? Herr Scheele glaubte, daß 
dieſes benzoefaure Salz an ein flüchtiges Alkali im Harn— 

gebunden und mit ihm im Weingeifte auflöelich fey. 
Herr Brugnaselli ‘ Erells Ann. 1787. I. v2 ff. und 
au6 ff. )welcher die Ehre der Entdeckung einer — 
erſaͤure 
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gekommen ift, fo muß man ihn an einen friſchen Ort f 
Gen, um die Kryſtalliſirung der verfchiedenen in ihm ent⸗ 
baltenen Mittelfalze geſchehen zu laſſen. - Die erften Kry · 
ſtallen, weldye man erhält, find eine befondere Gattung 
eines Galjes, welches die Ehymiften unter den 

netürs 


WWerſaͤure in dent mit Salpeterſaͤure behandelten Blaſen⸗ und 
Nierenftelne dem Herrn Bergmann gern entreiffen und dem 
Herrn Vergrath Scopoli zueignen möchte, ohnerachtet ges 
ade die Stelle von Bergmann, die er anführt das Gegen« 
theil beweiſet, bat auch in dem Bodenſatze des Harnes eine 
der Zucerfäure groͤßtentheils gleichende Säure entdeckt, die 
aber noch eine mir ihr ſelbſt gefärtinte Kalcherde bey ſich führe. 
Sie ſchießt in vierfeitigen weiflen Nadeln an, die fich in Bals 
tem Waffer auflöfen, an der Luft feuchten, ſauer ſchinecken und 
alle allgemeinen Eigenfchaften einer Säure zeigen. Ihte Auf 
loͤſung zerlegs.alle kalchartige Mittelfalze und fälle au das 
Kalchwaſſer, Schläge den Eifenvitriol weiß nieder; iſt ſelbſt in 
Vitriolſaͤure aufloͤslich; giebt mit Pflanzenlaugenfalze, eis 
ne anfangs pomeranzenfarbene Salzmaſſe, die nach dem 
Auswafchen mit Waſſer fich in durchfichtigen, büfchelformig 
verbundenen, ungefärbten, prifmatifchen Nadeln zeigt, weldye 
fi in Ealteın und warınen Waffer nicht auflofen und Kalcherr 
de und Alkali im Feuer zuruͤcklaſſen. Die Säure felbft laßt nach 
dem Auſſchwellen im Feuer ebenfalls weiſſe Kalcherde zurück, 
ce aus rothem Harnbodenjage erhaltene hält auch Eiſen⸗ 
theile. 
Diefe, der Zuckerfänre fo ähnlihe Säure ift alfo im Bo⸗ 
denfaße des Harnes mit erdichten. Theilen verbunden; war es 
aber im Harne mit flüchtigem Alkali. Die Zerfegung dieſes 
Salmiaks it ohne Zweifel die Urfache der obgedachten Saͤue⸗ 
rung und Laugenhaftwerdung des Harnes, Auch wird der 
felbe ohne Zweifel durdy das dem Harn zugemiſchte Kalchwaſ⸗ 
fer zerſetzt und feine Säure, nicht aber die Luftfäure , wie 
Weber (a.a. ©. ©. 81.) glaubte, fällt die in ihm enthal: 
tene Kalcherde und vereinigt fih mit ihr. Dieſe Säure ſcheint 
auch endlich zumeilen nur mie Brennſtoff verbunden im 
Harne ſich zu befinden und den Harn folder Kranfen, die 
mit dem Harnfluffe und mic der Harnruhr bebafter find, füß 
und zucerhaltig zu machen. ( Man ſehe Thom,. Willis Op. 
omn. Venet. 1708. fol. p. 461. William Eullen Firſt li- 
nes of the pradtice of Phyfic. Edinb, 1783. 8. p. es 
rel 
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natürliches ober wefentliches Urinfals; ſchmelz⸗ 
bares Urinſalz, phosphorifches Salz und Sal mi« 
erocolmicum fennen. Es ift das Salz, welches die 
Säure enthält, die zur Bereitung bes Phosphotus ger 
ſchickt iſt. Ein Theil von diefem Salze hat ein flüchtiges, 
ein anderer Theil aber ein feuerbeftändiges mineralifches 
Alfali zum Grunde. S. ſchmelzbares Urinfalz und 
Runfelifcher Phospborus. Wenn der Harn, fo 
wie Diefes bisweilen geſchehen muß, ein mehr zum Ans 
fchiefien gerreigtes, oder weniger, als dieſes, auflösti- 
ches Salz, dergleichen der Selenit, der vitriolifirte Wein⸗ 
flein und andre find, enthielte, fo würde fih baffelbe, 
vornehmlich in dem Falle, wenn es in genugfamer Mer: 


ge vorhanden wäre, zuerjt Frnftallifiren. ©) 
33 Denn 


Carl Darwin Experim. eltablifhing a criterion between 
mucagitous and purul, matter etc, Lond. 1780. p. 47 ſqq. 
Sranz Home Clinical. experim. Sect. XV]. Elinifche Bert 
feipz. 1781. 8. ©, 346. Brugnatelli a. a. O. ©. 117 ff.) 
Schwache VBerdauungsfräfte und gehemmte Kochung ven 
Mflanzenfoft find hiervon die wahrfcheinlichfte Urſache, wie 
fi) denn auch bey folhen Anlagen die Gegenwart eines Zw 
ders durch den fühen Geſchmack in andern Säfften Eranter 
Körper 5. B. im Schweiſſe, Schleime, Speichel, Galle und 
Dhrenfchmalze zeige Man fehe Daniel Milbelm Terillers 
diff. de dulcedine aegrotorum, amari plerumque euentus 
praenuneia. Viteb, 1777. worinnen des füßen Harnes uͤbri⸗ 
gens niche gedacht wird. Wahrfcheinlicher Weile iſt der zu- 
derartige Stoff auch in dem trüben Harne vierfüfliger kraut⸗ 
freffender Thiere, wie Brugnatelli vermuthet, ſehr haͤufig 
und ſollte nicht vielleicht die prifmatifche Nadelgeſtalt ber Kry⸗ 
ftaflen, welche dieſe Harnzucerfäure mic dem Pflanzenlau⸗ 
genfalze, aber nicht mir Kalchwaſſer bervorbringt den Herrn 

«Apotheker Johann Pbilipp Becker verführt haben zu behaup⸗ 
ten, daß in dem Harne der Thiere eine ferrige Salpeterſaͤu⸗ 
re verborgen fey und daß lebendiger Kalch die Salpetererzeu: 
sung bindere? Man ſehe deſſen Abb. Entdecktes Salpeter: 
faure in den animalifchen Ausleerungen und von Salpeter 
Deffau 1783. 8. und Supplement zu der Abd. vom Salpe⸗ 
‘ter Ebend. 1784. 8. | 


€) Selenit und vitriolifirter Weinftei waren, wenn fie je im 
\ Harnt 
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Wenn man bas Abrauchen und Erfalten wechſelswei⸗ 
fe fortſetzt, fo erhält man aus den Harne nad) und nach 
die andern weniger, Frnftallifirungsfabigen Salze, die er 
enthalten fann, vorzüglich aber das Kochſalz oder das 
, Digeftivfaiz des Sylvius, womit er allejeit ſehr ſtark 
angefuͤllt ıft. Man findet auch in Dem Harne der Thiere 
alle die Mittelſalze wieder, welche fie entweder durch die 
Speifen oder auf eine andere Weife befommen haben, weil 
diefe zut Zufammenfegung der thierifchen Materie untaug- 
. fichen Ealje, nachdem fie mit den Saͤften in den Gefäß 
fen. herumgelaufen find, ohne eine Zerfegung, zu feiden, 
durch den Harn als ımnüge abgeführt und aus dem Kür 
per ausgeworfen werden. 
Nachdem man nun auf dieſe Art dasjenige hinweg- 
genommen bat, was man von den in dem Harn enthalte⸗ 
nen: verfchievenen Mitcelfalzen“) bekommen kann, ſo 
bleibt beynahe nichts weiter als eine braune, ſeifenhafte, 
auszugartige Materie übrig, welche gleichſam eine Art 
von Mutterlauge macht. Diefe Materie giebeim freyen 
nach und nad) verftärften Feuer vielflüchtiges Alkali, wel⸗ 
ches fo wohl fluͤſſig als feſt iſt; ingleichen ſehr ftinfendes 
thieriſches Oel. Durch das ftärkfie Feuer erhält man audy 
etwas Phosphorus daraus, [6 wie aus ihrem Fohlenarti« 
| —— | gen 


Harne wirklich gefinden worben find, gewiß zufällige und 
fremde Salztheile des Harnes. , Sehr oft mag wohl die kalch⸗ 
haltige Harnzuckerfäure die Beobachter irre geführt haben. 
Auch ift es kaum einzufeheu, tie fihneben dieſer der &elenit 
umerfegt erhalten könne. Indeſſen kann wohl aus dem Wafı 
fer das wir trinken Selenit und aus mancher Pflanze die wir 
genießen, etwas vitriolifirter Weinftein in das Blut und im 
den Harn kommen. 

dA) Auffer den obaedachten falzichten und erdichten Mittelfal- 
zen will Herr Aantb auch fonar etwas fogenännten firen Sal» 
miek, oder falzaefäuerten Kalch aefunden haben, Wie nun 
dieſer fi im Harne neben dem Glauberſalze, das er ebenfalls 

Gefunden zu haben, ſchreiht, ohne Zerlegung erbaiten haben 

 fönne, bar kann ich freylich nicht begreifen. 3 
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gen Ruͤckbleibſel etwas weniges Kochſalz. -Diefer Phos⸗ 
pᷣhorus wird durch etwas ſchmelzbares Salz hervorge⸗ 
bracht, welches durch die Kryſtalliſirung nicht gaͤnzlich hat 
geſchieden werden koͤnnen. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit 
dem Anthelle Kochſalz, welches in dem kohlenartigen Rüde 
bleibfel geblieben if. | 

Herr Rouelle*) hat durd) eine genauere Unterfu- 
dung, die er mit dem Harnextracte angeftellet, entdecket, 
daß diefe Materie zwey Subftanzen enthält, welche zwar 
in Ruͤckſicht der Beftandrheile, die fie, bey der Zerle- 
gung im freyen Feuer geben, wenig von einander untere 
fchieden find,. davon aber die eine eine feifenartige Be— 
ſchaffenheit zeigt, indem fie ſich leicht und häufig in dem 
Weingeifte auflöfet, da ſich hingegen die andere in demfels 
ben nicht fo auflöfet, oder ſich geſchwind daraus fcheiber. 
Er -giebt der erftern den Namen eines feifenartigen 
Stoffes, und der andern Ben Namen einer auszugar—⸗ 
tigen Materie, weil fie durch ihre Auflöslichfeit in dem 
Waffer und durch ihre Unauflöslicyfeit in dem Weingeifte 
den gummichten und ſchleimichten Ertracten der Begetar 
bitien gleicht. Der Weingeift ift folglich ein Aufloͤſungs⸗ 
mittel, welches diefe beyden Materien von einander ſchei⸗ 
den kann, und Herr Rouelle hat fich deffelben zu diefer 
Abſicht mit Wortheil bedient. 

Die von allen andern Materierr gefchiedene feifenaftis 
ge Subftanz hat eine falzartige Natur, und ift kryſtalli— 
firungsfähig. Sie laͤßt fih in dem Wafferbade] ziemlich 
ſchwer trocknen, um zu einem gewiſſen Brad von Feftig« 
keit gebracht zu werden. ie zieht die Feuchtigkeit aus 
der Luft ziemlich ftarf an, und zerfließt, wenn fie feft ift. 
Sie enthält Salzfäure; eine Sache, die Herr Rouelle, ſo 
wie den Zuftand, mie fie fi) darinnen befindet, in ber 
Folge darzuthun verfprocyen hat. ‚Eben dieſe feifenartige 
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e) In des Herrn le Roux Journal de Medecine, Chirurgie, 
Pharmacie etc. To. XL.p. 451—467. 
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Materie giebt ben ihrer Zerlegung mehr als die Hälfte ih⸗ 
res Gewichtes von flüchtigem Alfali, etwas Del und Sal⸗ 
miak. Ohnerachtet ihr Ueberbleibfel den Veilchenſyrup 
ſchwach gruͤn färbt, fo fiehe fie Here Rouelle doch fir eis 
ne foldye Materie an, welche keine merkliche Menge Alfa- 
li enchält, meil die Lauge derfelben mit den Säuren fein 
Aufbraufen erregt.f) | 

Herr Rouelle ſetzt binzu, daß die in dem Weingei« 
fie unaufldstiche aus zugartige Suhſtanz In vieler Betrach⸗ 
fung durchaus blos die nämtichen Erſcheinungen, wie die 
 feifenartige zeige. Sie wird auf einem Teller im MWaffer- 
babe eben fo trocden, wie die Ertracte vieler Pflanzen; 
fie iſt ſchwatz, und zieht die Feuchtigkeĩt aus der $uft ein 
wenig an. Sie giebt bey ihrer Zerfegung alle die Pro⸗ 
ducte der thierifchen Materien. 

Ohnerachtet der Harn als eine auszuführende Feuchtig⸗ 
feit in dent vollfommen gefimden Zuftande, wie id) ge« 
ſagt habe, Feine gallertartige und nährende thierifche Ma- 

| | Serie 


PD Sert Scheele, welcher Rouellens Benennung dee wein 
geiftigen Auszugs bes Harnertrarts durch feifenartigen Harn⸗ 
suszug, wegen deſſen Aufloslichkeit im Waſſer genehmi⸗ 
get, hat, wie gedacht, zuerft gelehrt, daß ber barinnen bes 
findliche Salmiak eine Benzoeſalz ähnliche Säure in fich ent» 
Balte. (S. Erells Ann. 1785. II. 302. **) Und da biefe 
Säure doch in vielen Stücken fic) der Zuckerfäure nähert, To 
täße ſich hieraus erklären, warum ſowohl Herr Karſtens, 
als auch ich felbft das, mas das fogenannte Luftſalzwaſſer 
des Heren Baron Hirſchen, welches auf hohen Befehl uns 
terfuchet werden mußte, färbt, ehe ich von Karſtens Unter 
fuhung einige Nachricht haben Eonnte, für etivas KHonigar« 
tiges halten Eonnte; bis die Herten Klaproth und Meyer, 
durch des Heren Doctor Semlers Empfehlungen dieſer Feuch⸗ 
tigkeit veranfaßt zeigten, daß fie ihre braune Farbe dem bey» 
gemifchten KHarnertracte zu verdanken habe. Uebrigens if 
die Phosphorfäure im Harne aud) an Kalcherde zu &nochen- 
erde verbunden vorhanden. Kautha Kiefel und Thonerde 
des Harnes rährte wohl von den Abrauche / und Verkalchungs⸗ 
ſcherben her. 


- 
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terie enthalten darf, fo hat doch diefer gummichte Extraet 
des Harnes völlig alle Kennzeichen derfetben an fich. 

Ueberdieſes ift e8 nicht gänzlich unmöglich, daß nicht, 
vornehmlich unter gewiſſen Umſtaͤnden, etwas von diefer 
Subſtanz felbft in die auszuführenden Säfte uͤbergehet. 

Herr Ronelle hat dieſe beyden Materien, die feiferks 
artige und die auszugarfige, nicht nur in dem menfthlichen 
Harne, fondern auch in dem Harne des Pferdes, der Kuh 
und des Kameeles gefunden. Er bemerft, daß von der» 
jenigen, die er die auszugartige nennt, in dem menfch» 
lichen Harne eine fehr geringe Menge vorhanden fey. 
Was die Salze betrifft, welche Herr Ronelle in 
dem menſchlichen Harne gefunden bat, fo find felbige das 
gemeine Kochfalj, weldyes am häufigften darinnen anzu⸗ 
treffen iſt, Das ſchmelzbare oder phosphoriſche Salz, das 
Digeftivfalz des Sylvius, welches, Herrn Rouelle zus 
folge, Herr Marggraf zuerſt eutdeckt hat,E) das glaus 
berifche Salz, mweldyes Herr Ronelle feit 1770 in dem 
Harne ermwiefen bat, und endlich der Salmiaf, Allein 
diefer Chymiſte zweifelt, daß dieſes leßtere Salz in dem 
Harne völlig ausgebildet zugegen fey, und ift geneigt zu 
glauben, daß es bey ber Zerlegung ‚deffelben hervorge⸗ 
bracht werde. 

Der faulende Harn hat dem Herrn Rouellein Ruͤck⸗ 
fiht der Natur und des Verhaͤltniſſes der Salze, welche 
er enthäft, Feine fehr merfliche Unterſchiede gezeigt; allein in 
in der feifenartigen und auszugartigen&ubftang mar die Ver⸗ 
änderung, tie leichtlid) zu erachten, weit beträchtlicher. 

Eine fehr merfmwürdige Erſcheinung, welche Here 
Rouelle wahrgenommen‘ har, ift dieſe, daß der ſeit ſechs 

35 Monaten, 
g) Sn Marggrafs Schr. finde ich feinen Bewels für ein 

im Harne entbhaltenes Digeftivfalz. Allein ohne Zweifel wird 

bier, wie Herr Erell (S. Benträge 1. 3. S. 99. *) lehrte 

das Prouftifche Salz nemeynt, welches die an feuerbes 

Rindiges Laugenſalz gebundene Phosphorfäure enthält &. in 

dem Artikel Salze, den Abfchnitt ſchmelzbares Anrnfals. 
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Monaten, einem Jahre und druͤber faulende Harn, den man 
auf die gewoͤhnliche Art abgeraucht und zur Syrupsdicke 
gebracht hatte, mit dem fluͤchtigen alkaliſchen Geiſte des 
Harnes ein Aufbrauſen erregte, Salmiak gab, und ſogar 
mit dem. (ohne Zweifel ſeit kurzer Zeit (faulenden Harne 
in ein Aufbraufen gerieth, welches durd) die Wärme ver» 
mehret werben konnte. | 
Dieſe Wahrnehmung, fagt Herr Rouelle, bat 
‚mich dahin gebracht, zu unterſuchen, warum 
das ſchmelzbare Salz zuweilen zuerft und ein an⸗ 
dermal zuletzt anſchießt. Diefer Umftand bat 
eine Are von Widerfpruch unter den Chymiften 
erregt, dev doch im runde Eeiner ift; Denn ich 
„werde beweifen, daß fie alle Recht haben. Ks 
gluͤckte mir bey der Wiederholung der Derfuche 
des Herrn Marggrafs, Daß ich diefe Schwie; 
rigkeit heben und die Meynungen der Chymiften 
‚mit einander vereinigen Fonnte, 

Herr. Rouelle hat ‚fich hierüber nicht weiter erFlärk. 
Aber Fönnte man nicht die "Auflöfung diefer Art von Auf⸗ 
‚gabe dadurch finden, wenn man erwaͤget, daß vermittelft 
‚einer fehr anhaltenden Faͤulniß, waͤhrend welcher ſich eine 
erftaunliche Menge flüchtiges Alkali zerftreuee, ein guter 
‚Theil von der phosphorifhen Säure, welche in dem fris 
ſchen ober nur ſeit einer kleinen Zeit in Faͤulniß ftehenden 
Harne mit dem flüchtigen Alkali in der Geftalt eines am⸗ 
mbniafalifihen Mitteffalzes gebunden ift, frey, und folg» 
lid) fadig wird, mit dem flächtigen Alkali In ein Aufe 
brauſen zu gerathen? 

Die Vergleichungen, welche Herr Rouelle zwiſchen 
‚dem menſchlichen Harne und zwiſchen dem Harne ver Kuͤ⸗ 
he, der Kameele und der Pferde angeſtellet hat, haben 
ihm Gelegenheit gegeben, folgende Unterſchiede zu be— 
merken. 

Der Harn der Kühe und der Harn der Kameele, wel 


che ſich in vielen Stuͤcken gleichen, enthalten ein freyes, 
| | | feuer⸗ 
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feuerbeftänbiges-vegerabilifcyes Alkali, vitriolifirten Wein. 
ftein, Digeftivfalz des Sylvius, aber fein phosphoris 
ſches Salz, menigftens konnte man durch) die gewöhnlis 
hen Berfahrungsarten Feines dergleichenerhalten; und über« 
diefes hat Herr Rouelle aus dem Harne der Kühe, zwar 
‚nicht beitändig, aber doch zu dreyen verfchiedenen Malen 
ein feſtes, flüchtiges, faures Salz in Fleinen Madeln, 
oder fehr leichten fiibergfänzenden Blättchenerhalten, wel⸗ 
ches in feiner Maffe zunahm, wenn das Feuer zu ſtark 
war, und einen ziemlich ftechenden, den Benzoeblumen 
nabefonmenden Gefchmad hatte, Diefes Sal; ift in dem 
Waſſer wenig, in dem Weingeifte und Aether aber ſeht 
auflösiich. Es veränders die Farbe des Veilchenſyrups 
in.ein ſchoͤnes Roth, verbinder ſich mit dem feuerbeftän. 
digen Alkali mit Aufbraufen, und zerſetzt ſich oder ver- 
ſchwindet vermittelft der Faͤulniß; indem der gefaulte Harn 
der Kühe dem Herrn Rouelle niemals. dergleichen geger 
ben hat. Er muthmaßet, daß der Harn bes Kameeles 
eben dergleichen Salz enthalte.) Der Harn des Pfer- 
des, welchen Herr, Rouelle ebenfalls unterfucht hat, 
hat felbigem ofjenbare Kennzeichen von einer alfalifchen 
Befchaffenheit gezeiget; ohnerachtet er fein freyes feuer⸗ 
beftändiges Alfali, wie der Harn der Kühe und der Kas 
meele, enthält. _ | 


Dieſer Chymiſte hat aud) weder Salmiaf noch phos« 
phorifches Salz aus felbigem erhalten, welches aber den 
Herrn Rouelle nicht abhaͤlt zu glauben, daß er deswegen 
doch nicht von der phosphorifchen Säure entblößer fen; eg 
hat ihm aber diefer Harn, fo wie die vorigen, Sylvius 
Digeftivfalz, vitriolifirren Weinftein, und überdies noch 

- eine 


4) War biefes Salz vielleicht Zuckerſaͤure oder ein Salz, wel 
dhes Diele Säure weniaftens enthielt? fragte ich ehedem. 
Diefe Trage it nun durch Scheelens und Brugnatelli Er 
fahrummen-entfchieden. -» 
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eine Kalcherde, die ſich in ungeloͤſchten Kalch verwandelu 
ließ, und Selenit gegeben. 

VUebrigens hat Here Rouelle in allen dieſen Arten 
von Harn, fo mie ich bereits bemerfer habe, die beyden 
Materien, wovon die eine feifenartig und die andre aus⸗ 
zugartig ift, gefunden. Die Menge der legtern übertraf 
* die Menge ber erftern zwar allezeit; fie ſchien ihm aber boey 
in dem Harne diefer pflanzenfreffenden Thiere häufiger als 
in dem Harne des Menfchen zu ſeyn. 

Man fann:nicht anders als die Fortfegung diefer wich⸗ 
tigen Unterfuchungen, welche Herr Rouelle verfprochen 
bat, mit Eifer verlangen. 

Dieſes ift ohngefahr das, worauf big jegt bie gewiſ⸗ 
fen Kenntniſſe hinauslaufen, weldye man von der Natur 
und von den Veftandtheilen des Harnes erhalten har. Es 
ift auffer allem Zweifel, daß fie noch ungemein vermehret 
und vollfommener gemacht werben fönne@, und daß Die 
Arzneygelahrheit daraus die groͤßeſten Vortheile ziehen 

wuͤrde. Man muß aber auch zu gleicher Zeit geſtehen, 
daß man nur durch eine lange und ſchwere Arbeit dahin 
kommen wird, uͤber dieſen Gegenſtand alle die Aufklaͤrun⸗ 
gen zu haben, von welchen es zu wuͤnſchen waͤre, daß wir 
ſie haͤtten. Was uns am meiſten zu wiſſen noͤthig iſt, 
das iſt die Art, wie, und die Verhaͤltniſſe, in welchen 
die Beſtandtheile dieſer Feuchtigkeit zugegen ſind. Allein 
dieſe Dinge ſind gedachtermaßen beſtaͤndig veraͤnderlich. 
Sie ſind in dem geſunden und in dem kranken Zuſtande 
nicht die naͤmlichen. Sie nehmen in dem gefunden Zus 
ftande Theil an den Unterfchieden der Temperamente, an 
ben Nahrungsmitteln, weldye man genommen, an den 
Leibesuͤbungen, die man engeftelft hat; und vielleicht ha⸗ 

ben fogar bie Veränderungen in der Atmofphäre einen Ein, 
fluß auf diefelben. In einem Eranfen Zuftande aber müf« 
fen fie außer den allgemeinen ebengebad)ten Unterfchieden, 
auch noch diejenigen haben, welche von ber NEL 
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bele der Krankheit und den gebrauchten Arzneymitteln 
fommen. Alle diefe Unterfchiede find es eben, au deren 
Beftimmung uns am meiften gelegen fenm würde, Allein 
diefe Kenntniffe Fönnen nur die Frucht der Zeit, des Ei. 
fers und der Arbeit folcher Aerjte feyn, weiche in allen auf 
ihre Kunſt einen Einfluß habenden Wiſſenſchaften die auf: 
geflärteften Begriffe haben. ’) 

: Harns 


&) Anffer dem beträchtlichen Mugen, welchen ber Harn der 
Thiere dem Landmanne zur Fruchtbarmachung des Erbreiche 
leiſtet, (f. den Artikel Düngen,) bedienet man fich deffel- 
ben auch mit vielem Nuten in mancherley Künften, 3. B. 
zue DBeforderung des Anfchießens von dem Alaune; (ſ. Ih 
I. ©. 3,1.) zu mehrerer Erzeugung des Salpeters; (Des 
ber phyſ. chem. Maga. Th. 1, ©. 188 u. a.) zur Bereitung 
eines alfalifch flüchtigen Geiſtes, den man mit Nutzen bey 
der Verfertigung des Salmiafs brauchen kann; (Ebend, a. 
a. O. S. 142.) zum Fleckausmachen; (f, Th. H. S. 298.) 
zur Reinigung der Wolle von dem fetten thieriſchen Schweiſ⸗ 
fe; (f. von Pfeifers Manufafe. umd Fabrik. Deutſchlands, 
B. J. ©. 60.) in der ſchwarzen Beige des Mauchwerks, 
oder zu der fogenannten Tödtung der Kirſchner, nebit Gloͤt⸗ 
te, Kupferafhe u. f. w. (G. A, Hoffmanns Chymie, $. 
372.©. ı98.) zu der kalten fowohl als zu ber warmen In⸗ 
digfüpe; (Hellot von der Färbefunft S. 90—ı00,) zu der 
Bereitung der Orfeille. (Peter Anton Micheli Nov, plant, 

ener. Florenz, 1729. 4. p. 78 fg.) Stark geglüetes und 
m Harne abgelöfchtes Eifen verwandelt fid) in eine Art Stahl, 
(Wallerius phyſ. hem. Th. II. Cap. XXI. $. 19. 2. b.) 
Die mit nob warmen Harne vermiſchte Queckſilberaufloͤſung 
giebt den rofenrorben Queckſilberniederſchlag ( Mercu- 
rius praecipitarus roleus). Aus dem durch die Zerbeizung 
des Kupfers mit dem brennzlichten altalifchen Harngeifte ver, 
fertigten grünen Kupferfalche bereitet, mit den nöthigen Zus 
fägen von Nedneirflüffen und Zinke, ein empyriſcher Chys 
mift, den ich Eenne, einen vortrefflihen Tombad , welcher 
fih an der Luft fehr gut hält, ohne Brünfpan anzulegen. 
Den Harn von gefunden braunbärigen Kuͤhen haben einige 
franzöfifche Aerzte unter dem Damen Eau de Mille fleurs, 
als ein aufloͤſendes, zertheilendes und abführendes Mittel in 
verfhiedenen Krankheiten innerlih nehmen lafen u. f. w. 
Aeußerlich wird auch des Harn zur Zertheilung - Quet· 
ungen 
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Harnphosphorus. S. Kunkelifcher Dhos- 
phorus. —* 
Harnmſaͤure. ©. Kunkeliſcher Phosphorus. 
g arnſalz ‚ fluͤchtiges. S. fluͤchtiges ME 
all. ZA * 


— ernſalz, ſchmelzbares. ©. ben Artikel 
alze. —— we | 
Harze. Refinae. Refnes. Relins. Refne. Wehn - 
man die Benennung Herz jo viel als moͤglich allgemein ma» 
chen wollte , fo wuͤrde man fie ohne Unterſchied jeder blos 
oͤlichten Materie geben, die eine feſte Geftalt hätte. Man 
würde alsdann unter diefem Nanien nicht wur diejenigen, 
welche man insbefondere Harze nennt, dergleichen ver 
Mieftir, das Wachholderharz oder der Sanda- 
Each, das weifle Pech*) u. f.w. find, fondernsaud) 
noch die Arten von Wachs und Butter, und die Fet— 
tigkeiten felbft begreifen. Nichtsveftomeniger giebt es 
zwiſchen dieſen verfchiedenen Gattungen von felten ölichten 
Materien zu ſehr merfliche Unterfchiede, ais daß wir fie 
nicht auf eine befondere Art von- einander unterfcheiden 
follten. ’) | Fa — | e 
| Man 


fhungen u. f. to. gebraucht , und feheint eine faͤulnißwidrige 
„Kraft zu befigen, für welche, nach John Pringles (Phil. 
Transadt. ı75r. No, 495. p. 480 ſqq.) auch Sriedrich 
Chriſtian Stoͤllers (S. beffen Beob. u. Erfahrungen aus 
der Innern und äußern Heilkunſt. Goth. 1777. 8. S. 25 ff.) 
Wahrnehmungen zeugen. Aus dem Harte des Tiegers, wel. 
her einen Geruch wie Spanifche Fliegen vor ſich giebt, ver 
fihere Herr Girard (Hift. de l’Ac. Roy. des $c. 1747, 
p. 113.) einen, bey Öufterifchen Anfällen befonders wirkſam 
gefundnen Geiſt deftiflire zu haben; den aber wohl jeder al- 
falifchflüchtige Geift dem Arzte entbehrlich machen kann 
h) Der Maftir komme von Piftachia Lentifco L. das Wadh: 
holderholz vom Iunipero communi L. und das weiſſe Pech 
vom Fohrenbaum (binus fylveftris L.), Heu: 
7) Die Senennung Harz ift nicht fo allgemein anzunehmen. 
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Man kann erſtlich überhanpe fagen, daß jede blog’ 
dlichte Subſtanz, «welche ſich in trockener umd fefter Ge 
ftale zeige, diefe Geftalt nur von einer hinlänglichen Mens: 
ge falzartiger Materie. und vorzüglid) von einer Säure 
babe. Denn es iſt eines Theils-gewiß, daß, fo oft man’ 
eine Säure niit irgend einem flüfligen. Oele verbin— 
der, legteres ſich verdide*) und um defto mehrere Dicke 
und Feſtigkeit annimmt, je haͤufigere Säure es bey ſich 
führt, und: je genauer diefe Subſtanz mit ihm verbunden ; 
ift; aufder andern Seite aber iftes.aud) nicht weniger aus: ; 
gemacht, daß. man aus den feften Oelen bey ihrer Zerfe: 
gung durch das : Deftilliren defto mehrere oder eine deſto 
ftärfere Säure erhält, je dicker und fefter dieſes Del war, 
eder Daß man wenigftens bey einer dergleichen Deftillirung: 
nur 
Unter einem Harze hat man einen feſten verbrennlichen Kor⸗ 
per zu verſtehen, welcher durch eine gelinde angebrachte Wär: 
me eine lebende Figenfchaft zeigt, bey hinzugefügter Flam⸗ 
me aber fich entzündet, im Weingeifte (oder wenigitens im: 
Aether A.) auflöslich ift, ſich auch mit allen Delen verbin«-, 
det, und wenn er der Deftillation unteriworfen wird, ein 
fäuerliches Waffer und Oel giebt, undeine Eohlenartige Sub: 
ftanz zuruͤcklaͤßt. Pörner. RG a 
m) So mie fi) nadı Boyle (de mech. fix. orig. c. 4.) aus, 
Kampfer und Bitriolöl im Deftilliren eine harz «oder pech⸗ 
ähnliche Maſſe erzeugt, fo entfpringt dergleichen ah aus 
der Verbindung des Thymiandles mit einer verdünnten Saͤu⸗ 
re ( Beoffroi Mem. de Par. 1707. p. 520.) des Gaffafras: 
dis mie Vitriolſaͤure (Friedrich “Hoffmann Obfl. phyf. 
chem. 1..9;) des Bernſteinoͤls mit Salpererfäure ( Marg⸗ 
graf dem. Schr. I, No. ı5. 1. S. 246 ff.) ja überhaupt 
jedes Deles mit irgend einer Säure (Demachy Init. de 
Chym. E 247. Waller phyſ. hem. €. XXI. 6. 81.) 
und des Lorbeerkirſchoͤs auch ohne zugeſetzte Säure ( Sons. 
tana fur les poilons II. 156.) So fahe auch Berthollet 
Dele durchs Stehen ati der Luft ingleichen durch enebrenn: 
ſtoffte Satzfänre ſich verdicken. Andere Erfahrungen jegt zu 
überaehen. In allen diefen Fällen fcheint einerley Urſache, 
nehmlich die Bindung des Stoffe der Lebensluft , der auch 
in Säuren zugegen ift, an die Dele wirkſam zu ſeyn. 
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nur eine folche Menge von fluͤſſigem Dele erfangt, welche 
der Menge der Säure, bie man davon ſcheidet, ange 
meſſen iſt. Si 
Allein alle fefte Dee koͤnnen fid) von Natur auf eine. 
doppelte Are mit der Mienge Säure verbunden befinden, . 
die ihnen zur Erlangung dieſer Geftalt nöthig ift. Denn: 
fie haben diefe nöthige Menge Säure entweder gleich An⸗ 
fangs von der Matur erhalten, oder fie haben, wenn fie 
felbige nicht hatten und. folglich flüffig waren, ihren fein. 
fien lüchrigften, am menigften mit Säure uͤberſetzten, 
oder vielmehr mit der Säure am wenigften mohlvereinig« 
ten Theil durch das Ausbünften verloren; und indem als» 
dann das Berhältniß der gut verbundenen Säure indem : 
Antheile dieſer Dele, welcher nicht ausbünftet, je mehr; 
und mehr zunimmt, fo muß diefer Ruͤckſtand dick und feſt 
werden, und er wird es auch wirflic) immer mehr und 
- Diefer Unterfchieb theilt die feften Oele fehr natürlich 
in zwey Elaffen. Die erfts begreift Diejenigen unter fich, 
welche wir niemals anders als in dem Zuſtande der Verdi⸗ 
; ung oder Feſtigkeit, die ihnen eigen iff, antreffen. Es 
gehören in felbige die Wachsarten, die Burterarten und 
fogar die geftehenden Fertigkeiten der Ihiere; und die 
zweyte enthält die ditfen oder feſtgewordenen Ruͤckblelbſel 
aller Dele in fih, melche vom Anfange fluͤſſig geweſen 
und durch den Verluft und das Ausduͤnſten ihres fluͤſſig⸗ 
ften Theiles feft geworden find. Zu diefer zweyten Claſſe 
gehören alle die feften Dele, welchen man insbefondere 
den Namen der Harze bengelegt bat. 


Die Eigenfchaften aller feften Dele ver erften Klaſſe 
zeigen unwiderſprechlich, daß diefe Dele oder dlichten Maſ⸗ 
en von, der. Art der mildeften, fehmierigften, am wenig: 
en breunbaren und am wenigften flüchtigen Dele find. Es - 
find ſich auch alle diefe Materien ihrem Wefen nach aͤhn⸗ 
lich, und gehen von einander wenig, als bloß in, ne 
: | | 
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ſicht ihrer groͤßern oder geringern Feſtigkeit, ab. Allein 
mit den feſten Oelen oder Harzen der andern Klaſſe ver. 
hält es fd) ganz anders. Es giebt einige, deren Keune 
zeichen gaͤnzlich verfcbieden find, Einige haben einen ſtar⸗ 
Een und gemwürzbaften Geruch und Iöfen ſich Teiche und 
gänzlich in Dem Meingeifie auf; Die andern aber haben 
entweber, wenigitens in der Kälte, Feinen, oder blos 
einen ſeht fihmachen Geruch, und föfen fic) in denn Wein— 
geifte gar nicht aufe Won biefer Art iſt dasjenige Harz, 
weiches man Ropal nennt, SDiefe fo verſchiedenen Eis 
genſchaften, die ſich bey übrigens mit einerley Namen bes 
legten Subftanzen finden, lehren ung, daß die flüffigen 
Dele, von denen fie herfommen, don einer wefeutlich vera 
ſchie deyen Natur find, Die erftern müffen ats die Ruͤck⸗ 
bieibfelder wefentlichen Dele und dev natürlichen Balfas 
me angefeben werden, weil fie die vorzuͤglichſten Eigens 
fhaften derfelden ſichtbarlich behalten; die andern koͤnnen 
nur Ruͤckbleibſel gewiſſer nicht flüchtiger, in bem Wein- 
geifte unauflöslicher , unterdeffen aber doch zum. Ranzicht⸗ 
werden, zur Verdickung und zum Austrodnen fihr ges 
neigter Dele feyn, dergleichen das Leinoͤl, das Hanfoͤl, 
das Nußoͤl und andere von diefer Art find. In der That 
wird man diefe Arten von Deten fich mit der Zeit in folche 
fefte, Burchfichrige, geruchlofe und in dem Weingeifte un 
aufloͤsliche Materien, mie das Kopalfarzift, verwandeln 
feben, wenn man fie an einem trockenen Orte und In ei« 
nem weiten und offenen Gefaͤße als werden läßt, Die 
natuͤt lichen Harze vondiefer zweyten Gattung find weit fels 
tener als bie von der erftern, weiles weit mehrere Pflanzen, 
weiche einen Ueberfluß an weſentlichem Oele haben, als 
foiche giebt, die einen Ueberfluß an einem teecknenden, 
obgleich) nicht fluͤchtigen Oele haben, oder wenigſtens bes. 
wegen, meil Diefe zweyte Gattung von Dele ſich fehmerer 
als die erftere verdicker und verdunfter, 
Uebrigens find alle diefe harzichten Materien noch nicht 
fo ausführlich und mis derjenigen Yufmerfamfeis unter» 
UL Theil, Ar ſucht 
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ſucht worden, welche fie verdienen. Est waheſchein. 
lid), daß man bey Anſtellung einer recht ununterbroche— 
nen und recht vollſtoͤndigen Pruͤfung ſowohl :verfchiedene, 
weiche dem Kopale aͤhnlich waͤren, als auch -andere 
finden würde, die aus zwey verfehiedenen Gattungen von 
den jetzt erwähnten Oelen, die mit einander vermifcht und 
verduntet find, beftehen, melde zu gleicher Zeie an der 
Matur der zwey daraus entftchenden Gattungen von Hari 
zen Antheil härten, ſo daß ſie in Ruͤckſicht diefer zwey Ar- 
‚ten von Harzen das waͤren, was die Gummiharze in Ruͤck 
ſicht auf bie Gummiarten und Harze ſind. Der Bern 
ſtein und die andern feſten Erdharze, welche ebenfalls fe⸗ 
ſte, im Weingeiſte unaufloͤsliche oͤlichte Materien ſind, 
und deren Urſprung ſich offenbar aus dem Pflan: ‚eifreiche 
herfchreibt, find wahrfcheinlicher Weiſe nichts anders als 
dergleichen nicht fluͤchtige Oele, welche durch das Ar 
ter oder durch Die genaue Veteinigung mit minerali- 
fchen Säuren auf biefe Art verdittu eb ‚erhäntet" wor⸗ 
den ſind. | 


Da die Harze nichts als dicke Balſſime And, ko mn 
let man fie eben fo, mie die Balſame von den Bäumen 
oder Pflanzen, aus denen fie ausſchwitzen. Unterdeſſen giebt 
es verfchiedene, weiche durch die kuͤnſtliche Bearbeitung ge. 
wonnen werben. Won biefer Art ift-vas ſchwarze Pech 
oder der Tpeer, den man dadurd) erhält, daß man ihn 
vermittelft des Feuers und der Hige ausden Fichten, Tan— 
nen und andern dergleichen Hölzern, meld ganz: damit 
angefülle find, mit Gewalt herausſchmelzen, und- aus. 
fihmigen (äft,. Ferner, die Harze aus der Jalappenwur⸗ 
jel, aus dem Scammoneum und aus der Turbithwurzel, 
die man aus den angeführten Wegerabilien zum Gebrau- 
che der. Arzneyfunft auf die Weife erlangt, daß ınan fie 
aus der wohl ausgerrocneten vegetabififhen Materie 
felbft vermitelft des Weingeiftes auflöfet, von dem man 
fie hierauf durch das als zrolfähenmietel gebrauchte Waſſer, 

nit 
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mit welchem man dieſen harzvollen Weingeiſt verdünner, 
kheider.”) — — Te F — 
Dirie Harze werden zu vielen. Mutzungen verwendet, 
Diejenigen, welche ſehr gemein ſind, dienen darzu, daß 
man Fackeln daran macht und die Schiffe und die Kaͤhne 
Damit verpicher. . Die fhönen und durchfichtigen werden 
zu der Zuſammenſchung der Zirniffe genommen, Emer 
großem Menge dreſelben bediener man fic) in der Arzney⸗ 
kunſt, theils äußerlich, : wie 3. DB. derer, welche in die 
Salben und Pfaſter kommen, theils innerlich, wie der 
Harze des Scammoneum, ber Jalappenwurzel und der 
Tur bithwurel, welche purgivende Kräfte beſihen. An 
dere, derer Geruch ſehr annehmlich iſt, z. B. die Benzoe 
und Stoar, werden zum Raͤuchern und Wohlgeruche 
gebraudt. S. die Artikel Balſame, Erdharze, Oele 
und Gummiharze, ingleichen in Bomare Dictionnaire 
d’hiftoire naturelle die Beſchreibung der verſchiedenen 
Gatcungen der Harze und ihrer Nutzungen. 


Harz, elaſtiſches. Federharz. Lederharz. 
Refinaelallica. Refinz claſique, Refine de Casthouc ou Ca- 
outchac. Elaſtie reſin. Gonmmıa o — elaſtica. Die erſte 
Entdeckung derjenigen beſondern Subftanz; welche wir un» 
ter dieſen Namen kennen, haben wir einem franzoͤſiſchen 
Kriegsbaumeiſter any» die erfte Befchreibung ag 

| a2. ben 


n) Nachdem der Welngeiſt iſt; den man auf eine der gedach⸗ 
ten Wurzeln gieße, nachdem ifi auch ‚das durch ihn erhaltene 
Harz beſchaffen. Wenn verfelbe hoͤchſt rectificirt ift, fo er: 
kangt man nur bie harzichten Theile aus diefen Wurzeln; ift 
er aber mäfjericht, fo, find mir den harzichten Theilen noch 
viele gummichte vermiſcht. Daher rühre auch zum Theil 
der Unterſchied in der Purgirfraft des Jalappenharzes ben 
man zumeilen bemerket. Pörner, Lieber bie verichiebene 
Aufloslichkeit der Harze im Weingeiſte befiebe man Herrn 
Tartelins Berfuche in Nouv. Mem. del’Ac. deDijon :784, 
8. p. i faq. oder in Crells Ann, 1736. Il. 169 fi. vage 
zuſehen. | | 
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ben dem Herrn de la" Londantine (ſ. Meém. de Paris, 
Annde 1751. P. 319— 333.) untl die chymiſche Unterfur 
chung feiner verſchledenen Eigenfchatendenen Herren He⸗ 
riſſant, (f. Mein. de Paris Aun, 176%. p. 49 ſqq.) Maæc⸗ 
quer, (ebendaſelbſt, ingleichen auf las Jahr 1768. p. 
209 gg.) Theden, Sendſchreiben an Herrn Prof; Rich» 
ter, die neuerfundenen:Catheter aus der Reſina Elaſtica 
betreffend , Berl. 1777.) Achard chymiſchphyſiſche 
Schrift. Berl. 1780.8. zı1 ff.)Thorcy (fi Crells 
chym. Journal Th. IU. ©; 107 ff. (An. Juliaans 
Difl. chem. de refina elaftica Caiennendi Trai, al Rhen. 
1780.) und Berniard (©. Rozier I. c.XVIIL 265 
fg.) zu danken. » | 
Es iſt aber das elaftifche Harz eine trockne, fefte, zaͤ⸗ 
he und fo ungemein dehnbare Subſtanz, daß fie unter af 
ten befannten elaftifhen Materien des groößeften Otades 
der Ausdehnbarkeit fähig und bey nachlaffender Ausdehr 
nung Fröftig genug ift, ſich zu ihrem vorigen. geringern 
Unfange wieder zurüdzuziehen. Ihrem erſten Urfprun. 
ge nach iſt ſie ein milchweiſſer Saft, welcher aus- einen 
Beſoudern amerikaniſchen Baume durch die in feiner Rin— 
de gemachten Einſchnitte herauszuquellen, und an bet 
Soune oder auch im Rauche getrocknet zu werden pflegf. 
Der Baunt, welsher diefen milchweiſſen Saft alebt, md 
in dem öftlichern Theile von Amerika an den Ufern des 
Amazeninfuffes, in Quito, auf der Inſel Cayenne und 
fogar auf Isle de Frauce haufig zu wachfen pflege, wird 
von den Indianern Raouthouc oder Nabuchu, ven 
den Einvohnern der Provinz Quito Heve, von den Por: 
tugiefen Pao de Xininga; ven den Franzoſen Bois de Si- 
ringue Spruͤtzenholz) und von den Pflanzenfennern, 
Hevea Guianenfis genannt. Indeſſen vermuthen andere, 
daß es aus Der eingeſchnittenen Rinde der fchildgeblärters 
ten Cecropie (Cecropia peltata) quelle (Gren Hantb: 
der Chem. Th, J. ©, 248. 6. 379:) und noch andere, 
daß wohl aus mehrern, dem Geſchlechte nach fehrverfd;ies 
denen 
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denen Bäumen bes mittäglichen Amerifa bergleichen her: 
ausftießen möge . © 

Man — dem elaſtiſchen Harze in Ruͤckſicht der 
Barbe und Des Grades der Schnellfraft verfchiedene Arten: 
als erſtlich ein geibes, nach Art des reinen. Bernſteines 
durchſichtiges Harz „Welches unter allen andern am ges 
ſchwindeſten reißt ein blaues, welches am ſeltenſten ift; 
ein braunes oder rothes, undurchſichtiges, welches ſehe 
viele Schnellkraft beſitzt; und endlich ein ſchwarzes, wel⸗ 
ches unter allen andern die mehreſte Dehnbarkeit zeigen, 
Herr Achard konnte durch eine Kraft von ſieben Pfun— 
den einen Streif bon einem braunen elaftifchen Harze, wel⸗ 
cher zwölf Linien lang, fechftehalb Linien breic und drey 
Vierteſlinien dit mar, 37% Linien ausdehnen, und felbi« 
gen erft-dücch eine Kraft von ache Pfunden zerreißen. 

Wenn diefe Subftang mit einem fiharfen Meffer zer⸗ 
ſchnitten wird, und die glatten Ränder der zerjchnittenen 
Srücen wieder zuſammengehalten werden, fo ziehen fid) 
diejelben mit einer ſo großen Kraft wieder an, daß ſich 
ber ans venfelben roteder entftäandene Steeif des efaftifchen 
Hatzes üngemein fehr ausdehnen läßt, ohne daß an dem 
Dre des Schnittes det Zufammenpang der an einander ger 
legten Theite fo leicht wieder getrennet werden kann. (©. 
Ingenhouß Berf, miePflanzen Wien 1786. ©. 217.) 

"Man finder am dem eiaſtiſchen Hat ze weder einen be: 
ſendern Geſchmack noch Geruch; indeffen pflegt es, wenn 
es in Feuer brennt, nebſt einer weißgelben lichten Flam⸗ 
me, vielen Rauch und einen brennzlichten Geruch, und 
nur fehr wenig Afche zu hinterlaſſen. Wenn es einer 
mäßigen Erhitzung ausgefeßt wird, ſo erweicht es ſich Im 
furzen nach Art eines Harzes zu einer geſchmolzenen, brau- 
nen, ſchmierigen Maſſe, welche ihre ganze Echnellfraft 
verlieret, und auch nach der Erfaltung ihre Feftigfekt 
che wieder befönmit. ( Aeriffent und Macquer a. a. 
9.) Ben einer flärfern, wiewohl langfamen Erhigung 
hingegen fließt es, auch wenn es vorhero nicht ſchwarz 

Ag ausſahe, 
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ausfahe, zu einerfihwargen Maffe, welche brüchig ausfällt; 
(Thorey a. a. O.) brennzlicht riecht, undfich meber vom 
Waſſer nod) vom ’feuerbeftändigen taugenfalge, noch vom 
Weingeifte merklich angreifen laͤßt, auch mit. rauchendem 
Salpetergeiſte, ſelbſt bey vorher, zugegoſſener Vitriolſaͤu⸗ 
re nicht zuͤndete (Juliaans a: aD.) Uebrigens brennt 
es, fo wieder Kampher, auch auf dem Waſſer fore ( Tho⸗ 
rey), und die Indianer bereiten ſich daraus Lichter und 
Fackeln, welche ohne Docht brennen. In: Ealter Luft 


wird das.elaftifche Harz, wie Juliaans richtig’benierke, 
etwas brüchig.'; Ä ge 


‚ Bey feirier Deftillation dus der Retorte mit gelinbem 
euer erhält man auſſer einem hoͤchſt unbeträchtlichen koh⸗ 
lenarttgen Ruͤckſtande vorzüglich cin. braungelbes, fehr 
flüfjiges Det, welches den Geruch des gebratenen Speckes 
hat, ſich nur zum Theit im hoͤchſt reetifieireem Meingelfte 
auflöfet, und dahero nach Achard aus einen. wefentlichen 
und aus einem fetten Oele zuſammengeſetzt iſt. Dieſes 
Del giebr mit ftarfer Vitriolſaͤure eine faure ſeifenartige 
Maſſe, mit ſtarker Salpeterfäure nach vielen rothen Dam, 
pfen eine Flamme, : welche eine-fehe aufgeblähete ſhwam⸗ 
michte Maſſe zuruͤcklaͤßt; mit fehmacher Galpeterfänre ges 
kocht, eine gelbe, ſchmierige, harzige Maſſe, und mie 
Salzſaͤure Hebocht, “ eine: gelbe geringhaltige Aufldfung, 
und eine ſchwarze ſehr verdickte Maſſe. Das ‚elaftifche 
Harz ſelbſt erweicht ſich in dieſem Oele, wird, wenn es 
undurchſichtig war, durchſichtig, und loͤſet ſich bey anhal⸗ 
tender Digerirhitze zu einer ſehr zaͤhen ſchmierigen Feuch- 
tigkeit darinnen auf, Aus ſechs Ungen elaſtiſchen Harzes er⸗ 
hielt Juliaans bey gelinder Deſtillirhitze ein halbes Quent⸗ 
chen einer gelblichen durchſichtigen Feuchtigkeit. In ſtaͤr⸗ 
kerer Deſtillirhitze floß das vorher unverändert gebliebene 
Harz, dampfte und gab viertehalb Unzen eines durchfich- 
tigen röthlichen Dels. Syn der beftigften Hitze endlich gin» 

zen zehn Quentchen undurchſichtiges bideres Del — 

Be. cru⸗ 


— 
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Scrupel ſtarker und, ſechſtehalb Quentchen ſchwacher alka⸗ 
liſcher Geiſt uͤber. Der kohlenartige Ruͤckſtand betrug 


wen Quentchen. Indem übergegangenen Oele entdeckte er 


durch Weingeift, Salmiaffpiritus, Vitriol⸗ Salpeter- 


— 


— —— ein Gemiſch vom weſentlichen und fetten 


Durch das Waffer wird das elaftifche Harz gar niche 


angegriffen, und ſelbſt, wenn es damit gekocht wird, be« 
frõmmt ' es nur eine fehr geringe und leicht wieder bergehen. 
de Weiche. Juliaans ſahe es auch etwas grau und di⸗ 


fer werden. Wegen dieſer Eigenſchaft bedienen. ſich die 


. Indianer dieſes Harzes, um Sttefeln und allerhand ans 
- dere ‚Kleivungsftäden, ingleichen Waflerflafchen daraus 


ju verfertigen, in deren Oeftalt-das’elaftifche Harz am ge⸗ 
woͤhnlichſten, ſeltener aber in Geſtalt von kugelfoͤrmigen 
Maffen zu ung gebracht wird. Es überziehen naͤmlich die 
‚Indianer thoͤnerne Formen von Flaſchen, Stiefeln u. f 
w. mit dern noch früffige —* Safte, fo daß fie 
"jedesmal die aufgetragene tage dejfelden im Rauche eins 


trocknen laffen, und endlich erweichen fie „. wenndie Sache 


die gehörige Dicke hat, die ‚tpönerne dem mit Waſſet 
wiedet herauss. 

Der Weingeiſt aͤußert auf das eiaſiſhe Hari‘ feine 
‚auflsfende Kräfte, jedennoch bemerfte Herr Chorey, daß 
er fi m teübre , und das gelbe elaſtiſche Harz als eine weiße 
fe Mafie zuriteflicf. 


| ja wie fich dieſes Harzi in feinem, eigenen beffiflieten 
Dele auflöfen laͤßt, ſo verbindet es ſich auch faft mit allen 
Arten ven Selen. Unter den ausgeprehten Delen rühmte 

than, nad) Kresneau, zur Auflöfung deffelben, das 
Mußst; afteın mach Achards Erfahrungen (a. a. D. 
S.2235 f. )ıgreiftdas. fühe Mandeldf felbiges weit ſtaͤr⸗ 
fer und’ unter allen am meiften an. - Bey ſtaͤrkerer Hige 
ſahe Juliaans fidy ſelbiges auch mit Baumoͤl, Eyeroͤl 


und Leinoͤi, in gleichen mit, Vipernfett verbinden. Aber mit 
N Ya aa 7 dem 
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dem Wunderbaumole wolltihm beffen Aufloͤſung nicht > 
Lingen. Die Nuflöfingen in fekten und ausgepreßten O 
benehmen dieſem Harze feine Schnellkraſe· Noch Haufe 
ger und leichter loͤſet fich felbiges in verſchiedenen brenng- 
fichter Deien auf, und wenu man das Del’von HERR 
(fung verdunſten läße, jo bleibe das elaftifche Harz 
. eine weiche Maffe zurück, welche, wenn ſie dem Rauche 
von Ruße oder von angezünderen Deus, (Heriſſant und 
Macquer ara. Di) oder wenn ſie auch nur der bloßen 
Luft ausgeiegt wird, (Achard a: a. Di,nach einiger Zeit 
ihro ‚ganze vorige, Foftigfeie und Schuellkraft wieder an⸗ 
nimmt. Juliaans gelang deſſen Auflöfung auch mie 
Dernfteindie, Wachsdle, Bergsie, Naphta ingeiche 
mit Terpenehin, und Copaibabalſſam; ‚aber wi | 
men mit diopeliſchem Dele. Die weſentlichen O Ai 
beynahe ake eine aufloͤſende Kraft aufdase } 
nur daß immer eines felbiges veichlicher und leichter , Das au⸗ 
dere ſparſamer und ſchwerer aufiöfer. Unter-allenwirft, bag 
on » ande Tarpentbinöl, Ingleichen das rectiſtcirt 
Bernſteinoͤl das meiſte und auf Dagınge REN. 
das Ania „mie welchem Horrn Achard die 
nicht von Statten gieng, wirkte auf daſſelbige 
liaans ———— ſehr Fräftig. „Die Au 
Feper hbes in wefentlichen. Helen I ſſen fi 
egäffenen Weingel Ban, wehben, ſich des 
—— beniächtigef, ud dag. in 
eines zaͤhen Schleims niederſchlaͤgt, ——— an ber du 
nad) und nach troccnet und: die —* —— des 
Harzes wieder laugt. “ marhltun ade 


















Fin Weinste 1öfet fd * Harʒ een — 


im Abrauchen eine ſchwarze und kur ſehr wenig elaſtiſche 

Maſſe. (Thorer . aD.) Der vitrloliſche — be» 
wirft eine Auföfmg;idie nach Verdunſtung des Ar- 
thers das mad)’ und nach austtocknende Harz in aller 


Feier Schnellkraft Aruclabet, und von den Herren n Mac⸗ 


quern 


| 
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quern und Theden zur Bereitung biegfamer chirurgifchee 
Inſtrumente empfohlen wirt, worzu jedoch das durch 
Weingeiſt aus feinen- atherifch » Slichten Aufloͤſnngen nie⸗ 
bergefchlagene Harz, nad) Achard, mit mehrerm Vor 
theile angewendet werden kann, wiewohl Yuliache Er. 
fehrungen tölderfprechen. Der Ealzäther macht das ela⸗ 
ftiſche Harz weiß, dann Idfer er felbiges auf, und hinter» 
laͤßt nach ſeiner Verdunſtung des Harz fo elaſtiſch, wie 
vorher. Der ſalpetrichte und der Eſſigaͤther aber wirken 
nach Achard kaum merklich darauf. Jedoch fand Ju— 
liaans den Salpeteraͤther fehr witkſam. 


Unter den Saͤuren verwandelt die Vitriolſaͤure das 
elaftifche Harz/ womit fie digerlre wird, in eine ſchwarze, 
ſchmletige, ſchweflichtriechende, zaͤhe Eubitanz, welche 
durch zugegoſſenes Waſſer eine bruͤchige ſchwarze und nicht 
mehr elaſtiſche Maſſe abſetzt. Die Satzfäure ninms, 
‘wenn fie mis dieſem Harze gekocht: wird, nichts-bavon in 
ſich und letzteres behaͤlt allefeine Schmellfraft: Das Sale 
petergas wirft, fo lange es unzerſetzt iſt, gar nicht auf 
dieſes Harz; dahero ſich Ingenhouß (a. a. O. S. 317.f.) 
jun Auf bewahrung deſſelben elaſtiſch⸗ harzichter Flaſcheu 
bedient; wenn ſich aber dieſes Bas nad) und riach- zerfege, 
ſo greife Die daher entſtehende Salpeterſaͤure dieſe Flaſchen 
ſo ſehr an, "daß fie zerreiblich, ja jerfreffen werden. Mit 
eiher zwar ffärfen, aber nicht rauchenden Ealpeterfäure 
gefoche, wird diefes- Harz äußerlich gelb und zerreibfich, 
bleibt aber innerlich noch elaftifch und feſt; jedoch gelang 

es auch Juliaans durch ein lang forfgefegtes Digeriven 
eine geibe durchſichtige Auflöfung zu erhalten. Mit raus 
chender Eaipeterfäure hingegen loͤſet es fich völlig zu einer 
dunkelbraunen durchfichtigen Feuchtigkeit, aus welcher 
"das Waffer gelbe, nach ihrem Abfüßen und Trocknen im 
Weingeiſte auflösliche, in wefentlichen Delen aber unaufs 
'föstiche Flocken niederfihlägt. Eben diefe Flocken geben 
mzt anfgeloͤſeten feitrbeftändigen Alfalien eine dunfelbraue 

Has Ä ne _ 


} 


„miafgeifte eine, mehrere Weiche, aber etwas geringere 
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ne Feuchtigkeit, welche nach der Abbampfung eine feifen- 


ae Maſſe hinterlaßt. Am ————— 
bieſes, Daß die gebachten. Flocken nad) des 
ards Erfahrungen bey einer gelinden trockenen 
‚me ‚ welche den Siedegrad des Waſſers nicht überfteigt, 
sh ſchnell engzänden, und in Flamme aufgehen, fo wie 
„denn auch die in 5 elaſtiſches ar 
‚rauchende Galpeterfäure eine Entzündung be 
‚ne ſolche, einen Monat lang hingeſtellte wo 
Aufloͤſung des efaftifhen Harzes fegte im —3 
fahrungen kleine rautenförinige Kryallen a. 
dorfs Eſſigſaure zeigte Feine Auftſungskrafte Dreh mit 
Weingeiſt insverfchiedenen Verhaͤltniſſen vermiſchte Bi- 
trioffäure , ferner Hoffmanns ſchmerzſtillender Spiritus, 
„ingleichen der werfüßte Salpeter - und Salzgeiſt und das 









RKonigswaſſer bringen nah Achard in * auſ⸗ 


ſer der Verwandlung der Farbe, keine wellere Veraͤnde⸗ 
rung hervor. Doch ſahe Tuligans. bey langem Digeri- 
„zen das Koͤnigswaſſer etwas aufloͤſen. Mit aufgeloͤſetem 
‚milden Weinſteinſalze, ingleichen mit einer aͤhenden ‚alfa- 

ſchen dauge gekocht, nahm dieſes Harz in Herrn Achards 


Berſichen, (a..0. O. ©; 227.) ohne ſich — 


„IR ‚eine ‚größere Schnellfraft und in dem aͤtz⸗ 





—— m —— “ Be in * 
ilen Weinſteinſalzfeuchtigkeit du tendes Ko⸗ 
ms das gelbe elaftifche Datz zu einer wahren — 


— "Der geringfle Nusen, welchen dieſe fonderbare Eub- 
ſianz gewährer „ ift dieſer, daß fie zur Reinigung der mit 
 »Diepftift befchriebenen — Tafeln gebraucht 
„werden. kann, welchen Nutzen Herr Magellan * 


etonne gemacht hat, Weit ——— 


man daraus in der Chirurgie zur, Verfertigu 


ner Werfjeuge, & DB. biegfamer Carperer, Michpumn — 


Em, Spruͤtzen, BEN u. f. w.ingleichen auch aus 


den 


= 
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tasche aba ingthmung der Lebens luft 
——— houß V . mit fan © 434 Fer 
So bat m au ‚die flüchtig. * — 
ungen dieft iſtiſchen Harzes zu Firn ſſen u, 
he a ge fi: —— langſam trocknen. ©. Berniard 
—* VI. 265 fgg. ‚Zur Beberfireichung 
—* chen Maſchinen bem mmen Taſſets hat 
= ei en Furniß batans perjertiget, indem man 
ir Pin nd ‚Terpentingeift, elches innerhalb einem 
u im hei —36 ſteht nad) und 
| hr klein gefchnittenen elafti ſchem Harze ein 
| — und die Aufloͤſung davon, mit einem Pfun · 
“ S a „Mohn, öder Seindie, welche durch Dienglötte 
ustro macht werden, vermiſcht, eine Bicıtels 
n läßts welchem Firnif e jedoch zu obigem Bas 
‚oder Bernfleinft rniß vorzuziehen iſt. S. 
de St Fond Beſcht. der, Verf mir aeroftar, 
—— 17848. S — Zeyer in Crells Yan, 
84. 326, Uebrigens verdient es unterfuche ju wer- 
1, ob man nicht, da dieſe Subjtan; nd felten und 
heu iſt/ durch | die Vereinigung von harzichten ,. balfa- 
— chen Subftangen, mit oder oh· 



















nz 


* R äncherung irgend ein äpnliches Gemifche bereiten koͤnn · 
J e, we elch * die ortcheile des natuͤrlichen elaſtiſchen Har, 


es mit getingeen Koͤſten gewaͤhrte. Herrn Tilebeins 
derfuch nie Mi eldarz; (S. Crells N. €. 38 m) 
en hierzu einige Hoffnung. L. 


* RE Kanne. Kuppel. Dom. — 


in — Dome. Cupola.: Cappa. So 


man ein | Ext, welches den oberften Theil der 

defen, beſonders aber der beweglichen oder tragbaren De 
fen ausmacht. Diefes Stuͤck hat Lie Geſtalt einer hoh⸗ 
ſen Halbkugel oder eines Dems; und aus diefen Grunde 
führt es auch Den letztern Namen. Sein Nugen beftehe 
barinnen, daß es in dem obern Theile des . 
aum 
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Kaum mache, aus welchem die $uft beftändig durch das 
Feuer. fortgetrieben wird, Diefes vermehrt den Luftzug 
ungemein, indem die Luft hierdurch genoͤthiget wird, durch 
den Afchenheerd in den Ofen zu dringen, und durch den 
Feuerheerd hindurch zu ftreichen, un die aus ber Haube 
bertriebene Luft wieder zu erfegen. Die Geſtalt dieſes 
Stuͤckes madıt felbiges aud) fehr geſchickt, einen Theil ver 
Slamme auf die Materien, welche in dem ‘Ofen find, zu⸗ 
ruͤckzuwerfen, oder zu reverberiren, weswegen man Dies 
feni Stücke auch im Franzöfifcyen den Nanten Reverbere 
gegeben hat. | a “ 
Heinze, fauler. ©. Athanor. 44 
Helm. Alembicus. Chapiteau. Capital. Capitef- 
lo o Capello. Der Helm iſt das oberfte Stuͤck eines 
Brennzenges, oder einer Geraͤthſchaft zum Deſtilliren. 
Der franzöfifche, engliche und italiänifche Name diefes 
Stuͤckes fömmtvon den lateiniſchen Worte Caput her, weil 
er den Kopf des Brennzeuges ausmacht. ! 
Herbe. Auflerus, Aigre. Harſh. Fager. Agro. 
Mar giebt dieſen Namen allen denjenigen Dingen, wels 
che einen ſtechenden und- die. Zähne ſtumpfmachenden Ge- 
fihmad haben, wie zum Beyſpiel dev Geſchmack des Effi. 
ges iſt. Diefer Geſchmack iſt allen mineralifchen , veges 
tabilifchen und rhierifihen Säuren natürlich. Wenn er 
fi) in einer vegetabilifchen oder thieriſchen Subftanz, in 
der man ihn vorher nicht gewahr wurbe, entwickelt, fo ift 
et. allezeit in felbiger die Feucht der fauren Gaͤhrung. 


Hervorgebrachtes; Product. Siehe Er: 
zeugtes. u 
Hirſchhorn, gebranntes. Cornu Cervi vſtum. 
Corne de cerf caleinde en blancheur. Hart’s horn calcined 
to Whiteneff, Corno di Cervo calcinato. Dhnerachtet 
das Drermbare der Kohle des Hirfihhornes fehr ſchwer zu 


ver⸗ 
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verbrennen ift, fo verbrennt es dennoch weit leichter als 
das von andern Hörnern, und beynabe wie das von den 
Knochen. Wenn diefe Kohle bey einem ftarfen und an. 
haltenden Feuer gebrannt wird, fo verwandelt fie fich in 
eine fehr weiffe Erbe, welche man gebranntes Sirfche 
born nennt. Dieſe Erde wird in der Arzneyfunft alsein 
äbforbirendes oder fäurebrechendes Mittel gebraucht. Man 
laͤßt fie in den Ruhren und bey folchen Leibesſchmerzen neh⸗ 
men, von welchen man vermuther, daß fie von fauren 
und übel verbaueten Materien herrühren, Das gebrann« 
te und recht fein geriebene Hirfhhorn macht den Grund: 
tbeil von der Abkochung gus, welche man Sydenhams 
Decodtum album?) nennt, und das man gemeiniglich 
in diefen Krankheiten verordnet. 

Die Natur der Erde des Hirfchhornes und der Kno⸗ 
Gen ift noch nicht genau befannt. Bis jego fheint man 
fie für eine Kalcherde gehalten zu. haben. Sie enrhält 
auch wirklich Kalcherde; allein Scheele, ein ſchwediſcher 
Chymiſte, hat entdeckt, daß fie zum Theil mit Phos- 
phorusſaͤure aefättiget if. S. hiervon den Artikel 
Anochen der Thiere. 


Hirfchhorn, philoſophiſch zubereitetes. Cor- 
nu Cervi philofophice praeparatum, Corne de cerf pre. 
parce. —— Hart's horn prepared philoſo- 
phically. Corno di Cervo preparato flofoficamente. Man 
giebt dieſen Namen dem Hirſchhorn, welches durch das 
Waſſer beynahe aller ſeiner gallertartigen Materie beraubt 
worden, das iſt, bis auf den Punct gekommen iſt, daß 
es zerbrechlich und ſproͤde wird. Man entbloͤßt es in die» 


ſer 


©) Diefes wird, nad Sydenbams Vorſchrift, durch das Ab⸗ 
kochen von einer Unze in drey Pfund Waffer bereitet, und 
mir Zucker verſüßt. (S. deffen Sched. monit, de nov, fehr. 
ingr. in Operib, Lugd. Bat. 1726. 8. p. 524.) Andere fe 
Ben noch bey dem. Kochen arabiihes Gummi zu, und reiben 
86 mach dem Abkühlen mis etwas Mandelteige ab, . 


+ er 
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fer Abſicht durch das Hinwegnehnien feiner aͤußerlichen 
Theile. Es wird hierdurch ſehr weiß, und dient zu eben 
den Nutzungen, zu weichen das im Feuer gebrannte ver. 


wendet wird.) | | | 
- honig. Mel- Miel. Honey, Mele.. Diefes ift 
ein zuckerſuͤßer gährungsfähiger Saft, welchen die Bienen, 
wie jedermann weiß, aus den Blumen jammien.?) 

| | Honig⸗ 


pP) Raum verdiente es hier erwaͤhnt, noch weniger aber als 
Arzneymittel noch gedultet zu werden. es 
9) Rohen, noch mit wachfigen Theilen vermifchten Honig reis 
niget man entweder, nachdem er in gelinder Waͤrme und im 
verdeckten Gefäße zerfloſſen, vermistelft des Seihens Durch 
grobe Leinwand CE. Neumann Chym. med, L 933.) oder 
fo, daß man ihn mit einer ziemlichen Menge Waſſer nur ein« 
mal aufrwallen‘, ſodann durch einen in Waſſer getauchten 
Spitzbeutel zu wiederholten Malen, bis er wie flarer Rein 
durchgeht, durchlaufen laͤßt und ihn ſodann bis zur gehörigen 
Dicke gelinde einkocht (Kiphard in Crells Ann. 1787. 11. 
250.). Dieſe Reinigungsarten find beſſer, al& biejenige, nad 
welcher man den rohen Honig, mit einem vieren Theile 
Waſſer vermiſcht, eine Vierreltunde lang ſiedet und ſodaun 
abſchaͤumt (Mel defpumarum). Will man ihm feinen eige 
nen Geruch und Geſchmack fo benebmen, daß er ſo wie Zucker 
zur Verfügung anderer Dinge gebraucht werden kann, fo 
darf man ihn nur im Waſſer aufgelöfi, mit Kohlenpulver 
kochen (Lowitz in Lrells Ann. 178%. 1. 39.); wie ſich 
denn auch aus dem Honig ein dem Zucer aͤhnliches, aber 
doc; nicht ganz mit ibm übereinfommendes MWefen erhal: 
ten laͤßt (Ebenderfelbe ebend. &. 134.). Das Ueberlau» 
\ fen des fiedenden Honigs läßt fich durch einen mit &eife um 
den Keſſel gezogenen Kreis verbindern (Beoffroi in Mem. 
de Par. 1719. p. 94. u. in Crells N. Ar. 11.4.) m -» 
ſtarkes Kochen mache ihn Bitter. Ueber dem Feuer entzuͤnder 
er fi wie Zucker. Aus zwey Pfund Honig erhielt Leme- 
ey (Men. de Par. 1706. p. 352 ſqq. Erells chem. Arch. 
NM. 918.) fait anderthalb Pfund ſaͤuerliche brennzlichte Feuch 
tigkeit, zween Quentchen pechichiwarges Del mit einaerechner 
und faft ein halb Pfund Kohle, die ſich nicht aut einoͤſchern 
tie, falgicht ſchmeckte, und Spuren non Laugenfalge und Ci« 
Daß 
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Honigwaſſer.· S. Meeth. 

Horn der Thiere. Coruu.Animalium. Cor- 
ne.des animagıx, Horn of animals. Corni danimali. Das 
Horn der Thiere ift von eben der Beſchaffenheit wie ihr 
gallertartiger Theil. Es iſt blos mit einer geringern 
Menge Waſſer und mit einer groͤſſern Menge Erde verfe: 
en, Deren ‚heile aud) einander fo ftarf genaͤhert worden 
ind, daß das Horn daher eine fefte Confiftenz har. Die: 
es ıft eine fo gewiſſe Wahrheit, daß man felbiges ganz 
in Gallerte oder Leim verwandeln kann, wenn man es auf 
eine ſchickliche Art, z. B. in Papins Mafchine digeri» 

sen und Fachen läßt. un 
‚ Das Horn iſt eine vollfommen thieriſche Materie, 
und giebt in der Deftillation eben diefelben Beſtandtheile 

wie alle die andern thierifchen Stoffe: Anfangs nömfi 
ben einem Grade der Wärme, welcher die Siedehitze des 
Waſſers nicht überfteige, ein bloßes Waſſer; hernach ei 
ten flüchtigen affalifchen Geift, welcher von Zeit zu. Zeit 
färfer und durchdringender-wird; ein ſtinkendes, leichtes 
und flüffiges Del; feftes flüchtiges Salz, welches ſich an 
den Seiten der Vorlage wie Zweige anlegt; viele gasarti- 
ge. Luft; ftinfendes Del, welches nad) und nad) immer 
| ſchwaͤr— 


Daß die Bienen den Honig nur einſammlen iſt allgemein 
bekannt. Sein. Entſtehungsort ſind die Blumen der Pflan— 
zen und deren Honigbehaͤlter. Elydem glaubte man; der Honig 
fiele vom Himmel berab auf dic Pflanzen (S. Virgil Georg. 
IV. ı. Plinius H. N. XI. ı2.) und berufte fi) auf den 
Honigthau, der aber ein Abgang der Blattlaͤuſe ift (Jo. 
Lehe K V. A. H. XXHII. 87 faq.) audy wohl zum Theil 
durch ein Ausſchwitzen der Blärter entiteht. Den auf bender: 
fey Arten entſtehenden Honigthau fieht Sauvages ebenfalls 
für den Quell des Honigs an, den die Dienen ſammlen (&, 
Berlin. Samml. zur Befoͤrd. der Arzneymw. ıc. VI. 454.) 

Der Nutzen des Honigs ift betraͤchtlich und binlängfich be: 
kannt; war auch vor der Bekanntwerdung des Zuckers noch 

. allgemeiner, ats jetzt. Man fehe auch den Artikel Meth. 


— 
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ſchwaͤrzer und dicker wirb; und endlich laͤßt es in.ber Re⸗ 
torte eine ziemlich große Menge Kohle übrig, weiche bey« 
nahe unverbrennlich iff, unb aus welcher man nad) ihrer 
vollfoınmenen Einaͤſcherung fein feuerbeftändiges Alkali, 
ober beynahe feines erhält, ne Pia ra 
Das thlerifche Del, und vorzüglich das erftere, web 
ches man in der Deftillarion des Hornes erhäle, iſt bey 
fernerweitigen Deftillivungen fähig eine große Fluͤſſigkeit 
und eine große Flüchtigkeit anzunehmen. Es verwans 
deie fi) hierdurch in Dippelo Bel (Oleum animale 
Dippelii). Ja a ie 
Das Hirfihhorn, das Gemſenhorn und anderes ber⸗ 
gleichen find unter allen am ſchicklichſten, das thierifche 
Del, welches zu Dippels ©ele durch Das Rectificiren 
gemacht werben fann, zugeben, weil fie von ſelbigem 
eine größere Menge liefern. Diefe Arten von Hörnerg _ 
find aud) darinnen von andern thieriſchen Hörnern unter» 
ſchieden, daß fie eine viel größere Menge von eben ſolcher 
Erde, als in ben Knochen tft, enthalten. Diefes macht, 
daß fie zu gleicher Zeit Antheil an der Natur der Knochen 
und an der Natur der Hörner nehmen, zwiſchen denen 
beyden fie gleichſam dag Mittel halten,’) , . 


/ 

r) Beoffrop (Mem, Par. ı733. p. 24 fq, Erells N. A. 
IH, 198.) aewann durch Ausfochen mit Waller aus einem 
Pfunde Hirſchhorn vier Unzen zived Quentchen und 53 Gran 
trockne Sallerte. Won feldiger gaben ihm eine Unze ind 45 
Gran, trocken bdeitilliee, auſſer 24 Quentchen Ruͤckſtand, 
a Duentchen angeſchoſſe nes flüchtiges Louaenſalz und 3 Quent ⸗ 
chen 30 Gran fluͤſſigen flüchtigen gelben Geiſt, nebſt etwwas 
dunklem brennzlichten Oele. ine Unze von dem aussekoch⸗ 
ten Hirſchhotne aber aab noch) 4 AQuent. fluͤchtiges Salz; ein 
Quent. geiſtige und öfichte Fläfflgkeit und 54 Quent. Koble 
Herr Debne (8. Erells onen. III. 94.) erhielt ans ıı 
rund Hirſchhorn 3 Pfund Geift und Del und 5 Pfund 
vertohlten Rüdftand, Im Hirſchhorngeiſte fanden aufler Herr 
Debnen, aud Model x chum. Mebeuft. Perersb. 1768. 8, 
&. 245 ff.) uud Guͤntber (S. Crella N. E. All. 87.) 
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pornöten. Satournus cornuus;""Plumbum con 
im. Plomb corne. Muriate de plomb. Piombo corneo, 
Dos Hornbley ift eine Verbindung des Bleyes mit der 
Säure des Kochlalzes. Man Fann diefes Salz Durch die 
unmittelbare Verbindung diefes Metalles mir der Salzſaͤu⸗ 
remachen ;°) allein diefes Verfahren ift erwas ungewöhnlich 
weil es weit bequemere giebt. Go erhält man z. B., 
menn man dieſe Säure oder die Auflöfung von irgend 
einem, dergleichen Säure enthaltenden Salze in eine 
mit Salpeterfäure gemachte Bleyauflöfung gieft, ein 
Hornbley, melches ſich auf den Boden der Feuchtigkeit 
iederfchlägt, wenn fie niche zu fehr waͤſſericht iſt. Eine 
ähnliche Verbindung erhält man durch die Nermiſchung 
und Deftillirung einiger Bleykalche, z. B. der Mennige 
mit den Salmiak. Das Blehy entbindet das flüchtige Ale 
fali Diefes Salzes und vereiniget ſich mit feiner Säure, 
welche, wie man weiß, eben diefelbe mit der in dem Koch⸗ 


ſalze ifl,") .. 4%, 
| | Das 


fo voie Kerr Achard in. dem flüchtigen Belfte'der Haare (S. 
Diefes Wort) einen befondern Sahmiaf in reürflichten oder 
tautenfürmigen Kryſtallen. Da ſich nun in thierifchen Stofs 
fen 3. B. im Horn eine Art von Zuckerſaͤure oder eine ben. 
zoefalzahnliche Säure befinder, fo glaube ich, daß ſelbige das 
flüchtine Alkali zu einem Salmiaffalz färtige, Ihre Zerfes 
Kung im Feuer giebe vielleicht auch die Luftfäure ber, welche 
das fluͤchtige Alkali zum Anſchießen bringe und mild macht. 
s) Moch beffer durch die Auflojung der Bleykalche in Salz⸗ 


fäure. 

8) ©. Marggraf hum. Schr. Th 1. Abd. 3. $. 9. Noch ei⸗ 
ne Arc das Hornbley zu bereicen ift diefe, daß man gefürnteg 
Bley mit aͤtzendem Queckſilberſublimat vermiſcht, und in eis 
ner Detorte bearbeitet, da denn das Queckſilber lebendig 
abergeht, die Salzfäure des Sublimats aber das Bley in 
Hornbley verwandelt. HerrScheele (von Luft und Feuer 
6.95. S. :39.) bat wahraenemmen, daß, wenn man die 
mir Waffer verdiimnte Auflofung bes firen Salmiafs, d. i. 
Bes kochfalziheen Kalchſalzes, oder die Auflofung des Kuͤchen⸗ 
ſalzes mit frifch calcinitter Bleygloͤtte digerist und zum öftern 

I, Tbeil, Bb umſchuͤt. 
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Das mit der- Salzſaͤure vereinigte Bley hat einige 
Aehnlichkeit mit dem Hornſilber/ welches eine Verbin. 
dung des Gilbers mit eben diefer Säureift ; und aus Dies 


fem Grunde hat man ihm den Namen Hornbley geges 
ben. Es ift, wie jenes, halbfluͤchtig und Froftallifirungs« 
fähig; allein es iſt unendlich auflöslicher in dem Waffers*) 

Ber: Dieſe 


umſchuͤttelt, ſich gedachte Salze nach und nach fo jerſetzen, 
daß das erſtere ein teirics Kalchwaſſer und das andere eing 
ſcharfe mineraliſch⸗- alfaliihe Lauge giebt, welche über ber 
nun mit der Salzfäure vereinigten Bleygloͤtte fteben. Man 
muß alfo auch auf dieſe Art eine Ars von Hornbley erhalten 
können; und daß es gewiß eutſteht bezeuget Abich (S. Erells 
Ann, 1784. J. 403. Wenzel (v. d. Verw. S. 454.) lehrt 
aus Bleyzucker und Salmiak eine Art von Minderers Spi⸗ 
ritus oder fluͤſſſgem Eſſigſalmiak deſtilliren, wobey das 
Ruͤckbleibſel auch Hornbley eñthaͤlt. 
) Don dem Hornbleye, welches Bergmann Plumbüm fali- 
tum oder auch Muristicum plumbatum. (&. Op. IV. 264.). 
nennt, find folgende Eigenfchaften befanne geworden. Ec 
iſt ı) Erpftallifirungsfähig, wenn man es mit Waffer fieder, 
und die Auflöfung durchſeihet und abdünfter. ( Wallerius 
pbof. Chym. Th. II. Eap. XXI. 5. 6. Anm. 3. Ni 8.) 
Diefe Kryſtallen find klein, zart, nadelfbrmig und glängend, 
ohngefähr ſechs Linien lang, und verbinden ſich unter ſtum⸗ 
pfen Winkeln ‚" oder auch der Länge nad) zu Eleinen Bündel» 
den. ( Baume‘ erf. Experimental. B. 11. S. 534 f.) Sie 
haben einen füußen und zufammenziehenden Geſchmack ( Wal: 
lerius a. a: DO.) Aus der Luft ziehen fie keine Feuchtigkeit 
an ſich, verlieren aber nach und nad ihrem Glanz. 2) Die 
wäfferige Auflofung berfelben , worzu gegen einen Theil Horn: 
bley dreyßig Theile fiederides Waller erfordert werden, (Wen⸗ 
zel v. d. Verw. ©. 444.) fr&t keinen weifien Niederſchlag 
ab; wohl aber erfolgt deraleihen durd) die Vermiſchung mit 
einem gupshaltigen Wafler; (de Morveau ıc. Anfangser. 
der Chym. TH. Tl. S. 169.) inaleichen mit Vitriolſaͤure, (f. 
von diefem chym Wörterb. Th. I. S. 495.2.) mit der Fett: 
fäure, Milchzucerfäure, Zucerfäure, Arfenitiäure, reinen 
Beinfteinfäure und Phosphorſaͤure, Bergmann Opufe. III. 
458.) wobey beſondre biepfalzichte Niederichläge erhalten 
werben. Es ift leicht zu erachten, daß auch die alkaliſchen 
Erden und: Salze die Verbindung der Salzſaͤure —* —* 
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Diefe Verbindung iſt in der Chymie von geringem und 
in den‘ Künften von gar feinem Nugen. Mir if wenig 
ſiens kein Nutzen davon befanne.* ) 


EL EEE ».1 7 Be). 


Bleyes auf dem naſſen Wege trennen mäffen; fo giebt feuer: 
beſtandiges Gewaͤchs laugenſalz 3. B. einen weiſſen, an der 
Luft leicht anlaufenden pulverichten Niederſchlag. (de Mor-· 
veau a. a. O.) Der Zink und der Braunfteinkönig fällen die 

Horndbleyaufloͤſung kryſtalliniſch, (Bergmann de attract, 
’ de. h. 16.) und ein blankes Stuͤck Eifen metalliſch als klei⸗ 

ne glänzende Blättdyen. ( Wenzel v. d. Verw. ©. 137.) 
Sm Weingeifte it das Hornbley unauflösiih. (Wenzel a. 
aD. ©. 439.) dur Miederfchlagen erhaltenes Hotnbley 
haͤlt im Centner 72. Bley ı8 Balzfäure und 10 Waſſer 
( Rirwan über Phlogiſt. 1785. 8. oder phyſ chem. Schr. 
l, . S. 13.) 3) Bor dem Lorhrohre auf einer ausgehölren 
Kohle gefhmolzen, wird ein Theil deffelben wieder zu Bley 
bergefiellt; im einem ‚Löffel hingegen vor dem Loͤthrohre, 
oder auch vorfichtig im Schmelztiegel geſchmolzen, nimmt es, 
ohnerachtet es Baume (a. a.D.) Idugner, bey dem Erkal ⸗ 
ten an Farbe und Halbdurchſichtigkeit, obgleich nicht an Bieg⸗ 
ſamkeit, wirtlic eine hornartige Befchaffenheit an; nurmuß 
das Schmielzungsfeuer weder zu heftig, noch zu anhaltend 
fenn, weil es fonft, wegen des. Verluſtes eines Theild der 
Salzfäure, diefe Beſchaffenheit ploglih wieder verliert: (ſ 
Bergmann Opufc. II. 470 ſq) fo wie denn auch alsdenn 
ein: auter Theil davon theils vwerfliege , teils den Schmelge 
tiegel durchdtingt. (Wallerius a. a. O.) u verfdilofienen 
Gefäßen zeigt es ſich bey dem gehörigen Gtade der Hitze als 
ein fluͤchtiges Salz, ( Bergmann Anm. zu Scheffers chem. 
Vorl, $. 112.) vorgäglih wenn es fehr viel Saͤlzſaͤure ent 
haͤlt. ( Wallerius a. a. D. lirt. c.) Mit Zinnoder und Eals 
iwiaf einige Male fublimirt, foll das Hornbley eine Goldſar⸗ 
de erbalten. (Wallerius a. a. ©.) Mit rohem Epießglafe 
Beftillivt giebt es &pießglasburter ( Beramann Opufe. II. 
352.) und Bledglanz. Mit Fett und Laugenſalze, inglel- 
chen andern alfalifchen Reducirfläffen gefhmolzen, giebt es 
soiederhergeftelltes Bley. 

v) Zu Mercurificirungsarbeiten empfehlen es einige (©. Wal⸗ 
leriun phyſ. Chym. Th. II. Cap. XIV. & 40. Kap. XXIII. 
5.6.) Marggraf (dym Schr. Th. T. Abh. 3. $. 9. 10.) 
nahm ihn au der Deseitung des Karnphospherus. (S. „- Ä 
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Hornfilber. - Lunacornua; Argentum cornuumz 
Argentum falitum vel Muriaticum argentatum Berg- 
manni. Luns cornde, Muriate d’argent. Luna cornea. 
So nennt man die Verbindung der E alzfäure mit dem Sit. 
ber. Diefe Säure hat überhaupt eine große Verwandt⸗ 
fehafe mit den Metallen, und vorzüglich mit denenjenigen, 
welche man weiſſe, Iunarifche oder mercurialiſche 
Metalle nennt, Das Silber iff,das erfte unter dieſen 
Metallen. Die Salzfäure kann diefe Metalle auf die ges 
wöhnfichen Arten kaum auflöfen. Sie müffen das meh⸗ 
refte Mal in einer fehr großen Zertheilung ſeyn, ober die 
Säure muß fehr verstärft, in Dämpfe verwandelt und 
durch einen fehr beträchtlichen Grad von Warme unterftüge 
werden, wenn es felbige auflöfen fol. Diefes iftvorzüg- 
lich in Ruͤckſicht des Silbers und des Queckſilbers wahr. 
‚Allein wenn diefe Metalle Anfangs durd) Die Salpeterfäu- 
re aufgelöfet werden, fo bemachtiget fi) ihrer. die Salz 
* fäure, welche mit ihnen in einer nähern Berwandefchaft 
als die Salpeterfäure ſteht, fehr leicht, ſcheidet fie von dies 
fet Säure und giebt mit ihnen eine neue Verbindung.) 


Wenn man diefe Verbindung mitbem Silber machen 
will, fo läßt man es erſtlich in der Salpeterſaͤure auflöfen, 
In diefe Auflöjung gießt man Ealzfäure, oder welches 

Ä noch 


in dieſem chym. Worterb. Th. J. S. 496.) Die Art wie das 
Hornbley hierbey wirft, erklärten Black (S. Crells N. €. 
X. 141.) und Crell (Ann. 1785. II. sos.) Bergmanns 
Hoffnung, daß fich natürliches Hornbley finden werde (S. 
Crells Ann. 84.1. 327.) bat ſich noch nicht beſtaͤtigt. 


so) Die wahre Urſache diefer Erſcheinungen liegt darinnen, dag 
die Saljfäure zwar ein vertaldytes, aber kein metalliiches 
Silber auflöfen fan. Es muß demnach dem Silber zuvor 
ein Theil feines Brennbaren durch die Salpeterſaͤure entzo⸗ 
aen werden, damit es fich mit der Safzfäure verbinden Eann, 
Die dephlogifticirre Salzfäure aber löfet das metaflifche Sil⸗ 
ber zunächft AL und verwandelt es fogleich in ein Hotnſil⸗ 
ber. ©. Bergmann Opule. AU. 354. | 


* 
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noch gewoͤhnlicher ift, im Waſſer aufgelöftes Kochfalz. 
Die Vermiſchung trübt fich fogleic), und es erzeuge fich 
in felbiger ein häufiger Niederſchlag, welcher allezeit die 
Geſtalt wie Matren oder ab hat.“) Auf die Art gießt 
man fo lange Salzauflöfung hinzu, bis man findet, daß 
fi) fein Miederfchlag mehr bildet. Diefer Miederfchlag 
if, wenn er von der darüber ſchwimmenden Feuchtigfeie 
geſchieden und bey einer mäßigen Wärme geſchmolzen wird, 
das, was man Hornfilber nennt.) 

„Die Salzfäure hat mit dem Eilber eine fo große Ver. 
wandtſchaft, daß fie ſich beydiefer Niederfchlagung gervife 
fermaßen mit diefem un meter) . Das Hormfil: 
* 3 ber 


x) So lange dieſer falzfäurehaftige Silberkalch die Geſtalt der 
gelabten Milch har, nennen ihn einige Silbermildy (Lac 


lunae). 


y) Shen dergleichen Silberkalch, welcher fih nad) vorgängiger 
Schmelzung in ein Hornfüber verwandelt, kann man auch 
mit allen fochfalzfäurehaltigen, erdichten, metallifchen und fals 
zigen Mittelfalgen auf dein naffen Wege aus der falpererfaus 
ren Sitberauflöfung , ferner aus der Silbervitriolauflöfung, 
auf dem trocknen Wege aber dadurch erhalten, daß man äken» 
dein Queckſuberſublimat mit Silberblattchen beftillirer. Ue⸗ 
Brigens har den Namen Hornſilber Oswald Crollius 
(Bafıl. Chym. p. 299.) zuerſt eingeführt. 

z) Im Eentner Hornfilber find nach Kirwan (über Phleg. 
Heft 2. S. 15.) 75 Silber fat ı8 Saͤure und 7 Waſſet 
folglich hat der Miederfchlag einen vierten Theil mehr Schwe ⸗ 
re, als das aufgelöfte Silber hatte, wie ſchon Marggraf 
(chym. Schr. 1. XV. s. S. 261.) und Bergmann (Op. 
I. p. 102.) anzeigten, dahingegen Lemery (Mem. de Par. 
1692. p. 204.) den Zuwachs auf 255 (Aomberg (ebemb. 
©. 255.) auf 2% und Spring (Abb. der Bayeriſch. Ab. 
III. 262.) auf 2% feste. Guſtav von Engeſtroͤm be 

kam aus ı Loth Silber ı2 Loth ausgefüßtes und abgetrockne⸗ 
tes Sornfilber ( Erell Ann. 1785: 1. 463 f.) Herr Sco⸗ 
polibemerfte, daß 28055 reinftes Silber , durch Salzfäure 
aus der Salpeterfäure zu Hornfülber gefällt, nach dem gelinden 
Abtrocknen nur 3442, folglich nur 6364 mehr wogen ; ferner, 
daß mit Kochſalz gefalltes Hornfilber wieder “un — 
were 
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ber iſt In dem Waſſer weit nnaufloͤslicher als die W 
dungen der uͤbrigen Metalle mit eben dieſer Saͤure. 
geringe Auflöslichfeit des Hornſilbers iſt die Urſache, wa ⸗ 
rum ſich dieſelbe ſogleich, als es entſtanden it, in der Ge⸗ 
ſtalt eines Niederſchlages zeiget.“) 

Wenn man fagt, daß das Hornfilber in ‚dem Waßfet | 
wenig auflöslic) fen, oder daß esdarinnen weniger aufloͤs⸗ 
lich fen als die Verbindung der übrigen Metalle mir ber 
Salzfäure, fo heißt das gewiß nicht fo viel, als ob, man 
behaupten wollte, daß das Hornfilber gänzlich im WBaffer 
errang wäre. Warum wirft aifo Herr Monnet 

in feiner Abhandlung pon der Aufloͤſung der Metal⸗ 
le den franzöfifchen Chymiſten vor, daß ſie dieſe ſalzichtme⸗ 
talliſche Verbindung als fchlechterdings im Waſſer unaufs 
(östlich berrachter hätten? Wohl aus Feiner andern Urſa⸗ 
he, als weil Herr Monnet überhaupt gern Vorwürfe 
macht, wahrfcheinlicjer Weiſe, um gelebrter als jeber an⸗ 
derer zu fheinen, und wenn er feine zecht gegruͤndeten Ure 
fachen zum Tadeln finder, welches ihm oft — ſo 

erfindet er welche.) FR 
Der 


4 


Schwere zeigte, ale das mit Salzſaͤure und endlich, daß ihm 
mit voiederhergeftelltem Kochlalze oder Sylviusdigeſtivſalze ges 
fälltes Hornfilber fchärfer als das mit gemeinem Kochlalze 
verfertigte ſchien, fo daß fich alfo die Salıfdure, nicht immer 
auf einerley Art entwidelt, an das Silber bange, Hert 
Macquer felbit hebauptete in der erften Ausgabe diefeg Wer⸗ 
tes, da in der Vereinigung des Silbers mir der Salzfäure 
Unterfchiede feyn muͤſſen, je nachdem die Arı fey, nach wel: 
cher fie bereitet worden und vornehmlich das Verhältniß der 
beyden Subſtanzen fey.. Allein er hat diefe Behauptung zur 
rüdtgenemmen. Die Unterfchiede in der Schwere des. Horn⸗ 
ſilbers gründen fi wohl auf die verſchiedne Abfüßung und 
Trocknung 

2) Herr Monnet hat aus der waͤſſerigen Aufloͤſung durch Ab; 

dampfen feidenaztige Alberjarbene Kryitallen erhalten. 
b) Ohnerachtet fih Herr Mounet (Syſteme de Mindralog. 
p. 567) gegen dieſe Vorwuͤrſe zu vertheidigen, und aus 
Macquers 


iR in dem Hornfilber fehr m Wenn man diefe Ma» 
Su Bb4 | a 


ER 7 ] Fun 391 
Der Zufammenhang der Salzſaͤure mit dem Silber 


terie 


Macquers ‚Elem, de chym, pratique To. I. p. 229. und 
Kouelle Prockd&schym. p. ıgı. zu erweiſen fucht, daß dies 
fe Chymiſten das Hornſilber für ganz nnauflöslih im Waſ⸗ 
fer ausgegeben hätten, fo ift.er dennoch genörhiger zu beken⸗ 
nen, daß Herr Macquer (Elem. de chym, theor. pı 95.) 
felbiges nur faſt unnaflöslic im Waſſer genennt habe. Ue⸗ 


_ brigens hat man die Unauflöslichkeit des Hornſilbers in Waſ⸗ 


fer daraus gefchloffen, meil das feuerbeftändige Alkali aus dem 


über Hornſilber gekochten Waſſer nichts niederfchlug. Baume 


J 


fung erhalten. | | 
e) Suter hat doch Kerr Scheele (von Luft und Feuer 


Erlaͤut. Experimental. Th. III. S. 19 f.) kennt die Aufs 
lichfeie beffelben, und hat auch Kryftallen aus der Auflö⸗ 


63, b.) bemerfet, daß, wenn er auf ein wohlausge⸗ 
füßtes Hornfüber in einem: mweiffen Kryftallglafe Waſſer goß, 
und diefes an die Sonne ftellte, auch zum öftern umſchuͤttelte, 
Binnen vierzehn Tagen fih das Hornfilber Schwarz gefärbt, 
und das über ſelbigem ſtehende Wafler fo verändert hatte, 
daß es, wenn man es ju einer Silberaufloͤſung goß, aus der». 
felben etwas Hornfilber niederſchlug, und demnach Salzſaͤu⸗ 


re enthielt. Wenn er hingegen auf eben dergleichen. weiſſes 


und wohlausgefüßtes Hornfilber Waller goß, und es ins Fin« 
ftere feßte, fo bleibt daffelde weiß, und das Wafler konnte 
fein Hornfilber aus der Silberauflöfung niederſchlagen. Heer 
Scheele madıt aus diefen Verſuchen den Schluß, daß bie 
Materie des Lichtes Brennbares enthalte, und durdy Abſe⸗ 
sung bdeffelben den Silberkalch mit Ausſcheidung der Salz⸗ 
re geroiffermaßen reducire., , Als Here. Scheele Hornſil⸗ 
ber zwey Monate lang in Papier gewickelt anf einem warmen 
Dfen liegen ließ , fo veränderte es feine Farbe nicht ; aber ale 
er felbiges der Sonne und Luft eine weit geringere Zeit aus: 
feßte, fo ward es, ie bekannt, ſchwarz. Diefes ſchwarz 
gewordene Kornfilber löfere fi in einem aͤtzenden Salmiak 
geifte nur zum Theil auf, und hinterließ ein in dem Salpe⸗ 
tergeifte völlig auflosliches ſchwarzes Pulver, welches fi) 
durh Galmiafauflsfung wieder zu Hornfilber niederfchlagen 
ie. Daß fowol das ägende als das milde und gashaltige 
flächtiae Alkali das Hornſilber anfloͤſe, ift aus Margg rafs 
Berfuchen (f. deſſen chym. Sche. Th. I. Abb. 3. $. 9. Abh. 


17, 
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terie ganz allein ber Wirfung des Feuers ausſetzt, ſo nimmt 
dieſe Saͤure einen guten Theil des Silbers mit ſich hinweg, 
ohnerachtet dieſes Metall ſehr feuerbeſtaͤndi g iſt. Schmelzt 
man aber dieſen Niederſchlag mit aller moͤglichen Vorſicht, 
fo nimmt er eine Geſtalt an, welche dem zuſolge, was al« 
le Chymiſten fagen, einige Aehnlichkeit mit dem Horne 
jeiget, daher es aud) den Namen Aornfilber erhals 
ten bat. 


Diefe ans Silber und Salzfäure — 
Subſtanz wird mäahrfcheinlicher Weiſe, dem allen ohner⸗ 
achtet, was Herr Monnet in feiner angeführten Abhand⸗ 
lung darwider fagen fann, ihren Namen behalten, Dies 
fer Chymifte glaubte ohne Zweifel eine große Entdeckung 
gemacht zu haben, welche ihm das Recht gabe alle andere 
anzugreifen, indem er fagt: daß, „wenn man diefes Sal 
„ſcharf (brufquement) ſchmelzt, ohne ihm Zeit zu lat 
„fen; daß es ſich verflüchtigen koͤnne, und es dann auf eis 
„nen Falten Koͤrpet gießt, felbiges nach feiner Geſtehung 
„in der Geftalt einer zerreiblicdhen, kryſtalliſirten und aus 
„ſchoͤnen filbernen Nadeln beftehenden Subftanz erfcheine. 

In dieſem Zuſtande,“ ſetzt Here Monnet hinzu, „ift 
„dieſes Salz weit von jener hornartigen Geſtalt — 
„wegen weicher es den Namen Hornſilber erhalten, 
„einen Namen, welcher von allen fransäfifchen 
„mifchen Schriftftellern abgefchrieben Are 


j „it, 


17.6, 15.) bekannt. Vier Unzen des mit feuerbeftänbigem 
Alkali bereiteten Salmiakſpiritus lölen ein halbes Queutchen 
... Kornfilber auf, und die Auflofung ſchießt zu ganz kleinen 
Kryſtallen an, die in der Luft bläuficht anlaufen. ( Alkali 
volatile argentatum ſ. Ammoniacum argentatum Berg- 
manni.) uf dem naffen Wege wird das reine Hornſilber 
von dem Kupfer, Wißmuthe und —— am beſten aber 
von dem Eiſen und Zinke zerlegt. ( Bergmann Anm. zu 
Scheffers dem. Vorl. $. 106.) Wallerius Cphuf. Eh. 
Th. 11. Say. XXV. $. 8. behauptet, daß das Hornfilber fich 
in etwas von der Vitriolſaͤure auflofen laffe. ; 
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„ift, ohne viel zu wiffen, ob er gegründet fen oder nihr-“ 
Herr Monnet, weldyer nicht abſchreibt und wiſſenwill, 
ob das, was er behauptet ‚gegründet oder nicht fen, ſagt, 
daß ihm Fein einziger Verſuch gerathen fey, den cr auge» 
ftelle habe, um diefe Materie in der Horngeftalt zu erhal⸗ 
sen. „Ich habe fie,“ fegt er hinzu, „einige Seidang 
„in einem Schmelztiegel im-Sluffe erhalten und 
„nichts als tas, was Äuntel?) fage, wahrgenenmen, 
„daß das anhaltende Feuer einen Theil Diefer Miaterr wege 
„treibt, und daß fid) der andre zerfegt, das heißt, feineSäu- 
„re beraubt und wieder zu Silber wird, welches ich in 
„bern Schmelztiegel in Geſtalt einer unzähligen Nenge 
„eleiner Koͤrnerchen ausgebreitet befindet. “ u 

Alles diefes ift fehr wahr und ſehr gur zu wiſſen : aber 
folgt denn daraus, wie Herr Monnet fagt, de alle 
franzöfifche chymiſche Scriftfteller, ihn mie ſinem 
Heide Kunkeln ausgenommen, Abfchreiber ſeyn wel. 
he die Benennung Hornfilber angenommen hben, 
ohne fich die Mühe zu geben zu unterfuchen, obsiefer 
Name gegründer oder ungegründet ſey? Das ift ein and⸗ 
re Sache. : Eine einzige fehr einfache Beobachtum wird 
binlänglich feyn die Frage zu entſcheiden. Sie kftehe 
darinnen, das ungfücflicher Weiſe alle vie Werfuche, wele 
che Herr Monnet angeſtellt hat, um fich zu überzugen, 
eb das mit der Salzfäure vereinigte Eilber duh die 
Schmelzung die Horngeftalt annehmen fönnte, geroe die 
find, welche diefes ſalzichtmetalliſche Gemiſche verhndern 
diefe Geſtalt anzunehmen, und daß die einzige Aridarzu 
zu gelangen diejenige iſt, welche Herr Monnet nit ver⸗ 
fucht hat. Das ſicherſte Mittel, das Hornſilber icht im 
Horngeſtalt zu erhalten, iſt dieſes, daß man ſbiges, 
wie Herr Monnet that, ſcharf ſchmelzt oder ireinem 
Schmelztiegel in Fluffeerhätt. Das ficherfte Miel aber 
zum Zwecke zu fommen ift > das Gegentheil. Diefe 


— 


5 Sub» 
4) Labor. chym. p. 309. 
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Swftanz befigteine fo große Schmelzbarfeit, daß, wenn 
man fie in eine Phiole aus duͤnnem Glafe thut, und felbie 
ge nır fehr'gelinde über Halb ausgelöfchten Kohlen erwaͤr⸗ 
met, und auf diefe Art nur den ſchwachen Grad der Wärs 
me, velcher zur Echmelzung derfelben erfordert wird, an 
felbig bringt, es fehrleichtift, ihr das Anfehen eines Hor⸗ 
nes zi geben. Ich Habe mich hiervon durch die Erfahe 
rung iberzeugt, eben fo wie Herr Rouelle und vieleand» 
re Chmiften, mit benen idy von der Sache gefprochen 
babe, und welche mit eben dem Erfolge gearbeitet haben. 


ks ift ſehe leicht einzüfehen,, daß, wenn das Horn« 
ſilber, welches zugleich‘ fehr ſchmelzbar und fehr geneigt 
iſt deaͤndert zu erden, vermirtelft der Waͤrme, wie Run 
kel nd nad) ihm Here Monnet wahrgenommen haben, 
zum Theil zerfegt wird, “man durch’ eine flarfe Erwärs 
mun und noch weniger durch das anhaltende Schmelzen 
defferen in einem Schmelztiegel ohnmoͤglich dahin gelan⸗ 
gen hun, daß man felbiges mit Beybehaltung der Mens 
ge Galzfäure, von welcher es feine Eigenfchaften hat, 
fhmger.*) Es ift zum Erftaunen, daß ein — 

—— Zu 


e) dere Bergmann (de tub. ferrum. $. 26.) fahe durch die 
äßere Spite der Flamme das Hornfilber vor dem Loͤthrohre 
af einem Poffelchen leicht zu einem hornaͤhnlichen Kuͤgelchen 
feßen; aber bey ftärkerer und anhaltender Hitze auch diefe 
eraltene Beſchaffenheit wieber verlieren. Dieſes erfolgt al- 
ſtauch bey der Schmietzung des Hornſilbers in Schmelztie⸗ 
Das geſchmolzene und erfaltete Hornfilber ſieht halb: 
dechſichtig und braun oder auch gelbgrau aus; es zeigt eini« 
gZähigkeit unter dem Kammer, (Scheffer chym. Vorl. 
8.106.) umd fäßt ſich mir dem Waſſer zu dännen, etwas 
bisfamen Spänen fchneiden; Bebler Anm. zu Baume erl. 
Exrimentaih, Th. III. S. 20.) ift aber freylich nicht fo 
biefam, mie mwirfliches Horn, ( Baume'a.a. O) fondern 
beim Zerbrechen ſproͤde. (Scheffer a. a. O.) Kurz nad 
fehler Echmelzung befigt es noch die meifte Biegſamkeit, ( de 
Morveau 2c. Anf. der Chym. Tb. II. S. 158.) und ift 
(me Kerr Monnet, (Sylt. de Mineral. p. 574.) ** 
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welcher nach der Art, wie er andern Chymiſten zu begeg« 
nen pflege, über alle andere jo ſehr erhaben ift, diefen Um⸗ 
ftand nicht in. Erwägung gezogen hat, weldyer fich von - 
fich ſelbſt darbietet, und welcher ihn auf den rechten Weg 
gebracht haben würde. Da 

Da es alfo fehr gewiß ift, daß das aus Salzſaͤure und 
Silber beftehende Gemiſche, wenn man es nur recht an« 
fängt, zu einer hornarfigen Materie fehmelze, fo werde 
id) die neuen Mamen filberartiges Kochſalz, vors 


ebliches Hornſilber, welche ihm zu geben Herr 


onnet nicht angeftanden bat, nicht annehmen, weil 
fidh diefe Meuerumg blog auf einen offenbaren Irrthum 
diefes geſchickten Ehymiften gründet, fondern ich werde 
ganz einfältiglich den alten Mamen Aornfilber beybes 
halten, ‘ben man aus feinen vernünftigen Gründen tar 
dein Fann. " KAP 
Das Hornfilber wird meder in der Arzneykunſt noch 
in den Künftenf) angewendet. Selbſt in der Chymie 
re voird 


ſich blos in der Anſtellung des Verſuches geirrt, keinesweges 
aber die Moͤglichkeit, ein wahres Hornſilber zu erhalten, 
voͤllig gelaͤugnet haben will,) im Stande, wenn es noch 
warm ift, den Eindruck eines Petſchaftes anzunehmen. Les 
brigens erklaͤrt Scopoli die Streckbarkeit deg Hornſilbers 
daraus, daß bey der Schmelzung der Silbermilch zu Horn⸗ 
wel ftets etwas Sal;fäure verflüchtiget, ein Theil des Sil⸗ 
ſche aber mehr oder weniger wiederbergeftelle werde, 

FI Außer beym Verfilbern CS. Klein Beſchr. der Metalllo⸗ 
the Berk 1780. 8. ©. 54 ff.); jedoch mit Verlufte, weil 
dieſes kochſalzſaͤurehaltige Silberſalz im Feuer flüchtig if, 
(Bergmann Anm. zu Scheffer chym. Vorl.$. 106.) und 
viel davon als ein Dampf verfliegt. (Wenzel v. d. Verw. 
©. 156.) Denn wiewohl Guſtav von Engenſtroͤm (©, 
Erells Ann. 1795. I. 466.) biefeg zu laͤugnen ſcheint, fe 
fpricht er doch da blos von dem Verhalten deffelben bey dem 
von ihm gebrauchten Wiederherftellungsverfuchen. Keir mel⸗ 
der in einer Anmerkung zu diefer Stelle in der englifchen Ueber⸗ 
ſetzung, daß man vorzüglich bie aus. Glockengut bereiteten 
Zifferbfätter , nach einer vorgängigen beträchtlichen Erhihung 
und 
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‚wird es fehr felten gebraucht, ausgenommen zu einigen ber 
fondern Arbeiten und — wie man weiter 
unten ſehen wird. Dieſe Bereitung iſt, z. B. bey der 
Unterſuchung der mineraliſchen Waſſer oder jeder ans 
bern Feuchtigfeit, durd) feine er aus der mit 
Salpeterfäure gemachten Sitberauflöfung, ſehr nmuͤtzlich, 
um zu erfennen, ob diefelben Salzſaͤure enthalten, und 
an welchem Grundtheile, falls es nur fein metallifcher.ift, 
feibige gebunden fey., Denn wenn auch nur die geringfie. 
Menge davon vorhanden ift, fo kann es nicht fehlen, Daß 
fie in der mit Galpeterfäurd gemachten Silberauflöfung 
bie Niederfchlagung des-Hornfilbers bewirft , welches aus 
feiner geronnenen Geſtalt leicht zu erkennen iſt, und wel⸗ 
ches man überdiefes mehrerer Genauigkeit wegen bey einer 
gelinden Wärme fehmeljt, um fid) von feiner hornichten 
Defchaffenheit zu überzeugen.£ ) 

Man fiebt leicht, daß, wenn die Salzfäure, welche 
das Hornfilber macht, an einem Grundtheil gebunden iſt, 
ſolche ihren Grundtheil verlaſſen muͤſſe, um ſich mit dem 
Silber zu verbinden, und daß alsdenn die Salpeterſäure, 
welche mit dem Silber vereinigt war, frey wird, und ſich 
mit der Subſtanz, welche Anfangs mit der Salzfäure 
verbunden mar, vereiniget, dergeſtalt, daß zwey Zerſe⸗ 
gungen vorgehen, aus denen e. nene Verbindungen ente 


ſtehen. 


- und gehörigen Reinigung mit. der Kragbürfte, mit Hornſil⸗ 
ber, welches mir Seeſalz und, rothem Weinſtein verfeßt wor» 
gr gm, verfilbere. 

) Weil nämlich auch bie Kalcherde und. das Mineralalfali in 
Mineralwaffern u. ſ. m. die falpeterfaure Silberaufloͤſung 
niederſchlagen koͤnnen, deren Niederſchlaͤge aber nicht leicht: 
. flüffig find, und fein Hornſilber durch die Schmelzung geben. 
Uebrigens redet hier der Verfaſſer anfangs nicht deutlich ge: 
nung ‚.wenn er Saat, daß diefe Bereitung zur Unterſuchung 

mineraliſcher Wafler nüse. Das Hornſilber entftehe nur 

.. bey der Prüfung ber Lochfalzbaltigen - Waſſer durch fal« 
peter faure Silberaufloͤſung, wie Herr Pörner mit Recht 
erinnerte. 


BE 00397 
ſtehen. Wenn man alfo das Hornfilber mit einer Koch. 
fazauflöfung macht, fo enrhäle die Feuchtigkeit nach der” 
Operation viereckigen oder wuͤrflichten Salpeter. Bedien⸗ 
te man ſich hingegen hierzu eines erdichten Kochſalzes, ſo 
wuͤrde ſich ſelbiges bey dieſer Operation in einen Salpeter 
mit einem erdichten Grundtheile verwandelnu.f.w. 
Ohnerachtet die Salzfäure in dem Hornfilber mit dem 
Silber fo ftarf vereiniger ift, fd giebt es dennoch eine grofs 
fe Menge Zwiſchenmittel, welche fie davon fcheiden und . 
die Reducirung des Silbers bewirken koͤnnen. Man hat 
geſehen, daß die bloße Kraft der Wärme, wenigſtens des 
frenen Feuers, einen Theil der Salzfäure davon ſcheiden 
fann, weil man in dem Schmelztiegel, morkınen man 
diefes Salz eine gewiſſe Zeit fang im Fluſſe gehalten bat, 
eine ziemlich greße Menge wiederhergeftelites Silber in 
Körnerchen finden kann.“) Ueberdieſes find beynahe alle 
Metalle, 3. B. das Zinn, das Eifen, das Kupfer, der 
Epiefglasfönig, das Bley, das Queckſilber, und fowehl 
die flüchtigen als die feuerbeftändigen Alfalien ſchickliche 
Zwiſchenmittel ſich der Salzfäure des Hornfilbers zu bes 
mächtigen.) Allein obnerachtet diefer großen pers 
| | uͤlſs⸗ 


h) Auch in verſchloſſenen Gefäßen z. D. in einer wohl beſchla⸗ 
Ä genen Phiole fahe Scopoli, der die fih aus dem Hornſilber, 
entrichefte Luft fernen lernen wollte, durch die Hitze das 
Hornfilber fich faſt ganz zu Silber berftellen und Kandriani 
fchrieb ihm, das er Hornſilber durch das bloße Kochen mit 
Aegfange reducirt habe. Ailein Stopoli wuͤnſcht, um über 
die Wiederberftellung gewiß zu werden, daß Kandriani's Ver -' 
fuch forgfältig mwiederhoft und unterfucht werde, ob das Wie⸗ 
derhergeſtelltſcheinende noch vielleicht Lebenstuft giebt. | 
i) Die Befrepung des Hornſilbers von der Salzfäure durch 
Zinnkalch und eine Wieterherftellung zu Silber duch nad): 
maliges Abtreiben auf der Kapelle beſchteibt Homberg 
(Mem. de Paris 1692. p. 253 ſqq.) Emanuel König 
Mife. Ac. Nat. Cur. Dee, II. an. VII. obiT 66.) lehrte dag 
mit Borax zum Glas geſchmolzene Hornſilber durch eine 
vierftündige Cementirung mis einem Gemenge von ri 
beile 
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Huͤlfsmittel, welche die Chymie darbietet, die Reducirung 
des Hornſilbers zu bewerkſtelligen, iſt es dennoch eine der 
ſchwerſten Arbeiten, wenn es darauf ankömt,) daß: man: 
felbige vollfommen und ganz genau mache,s mınzar ıtrm.a 


Der Hauptvortbeil ‚welchen: man aus dieſer Neduei· 
rung ziehen kann und der dieſelbe zu ſeiner wichtigen Ar» 
beit macht, beſteht darinne, daß fie das eiujige Mittel iſt, 
das man beſitzt, ſich das Silber in dem hoͤchſten Grabe 
der Reinigkeit zu verſchaffen.“) Dieſes iſt um deſto ſchaͤtz ⸗ 
barer, da dieſe Reinigungen, wenn ſie mit einer ſtrengen 
Genauigkeit verlangt werden, uͤberhaupt ſehr ſchwer, ſehr 
ſelten, und oft ſogar, ohnerachtet aller chymiſchen Huͤlfs. 
mittel unmoͤglich ſind. Sie find nichtsdeſtowemger alle 
überhaupt ſehr zu wuͤnſchen; die Reinigung des Silbers 
aber iſt insbeſondere eine der wichtigſten und wird in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen ſogar ſchlechterdigs nethwendig. ¶So hatten 

z. B., wir, Herr Tillet, der verſtorbene Hellot und 
3 felbige in ber Arbeit noͤthig, die wir gemeinſchaftlich 
anffellten, mit der größten Genauigfeit die Menge des Bley⸗ 
e8 zu beftimmen, welche man inder Aupellirung-bey dem 
Probiren anmenden muß, indem die -Kupellirung feibft, 
wie alle Chymiſten dieſes wiſſen, nicht hinlaͤnglich iſt das 
Silber auf einen Grad von Feinheit zu bringen, welchet 
im ſtrengſten Verſtande und ſchlechterdings der höchſte 
wäre. 

Der Grund, warum das Silber, welches mit der 
nöthigen Vorſi ht aus denn Hornfilber wieder hergeftellet 
worben ift, eine vollkommene Reinigkeit beſitzt, iſt diefer, 
weil dieſes Metall das einzige ift, — wenn es von 

der 


Theile Gruͤnſpan und zween Theilen — Blenzucker 
und tngelöfchtem Kalche twiederheritellen (©. auch Crell 
Archiv aa. ©. 147 f.). Beyde Verfahrungsatten find zu 
weitläuftia und die letzte noch uͤberdieß ganz miederfinnig. 
8) Diefen Nugen des Hornfilbers Fannte ſchon Alexius PA: 
demontan de Secret, Lib, VI Baſ. 1559. 8. p. 274. 
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der Salpeterſaͤure durch die Salzſaͤure geſchieden worden, 
ein ungemein wenig in Waſſer aufloͤsliches Gemiſche giebt. 
Die übrigen Metalle, z. B. das Eiſen und das Kupfer, 
werden aus ihrer Aufldfung in der Salpererjäure Durch die 
Sälzfäure nicht niedergefchlagen, mit weldyer fegtern fie 
auſſetdem fehr aufloͤsliche und fogar zerfließende ‚Salze ge» 
ber, üpd diejenigen, weiche, eben fo wiedas Silber, durch 
die Saljfäute niedergefc)lagen zu werden fähig find, wie 
diefes denn Bleye und Queckſilber wiederfährt, geben mit 
diefer Säure folche merallifhe Salze, weidye indem Waſ⸗ 
fer ungemein auflöslicher als das aus dem Silber find, 
Hat man demmad) in der Salpeterfäure Silber aufgelöfer, 
und mac)tman die Niederfdylagung davon durch die Salz 
fäure, ‚oder durch das Kochſalz, und fpüler hernach den 
Miederfchlag mit vielem deftillirten und ſogar, wie Herr 
Margtraf!) weißlich vorfchreibe, auf Koften einer klei⸗ 
nen Menge verlörengehendes Silber, mit fiedendem Waſ⸗ 
fer ad, fo iſt man gewiß, daß diefer Niederſchlag nichts 
anders als Gälzfäure und ganz reines Silber enthalte. 
Man darf es hier auch nur, um diejes Silber völlig rein 
zu haben, ſo teduciren, daß es nicht durd) eine Beymi⸗ 
fhung irgend einer metallifhen Subſtanz verunreiniget 
werben kann. Ohnerachtet aber diefe Reducirung gedad). 
termaßen durch eine große Anzahl Zwifchenmirtel gemacht 
werden Fann, fo ift fie doch zwey großen Unbequemlid)- 
feiten unterworfen, Die erfte ift diefe, daß man bey An« 
werbung der metallifchen Zwifcbenmittel nicht ganz über; 
jeugt feyn Fann,. daß nicht Das redueirte Silber einen Theil 
von dem zur Reducirung gebrauchten Metaile enthalte. 
Herr Marggraf vermwirft daher auch in feiner bereits an- 
geführten Abhandlung mit Recht eine Verfahrungsart ver» 
mittelft des Bleyes, die Aumnfel”) und feit der = 
err 

I) &. M&moir. de l’Acad de Berlin, To. IV. auf das Aahr 
1749.) oder Herrn Marggrafs chymiſcher Schriften Th. T. 


Abb. 17. $. 5. 
#) Labor. chym. p- 311. 
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Herr Monnet empfohlen hat. Diefe Verfahrungsätf 
beſteht darinnen, daß man einen Theil Hornftiber mie 
drepen Theilen von ‚geförntem Bleye vermifcht, dieſe Ver⸗ 
miſchung in einer Retorte ſchmelzt, den obern Theil, wel— 
cher in einem ſalzartigen Zuſtande iſt, don dem untern 
Theile trennet, und den unterften Theil, welcher eine Ver⸗ 
bindung von Bley und Silber in metalliſcher Geftalt ift, 
auf die Kapelle bringt, Diefes Verfahren kann zu gerife 
fer” Arbeiten im Großen recht fehr gut feyn, wo man das 
Silber mir fo wenigen WVerlufte, als immer möglich iſt, 
und in dern gewöhnlichen Grade ber Feinheit der Kupellis 
vung haben wiſt; esift-aberdaffelbe garnichts nuge, wenn 

es darauf anfdmme, diefes Metall aufden größten Grad 
von Feinheit zu bringen, weil man allezeit Urſache hat zu 
vermutben, Daß das Bley Kupfertheife enthalte, welche 
die Kupellirung nach der griindlichen Bemerkung bes Herrn 
Marggrafs nicht gänzlich hinwegnehmen fann.*) 


Mit allen den andern Keducirungen durch metalliſche 
Zwiſchenmittel verhaͤlt es ſich eben ſo, die Reducirung 
durch das Queckſiloͤer und fluͤchtige Alkali ohne ‚Zweifel 
ausgenommen, welche Herr Margtzraf vorfihlägt, und 
von welcher ich unten ein mehreres fagch will, 


Was die Reducirung durch die falzichten Hülfsmike. 
tel anbetrifft, fo-zeiget felbige andere Schwierigkeiten, und 
das iſt Die zweyte mie dieſer Arbeit verbundene Unbequeme \ 
lichkeit. . Sie befteht darinnen, daß man, wenn man die 
Miederfihlagung des Hornſilbers auf dem naffen 
verrichten will, wegen der geringen Aufloͤslichkeit dieſes 

| | metall: 


n) Herr Monnet (Syſt. de Mineral. p. 584.) bat bieſen 
Einwurf des Herrn Macquers er von fi) abzumen: 
den geſucht, daß er fagt, er meyne ſolch Bley, welches aus 
dem Bleyerze geſchmoizen worden, das kein Kupfer enthal⸗ 
te. Kerr Marggraf (a. a. O. $. 8.) hat auch dieſes Ver- 
fahren nicht gaͤnzlich verworfen, aber nur dagegen erinnert, 
daß man ie das Diey ohne Kupfer fnt. 
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metalliſchen Salzes. nur ungemein wenig Niederſchlag era 
hält; und wenn man fie durch bie Schmelzung mit dem 
feuerbeftändigen Alfali macht, fo leidet man allezeit einen 
beträchtlichen Verluſt an’ dem Silber. Diefer Werluft 
kommt daher, meil ein Theil diefes Metalles durch die 
Salzſaͤure verflüchtiger, ſich in Dämpfen zerſtreuet, oder 
weil das Hornſilber, das unendlich ſchmelzbarer als das 
ſeuerbeſtaͤndige Alkali iſt, zum Theil den Tiegel durch⸗ 
dringt, ehe es von dieſer ſalzartigen Materie kraͤſtig an« 
iffen worden if. Wenn .man aber dieſe Arbeit. nur 
in. der Abfichr anftellt, um vollfommen reines Silber zu 
erhalten, fo koͤmmt diefer Verluſt, ohnerachtet er beyna⸗ 
he die Hälfte oder einen dritten Theil Bes Silbers berrägt, 
in feine Betrachtung, und die Wiederherftellung durch das 
feuerbeftändige Alkali in dem Schmelztlegel ift alsdann 
diejenige Berfahrungsart, welche man vorziehen muß. 
—* das beſte Verfahren dieſer Art, welches ſich von 
amern®) und Bellerten?) herſchreibt, ſo wie daſſel⸗ 
be Here Marggraf?) in der bereigs angeführten Ab. 
handlung vortraͤgt. 
Man muß in biefer Abfiche zum wenigften zwey Theie 
le recht reines Weinfteinfalz gegen einen Theil Hornfilber 
nehmen. Man vermifchr den vierten Theil oder fogar die 
Hälfte von dieſem alfalifchyen Salze mit dem Hornfilber 
recht genau. Diefe Bermifchung befenchret man mit Dele, 
Das Ueberbleibfel des alfalifchen Ealzes wendet man dans 
zu an, daß man einen Theil davon auf den Boden besjes 
nigen Schmefztiegels thut, welcher zur Operation dienen 
| | ſoll 


0) Art, docimaft. Part, II. proc, 24. Eugd.. Bat. 1744. 8, 
p- 106, Ä 


p) In der Ueberfegung von Cramers Anfangsgränden der 
Prabirfunft. Th, IL ©. 81. 


g) a a. O. $. 11 f. wo zugleich erinnert wird, daß bereitg 
Kunkel (Lab, chym, S. 310.) diefes Verfahren angege⸗ 


ben bat. 
IE Theil, Ce 
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ſoͤll und es an bie Seitentheile andruckt, welche man an 
fänglich mit etwas Unfhlite”) wohleingerieben Haben muß. 


r 


.? 2 * er &. 


” - 
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* Man 
)Dieſes iſt beſſer, als wenn man Seife (Cramer Metall. 
Th. U. S. 74.) zut Ausſtteichung des Schmelztiegels nimmt, 
weeil dieſelbe das Silber, nad) Marggrafs Erfahrungen, 
(a. a. O. $. 11.) wieder mit Kupfer zu verunreinigen pflegt, 


wenn fie in £upfernen Gefäßen gekocht svorden if. Bauıne 


et. Experimentalch. Th. TU. S. 23.) empfiehlt das Horn⸗ 


fliber mir vier Theilen-Alkalt in einem unausgeftrichenen Tiegei 


zu reduelren. : Herr Poͤrner verwirft in den Anmerkungen 


— dur erſten Aysgabe dieſes Werkes die Redustion durch bloßes 


Alkali als ziemlich untauglich, und ſchreibt ſtatt derfelben vor, 
dag man das Hornfilber mic Koblengeftübe, Weinftein , et» 


was geloͤſchten trockenen Kaldye und Pottaſche in einem: mit 
acFett ausgeftrichenem und mit Kohlengeſtuͤbe ausgeſchwenttem 


Schmelztiegel eintragen, alles mit Kochſalze bedecken und 
alsdenn ſchmelzen ſollte, wobey kein ſonderlicher Verluſt ſey 


Marggraf (a.8. O. 6. 13.) teducirte das Hornfilber im ei« 


nem mit Borax ausgeriebenen Schmeljtiegel mit dreymal fo 
ſchwer gebranntem Borax, wobey jedpch der Abgang fehr bes 


.  trächelih war. Herrn Wenzel Verfahren, das Hornfülber mie 
„Alkali ohne den geringften Verluft und inder größten Reinig⸗ 


#5 


er ie 


keit zu reduciren, ift Als fehr vorzuͤglich noch hier zu ermäh« 


“nen. Er ſchuͤttet das Hornfilber mie eben ſo viel recht hieß 


getrockneten und wieder geptilverten feuerbeftändigen Alkati 


in ein: gewoͤhnliches Arzneyglas, ſchuͤttelt die Mifhung. mit 


„.» wugehaltener Deffnung des Glaſes wohl durch einander, und 


„fest das. Glas in einen Schmelztiegel, der fo groß feyn muß, 
daß felbiges nicht Über den vierten Theil: feiner Länge aus 


ihm hervorraat. Er erwämt hierauf den Ziegel nach und 
nach, bis das Glas gluͤet. Alsdenn giebter flarfes (j» 
: feuer, daß das Silber uebft dem Glaſe in Fluß kömmt. 


Wenn der Tiegel nicht mehr belle gluͤet, und das Eilber wie. 


der hart geworden ift, fo taucht. er den Tiegel in Faltes Waſ⸗ 


fer. Hierdurch befommt die Glasſchlacke viele Riſſe, und 
laͤßt ſich nad) dem Zerſchlagen des Tiegels leicht von dem Sil⸗ 
ber abſondern, welches in einem Stuͤcke beyſammen und ob» 
ne Verluft wieder erhalten wird. Man muß aber ja die flief: 


» _ fende Malle während dem Schmelzen nicht umrühren, weil 


fonft das Silber in der zähen Glasſchlacke in Eleine Körner: 
hen zertheilt, und nicht ohne viele Mühe und Verluſt wieder 
aufammengebracht werden konnte. ( S. deſſen Lehre — 

R 
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Man legt den alkaliſchen Teig des Hornſilbers in den 
Schmelztiegel, bedeckt ihn mit dem uͤbrigen Weinſteinſal⸗ 
ze, und läßt alles mit einander bey einer ſtufenweiſe ver⸗ 
ftärfren Hitze ſchmelzen.“) Gegen das Ende der Arbeit 
muß man das Feuer verftärfen, damit alles wiederherges 
ſtellte Sitber in einen ‚gueen Fluß fomme. Man kann 
gewiß feyn, daß dieſes Silber, wenn das Hornfilber mit 
der oben angeführsen Vorſicht bereitet worden ift, eine 

vollfommene Reinigkeit befige.)  . J 
— 6r— Ohner ⸗ 


VBerxwandſch. S. 157f.) Bergmann Op: Il.4ar.e.) rieb 
; gleichviel Hornſilber und Mineralalkali in einem glaͤſernen 
Meörfel. zuſammen; machte mit einigen. Tropfen Waſſer eine 
Kugel daraus und trug diefe in einen Schmelztiegel , deffen 
Boden gut mit Minerhläffali bedeckt worden, ein; bedeckte es 
ſaodann noch mit eben detgleichen Laugenfalze und ſchmolz es 
fa ohne Abgang zu. Silber, Herrn Guſtavs von engen» 
ftröm (©. Crells Ana. 1785. I 458 ff) Verfahren ift 

-, folgendes.- Er fchmelzte in einen offenen gläfermen Kolben 
“bey allmählig verflärfter Kite des Sandbades gleiche Theile 
KHornfilber und Pottafche zuſammen, fprengte nach dem ‚Era 

— alten den Kolben fo weit, als der Einfaß gefliegen war, ab 
und ichmelste Glas und Einfag zwilhen oben und unten lie 
gender Pottaſche im Dedtiegel bis alles dünne fließt. Min⸗ 
det gut iſt des andere von ihm verfuchte Weg; da er dag 
Hornſilber mie gleichviel Pottaſche in einem heſſiſchen Tiegel, 
der innerhald einem andern Heffifchen Decktiegel ftand, ſchmolz ; 
indem der innere Tiegel vom Silber durchdrungen, wurde, 
und es alfo nöthig war , um nichts zu verlieren die Tiegelitüs 
den zu zerſtoßen und zu wafchen und den Silberſchlich mit 
dem erhaltenen Silber zufammenzufchmelgen. ‘ 


s) Es ift diefes eine hoͤchſt nothwendig zu befolgende Vorſichts⸗ 
regel bey der Reducirung des Hornfilbers, daß ınan das Feuer 
recht langſam angehen und den Tiegef eine viertel Stunde 
und länger nur in einem dunkeln Gluͤefeuer beſtehen lafle, 
auch das Feuer in der Folge nicht zu geſchwind verfiärte (S. 

Cramer Merallurg. Th. U. ©. 74.) | 

8) Die alkalifhe Schlacke hat die Safzfäure yon dem Zilder 
an ſich gezogen, und giebt alfo, wenn es Mineralalkali war, 
womit man das Hornſilber jchmelzie, nach bem Men 
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Ohnerachtet nun der Abgang, welchen dieſes Metall 
leidet, wenn man die Reducirung des Hornſilbers nur in 
der Abſicht macht, daß man ein völlig relnes Silber er. 
halte, feine Sache ift, welche in große Betrachtung ges 
zogen zu werben verdient; foift es dennoch nicht wenigen 
angenehm und fogar in gemiffen Faͤllen nüglih, ein Mies 
tel zu haben, wie man diefe Reducirung mit Erhaltung 
der:völligen Reinigkeit des Silbers und ohne allen Berz 
Iuft berverfftefligen fan. Dieſes war, bis aufdes Deren 
Margwgrafs Zeiten, eine Frage, welche nicht vollfom« 
men aufgelöfet worden, und werth war, daß ſich diefer 
vertreffliche Chymiſte mit ihrer Beantwortung befchaftig- 
te. Er hat felbige zum Gegenftande der Abhandlung ges 
macht, die ic) bereits angeführt habe, und in welcher man 
die Auflöfung von biefer Aufgabe durch eine Verfabrungs- 
art finder, Die ic) hier im Auszuge oder nad) den Haupt: 
umftänden erzählen will, weil fie lang und fehr verwis 
ckelt ift. | 

Her Marggraf hatte auf der einen Seite gemerft, 
daß das Queckſilber bey alledem, daß es ein fehr gutes 
metaflifches Zwifchenmittel zur Zerfegung des Hornfilbers 
abgiebt, dennoch, fo lange es alleinwirft, nicht int Stan. 
de fey, dieſe Zerfekung vollfommen zu -bewirfen; auf 
der andern Seite hatte er fid) überzeugt, daß ces fid) bey« 
nahe mit dem flüchtigen Alfali eben fo verhalte. Diefe 
Beobachtungen veränlaften ihn zu verfuchen, mas erfolgen 
würde, wenn man bie Wirfung diefer zwey Subftanzen 
vereinigte; und cc hat wirklich durch dieſes Mittel die voll. 
fommene Zerfegung des Hornfilbers, und die Neducirung 
des fehr feinen Gilbers und zwar chne allen Verluſt ers 
halten. Die Art, wie er verfährt, iſt folgende: 

Man vermifcht fünf Quentchen und fechzehn Gran 
von dem, mit aller der Sorgfalt, davon wir oben geredet 


haben, 


Kochen mit Waſſer und Eindicen, kryſtalliſirtes Küchenfalz. 
(S. Gmelin Chpmie. $. 693. ©. 389.) 
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aben‘, bereiteten Hornſilber, in welchem gerade vier 
nentchen feines Silber enthalten find, mit anderrhalb 

Unzen bes trodfenen und feften flüchtigen Alkali, daß durch 
fetierbeftändiges vegetabilifches Alfali aus dem gemeinen 
Salmiake entbunden worden ift. Diefe benden Miaterien 
teibet man in einem Mörfel zufannmen, um fie wohl zu 
vermiſchen, und feßt fo viel Waffer darzu, als nöthig ift, 
um eine Art von Teige daraus zu machen. Diefe Wer, 
miſchung ſchwillt, nad) der Bemerfung des Herrn Marg⸗ 
grafs, vermitteljt einer Aufbraufung, auf. 


Nachdem die Vermiſchung gehörig gemacht worden 
ift, und man fein Zeidyen einer Gegenwirfung mehr ans 
trifft, fo fegt man drey Unzen bes reinften und aus dem 
Zinnober wiederhergeftellten Queckſilbers darzu. Man 
fährt forefie zu reiben. Mac) Verlauf einer halben Stun. 
de nimme die Bermifchung eine graulichte Farbe an, und 
das Queckfilber verquickt fid) mit dem Silber. Man fegt 
ohngefähr noch ein halbes Quentchen von dem flüchtigen 
Alkali Hinzu, um dasjenige wieder zu erfegen, welches 
während diefen Arbeiten weggedunſtet ift. Das Reiben 
muß noch einige Stunden lang fortgefegt werden, indem 
Herr Marggraf bemerkt hat, daß die Arbeit um defto 
beffer geräth, je längere Zeitman reibet. Gegen das En⸗ 
de vermehret man die Menge des Waflers, und alsdann 
wird man ein fehönes Quickſilber oder Silberamalgama 
gewahr. Man muß diefes Amalgama unter beftändigen 
Reiben abfpülen,. oder auslaugen. Das Spuͤlwaſſer, 
weldes man, wenn es trübe geworben, abgießt, und an 
deflen ſtatt man anders hinzugießt, wird mit einem weiſ⸗ 
fen Pulver angefüllt.. Man faͤhrt fort auf dieſe Weiſe zu 
fpülen, bis das Waſſer belle ablauft. Alsdann trodnet 
man das Amalgama, und beftillirt es aus einer Ketorte, 
bis zum Gluͤen derfelben. Nachdem auf dieſe Art alles 
Quedfilber Davon geſchieden worden ift; fo findet manauf 
den Boden der Retorte das reinfte und feinfte Silber, 

Cc 3 welches 
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welches man ohne alle weitere Zuſaͤtze ſchmelzen kann. Es 
ift gerade fo viel Silber, als ſich indem Hornfilber befand, 
namlich eine halbe Unze, weniger vier Gram Won die- 
fem geringen Verluſte findet man noch darzu drey Viertel 
in dem mweiffen Pulver wieder, welches über dern Amalga- 
ma weggenommen worden ift.  Diefes Pulver, welches 
Herr Marggraf nicht unterlaffen hat zu unterfuchen, 
gleicht in allen Stuͤcken einem verfüßren Queckſilber, 
und Herr —— empfiehlt ſelbiges genau von dem 
Amalgama zu fdeiden , ehe man letzteres der tion 
unterwirft. Die Urfache hiervon ift diefe, „weil ſich die 
Salzfäure wieder an das Silber begiebt, wenn man alles 
zufammengenommen deftilliret und fübfimiret.> 0, 0 
j Die Sorofalt, die Zeit, die Arbeit, und felbft die 
Koften,. welche diefe Arbeit. erfordert, werben gewißlich 
durch das Silber, das man durd) die Art ‚das Hornfik« 
ber wiederberiuftellen, erſparet, wenigftens in den Ver⸗ 
fuchen im Kleinen nicht bezahlt;*) allein diefe Verfah⸗ 
rungsart ift Deswegen nicht weniger wichtig, weil fie die 
Aufgabe, welche ſich Herr Marggraf zu beantworten 
vorgenommen hatte, fo genau, - als es nur immer mög» 
lich ift, aufloͤſet, und man kann überbies aus dieſen 
Arbeit: Kenntniffe ziehen, welche nicht zu vernachlaͤſſi · 
‚gen find. —— 5 
Herr Marggraf hat bemerkt, daß, wenn man an 
das Hornfilber blos Hlüchtiges Alkali brachte, eigentlich 
gu reden, bierdurdy Feine Zerſetzung biefes metallifchen 
‚Sales erfolgte; fondern daß es fi) ganz und ohne Mier 
derfihlagung des Silbers auflöfete: und es ſcheint, daß 
Man aus diefer Thatſache den Schluß machen kann, daß 
ſich das flüchtige Alfali zu gleicher Zeit mit der Salzſaͤure 
und init dem Silber vereiniget, bergeftalt, daß hieraus 
ein neues Gemiſche, welches aus Salzfäure, — 
— * Alka 


u) &. auch Guſtav von Engenſtroͤm in Crells Ann. 1785. 
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Alkali und Silber zufammengefegt.ift, ‚ober eine Verbin. 
dung dieſes Metalles mit dem Salmiaffalze entfteht. Es 
ift eim Salz, welches in feiner Art dem Alembrorhfalze 
ſehr ahnlich iſt, und fich von felbigem blos durch die Na— 
tur bes Metalles unterfcheidet, welches in dem Alembroth- 
falge Queckſilber, in diefem hingegen Silber ift.*) Uebri⸗ 
gens iſt diefe Aehnlichkeit in ber Art, wie fid) diefe beyden 
metallifchen Materien mit. der Salzſaͤure, und mit dem 
flüchtigen Alfali betragen, eine natürliche Folge der Aehn⸗ 
lichkeiten, die fie in mehreren Rücfichten unter einander 

haben, nt 
Mar kann fihaber, wenn die Sache fo, wie fie Herr 
Marggraf wahrgenommen hat, erfolgt, einen: Begriff 
‘von demjenigen machen, was fid) zutraͤgt, wenn man ei⸗ 
ne große Menge-von Duedfilber an diefe Art von filberam 
tigen Alembrothſalze bringt. Die Verwandſchaften des 
Queckſilbers mit der Salzfäure und. mit dem flüchtigen 
Alfali find bey alledem, daf fie den Bermandfcdhaftendes 
Gilbers gleichen, nicht völlig von einerley Grade. Sie 
find wahrfcheinlicher Weiſe auf Seiten des Queckſilbers 
ftärfer und daher ‚gefchieht es, ıdag die Verbindung ber 
Salzfäure mit dem Silber in dem Hornſilber, welche in 
der Verfaßrungsart bes Herrn Marggrafs bereits durch 
die Gegenwart bes flüchtigen Alkali. um. vieles geſchwaͤcht 
worden ift, durch das Queckſilber völlig aufgehoben wird, 
mit welchem fich dieſe Säure vereinigt und mit ihr das 
verfüßte Queckſilber erjeuget, welches man bey diefer 
Arbeit erhält; da indejfen auf der andern-Geite das frey- 
gewordene Silber und das Queckſilber, welches in einer 
fo reichlichen Menge vorhanden ift, daß von felbigem meit 
vv da . .. mer 


v) Daß ſich das fluͤchtige Laugenfalz mit der Salzſaͤure wirklich 
verbindet, beweifer das Aufbraufen , welches während bender 
Verbindung in diefer Arbeit bemerkt wird. Zur Wiederher- 
ftellung des Silbers aber ſcheint auch das Brennbare vom 
flüchtigen Alkali nicht. wenig beyzutragen. | 
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mehr übrig bleibe, als zur Sättigung der Salzfäure des 
uͤchtigen Alfali oder fogardes Salmiakes erfordert wird, 
n einander wirken, und ein Amalgama geben, mit wel. 
ein man nichts weiter vorzunehmen bat, wenn man das 
aus dem Hornſilber am reinften wiederhergeftellte Silber | 
ohne merflichen Verluſt erhalten will, als daß man dag 
Queckſilber von demſelben auf die germöhnliche Art des De⸗ 
ſtillitens ſcheidet. Das ift wenigſtens die Art, wie ich 
mir dasjenige vorftelle, mas ſich in der Operation bes - 
Heren Marggrafs, wovon diefer beruͤhmte Chymiſte 
Feine Erklaͤrung gegeben hat, zutraͤgt.“) en 
Bey Gelegenheit des Hornfilbers erzähle Herr Mon⸗ 
net in feiner Abhandlung von der Auflöfimg der Wie: 
taller) einen Verſuch, den er angeftellt Haben will, und 
welcher, wenn er richtig wäre, zu bemeifen fehiene ‚daß, 
bie Salzfäure eine größere Verwandſchaft, als das feuer⸗ 
beſtaͤndige Alkali, mit dem Silber habe. Er nimme da— 
her Gelegenheit, nach ſeiner Gewohnheit in unhoͤflichen 
Ausdruͤcken ein Mistrauen gegen die Chymiſten zu aͤußern, 
Daß fie feinen Verſuch nicht nach den bie jeße angehommes 
nen Begriffen würden erklären koͤnnen. — 
Dieſer Verſuch beſtehet datinnen, daß man eine mil | 
ber Salpeterfäure gemachte Silberauflsfung durch die mit 
einander vermifchten Auflöfungen von IL, 
* | fa 


w) Mit dem ägenden flüchtigen Laugenſalze gelingt die Wie⸗ | 

derherſtellung des Hornſilbers bey übrigens gleichen Handgrif⸗ 
fen, nicht fo gut, als mit dem milden; Scopoli mochte 
jenes zugleich mit dem Queckſilber, oder fo daß er es zuerſt 
hinzumiſchte und nach einer halben Stunde das Queckſilber 
himuthat, mit Hornſilber reiben, fo fand er, daß bie Vers 
detung langfamer und fpärlicher erfolgte und daß er nie die 

NMenge bes angewandten Silbers gany wieder bekam. Die: 
innere Bewegung des Aufbraufens befördert auch hier die Ges 
ſchwindigkeit der Verbindung der Säure und bes Laugenſal⸗ 
des, wie in allen andern Fällen. “ 


%) Trait& de la diffol. des metaux p. 159. 
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fall und von Kochſalze niederſchlage. Der Micderfchlag, 
welchen man erhält, -ift nach Herrn Monnet alsdann, 
wenn man nur halb fo viel von der Auflöfung des Eilbers, 
als fid) durch die gebrauchte Menge des Kochfaljes im 
Hornjilber wuͤrde verwandeln faffen, damit vermifche, 
wirflidy nichts anders als Hornfilber, und mir feinem 
Theile von einem durch feuerbeftändiges Alkali niederges 
fhlagenen Silber vermengen 


Wiewohl man nun feit fanger Zeit und viel eher, als 
es Herr Monnet wiederholt hat, wußte, daß die Vers 
wandſchaft der Salzſaͤure mitdem Silber fehr groß und 
derjenigen beynahe gleich ſey, welche ſich zwiſchen eben dies 
fer Säure und den Alfalien finder, ‚fo feheine doc) anfäng« 
lich dieſer Verſuch, von dem die Rede ift, noch mehr zu 
bemeifen; und es würde, um zu einer geroiffen Kenntniß 
defien, mas bier vergeht, zu fommen, noͤthig feyn, eis 
ne lange Auseinanderfegung, und fogar viele andere Vers . 
fuche zu machen, (welche Herr Monnet nicht gemacht hat. 
Ich kann dieſen Gegenſtand vorjetzo nicht durchforſchen; 
dieſe Unterſuchung wuͤrde fonft dieſen Artikel zu fehr ver- 
Jängern, und fönnte für die größte Anzahl der Leſer ermuͤ⸗ 
dend werben. Herr Monnet wird alfo fortfahren fic) 
wegen feiner Erfindung (trouvaille) Gluͤck zu win, 
fhen, bis irgend ein andrer Chymifte, welcher nicht die 
nämlichen Bemegungsgründe haben wird, und dem meßs 
tere Zeit, als ich gegenwärtig habe , übrig ift, die Sa⸗ 
che mit afler: der Sorgfalt, und mit alle der Einſicht ums 
terfuchen wird, die fie erfordert. Ich will mich vorjegonue 
blos darauf einfchränfen, daß ich bemerfe, daß man, um 
ſich nicht in Gefahr zu fegen, die Erflärung von einer 
Ihatfache, welche nicht wahr fenn dürfte, zu fuchen, das 
mit wird anfangen müffen, daß man diejenige beftätiget, 
welche Herr Monnet behauptet hat, meil es doch wohl 
möglich fenn koͤnnte, daß ſich diefer gefchickte Scheidefünfte 
ler in der Sache, von welcher gegenwärtig die Rede iſt, 

- &5 eben 
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eben fo ſtark geirft hat, als in bee Sache, mie dem Horn⸗ 
fiber, davon ich oben geredet habe. Ferner wird es fehr 
nöchig fenn, ſich mit der’ allergrößeften Genauigkeit von 
der Befchaffenheit der gebrauchten Materien, vornehmlich 
von der Beſchaffenheit des feuerbeftändigen Alkali, wel⸗ 
ches immer bald mehr bald weniger mit dem brennbaren 
Weſen, und. mit: dem mepbitifchen Gas gefättiger zu 
feyn pflegt, fichere Kenntniffe zu erwerben. Jetzund, da 
man folche wichtige Kenntniffe über die verfchiedene Be. 
ſchaffenheit der Alfalien erhalten Hat, welche auf die Theo» 
rie der Miederfchlagungen, die fie bewirfen, oder nicht 
bemwirfen , einen fo beträchtlichen Einfluß haben, ift es 
nicht mehr erlaubt über die niederfchlagende Wirfung dies 
fer Salze etwas zurfagen, ohne ſich zuvor von dem Grabe 
ihrer Reinigkeit ‘verfichert zu haben. Es iſt z. B. leicht 
einzufehen, daß, wenn man'in dem gegenwärtigen Ver⸗ 
fuche ein gashaltiges oder phlogiftieirtes feuerbeftändiges 
Alfali nimmt, dergleichen dasjenige gemwefen fern kann, 
das Herr Monnet, welcher biervon nichts jagt, ge 
braucht hat, dren zuſammengeſetzte Körper, deren jeder 
aus zweyen Eubftanzen befteht, und folglid) ſechs ver⸗ 
fhievene Subftanzen, (nämlich der ‘aus Salpeterfäure, 
und aus Silber beftehende Silberfalpeter, das aus Salze 
fäure und Mineralalfali zufanmengefegte Kochſalz, und 
das, mehr ober weniger mittelfalgicht gemachte, und ein 
aus feuerbeftändigem Alkali und aus Gas oder brennbarer 
Materie erzeugtes Gemiſch ausmachende Alfali,) hier auf 
einander zu mwirfen veranlaßf werden. Es wird demnad) 
darauf anfommen, daß man mit Genauigkeit beftimme, 
was für‘ eine Wirfung biefe fünf oder ſechs Subftanzen 
mit einander bervorbringen; und man wird noch überdies 
ihre gegenfeitigen Verhaͤltniſſe abändern und alle Erfolge 
forgfältig prüfen müflen. Es iftdiefrgeine Aufgabe, wel⸗ 
the nicht fo leichte iſt, als diejenigemglauben möchten, wel 
ehe nicht im Stande find, das, was fic) in den verwickel⸗ 
ten chymiſchen Arbeiten zuträgt, gruͤndlich en 

as 
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Was Herrn Monnet anbelangt, fo Bat er es nicht fo 
nahe betrachtet. Er hat über dieſe weſentlichen Umftäns 
de des Verſuches feine ausführliche Nachricht gegeben. Es 
iſt zu fürchten, daß er nicht einmal daran gedacht har, 
und daf er blos bey dem Anſcheine eines einzigen Verſu⸗ 
ches ftehen ‚geblichen ift, nad) welchem er doch mit fo vies 
ler Zuverſicht urtheiler, als wenn er die gelebrteften Un. 
terfuchungen gemacht hätte, um deutlidy einzufehen, was 
fi) bey dieſen dunkeln und verwickelten Arbeiten zutrüge.?) 

> Hornfilber, natürliches. Hornerz. ©. 
Silbererze. | 
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) SEs iſt hochſt wahrſcheinlich, daß bey dem Verſuche des. Herrn 
Monnetis, die alkaliſirte Auflofung des Kuͤchenſalzes zu eis 
ner nicht vollig geſaͤttigten Silberaufloͤſung gegoſſen werden 
ſey. In dieſem Falle nun wirkte das Alkali, wegen ſeiner 
naͤhern Verwandſchaft, auf die freye Salpete rſaͤure, ohne 
daß dadurch noch der Silberſalpeter, welcher in der Auflöfung 
zugegen war, zerſetzt werden konnte. Denn die alkaliſchen 
Salze zerlegen zroar bie vollfommenen metallifiden Salze au⸗ 
genblicklich, aber die mit Säuren Aberfärtigten erft nach vor⸗ 
bergegangener Saͤttigung der Säure. Che aber noch das 
Alkali auf den Silberſalpeter, der in der Eilberauflöfung 
vorhanden mar, wirken konnte, erfolgte die wechſelſeitige 
Anziehung der Salpererfäure des Silberfalverers gegen das 
minerafifche Alkali des Kochſalzes und des Silbers gegen die - 
Salzſaͤure, und es konnte fi folglich, der Gegentbart dee 
Alkali neben dem Kochfalze ohngeachtet, dennoch ein Horn⸗ 
filßer und zwar um deito cher niederfchlagen, weil das Brenns 
bare der gemeinen Kochfalzfäure von dem bephlosifticirtem 
Silberkalche mit Heftigkeit angezogen wird, Ueberhaupt 
zeige fi) Herr Monnet überall in feinen Schriften als einen 
Feind der Lehre von der Verwandſchaft, die er doch nicht mit 
derjenigen Gruͤndlichkeit überdacht hat, wie fie es wirklich 
verdient , und worzu Bergmann in feiner herrlichen Schrift 
de attra&ionibus eledtivis die befte Anleitung gegeben bat. 
Kerr Kirwan, weldher Monnets Berluch richtig befunden 
bat, fchlieft aus diefer nicht auf eine einfache, fondern auf 
eine doppelte Werwondfchaft ſich gründente Zerlegung, daß 
die Kochlalzfäure eine ftärkere Verwandſchaft mit dem Silber, 
eis die Salpeterfäuse mit ſixen Saugenfalzen habe, m ei 
| dieſer 
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endigo. "Color indicus, Pigmentum Indum. Im 
—J digo. Inde. Indico or Indigo. Indaco. Der Indi⸗ 
90 ijt ein in Pulver-oder würflichge Kuchenform gebrach« 
te8 vegetabilifches Sagmehl von blauer Farbe, welches 
man ausder in Oft - und Weftindien wachſenden Anil= ober 
ndigpflanze (Indigofera tindtoria. ZL.)*) vermit. 
telſt einer Art von Gaͤhrung, und zwar auf folgende Ark 
erhält en a — 


Man ſchneidet vor der Bluͤthe die ſattſam reifen, d. 

i. die ſteifern und unbiegſamer gewordenen Blaͤtter der In⸗ 
digpflanze nebſt den Stengeln einige Zolle hoch uͤber der 
Erde ab, thut dieſe Blätter, fo geſchwind als es ſich thun 
läßt, und ehe ‚fie für-fich in Oahrung gerarhen- fönnen, 
- in 


diefee Auslegung verlieren die Geſetze der einfachen Verwand⸗ 
[haft von einzeln Säuren gegen alfalifhe Salze und Metalle 
nicht das Beringfte. | . 

Den Miedraud), welchen einige Alchymiſten vom Horn⸗ 
fiiber gemacht haben, um eine Verwandlung bes Rupfers in 
Silber vorzufpiegeln, hat Geoffroy der Ältere geruͤgt (S. 
Mem. de Par. ı722. p. 8ı fgq. Erells N. A. II. 133.) 
Die Erzeugung vom Golde in geihmolzenem Hornfilber durch 
darüber mehrmals abgerauehten Arfenik foll, nah Kratzen⸗ 
fein, Rappel bemerkt haben. Was hierbey für Trüglichs 
keiten unterlaufen mochten, ift noch nicht erörtert. 


2) in dem franzpfifhen Weftindien unterſcheidet man zwey Ab: 
arten der Indigpflanze Indigo franc und Indigo bätard; 
im enaglifchen Hingegen drey: Prouidence-Indigo, oder den 
ffranzoͤſiſchen mie langen Hälfen und neun bis sehen Saamen; 
Guatimala-Indigo oder den unächten mit kurzen Erummen 
Haͤlſen und fünf Fig ſechs Saamen und den wilden Indigo Ca- 
rolina-Indigo mit ſehr kurzen Hälfen und zween Saamen. Dies 
fe drey Abarten des Indigs findes man von Ge. Dionys 
- - Ebrer gemalt und von Job. Jac. Haid geftüchen in Chri⸗ 
ſtoph Jacob Trew Plant. fele&t. Dec. VI. Aug. Vind. 
v;? "1760: fol Tab. 33 —55. 
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in ein viereckiges Faß (Weichkuͤpe, Weichbottich. 
Trempoire), und gießet fo viel Waſſer darauf, daß nech 
ohngefähr ſechs Zoll leerer Raum oben uͤbrig bleibt, Man 
bedeckt hierauf das Faß mit hölzernen Pfählen, die über» 
diefes noch an andere durch Pfoften, welche in die. Erde 
eingerammelt werden, (Schluͤſſel. Clefs) fehr ſtark be⸗ 
feitigete Queerhoͤlzer feſtgemacht werben. In Eurzer Zeie 
entſteht eine merkliche Erhigung,, ein Blaſenwerſen, 
Schaum, Geraͤuſch, Ausbruch einer nad) Artdes-WBein« 
geiftes oder Aethers entzuͤndbaren Luft, und ein fo hefti« 
ges Aufbraufen, daß oftmals die Queerhoͤlzer zerbrochen 
und ihre Schlüffel ausgehoben werden. Alle diefe Um 
fände und die Kürze der Zeit, in welcher fie ſich ereignen, 
beweiſen, daß bier eine Art von weinishter Gährung vor⸗ 
geht. Sie giebt eine Feuchtigkeit von einer grünen Farbe, 
and wird in der erſten Küpe.gegen zehn bis zwölf Stun⸗ 
den. zumeilen auch länger fortgefeßt, bis fie fo-weit gefom« 
men ift, daß ſich die Farbetheilchen anfangen zu reini« 
gen. Die gedachte grüne Feuchtigkeit wird hierauf in eis 
ne andere Rüpe ( Rührfüpe, Rührbottich, Batterie) 
gegoſſen, und darinnen mit Krücken, d. i..mit an lan⸗ 
gen Stangen befeftigten Cchaufeln, die. auf und nieder 
geftoßen- werben, ftarf, und fo, daß wieder vieler Schaum 
entſtehet, geruͤhret. Man halt durch diefe Bewegung die 
Faͤulniß ab, verlängert die Vortheile der Gabrung, und 
befördert die Scheidung, und die Zufammenhäufung der 
färbenden Theile.* ) | 
| | Diefes 
a) Um ale dieſe Vortheile ohne Mähren zu erhalten und das 

Blaue gehörig zu ſcheiden, hat man fich auch mancherfey Zus 

fäte 3. D. des gefiebten Pulvere von lebendigen Kaldıe, des 

Kaldywaffers oder des Harnes bedient &. Beguvais Kar 

feau Kunſt des Indigobereitens in Schauplatz der Kuͤnſte und 

Handwerker X. 309. Klares Kalchwaſſer oder auch eine fehe 

geringhattige al£alifche Lauge fand Miegleb (&. Anhang 

— Laborant. im Großen B. It. ©. 258.) ſehr 

icklich. Ehe — 


2 SHE 

Dieſes Rühren feßer man fo Tange fort, bis ſich bie 
Sarberheildhen in Klümper begeben, und die Farbe der 
Feuchtigkeit merklich blau wird: Dann läße man den blauen 
Farbetheilchen etliche Stunden Zeit fich zu feßen, und ſich 
von dem goldgelben Waffer, mit welchen fie zuvor vereir 
nigt geweſen, und die grüne Farbe hervorgebracht hatten, 
zu ſcheiden. Dieſes gebe Waffer wird hierauf durch Haͤh⸗ 
ne, welche an der Ruͤhrkuͤpe ſind, in die Abfeiheküpe 
oder den Stellbotrich (Diablotin. Bafınot. Repofoir) 
abgezapft, und die rückftändige halbfluͤſſge Materie end- 
lich durch einen tiefen angebrachten Hahn ausgeführt, in 
fpißigzulaufenden leinenen Säden von dem noch in ihr ent? 
haltenem Waffer befreyer, und wenn diefes Satzmehl die 
Eonfiftenz eines Teiges angenommen bat, in’ Fleinen vier- 
eckigen Kaͤſtchen Anfangs im Schatten, dann auch in der 
Sonne getrocknet, nad) erlangter zureichender Feſtigkeit 
aber durch Zerfchneiden in die Form ber Würfel, oder 
auch durd) "Stampfen in die Geftalt eines Staubes ger 
btacht. date ’ 

Man hat von dem Yndigo verſchiedene Artenim Hane 

Bel, welche die Kaufleure meiftentheils nach) dem Vater» 
lande derfelben z. B. Quatimala⸗Indigo, Indigo 
Domingo, Indigo Carolino, Javaniſchen In— 

igo 1? w. benennen. Man hält aber denjenigen In⸗ 
digo für den beften, melcher recht ſchwarzblau fieht, und, 
vornehmlid) wenn nıan etwas davon auf dem Magel reia 
bet, in das Kupferrothe fpielt, und fo leichte iff, daß er 
auf dem Waſſer ſchwimmt. Auch muß ein guter Indigo 

inwendig Feine Bläschen haben, und aͤußerlich nicht weiß 
befchlagen fenn, welcher Fehler von einer nic) völligen 
Abtrocknung feiner Würfel, und einer daher erfolgten in- 
nern Gaͤhrung und Schimmelung zu entftehen pflegt. ®) 
© 


6) Zuweilen kann auch zu Häufig gebrauchter Kalch hieran Schuld 
ſeyn, welcher auswittert. 
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= &o wohl das Waſſer, als der Weingeiſt ziehen aus 
dem Indigo im Digeriren (Quatremere Dijonvall 
Bermifch. chem. und phyſ. Abhandl. Th. L Leipzig 1785. 
8.) oder Kochen (Poͤrner Chym. Barf z. N. der Faͤr⸗ 
bef. Th. II, ©, 335.) eine rothgelbe oder braungelbe Sub⸗ 
fan; heraus, welche Herr Dijonvall für eine harzige 
Eubftanz Hält, die aber eben wegen ihrer Aufloͤslichkeit im 
Waffer, mwenigftens Fein reines Harz ſeyn kann. Indeſſen 
hat doch Dijonvall nad Abfcheidung diefer Subftang 
den Indigo weit ſchoͤner gefunden, und überhaupt wahrges 
nommen, baf derjenige Indigo, welcher das Waffer und 
den Weingeift am wenigſten gelb färbte, auch allezeit der 
befte war. ' Er hält diefes gelbbraune oder rorhaelbe Wes 
fen demnach für nichts anders, als füreine Beymiſchung, 
welche bey dem: blauen Satzmehle des Indigo von dem 
gelben Waſſer zurüchgeblieben ift. Selbſt alsdenn, went 
man das Waſſer, mit: weldyen man den feinzerriebenen 
Indigo kocht, mie Kochſalz, Salmiak, Pottafihe oder 
Weinfteinrahm verfeßer hat, wird auffer diefer gelblichen 
Subftanz aus dem Indigo, nach des Herrn Poͤrners 
Erfahrungen nichts herausgezagen. Herr Bergmann 
(Op. V. 3 faq.) fehäge das vom Waſſer ausziehbare We. 
fen nicht über # des ganzen Indigo; fand, daß die auss 
gezogene rothgelbe Feuchtigkeit nicht roch, ettvas zuſammen⸗ 
Jehend ſchmeckte und durch Abrauchen immer brauner waıd; 
daß fie weder den Veilchenfaft noch die Lackmustincetur rd 
here; daß alkaliſche Salze nichts; Säuren braune, in 
alkaliſchen Salzlaugen auflösliche Stäubhen; Alaunauf: 
löſung etwas Braumes; blauer und grüner Witriol graue 
lihe, bis auf einen weiſſen Staub, im flüchtigen Alkali 
auflösliche Theilchen; Galläpfeltinctur und Weingeift gar 
nichts aus ihr fällten und hält das Ausgezogene folglic) 
für fchleimicht » zufammenziehende und feifenhafte Theile. 
Weingeift zog 75 des Gewichts vom Indigo aus. Die 
rothbraune Auflöfung milde mie Waffer, fegt ein dun« 
Pelgelbes Harz ab, ſchaͤumt und truͤbt ſich mit feuerbeftäns 

diger 
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diger alkaliſcher Lalige und ſetzt mach zugegoſſenem aͤtzenden 
Salmiakgeiſte nur etwas weniges:ab. Der Vitriolaͤcher 
wirkt faſt eben ſo wie der Weingeiſt auf dem Indigo 
Ausgepreßte und weſentliche Dele gewinnen ihm, auffer 
etwas Gelbfärbenden nichts ab. Das feuerbeftändige 
Alkali entbindet einigen alkaliſchen Gerub; ( Dijonval 
@. a. O. ©. 14.)5 ber fluͤchtige alkaliſche Spiritus ziehe 
eine gelbliche bräunliche Tinctur (nad) Lewis Anm. zu 
der Engl. Ueberf. von NReumanns Chymie.) und.ägen« 
des taugenfalz mit Waffer verdünnt, ' mit $änge der Zeit 
eine gelbe und in der Folge eine fchöne rothe Farbe. heraus, 
(nah Struve in Webers phyſ chym. Mag. Th. I. Sy 
4) Jedoch verändern weder die flüchtigen, noch, die 
feuerbeftändigen Alkalien, die blaue Farbe des rothen In⸗ 
digs im Geringſten, wiewohl es.nicht zu läugnen ift, 
das Einweichen des Indigs vor feinem Gebrauch, in Har⸗ 
ne; deſſen ſich die Schönfärber bedienen, und das Eins 
weichen deffelben in einer $auge aus Kald) und Soda vor 
feiner Zerftoßung und. Anwendung bey dem Baumwollen⸗ 
färben, zur Entwidelung feiner. Theile ungemein vieles 
beyträgt. (Dijonvalla, a. D. ©: 15.) Au dem Kalch⸗ 
waſſer theilt der Indigo feine blaue Farbe nicht mit. (es 
wis a. a. O.) Mad) Bergmanns (J. c. p. 23 fgq. 
Erfahrungen wird. aͤtzende Pflanzen⸗und Mineralalkali⸗ 
lauge im Kochen mit Indigo nur undurchſichtig (dwarz, 
halb milde durchſichtig braun gefärbt und Saͤuren ſchla⸗ 
gen aus letzterer einen im Weingeiſte aufloͤslichen braunen 
ſchwammichten Stoff nieder. Zu wiederholten Malen 
mit alfalifhen Laugen gefochter oder gebeißter Indigo 
ſetzt fo alle ſeinen aus ziehbaren Stoff ab, ohne von ſeinem 
Blau etwas zu verlieren. Ganz milde feuerbeſtaͤnd 
Alkalien wirken auf deſſen Farbe gar nicht und aͤtzendes und 
mildes flüchtiges Alkali ziehe nur deffen gelbfärbende Bey⸗ 
miſchung aus. ne 
Die vegetabilifchen Säuren, 3. B. der Citronenſaſt, 
die Weinfteinfäure und der Weineſſig zichen eben fo we» 
‚ nig 
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nig aus dem Indigo heraus, (Dijonvall a. a. O.) mis 
wohl der Effig nad) dem Kochenmit dieſer faͤrbenden Sub» 
ſtanz dennoch ein wenig ins Gruͤnliche ſpielt. (Poͤrner 
a. a. O. S. 338.) Die mit Waſſer verduͤnneten mine⸗ 
raliſchen Saͤuren veraͤndern die blaue Farbe des Indigs 
nicht. (Lewis a. a. O.) Am wenigſten wirft die ge 
meine Saljfäure auf den Indigo, wiewohl fie ein ſchwa⸗ 
ches Aufbraufen bervorbringe. (Dijonvall a. a. O.) 
Sergmann (1. c. p. 22.) fahe fie Durch) das ausgezo« 
gene Schleimichte und Erdichteifenartige gelblichbraun. 
werden. Die entbrennbarte Salzfäure hingegen benimmei 
dem Indigo alle Farbe und wird braun und zu gemeiner 
Salzfäure wiederhergeftellt. Ein Theil gefälletes Schei— 
dewaſſer gab dem Herrn Dijonvall mit zweyen Theilen 
Jadigo unter ftarfem Auf braufer eine hochrothe Farbe 
und einen zäben-Flebrichten Teig, ber die Haut fafrangelb 
faäͤrbte. » Drittehalb Unzen rauchender Salpetergeift zuͤn⸗ 
dete nach Herren Woulfes Erfahrungen eine Unze Indi⸗ 
go an. (Philof. Tranfadt. Vol. LXI.p. 123 fq.) Zmep 
Unzen der ftärfften Salpeterfäure, welche mit acht Unzer 
Waffer verdünnet, und in einem hohen gläfernen Gefäße 
mit einer halben Unzegepülverten Indigo eine Woche lang 
in der Kälte, dann eine Stunde ober drüber in einen 
Eandbade digerirt, hierauf mit noch vier Unzen Waſſer 
vermifche, und endlich durchgeſeihet wurden, gaben eben 
diefem Chymiſten eine fchöne geibe Feuchtigkeit, welche, 
wenn fie mit vier bis fünfmal mehr Waffer verdünnt wird, 
eine brauchbare gelbe Farbe auf Leinwand und Geide her⸗ 
vorbringt, die nach der Fürzern ımd längern Zeit des Abe 
fiedens heller oder tiefer ausfällt: und auch einen ſehr gu⸗ 
ten Grund abgiebt, wenn man die gedachten Qubftanzen 
grün färben will, welches vermittelft der darauf aefegten 
blauen Farbe des. Indigs erhalten wird. Here Serge 
manm (I. c. p. 20 ſqq.) bemerkte, daß ſich Indigo mit 
ftarfer Satpererfäure, bis zu Zerfehmeißung des verjtopfe 
ten Gefäßes, worinnen ſich die Miſchung befand, eve 

UL Theil, Od hihte, 
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biste, ſchaͤumte, ja zündere, daß derfelbe von verduͤnn⸗ 
ter Salpeterfäure, die er erft gelb und denn braun färbte, 
ſchwammicht zerfreſſen und eifenfchüfjig gefärbt. erfchien; 
daß er, fo behandelt J umbraunfarbenen Ruͤckſtand hin⸗ 
terließ, von welchem in vieles Wager aͤußerſt wenig uͤber⸗ 
gieng und es gelbbraun faͤrbte; der Weingeiſt aber roth, 
umd alkaliſche Lauge braun gefärbt wurde. Aus der mie 
Indigo bdigerirten ſchwachen Salbeterſaͤure, die wer 
gen des aufgenommenen Brennftoffs ſehr mild wurde, 
fehlug feuerbeftändiges Alkali etwas Eiſenkalch, Kalcher⸗ 
de und Schwererde und die Blutlauge DBerlinerbiau nies 
der. Aus dem obgedachten wäßrigen gelbbraunen Aus» 
zuge des umbraunfarbenen Ruͤckſtandes fällten Laugen⸗ 
ſalze nichts, Säuren, aber ein nun für Waſſer, Wein: 
geift uud Alfalien unauflösliches ſchwammichtes Wefen. 
Die rothe weingeiftige Tinetur des gedachten Ruͤckſtandes 
wurde vom Waſſer getrübs und gefällt. Die braune als 
kaliſche aber nur etwas gebleicht. Das Königsmwafler zer⸗ 
ſetzt den Indigo mit Aufbraufen. und verändert ihn faſt 
eben fo wie die Salpeterfäure (Dijonvall a. a. O. ©. 

14.). Die Phosphorus- und andere Säuren verhalten 
ſich gegen felbigen gerade fo wie die gemeine Salzfäure 

Bergmann l.c. p. 23.) 

„Die brennſtoffhaltige ſowohl als die mit vielem Wafr 
fer verdünnte reine Bitriolfäure wirkt auf den Indigo eben« 
falls nichts. Letztere ziehe nur einige erdichte und ſchlei⸗ 
michte Theile aus. Die ſtaͤrkſte Vitriolſaͤure hingegen Id» 
fet den gepülverten Indigo mit einigen Mufbraufen und 
Erhigen auf, und giebt das, was die Zärber den Ans 
fag nennen, und zu dem fogenannten, fächfifchen Blau 
und Grün gebraudjen, welches jedoch nad) den Fehler 
hatte, daß das fonft fo fefte Indigoblau ganz flüchtig warb, 
und auch felten durchfärbte; bis endlich Hert Vergrarh 
Poͤrner, mie ich fogleich anzeigen werde, eine Art, Dies 
fe Farbe auf Wolle reche: feft zu ſetzen, entdedfet har, 
Herr Pörner (a. a D. ©. 343.) nimmt 
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Theil gepuͤlverten Indig acht Theile Vitrioloͤl, die er in 
einem glaͤſernen Gefäß mit einem glaͤſernen Keulchen wohl 
durch einander reibt, vier und zwanzig Stunden ohne bey⸗ 
gebrachte Wärme ftehen laͤßt, und alsdenn mit nad) und 
nah hinzugegoſſenen ſechs und neungig Theiten Waffer unter 
beftändigem Urnrühren vereiniget. Bergmann mifchee 
Indigopulver und Birriofäure, von 1,900 eigener Schwe⸗ 
re, in eben dem Verhaͤltniß wie Herr Börner zuſammen 
und fahe die Auflöfung binnen 24 Stunden vollfommen 
erfolgen. Die ſchwarze Feuchtigkeit verdünnte er durch 
jugegoffenes Waſſer bis zur blauen Farbe. Herr Woul— 
fe (a. a. D.) hingegen nimmt gegen einen Theil gepüls 
verten Indigo vier Theile Vitrioloͤl, und feßt die Vermi— 
hung in quer gläfernen Phiole unter fleißigem Umſchuͤt⸗ 
teln eine Stunde lang in ein Wafferbad,. verdünnet fie 
hierauf mie zwölf‘ Theilen oder auch mehrern Waffer, ruͤhrt 
altes wohl durdy einander, und feiher es endlidy durch; 
Wenn man mit:der vitriolifcyen Jndigotinctur, Die gleic). 
fam eine Art von Falter Küpe vorftelle, eine dauerhafte 
blaue Farbe auf Wolle hervorbringen will, fo nimmt man. 
gegen zwen Theile von Poͤrners gedachter Indigotinctur 
bier und zwanzig Theile fiedendes Waffer auf einen Theif 
in Waffer eingeweichte Waare. Man erhält eine fehr 
ſchwarzblaue luftbeftändige Farbe, die man dadurd) wb. 
bafter und heller macht, dag man die Waare vier und 
zwanzig Stunden lang in eine durch Sieden gemachte und 
darnad) etwas abgefühlte Auflöfung von einem Theil Roche 
ſalz, und acht und vierzig Theilen Waffer legt. Eine mit: 
Alcım gebeizte Waare giebt eine Dunfelblaue ächte, und 
eine in Falte Pottafchenauflöfung einige Stunten lang ge» 
legte Waare eine noch dunklere Farbe, (Poͤrner a. a. 
O. S. 563 ff.) Auf feidenen Waaren glücdt das näma 
liche Verfahren ebenfalls ziemlich gut; (Bergmann Anm. 
zu Scheffers chem. Vorl. $. 379. ©. 695.); allein auf 
Waaren aus dem Gewaͤchsreiche wird Die Farbe nicht ganz 
beftändig. (Poörner a. n.D. ©. 379-388. . 
| DD» 2 Henn 
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Wenn mat die vitriolfaure Indigaufloͤſung fehr fange 
und ruhig ftehen läßt, fo erhalt man davon, nadj.Herrm: _ 
Struve, (©. Mebere phyſ. chym. Magaz; Th. Ik. 
©. 4.) einen fehr ſchoͤnen rothen Bodenfaß;, ‘und wenn: 
man, nach Ebendemfelben etwas von dieſer Auflöfung- in 
einem flachen gläfernen Moͤrſel eine Zeit lang ruͤhrt, und 
nad) und nad) Waffer hinzu gießt, fo verliert — * 
Farbe, und wird violettroth. 


Wenn man die vitriolſaure Sudigauflöfung mit Zus 
der und Gummi verfegt, und die Farbe nad) Belieben 
mit mehrerm oder wenigerm Waſſer heller und dunkler 
läßt, fo bekoͤmmt man eine brauchbare blaue Dinte, de— 
ren ſich auch die Buchbinder zu bedienen pflegen. Stru · 
ve a. a. O.) 


Mit ſehr vielem Staͤrkenmehle vermiſcht giebt ſie ei⸗ 
ne blaue Staͤrke für die leinene Waͤſche; mir vielem ges 
fhlemmten Kalche verfegt, eine Art von grüner Farbe; 
mit der roäfferigen Auflöfung von feuerbeftänbigem Alkali 
gefällt, einen blauen Niederſchlag, welcher ſich im Wein⸗ 
eſſige wieder aufloͤſet, und eine beſondre Art von Indig⸗ 
tinctur liefert, die ebenfalls zum Färben gebraucht wer⸗ 
den kann. (Börner a. 0.9. ©.343.) Herr Dijonvall 
hat den Zufaß des feuerbeftändigen Alfali zu der Bermis 
fung von einem Theile klar geftoßenem Indigo und ſechs 
Theilen Bitriolöl bis zu einer unter ftarfem Aufbrauſen er⸗ 
folgenden Sättigung fo nüglic) gefunden, daß, als er die 
aufgequollene Maſſe zerrührte, und mit genugfamen fo« 
chenden Waſſer vermifdyte, ein hierauf hineingethanes 
Stuͤck Zeug binnen acht Minuten did und feurig gefärbr, 
und ganz durchſetzet oder durchfärbet wurde. (S. a. a. O. 
©. 16.) Herr Struve (Bern. Magaz. DB. II. Th. II. 
©. 167.) bat burd) den Zufaß ber Alaunerde, die er aus 
einer Auflöfung des Alauns durch halb fo viel feuerbeftän« 
— Alkali gefaͤllet Hatte, und mit einer aus einem Thei. 

ak ‚und vier Tpeilen Vitrioloͤl durch Reiben im 
Mörfel 
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Moͤrſel verfertigten ndigauflöfung zufammenrieb, eine 
ſehr milde blaue Farbe erhalten, welche Seide, $eber und 
Knochen zu färben im Stande ift, ohne fie allzu fehr an- 
zugreifen und bruͤchig zu machen. | 

See wenig von einer falpeterfauren Eifenaufldfung, 
verändert bey feiner Vermiſchung mit der viirioffauren In⸗ 
bigauflöfung ohne einigen Niederfchlag nad) ohngefähr zehn 
Minuten die Dunfelblaue Farbe deſſelben in eine helle roth⸗ 

Be; die Zinnauflöfung in Koͤnigswaſſer hingegen bewir⸗ 
Per einen weiffen Niederſchlag aus der vitriolfauren Syn. 
digauflöfung. ( Struve bey Weber a. a. O. S. 5.) 


Als Bergmann die vitriolſaure Aidigtinctur in aͤuſ⸗ 
ſerſt geringer Menge an einem Orte, an dem die Waͤr⸗ 
me 15° bis 20° Reaumur betrug mit mandyerley Sub⸗ 
flanzen vermiſchte und digerirte, fo fand er, daß das rei« 
ne beftillixee Wafler, die Salzfäure, die Pottafche und 
bie Soda, wenn von leßteren beyden nur fehr geringhaltis 
ge Auflöfungen angewendet wurden, der Salpeter, das 
Kochſalz, ber gemeine Salmiaf, ber römifche Alaun, 
ber Blaue Vitriol, der rothe und weiſſe Arfenif, inglei- 
chen das Operment die blaue Farbe des Indigs gar nicht vers 
änderten; daß hingegen das Glauberſalz, und das fchmelz. 
bare Harnfalz die blaue Farbe langfam in eine grüne um⸗ 
-wandelten; daß ferner bie Schwefelfäure, die Fryftallifir. 
te Weinfkeinfäure, derdeftillirte Effig, die deftillirte Ameis 
fenfäure , die reichhaltigen Laugen von den feuerbeftändir 
gen Alfalien, das ägende und milde flüchtige Alkali, der 
turtarifirte Weinftein, der Zucker, der grüne Vitriol, 
der. Grapp und ber Waid mehr oder weniger fchnell die 
blaue Farbe in Grün und dann in Gelb änderten und zu« 
legt, fo. mie die Salpeterfäure, bie Schwefelleber und der 
ſchwarze Braunfteinfalch, die biefes weit ſchneller bewirk⸗ 
ten, alle Farbe gänzlicd; verfilgten. 

Durch Weingeift, Alaun, ‚Glauberfalz, vitrioliſir- 
ten Weinftein- und andre vitrioffäurehaltige Mictelfalze, 
* Od 3 inglei⸗ 
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inglelchen durch Kochſalz und Salmiak kann man aust 
blauen Indigtinctur blaue Niederſchlãge erhalten * * ir 
den beiten geben die, milden. feuerbeftändigen ! zugenfal; 
Dieſer Iöfer fi in Pflanzenfüure, „in der-Salyfäure abeı 
am ſchoͤnſten zu einer gefärtigten blauen Zinctur auf. Aud 
beweiſen ohne Bertilgung der blauen F San Abic 
aufloͤſende Kräfte die milden gute alife 
Sal alaugen; Kalchwaſſer, fluͤchtige Alfa en J 
beſtaͤudige Aetzlauge hingegen loͤſen ihn ‚au 
aber ſogleich grüne, endlich gelbe und 5 | 
rbte Feuchtigkeiten. a Sr 
r Aus vier Unzen des beften and Jert 
jonvall durch die Deſtillation in eitiet RuryerdÄirhlöchen, 
des Waffer, und ein flüchriges Alfati, ge: Ks 
lich mit dem Waſſer zufammengenommen) zwey 
chen betrug, sein Quentchen von einem leichten, und drey 
ge vort einem ſchweren a) 7 Auge eisen | 
ele, und drittehalb Unze von eine | ten 
Kohle, melde ben ihrer ſchwerlich a Ei 5* 
drey Quenichen von einer graulichen A * ie 
mit feiner Säure braufte, von dara Lern: 
geifte braun ward, und mit dem Magnete ſowohl, als 
bey dem Snblimiren mit Salmiak, Kennzeichen von €i- 
fentheitchen zeigte, Herr Dijonvall bat aud) bey der 
Deftillation mit. ver pneumatiſch⸗chymiſchen Vorrichtung 
Luft daraus enrbunden, deren Natur er jedoch nichten 
unterfiicht hat. (a. a. 9.12 ff.) Weit genauer 
Herr Bergmann. Er deftillirte den beften Indigo aus 
einer langhölfigen Retorte, an bie er eine Vorlage legte, 
welche im Boden eine Definung hatte, am ber 
waͤrts gekruͤmmte Röhre befeftigeriwar, deren Mind 
einen Zoll unter Waſſer getaucht in eine — 
füllte umgekehrte Flaſche geführe wurde. Nachdem 
Feuer die in der Dejtillirgerärkfehaft befindliche ge 
$uft in gr * Blaſen ausgetrieben hatte, — 
Ende der Arbeit kleinere Luſtblaſen ber. In der 
lage 
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lage ſammlete ſich etwas waͤſſerige Feuchtigkeie. Bey 
ſtaͤrkerer Hitze ſtieg ein blaurother Rauch auf,‘ welcher den 
Hals der Retorte faͤrbte. Das Feuer wurde zuletzt ſo 
verſtaͤrkt, daß der Boden der Retorte zu ſchmelzen begonn. 
So gewann er aus einer Unze Indigo, nad) franzoͤſiſchen 
Gewichte, folglich zu 576 Gran gerechnet 19 Gran Luft⸗ 
fäure 173 ran wäfferige Feuchtigkeit, worinnen etwa 
3 bis 4 Gran dlichtes mildes flüchtiges Alkali enthalten 
war, ohngefehr 53 Gran ſchwarzes, im Weingeiſte auflöͤs⸗ 
liches und wie Tobacksoͤl riechendes Del und 331 Gran 
Kohle, melde in offenen Ge füßen verbrannt 158 Gran 
Aſche hinterließ. | 


Die beträchtliche Menge der Kohle, welche bey dies 
fem Deftilliren übrig blieb, beweifet zur Ginüge, daß das« 
jenige Kennzeichen der Güte des Indigs, welches eini« 
ge Schriftfteller angeben, als ob naͤmlich ein guter Indi⸗ 
go im Feuer ohne einiges Ruͤckbleibſel verfliegen müffe, 
völlig ungegründer fen. Auch hat Herr Bergrach Poͤr⸗ 
ner dieſes bereitswiderleget, nachdem er in feinen Verſu⸗ 
hen gefunden hatte, daß ber bloße Indigo weder unter 
der Muffel noch im freyen Feuer mir einer lichten Flam⸗ 
me brannte, fondern nur verglomm, und allejeit efivas 
Erde zurücließ, die ziegelfarbig ausfiel, und Ihm nach 
feinen deßhalb angeftellten Erfahrungen eine eifenfchüffige 
Alaunerde zu feyn fibien. (a. a. O. Th. I. ©. 347.) 
und Herr Bergmann (1. c. p. 31 fqq.) weldyer dem 
feingeriebenen ndige unter der Muffel oder im offener 
Schmelztiegel ben ſtetem Umruͤhren verbrannte, fahe felr 
bigen einen blaͤulichtrothen Rauch von ſich geben, Blaſen 
werfen, weiß gluͤen, ja nachdem er bey verſtaͤrktem Feuer 
aufgehört hatte zu rauchen, eine zarte weiſſe Flamme über 
feiner Oberflaͤche hinſpielen; aber nie verflog er ganz, 
fondern ftets blieb vom beften eine roftfarbene, vom mit: 
telmaͤßigen eine graue Afche zurück, die im Centner 33 


bis 34 betrug. Aus en gl ließ * mit deſtillirtem 
Waſſer 
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Waſſer kein feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz ausziehen, doch 
zeigte das. Waſſer wegen der durchs Brennen auflöslich 

gewordenen  geriugen Menge von den. Erden  ( der 
ſchweren und Faldyartigen ‚nämlich ). einige Alkaleſcenz. 
Mit Salzläuire brauſete fie beträchtlich und loͤſete fich bis 
auf Kieſelerde ganz auf. „Aus der Auflöfung ſchlug 
die Blatlauge Eifenblau ;. der aͤtzende Salmiakgeiſt Thon» 
und Bitter ſalzerde ( die beyde wieder in Vitriolſaͤure aufs 
gelöft, durch. Kochen mit Kreide’ fo gefdyieden wurden, 
daß die Thonerde alleim niederfiel) und das ‚milde Mine» 
ralalfali Kal) » und Schwererde nieder, die fich durch 
Salzſaͤure aufgelöft beym Zerſließen des Kalchkochſalzes und 
Feſtbleiben des Schwerkochſalzes von einander. trennten. 
Aud) ſchied Bergmann aus der Indigaſche die-auflösli« 
chen Erden mit deftilirrem Eſſige, und: bas Eifen von 
der alleinrüdbleibenden, Kieſelerde durch Salzfäure und 
: fand auf diefe Weife, daß in jeder Unze Indigo 59 Gran 
Schwererde 58 Kalcherde ız Kiefelerde und. beynahe 59 
ifenfalch enthalten waren, ſo wie der Centner guter Indi. 
go uͤberhaupt an Schleime 12 an Harze 6 an Erden, die 
der Eſſig auflöfet,22 an Eiſenkalche, den bie ‚Salzfäus 
ze auszog 13 und an blaufärbendem Stoffe 47 Theile 
bey ſich fuͤhrte. Dieſe 47 Gran von. allem Schleim, „Harz, 
und durch Effig-und Salzfäure von Erden und. Eifen- 
Falch gereinigter Indigo gaben auf die obige Art.deftillive 
2 Theile Luftſaͤure 8 alfalifche Feuchtigkeit, 9 brennzlich- 
tes Oel und 23 Kohle; die an frenersuft verbrannt 4 
Theile einer ziegelvorhen Erde hinterließ ‚welche zur Hälf- 

te aus Eifenfalche und aus Kiefelerde beftand, | 
Die gewoͤhnlichſte Art mit Indigo blau zu färben, iſt 
aus der Küpe; zu derem»verfchiedener Anftellung und Res 
gierung man in Hellots FärbefunftS.g0— 143. Gott 
fried Auguſt Hoffmanns Chymie $.417—225 Die 
jonvall a. a. D. ©. 33— 126. Pörners Anleit. zur 
ärbef, feipz. 1785. 8. ©. 154—178 u. a. die nöthigen 
Vorſchriften finde. Die Erfohrung hat gelehrer, daß 
| ber 
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der Indigo nicht nur ein durch eine Art von Gährung 

erhaltenes. Faͤrbematerial, fondern auch ein folcyes iſt, 

deſſen farbende Theilchen durch eine in ihm aufs'neue bes 

wirkte und durch allerhand fdyleimige, harnichte und gas⸗ 

haltige Zufäße, mit oder ohne Beyhuͤlfe der Wärme uns 

terhaitene, hinwiederunm aber durch mancherley die ſchnel⸗ 

fe Faͤulniß deſſelben Hindernde Mittel (3.3. Kald), Alaun, 

Eifenvitriol, Sublimat, Pottafche u. f. w.) gemäßigte 

Gaͤhrung immer mehr und mehr entwickelt werden. Es 

beweifet es auch der beforidere Geruch ber Indigkuͤpen, 

die auffteigenden Bläschen, die Fupferfarbene Haut und 

ber blaue Schaum, welcher ſich auf der Feuchtigkeit der 

Kuͤpe unter dem Namen der Blume, der Bluͤthe oder 
des. Slorivens anhaͤufet, daß eine wirkliche Gaͤhrung in 
feibfger vorgeht. Die Feuchtigkeit der Indigkuͤpen felbft 
iſt, wenn ſie gehörig angekommen find, d.1., gut ger 
gohren haben, ‚grün, und alles, was man daraus färbt, ift 
wenn esaus denfelben herausgezogen wird, ebenfalls grün, 
Zu der Entftehung ‚diefer geimen Farbe ſcheinet nebit der 
Bährung vorzüglich die Wirfung der alfalifdyen Theile 
des Indigo felbft, ingleichen die Wirfuug der alfalifchen 
Zufäge dag Mebrefte benzutragen. Ich ſchließe diefes 
vorzüglich aus des Herrn Bergrath Poͤrners Verfuchen, 
Ca. a. D. Th. II. S. 337.) ays welchen erheller, daß ein 
‚zu wiederholten Malen mit ſechsmal mehr Portafche gekoch⸗ 
ger Indig zwar auf das erfte Mal nur eine bräunlichtgels 
be, bey den folgenden Kochungen und Digerirungen aber 
grüne Auflöfungen giebt. So wie aber der Schaum von 
ber grünen Feuchtigkeit ber Indigkuͤpe, welcher der Luft 
ausgefegt ift, blau ausfällt, fo nflegt auch die ausder In⸗ 
digkuͤpe grün herausgezogene Waare an der $uft zu vers 
grünen, d. i., ihre grüne Farbe mit der bfauen zu ver. 
taufchen.. Diefe Veränderung der Farbe fchien mir nun 
nicht ſowohl von ‚einer plöglichen Einweichung der aus dem 
Indig und feinen Zufägen entwickelten flüchtig alkaliſchen 
Theile» als vielmehr , wie Herr Macquer in bem Are 
Dd 5 tikel 
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tikel mephitiſches Gas vermuthet, vorzuͤglich daher 
zu rühren, weil die in der Luft befindliche mephitiſche Saͤu⸗ 
re die Wirkung des alkaliſchen Salzes unkraͤftig macht. 


Herr Bergmann, welcher den Indigo durch die 
Gaͤhrung unterſuchen wollte, fand Daß derſelbe, mit acht⸗ 
mal mehr kaltem Waſſer vermiſcht und einer Waͤrme 
von oft 260 Reaumur ganzer vier Wochen lang 
ausgeſetzt, nicht in Gaͤhrung gerieth, Eben ſo wenig 
vermochte warmes Waſſer, Waſſer, mit „z Bierhe⸗ 
fen oder mit. Mehlkleiſter verfegt, oder auch mit Sauer» 
teig vermiſchte Würze auf den Indigo, Denn obgleich 
die drey legtern Zufäge wirklich theils eine trübe grüne 
—85* theils einen leicht ſchunmlenden Schaum gas 

ben, ſo ſchien doch der Indigo ſelbſt nicht ſonderlich dadurch 

egriffen zu werben.. Aber Kennzeichen der Faͤulniß 
gb efeibe endlich nach langen Einweichen ſchon mit dem 
loßen Waſſer durd) „einen - enrftehenden. Uebelgeruch for 
wohl als daburch,; dafs das Waffer, morinnen er einge 
weicht morben war, dem durch Säuren gerötheren Zuders 
papiere feine blaue Farbe, fo wie alkaliſche Dinge thun, 
wiedergab. Diefer Faulgeruch entſtand noch ſchneller und 
ſchon den fuͤnften Tag in der mit Bierhefen verſetzten und 
uͤber Indigo vergaͤhrenden waͤſſerigen Feuchtigkeit. Ja 
daß bey dieſer Art von endlicher Faͤulniß mit Huͤlfe gäh» 
render Feuchtigfeiten dem Indigo wirflich etwas von feiner 
blauen Farbe abgewonnen werde, entdeckte Bergmann 
dadurch, daß erden mit Waffer gewmeichten Indigo fowohl, 
als den, worüber bierhefenhaltiges Wajler.oder fauerteighals 
tiger Malztranf vergohren hatte, in Vitriolfäure aufld« 
fete und letztere zwey Auflöfungen weit ſchwaͤcher, als bie 
— fand. 

Eben dieſer Chymiſte vergleicht den Indigo mit bee 
Dinre und dem Berfinerblau, da in allen diefen drey Sub⸗ 
ſtauzen Brennftoff und Eifenfich finden; und glaubt, daß 


bie —* Ealje und ber Kalch theils das die blau 
färben» 
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ſarbenden Theilchen einhuͤllende Harzichte Hinwegnehmen, 
theits die noch gebildeten Pflanzenſtofſe zerſtoͤren und den 
Brennſtoff entwickeln und anhaͤufen; da denn durch letztern 
die blaue Farbe bis zur gruͤnen gr werde, nachdem vor» 

r durch die Virriolfäute der Indigo auf dag zärtejte ger 
heilt und aufgelöft worden if. Er beieiftdiefes vorzüg« 
qh dadurch, daß er ohne Zufaß von $augenfalze oder Grapp 
und chne alle Wärme eine binnen fehs Stunden gähren« 
de und Leinwand, Wolle und baummollene Waare fehön 
färbende Sjndigfiipe aus dreyen Quentchen Indigo, cben 
feviel gruͤnem Vitriole, doppelt joviel Kalche und einer 
Schwediſchen Kanne Waffer im Kleinen bereitet hat; de 
Kin wenn er zu diefer Küpe in eben diefem Were 
be 










a Eifenvitriol nahm, dem er durd) mehreve Stun» 
n Kodyen feinen Brennftoff genommen: hatte, die Kuͤpe 
nie anfam; ingleichen daß er = und. leinene. Waare 
ohne Muͤhe binnen einer Viertelftunde blaufärben fonnte, 
wenn er auf jede Pinte Meifterlaige der Seifenfieder drey 
Duentchen Indigo nahm, und fobald nad) einigen Min 
auten die Farbetheilchen die Lauge hinfänglich durchdrun⸗ 
gen hatten, fechs Quentchen Operment zufeßte ; da denn 
bey fleiffigem Umrühren über dem Feuer in furzer Zeit die 
Farbebruͤhe geim umd mie ihrer KRupferhaut und ihrem 
blauen Schaume bededt erſcheint und nad) ausgeloͤſchtem 
Feuer die Waare zum Färben eingetragen werden fan, 
Eben dergleicdyen erfolge wenn man anfangs Arfenif.und 
nachher fo viel Schwefel einträgr, als zur Opermentbes 
teitung erfordert wird, welches der Arfenif ohne Echmes 
felzufaß nicht leiſtet, fo daß alfo der aus der entftehenden 
Scywefelleber fidy häufig entwickelnde Brennftoffein Be 
förderungsmirtel. der Gaͤhrung wird: und anfangs bas Blau 
des Indigo in Grin wandelt, eshingegen aber ats Blau 
zurücklaͤßt, indem er. wegen näherer Werwandfchaft mit 
der Lebensluft, in die Luft wieder ausduͤnſtet. Mir.eben 
ſolchem Gluͤcke brauchte Herr Hausmann (©. Rozier 
lc. To. XXXiL p. 170 ſqq.) :auffer dem .— 
Ä au 
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ouch den rothen Arfenif und das Epießglgs zur Erhal— 
tung eines brauchbaren Blaues, 


Wegen den Färben mit Indigtinctur ohne und mit ver, 
fhiedenen andern Zufägen verdienen Sergmann Opufc. 
V. p. 49—56. Poͤrner chym. Verf, zum Nutzen der 
Faͤrbek. IL. 356 ff. Anl. zur Färbef. ©. 178—204. und 
Sausmann fur l’indigo et fes diffolvans in Rozierl.c. 

nachgeleſen zu werden. 
Auſſer der Färbefunft und Maferey wird der Indig 
nicht leicht gebraudyt. Jedennoch follen ihn auch einige als 
ein anhaltendes Arzneymittel gegen Bauchfluͤſſe und den 
allzuftarfen Abgang der: Kindbetterreinigung; ingleichen 
als ein in der Gelbſucht heilfames Mittel gebraucht haben, 
(Pharmac. Wirtenb.P.Lp. ı2.) L. s 
Infundiren. ©. Aufgießen. | 
Inguß; Einguß. Lingo, Zingotiere. Ingot 
mönld. Pretele. Forme. Dee Inguß iſt eine Art von 
Forme, weiche oben ganz offen ift, und deren man fich 
zum Ausgießen der geſchmolzenen Metalle bedient, um 
fie in Stangen zu verwandeln. Die Inguſſe find von Eis 
fen. Sie müffen inwendig fehr glatt feyn, damit die Stan« 
ge oder der Zain Metall, den man darinnen, gebildet har, 
es ebenfalls fey und fid) auch von felbigem leichtlich losbe⸗ 
gebe. Man beftreiche fie inwendig mit Unſchlitt ober mit 
Fett, ehe man das Metall hineingießt, Damit man das 
fefte Anhängen deffelben verbindere. Man muß aud) 
fehr genau Achtung geben, daß. der Inguß völlig trocken 
fen, ehe das Metall hineingegofjen wird, denn die gering« 
ſte Feuchtigkeit wuͤrde madyen, daß felbiges mit einem 
Knalle in die Luft fpringen wiirde, Es ift aud) dienlich, 
daß man den Juguß Fury vorher, ehe man ſich feiner bes 
Dient, erwärme, und zwar fowohl aus dem Grunde, 
den man jeßt angeführet, als auch deswegen, weil das 
Metall, welches. mau hineingießt, bey feinem langfa. 
| mern 
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mern Geſtehen allezeit einen um deſto vollfommneren Zain 


giebt.©) ee R 
Inſtrumente N ch miſche. Inftrumenta che 


y 
mica. Infrumens ds Chemie. Chemical infirumens; | 


Stromenti chimieis Es giebt eine ziemlid) große Anzahl 
chymiſcher Inſtrumente, . welche zu Den chymiſchen Arbei- 
ten dienen. Die Befchreibung derfelben muß man bey 
den Artifeln der Namen nachfehen, welche ein jedes der« 
felben befonders führe. Man wird auch cine allgemei« 
ne Nachricht davon bey dem Werte Laboratorium 
finden, | | | 
Jungfermilch. Lac virginis. Lait: virginal. 
Virginal Milk. ‘Latte verginale. Man giebt den Namen 
Tungfermilch einigen milcyfarbigen Feuchtigkeiten, die 
jur Keinigung und Vermehrung der Weiſſe der Haut, 
und folglich afs Schminkmittel gebraucht werden. Am gem 
wöhnlichften Heißt man die mir Roſenwaſſer vermifthte Ben⸗ 
joetinctur auf diefe Art; doch pflegen einige auch den mit 
Alaun milchweiß gefällten Bleygloͤtteſſig, und noch ande⸗ 
re die mit Kochſalz weiß gefällte Bleyſalpeteraufloͤſung fo 
zu nennen... Die evftere Art von Jungfermilch ift zwar 
ein ziemlich unfhuldiges Schminfmittel; (Boerhaave 
Elem. chem. To. H. P. I. proc. 59.) macht aber dennoch, 
wenn es zu ft gebraucht wird, wegen bes Weingeiftes 
und Harzes, ben es enthält, die Haut fpröde und vor der 
Zeit runzlicht. (Sender Difl. de Cofmetic. Argent. 


1764. $. 6.) Die lektern hingegen, welche eben diefe. 


Fehler hervotbringen, ftiften wegen ıhres Bleygehaltes 


ſowohl als wegen ihrer ftarfen zurücktreibenden Kräfte: 


noch meit gefährlidiern Schaden, (Boerhaave a. a. 
9. Pr. 172. Sender a.a. D.$. 19.) 


Jupiter. Inpiter. Jupiter. Diefen Namen haben 


die alten Chymiſten dem Zinne gegeben. ©, Sinn. 
j Kaͤſe. 


6) Die mancherley Geſtalten von Inguͤßen für Barren zn | 
r 
öpfe 


Zaine (©. oben ©. 219. c.) ingleihen zum u 
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aͤſe. Caſeus. Fromage. Cheeſe. Cacio. Der Kä. 

fe ift der ſchleimichte oder gallertartige Theil der Milch, 
De die Mild) von allen Thiere eine wahre Emulſion ift, 
fo ift es der Fäfichte Theil dieſer Feuchtigkeit, welcher den 
oͤlichten oder burterartigen Theil, in dem mäfferigen Theile 
vertheitt, fehwebend und herumſchwimmend erhalten hilft. 
Der Kaͤſe iſt demnach in der Mitch dasjenige, was der 
Schleim in den Emulfionen oder milchichten Säften der 
Vegetabilien iſt. Ohnerachtet er aber einige Eigenſchaf⸗ 
ten mit den Schleimen gemein bat, fo ift er doch auch in 
gewiſſer Betrachtung von felbigen und vorzüglich Darinnen 
verfchieden, daß er nicht die nämliche Zähigfeit oder Dehn⸗ 
barkeit befißt. und daß er fich durch die Wirfung der Wärs 
me und der Säuren zum Berinnen bringen läßt. 

Die Mitch ift, wie jedermann weiß, eine Vereini— 
gung dreyer von einander fehr verfchiedener Marerien, 
nämlich der Butter, des Käfes und der Molfen. Dies 
fe Subftangen find, fo zu fagen, nur genau vermifcht, 
ohne mit einander verbunden zu ſeyn ober mit einander zu« 
ſammenzuhangen, indem fie ſich durch eine Art von Zere 
legung, die vor ſich ſelbſt erfolgt, trennen koͤnnen. Als 
fein diefe Trennung ift nicht völiftändig und-genau, wenn 
mon fie nicht durch Mittel bewirket, welche bey jeter die⸗ 
fer Subftanzen .befondere find. S. Butter, Milch 
und Molken. 

Um den Kifefo rein als möglich zu erhalten, muß man 
die -frifche Milch eines gefunden Thieres, nachdem man 
fie wohl abgerahmt hat, durch Lab oder Weinftein zum 
gefhwinden Gerinnen bringen, 7) alle Molfen free 

r abtroͤ⸗ 


.. y } : 
Schopfproben beliebe man in Eramers Metallurg. J. tab. 
IV. £ rı. 12. 13. tab, V, £. 1. nachgufeben. 
d) Wärme befördert das Gerinnen des Kaͤſes durch Cdurm. 
Winuceralſaͤuren [Heiden weniger Kaͤſe aus der —— als 
ER n 
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abrröpfeln laſſen und hernach das Geronnene zu verſchie⸗ 
denen Malen in vielem und ſehr reinem Waſſer waſchen.“) 

' Wenn man bernad) den Käfe bey einer nad) ind nach 
verftärfeen Hitze der Deftillation unterwirft, fo erhält man 
anfänglich bey bemjenigen Grad der Hige, der die Siede⸗ 

bige 


Pflanzenſaͤure. Alle Arten von falzichten, metallifchen und 
erdichten Mittelfalzen thun, wenn man von jedem indie Milch 
ſoviel, als fie davon auflöfen kann, einträgt, ein aleiches, fo 
wie anch der Zuckerfäure und das arabiihe Gummi Scheele 
in K. V. A. Nya.H. To. I. p. 117. und in Crells M. ©, 
VIII. 146 f. Bon mwohleingefalzenem, getrockneten und ges 

puͤlverten Laabe Eannein halbes Loch, wie Scopoli anmerkt, 
ſechs und dreyfig Pfund Milch zum Gerinnen bringen. 
Wenn der Käfe nicht mager, fondern fett ſeyn ſoll, wird 
die Milch nicht abgerahmt. Man fehe von der Bereitung 
bes Kaͤſes Gmelin techn. Chem. $. 1155— 11358. 

) Der rein abgefchiedene Käfe gleicht anfangs einer weiſſen un« 
duschfüchtigen, zitternden, geſchmack⸗ und geruchtofen Gallerte, 
die ſich weder in den Molken, noch in Delen, noch in gemei« 
nem, gefalgenem oder feifenhaltigem Waſſer, noch in Saͤuren 
auflöfen läßt, auffer in der Vitriolffäure. Die letztere Aufld» 

. * fung riecht widrig, fieht purpurroth, und läge fich durch Mafı 
fer wieder zerfegen, ( (Gmelin Chymie $. 727 f.) Sn däns 
nen Echeiben getrodnet wird er hornartig und zäbe. Mit 
Waſſer aber befeuchtet, geht er leicht in Faͤulniß. Der durch 
Mineralfäuren abgefchiedene Käfe ift allezeit fänerlih und 
zum Theil in kochendem Waſſer aufloͤslich Ungetrockneten 
friſchgefaͤllten Kaͤſe loͤſet achtmal mehr Waſſer, melches mit 
irgend einer Mineralſaͤure ſaͤuerlich aemacht worden iſt, im 
Kochen auf und die Auflefung fahr ſich ſowohl durch ſtarke 
Mineralfäure, als durch Laugenfalze und Kalchwaſſer fällen. 
Aus einer mit zehnmal mehr Wafjer verdünnten Milch hin: 
gegen läßt fich Durch Mineralfäuren fein Käfe fällen. Aetzen⸗ 
de Laugenfalze löfen den .Käfe im Sieden auf, auch nehmen 
fie fo wie das Kalchwaſſer den durch fie aus mineralfäurehals 
tigem Waffer niedergefdrlagenen Käfe bey reichlicherm Zugieſ⸗ 
fen wieder im fih. Beym Källen des Käfes aus Aetzlauge 
oder Kalchwaſſer entſteht ein unanaenehmer Schwefelle⸗ 
bergeruch, der das Silber und den Bleyeſſia ſchwaͤrzt. (Schee⸗ 
lea. a.D.) Bon der Aehnlichkeit des Kaͤſes mit gekochtem 
Eyweiß. &, deu Artikel Eyer. RR 
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hitze nicht übertrifft, nichts als Waſſer, welches Einen 
feichten Milch» oder Kaͤſegeruch hat, und weder ein Merk⸗ 
mal von Säure nod) von alfalifdyer Bejchaffenbeir zeigen. 
Wenn man die Waͤrme weiter treibt, fo ſteigt ein oͤlich⸗ 
ter ſalzichter Geiſt auf. Gemeiniglich iſt der falzartige 
Theil diefes Geiftes flüchtiges Alkali. Hierauf koͤmmt 
eine ziemlich geringe Menge breunztichtes Def, das ans 
fänglidy fluͤſig und hernach immer dicker und ſtinkender 
wird. Es fieigt aud) in diefer Deftillation feftes flüchtia 
ges Alfali auf; und wenn endlid) die Netorte recht roth⸗ 
gluͤet, fo gehet nichts mehr über. Es bleibt eine ſehr 
reichliche kohlenartige Materie übrig.f) Dieſe Kohle 
iſt aus der Anzahl derer, welche nur mic der größten Schwie⸗ 


rigkeit verbrennen. 2) u, 
— u Mm: 


| d« zur 
H As Scopoli acht Yngen Käfe deſtillirte, uͤberkam er eine 
unſchmachaſte, wäßrige Feuchtigkeit, welche den, Veilchen⸗ 
forup niche grünfärbte und deren Menge er nicht angie $ 
dann ein Loch mildalfatifhflüchtige Feuchtigkeit , die mit ale 
fen Säuren aufbraufte; hierauf ein Loth einer noch ſchaͤrſern 
und affalifchen Feuchtigkeit; hiernaͤchſt ein dünnfluffiges ro⸗ 
thes und ein ſchwarzes zaͤhes Del; eine gute Menge flüchtis 
ges feftes Alkali, Häufige dichte gelbe Dämpfe und endlich 
viertehalb Lorh Kohle, weiche ein Lorch und funfjig Gran 
Afche nach dem Verbrennen zuruͤckließ. Flüchtiges Alfaliete 
hielten aus dem Käfe auch ſchon Beccari (Comm. Intt. Sc, 
Bonon. V. 56. 59.) und Job. Baptifte Borfieri ( Mem. 
intorne al hatte ı772.) 
E) Zuverläßig enthält diefe Kohle und die aus ihr erhaltene 
Aſche Pbosphorusfäure; fo wie denn auch after Käfe, mit 
Hornbley deftillirt, wahren Phosphorus giebt. &. von dies 
fem chym. Wörterb. Th. I. S. 496. Anm. 6.) Herr Schee⸗ 
le (a. a. ©.) erhielt Bey wiederholtem Abziehen der Salpe⸗ 
terfäure Über Käfe zuletzt ein weiffes Ruͤckbleibſel, welches ſal⸗ 
peter · und phosphorgefäuerter Kalch war. Aus ber mit Sal 
verfalchten Kohle des Käfes gewann er ebenfalls phos⸗ 
pHorgefäuerte Kalcherde. Aus der Aſche der Koble laͤßt ſich 
mineralifhes Alkali auslaugen. ( Bmelin a. a. O,$. 728.) 
Drepfig Theile trockner Kaͤſe neben etwa drey Theile chierifche 
Erde d. i phosphorfaure Kalcherde ( Scheele a. a. ©. 
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Man ſieht aus diefer Zerlegung des Kaͤſes, melche 
BRD andern thierifhen Marerien ähnlich 
ft, daß diefe Subftanz derjenige Theil der Milch ſey, naefe 
er der Miſchung thierifcher Subftanzen am meiften gleich 
worden ift, Denn die Butter und die Moifen enthals 
andere verfihiedene Beſtandtheile und vornchmlic vie⸗ 
le Saure. Unterdeſſen muß man bemerken, daß es auch 
geſchehen kann, daß man bey der Deſtillation des Käfes, 
—* von. pflänzenfreffenden Thieren herkoͤnmt, und 










Beſchaffenheit wie derjenige bat, von welchem in 
‚Artikel die Rede ift, anftart des flücheigen Alkall 
Säure erhält. Diefeg rührt vielleicht von der Natur 

tabrungsmittel, welche die, Thiere zu ſich mehren, 
denen die Milch erhalten wird, und ohmeZmeifel noch 
mehr von ihrem Temperamente, von ihrer wirklichen Be⸗ 

ffenheit und von der Att ihrer Verdauting hrs. Denn 
rhaupt iſt der Zuſtand der Säure und ihre mehr oder 

iger große Deigung, ſich in flüchtiges Alfa zu’ were 
n, in dem Thierteiche und vornehmlich bey denen 
Ihieren, welche nur von Pflanzeh leben, "und in der Mildy 
rjelben, welche der vegetabitifcher Natur fo nahe iſt, 
ungemein verähderlich,* ) | * 

Herr Rouelle har zwiſchen dem Kaͤſe und zwiſchen 
dem leimichten Theile des Mehles viele Aehnlichkeit gefum« 
den, Diefe Aehnlichkeit iſt in der That ſehr nierflich, Sie 
verdiente je mehr und mehr vermittelſt der Aufloͤſungsmit ⸗ 


el erforfcher zu werden.’ ) | 
RL | Kalch. 


) Daß ſich die vegetablliſchen Säuren in flüchtiaes Alkali ver⸗ 
wandeln laſſen, läßt ſich nicht erweiſen. Wahrſcheinlichee 
Weiſe koͤmmt alles auf ven Grad der Entwickelung ans den 
Speiſen an, den die Beſchaffenbeit derſelben und die Wer, 
dauumgefräfte des Thieres geftatteit, 

i) Bon dem Käfe macht man, aufierdem daß er in einem Maße 
rungsmittel dient, daß ben vielen arbeitfamen und ftarfen 
Merfonen die Stelle bes Fleiſches vertreten muß, in den Kuͤn⸗ 
fer wenig Gebrauch. Des weiche und frifche Kaͤſe wird von 
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Metalliſche Kalche nenne man die Erben Br 
— etalle, welche ihres Brennbaren beraubt und 
uͤberſetzt werden ind, + Es fcheinen —— "Diele 
durch werfehiedene Mittel ihres — * 
niger beraubt werden zu fönnen. 1, 

Das erfte Mittel beſteht darinne, daß Ko a 


Brennbäres an der freyen $uft und-dur sie 
VrrFalchung oder vielmehr durch eine Ver 













entbin« 
* einigen auherlich ale ein ‚ eüblendes Mittel angewendet, und 
vom Galen als ein innerliches Mittel für diejenigen erwaͤhnt, 
“welche Bieyglörte befommen haben. Eben diefer Schriftftel: 
ler rühmt den aͤußerlichen Gebrauch des alten Käles gegen die 
2 eifchen Knoten. Mit dem an der Luft zerfallenen un- 
Zelsſchten Kalche giebt der ‚weiche und frifche Käfe den ſehr fe⸗ 
Men Kütt, den man gemeiniglich lutum fapientiae ‚nennt. 
"Zum Leim des Perle wird oft mit Waſſer gemweichter * 

r ‚genommen. 
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z; die der Berbrennung aller andern verbre 
— 2 aͤhnlich iſt. J 
Das zweyte iſt dieſes, daß man die Metalle der Wigs 
fung der Säuren unterwirft, die ihnen ihr Brennbates 
gü entziehen und eine gasartige Materie an fie zu verfegen 
fähig find; dergleichen die Virriol-und vorzüglich die Sal⸗ 
peterſaͤure iſt. Diefe Art von Verkalchung der Metalle 
erfolgt auf dem naffen Wege und durch eine Yuflöfung. 

. "Das dritte endlic) ift der Salpeter felbft, mit wel« 
them man die metaflifchen Materien verpufſen läßt. Dies 
fes dritte Huͤlfsmittel, welches von den beyden erftern et⸗ 
was an fich bar, iſt das wirkſamſte und das geſchwin⸗ 
dee 
Ä Die Erden der Metalle, welche auf diefe Art burch 
die ebenangeführten Mittel verfalcher, ihres Brennbaren 
beraubt und mit $uft oder Gas überladen worden find, Has 
ben Eigenſchaften, welche eine jebe derfelben-auszeichnen, 
Weber dieſe Eigenſchaften muß man den Artifel von jeder 
merallifchen Subftanz nachleſen; es giebt aber auch gewiſ⸗ 
fe allgemeine Eigenſchaften, die fte alle befigen. 

Die verkalchten Metalle verlieren nicht nur die auge 
zeichnen den Eigenfihaften eines Metalles, fondern man 
bat auch folgende Weränderungen an ihnen wahrge— 
nommen. | 5 

Se forgfältiger die metallifchen Stoffe verkalcht wor⸗ 
den find, un defto mehr verlieren fie auch von ihrer Schmelj⸗ 
barkeit; dergeftalt, daß fehr ſchmelzbare Subſtanzen, der. 
gleichen 5. B. das Zinn und der Epießglastönig find, 
wenn fie vollfommen verfaldht oder fehr weiß von Farbe , 
find, unfchmelzbare Körper werden, und daß man fie in 
die Anzahl der ffrengflüfftgften verſetzen kann. Dieſes be 
weifet, daf das Brennbare der Grund der Echmeljbare 
keit der Metalle ift. | 

Die metallifhen Eubftanzen werben auch um befto 
feuerbeftändiger, je eine — von ihrem Brenn⸗ 
| e 2 bären 
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baren ſelbige verlchren haben. Diefe Eigenſchaft iſt im 
den Metallen deswegen, weil fie von Matur feuerbeftärts 
dig find, weniger merklich als in den Halbmetallen, wel 
che legtern , fo lange als fie ihre metalliſche Geftalt Ha» 
ben, flüchtig find, und deren Kalche und Erben, die ih» 
res Brennbaren beraubet worden find, im größten Grade 
fenerbeftändigwerden; fo wie man dieſes auf eine ziemlich 
deutliche Art an dem Beyſpiele des ſchweißtreibenden 
Spiesglasfalches findet, welcher, ohne fid) zu fublimiren, 
ber größeften Heftigkeit des Feuers widerſteht, und, wenn 
man ihn durd) den. Zufag von Brenubarem wieder in 
Epießglaskönig verwandelt, alle feine Fluͤchtigkeit wieder 
erhält. Diefes beweiſet, daß das Breunbare ein weſent⸗ 
lich flüchtiger Beftandrheil der Körper fey, und daß es 
feine Flüchtigfeit gewiſſen Körpern, mit denen es ſich ver⸗ 
Binder, mittheile. — | harrd 
. Die metallifhen Erden werben durch die Säuren und 
vornehmlich durch Die Safpeterfäure um defto weniger aufs 
loͤslich, je größer die Menge des brennbaren Weſens ift, 
deffen-fie beraubt worden find; fo wie man diefes deutlich 
‚an dem Benfpiele des recht verfalchten Eifenfafrans, des 
Zinnkalches des Spießglaskoͤnigskalches u. ſ.w. bemerket. 
Man muß hieraus den Schluß machen, daß es vermittelſt des 
Brennbaren geſchiehet, daß ſich die metalliſchen Subſtanzen 
dunch die Säuren und vornehmlich durch die Salpeterſaͤure 
auflöfen laffen. Denn wenn man diefe Kalche burch den Zuſatz 
des Brennbaren reducirer, fo erhalten die aus ihnen entſte⸗ 

henden Metalle ihre ganze Auflöglichfeit wieder. 
7 Was eben jeßf über die allgemeinen WBeränderungen, 
die den metalliſchen Materien in Rückficht ihrer Schmelz⸗ 
barkeit, ihrer Feuerbeftändigkeit und ihrer Auflöslichfeie 
durdy die Verkalchung wiederjahren, gefagt worden ift, 
das fann man auch von der Undurchfichtigfeit, von der 
Gefthmeidigfeit, von der -eigenehümlichen re 
| ei 
) Wenn unfer Berfaffer hier behauptet, daß die — 
ihrert 
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kurz von allen metalliſchen Eigenſchaften behaupten, als 
welche in den Kalchen der Metalle um deſto mehr vermin⸗ 
dert werden, je genauer dieſelben dephlogiſticiret worden 
ſind. Dieſes ſcheinet zu beweiſen, daß man die Metalle 
in ſolche Erden, welche nichts metalliſches mehr an ſich 
truͤgen, und welche vielleicht unter einander Feine eigen» - 
thuͤmlichen Unterſchiede hätten und nur eine und eben die⸗ 
felbe Art von Erbe wären, würde verwandeln fönnen, wenn 
es möglic) wäre, eine gängliche und unbedingte Verkalchung 
der Metalle zu bewirken. Go viel ift gewiß, daß, wenn 
man bie Verkalchung der Metalle fehr weit getrieben hat, 
Die Kalche von felbigen unwiederherſtellbar oder zum wenig» 
ften ungemein ſchwerer wiederherzuftellen feyn werden; und 
daß ihre Reducirung allezeit mit Verluſte gefchiehe, fo 
daß man die nämliche Menge Metall, weldye Anfangs 
verkalcht worden war, nicht mehr wieder bekoͤmmt. 


Dhnerachtet die metallifchen Kalche von dem fteinich. 
ten Kalche vorzüglich darinnen wefentlich unterfchieden find, 
daß fie mit Luft oder Gas angefülle find, fo haben fie doch 
nichtsdeftoweniger einige äbnliche Eigenfchaften, vornehm⸗ 
fich in Ruͤckſicht ber feuerbeftändigen und flüchtigen Alfa- 
lin. So erhalten z. B. die feuerbeftändigen Alfalien, 
wenn fie mit den metalliſchen Kalchen bearbeitet werben, 
Aetzbarkeit;“) das flücheige Alkali kann burch merallifche 

| | .. &e3 Kalche 


ihrer Verkalchung eine Verminderung ihrer eigenthuͤmlichen 
Schwere leiden, ſo widerſpricht das, ſo wie aus andern Stel⸗ 
len dieſes Wörterbuches erhellet, keinesweges derjenigen Er⸗ 
fahrung, die uns lehrer, daß bie metalliſchen Kalche mehr 
toiegen, als das Metall, woraus man fle erhielt. Denn 
— abſolute und ſpecifiſche Schwere ſind zwey verſchiedene 
inge. 
I) Und zwar nicht aus dem Grunde, weil die metalliſchen Kal⸗ 
he ein aus dem Feuer angenemmenes Kauſtikum an das Al⸗ 
tali verfeßen, fondern weil fie entweder die in den Alkalien bes 
findliche Luftſaͤure oder das mephitifche Gas an fich ziehen, 
eder weil file den Grad der Hitze bey dem Brennen des — 
| ® 
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Kalche und vorzüglid; durch die Mennige aus dem Gab 
miaf fo getrennet werben, wie durch den erdichten Kald). 
Er wird dadurch durchdringender und zerfließender. 1 

Man bat zu Anfange diefes Artikels gejehen, daß 
es verſchiedene Mittel ‘giebt, die metallifcyen Materien in 
die Geftalt einer Erde, welche man Kald) nennt, zu brin⸗ 
gen. Alle diefe Kalche haben gemeinfchaftliche Eigenfchafs 
ten, welches die eben erwähnten find; fie Haben aber auch 
„nad Beichaffenheit des Metalles, aus welchem fie entfter 
ben, und vielleicht auch nach) Befchaffenheie der Art, ivie 
' fie bereitee worden find, noch befondere Eigenfchaften: 
Allein es fehlt noch viel Daran, daß die wahre Urſache die⸗ 
fer Unterfchtede , und fogar überhaupt der wahre Zuftand 
der metallifchen Kalche befannt wäre. Diefer Begenftand, 
welcher die wichtigſten Unterfuchungen anzuftellen darbies 
tet, liege noch geiwiffermaßen in feinem Keime — 
Er iſt fo, nie viele andere, ganz neu. 

Wir haben nur noch eine fehr Eleine Anzahl neuerer 
Chymiſten, mweldye angefangen haben fid) damit zu bes 
fhäftigen. Sie haben vorzüglich ihre Ausſichten auf eine 
auffallende Erfcheinung gewender , welche den metallifchen 
Kalchen zuzufommen ſcheint, es mögen nun die Metalle 
auf was für eine Art fie immer wollen, in diefe Geftalt 
verwandelt worden ſeyn. Ich will von der fehr merflis 
chen Vermehrung des Gewichtes reden, welche man an 
den meiften von biefen metallifhen Kalchen bemerfet;. ich 
fage an den meiften, indem es noch nicht erwiefen iſt, Daß 
dieſe Wirfung bey allen Metallen Statt habe. Endlich 
ober, ba man diefelbe bey einer großen Anzahl beobachtet 
bat, fo wie diefes eine Gelehrter, *) welcher roirflich für 

die 

fo vermeßren, daß die Luftfäure dadurd nothwendig ganz 
vertrieben werden muß. 

m) Herr de Morveau, Dberparlamenrsabvocat zu Dijon, 

Mirglied der Akademie der Wiſſenſchaften daſelbſt, Torrefpon« 


dent von der Parifer Akademie, in einer vortrefflichen Abs 
bandlung über das Brennbare. Anm. des Verf. 
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ie Naturlehre und Chymie geboren iſt, fehr wohl ausge. 
führer. hat, fo kann man —— A 
nung allgemein fen. Sie befteht in. folgenbem: Wenn 
man eine metallifche Materie in eine erbichte Geftalt verſetzt, 
es mag diefes nun durch Brennen oder Verkalchen, oder 
durch das Auflöfen und Niederſchlagen vermittelft eines 
—5 Wirkungsmittels geſchehen, fo bemerkt man 
mlich allgemein, daß die allgemeine Schwere der Erde 
oder. des Kaldıes, welcher aus diefer Operation entſteht, 
rößer iſt, als die Schwere des Metalles war, ebe es dies 
Beränderung erlitten harte. Andern Theils aber hat man, 
wenn man durch irgend ein Mittel eben diefe Kalche in Mes 
tall wieberhergeftelle hat, gefunden, daß die Bermehrun 
Gewichtes dergeftalt verſchwindet, daß das wiederher⸗ 
ellte Metäll eher weniger als mehr. gegen damals wies 
‚ehe es alle die Bearbeitungen erlitten hat. Man. 


m er fagte, daß die Vermehrung des Gewichtes ber 
netallifchen Kalche von den Feuertheilen herruͤhre, welche 
‚mit ihnen verbänden.*) YTeyer und alle feine An» 
kennen „und nehmen zwar die Theorie von dem 
tennbaren an, fönnen aber dennoch mit eben fo viel 

ichtigfeie als Lemery die Exfcheinungen, ‚von denen 
die Rede ift, erklären, indem fie von felbigen das Aci- 
dum pingue oder Caufticum als die Urſache angeben, wel⸗ 
ches fie fehr ftarf von dem brennbaren Wefen unterfcheiden. 









- Aklein andere Maturforfcher , weld)en diefe angenommenen 


Urfachen ‚ı denen es an hinlänglichen Beweiſen zu fehlen 


fihien, wenig Gnüge leiſteten, Gaben ihre Zuflucht zu 
* zu Ee 4 ausges 


n) Vor Kemery behauptete dieſes ſchon Robert Boyle in 
feinen Exp. nov. de flamm.' ponderab, exp. 4. 5. 7. und 
Detect. peneır. Vir,p. 1-3. 
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weiches die Wieberderftellung der metalliſchen Kalche zu 
Metall begleitet, feine Aufmerkfamkeir richtete, bat mit 
vielem Grunde vermuther, daß diefes Aufbraufen von der 
Entbindung einer gosartigen Marevie herkomme, welche 
ſich von dem merallifchen Kalche ſcheidet, wenn er die Ges 
ftalt eines Meralles ‘wieder annimmt; und um ſich bier 
von zu überzeugen, bat er eine fehr große Menge Redu⸗ 
Firungen der Mennige in verfehloffenen Gefäßen gemacht, 
an die er eine zur Aufbehaltung und Abmeffung der, waͤh⸗ 
tend diefen Reducirungen entbundenen gasartigen Mate 
vie fich ſchickende Geraͤthſchaft angebracht Harte. Die Men⸗ 
ge ber ben dieſen Arbeiten geſammleten fluͤchtigen Subftang 
und ihr Gewicht entſprechen mit der groͤßeſten Genauig⸗ 
keit dem Ueberſchuſſe des Gewichtes, welchen die Mennis 
ge vor dem Bleye hat, aus dem fie gemacht wurde, und dem 
Verluſte dieſes Gewichtes, welchen eben dieſe Mennige 
durch ihre Wiederherſtellung zu Bley erlifte; auf der ans 
bern Seite war der Berluft der Kohlen, welche zu diefen 
Reducirungen gedient hatten, in Vergleichung mit dem 
Gewichte der entbundenen gasartigen Materien beynahe 
unmerklich. In einigen Berfuchen, welche Lavoifier 
mit ben durch das Mieberfehlagen aus den merallifchen 
Auflöjungen geſchiedenen Erden angeftellet hatte, fand 
fi) beynahe eben diefes. Nachdem endlich die Unterfus 
chung der Eigenfchaften der Gasarten, die bey diefen vers 
ſchiedenen Rebueirungen, wenn felbige mit dem Zutritte 
eines verbrennlichen Stoffes gemacht worden waren, ent⸗ 
bımden wurden, den Herrn Lavoifier gelehrt harte, daß 
bieſe Eigenfchaften obngefähr mit den Eigenfchaften der 
gasartigen Subftanz der Kafcherben und der Alfatien die 
nänsfichen wären ; fo bat biefer Gelehrte mit vieler Wahr⸗ 
fiheintichfeit gefihloffen, daß die Vermehrung des Gewichs 
tes der Erden der Metalle von einer luftähnlichen gasara 
tigen Materieberfomme, weiche mit ihnen vereiniget wird, 
und zu ihrer metallkalchichten Befihaffenheit und Oeſtalt 
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nen Erfahrungen, von benen wir eben geredet var ‚in 

einer ziemlich ſtarken Verſuchung gewefen zu fehn, aus 

ſelbigen zu ſchlleßen, daß fie darthaͤten, daß die Metalle 

nur in ſo ferne in Kalchgeftatt find, in fo ne fie ı 

net beträchtlichen Menge gasartiger Materien vereinii 

en; und daß es. bey.der Wiedergabe ihrer. metallif | 

Siarnfbaften. ‚nur Museu, unge, i ‚daß man fie von d 

fer Materie frey mache un di Se wiefen wäre, 

würde es die ganze ie wi dem Örehr ‚dba 
von dem verbundenen euer umſtuͤrzen. 
biefer gelehrte Naturforfther Dec) noch, zum 
jetzt, dieſer Verſuchnng —— ſich 
über eine ſo zartliche Sache auf eine entſcheidende 
Urtheil zu fällen... Dieſe Klugheit iſt um deſto lobe 
diger, weil es das unterſcheidende Kennzeichen derj 
iſt, welche den wahren Geiſt der — un 
der That find nur die Naturforfcher, we | 
Wiffenfchaft wirklich nicht fennen , im ——— ſich ein⸗ 
zubilden , daß man dieſelbe auf eine fo merkliche Art 
fehren fönne, und daß eine einzige Thatfache , ‚von der 

an vorausfogt, daß fie gehörig beftätiget worden, hin · 
| —* ſey, in einem Augenblicke das ſchoͤne Ganze eiger 

ber größeften Theorien, zu welcher das hymifche Genie 
hinaufgeftiegen ift, umsuflürzen, ‚einer Theorie, weich 
aus einer bewundernswirdigen Menge von überze 
Erfahrungen eine Stärfe erhält, der die Perfonen, die 
fo. viel Geiftesfähigfeit und ausgebreitete Einſichten beſi⸗ 
gen, daß fie dieſelben alle mit einem Male uͤberſehen, und 


ihre Uebereinftimmungen mit einem Blicke umfaffen kon⸗ 


g ⸗ — wi, nen, 
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nicht im. 
oiſier ms sehe —— — 
n, welche un: —5 gema 


















tilrzung der Lehre von de 
enen. Herr Bayen, den man aus 
en guten Zerlegungen von mineral iſchem Waſſer 
BEE Soil aften Ceite Fennt, bat in dem Jour⸗ 
ah Abt Roszierr) Erfahrungen befannt ges 
mache, weiche den Erfahrungen des Herrn Kavoifier 
I * mid ind, und daraus ähnliche Folgen. gezogen, voꝛ 
Ku ser glaubt, daß fie enefcheidend und überh 
ii: € —— Heren Dayenfi 
— erſuche oder —— 
mit einigen Queckſilbernieder⸗ 
a in il Abficht angeftelle worden fi ind, 
e Vatur derfelben zuentdecken. Man weiß, 
af —— bey der Bereltung des für ſich ſelbſt 
ntſt Queckſilberkalches und bey feinen Auflöfungen 
in Einen ſolche Erfcheinungen zeige, weldye den 
inungen, die fic) bey den Verkalchungen der übris 
— * Subſtanzen aͤußern, ſehr aͤhnlich ſind. 
Herr Bayen bat zu feinen Erfahrungen dieſe Gat— 
tungen von Queckſilberkalchen, der Mennige und ans 
—— Kalchen, welche Herr Lavoiſier zu 


— * bu; ‚ borgejogen, und d 
a an erhalten. Dieſer Derußf 


, weil u. ra alche weit weniger Hige als 
‚bie übrigen erfordern, um die metallifche Geftalt 
wieber anzunehmen, und weil dieſes jene Arten von Ars 
beiten nn erleichtert, deren hauptſaͤchlichſtes 

ae baher * daß man ſelbige mehr‘ r 





r) To. IT, 8* 120 faq. 280 fq. To. VI. p. 487. To. VII, 
390 faq. u. in Erells Ann. 1784. II. 257 ff. won 
Ben. ul. rn 364 ff. 
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in verſchloſſenen Gefäßen anſtellen muß, um die gasattis 
gen Mäterien, welthe fich während biefen Keducirungen 
entbinden, zurüczubebalten. 


Die Erfahrungen des Herrn Bayen haben barinnen 
beftanben, daß er in Retorten, an welche er eine Geraͤth⸗ 
fdyaft von aufnehinenden Gefäßen, in der man die Mens 
ge der flüchtigen luftaͤhnlichen Subftanzen, welche fich das 
von fcheiden Eönnten, zu meffen im Stande war, anges 
legt hatte, Queckjilberniederfchläge der Wirfung des Feuers 
unterwarf. Die Quedfilberniederfchläge, welche diefer 
Chymiſte bearbeitete, waren diejenigen, welthe man aus 
ben Verbindungen diefer metallifchen Materie mit der Sal⸗ 
peter : oder Salzfäure Lurd) das Zwifchenmittel der feuer⸗ 
beftändigen und flüchtigen, ſowohl ägenden als nicht ägen« 
den Alkalien und durch den Kalch oder das Kalchwaſſe 
erhaͤit. 

Dieſer geſchickte Chymiſte hat die gebachten — 
denen Niederſchlaͤge in ſeiner pneumatiſch⸗chymiſchen Ge⸗ 
raͤthſchaft ſowohl ohne als mit hinzugeſetztem Keflengefien 
be verfchiedenen Graden von Hitze ausgefegt. 


Es war fein einziger von diefen Verfuchen, in er 
hen Herr Bayen nicht folgendes erhalten hat: 1) einen 
Antheilvon den Auflöfungs » und Niederfihlagungsmitteln, 
welche zu feinen Queckſilberbereitungen gedient hatten; 2) 
eine mehr oder weniger große Menge von einem wieder 
lebendig gewordenen Queckſuber; 3) auch eine größere oder 
geringere Menge von gasartiger fluͤchtiger Subſtanz, bie 


aber allegeit der Menge des wieberhergeftellten Queckſubers 


ängemefjen war. Es ift bierbey zu merken, daß in dem 
Faͤllen, wo die Queckſilberniederſchlaͤge gänzlich wieder 
hergefteflt wurden, die erhaltene Menge des lebendigen 
Queckſilbers allezeit um einen achten oder zehnten Theif 
geringer am Gersichte als der Queckſilberniederſchlog vor 
feiner Wiederberftellung war; und daß diefe Miederfchiäge 
denjenigen Ueberſchuß vom Gewichte wieder verloren hat- 

ten, 
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welcher bles von ben Theilen der chhniiſchen Wirfungs. 
sietel herruüͤhret, die an dein Miederfchtage ben feiner Fäl- 
Jung hängen geblieben find. | | . 
Dieſe ſchõnen Berfuche haben dem Herrn Bayen Ges 
legenheit gegeben, viele andere fehr wichrige Beobachtum 
gen zu machen, dergleichen z. B. die Entzündung, das 
Platzen und das Abfnallen der Queckſilberniederſchlaͤge ift, 
welches bey ihrer Erhigung erfolget, wenn man fie zuvor 
mit einer gewiffen Menge von Schwefel genau vermen⸗ 
get hat; ingfeichen die fehr merfwärdige Wir fung der feuer⸗ 
beitändigen und flüchtigen Alfalien, welche den ägenden 
Sublimat nur zum Theil zerlegen, und den übrigen in 
derfüßtes Queckſilber verwandeln, da hingegen das Kald)- 
waſſer eine weit völlfommenere Zerfegung von biefem 
Queckſilberſalze bewerkſtelliget. Diefe wichtigen Bemer⸗ 
kungen kann ich hier nur ſehr kuͤrzlich anzeigen, um den 
tge genſtand, ich meyne die Wiederherſtellung der 
eckſilberniederſchlaͤge zu laufendem Queckſilber mit und 
ohne Kohlenzuſatz und die Entbindung einer luftaͤhnlichen 
‚gasartigen Subſtanz nicht aus dern Geſichte zu verlieren, 
Diefe letztere erfolge in einer folchen Menge, ‚die der Men» 
ge des wiederhergeftellten Quecffübers und dem Unterfchie« 
de des Gewichtes, der ſich wenigfteng zwifchen dem wieder. 
hergeſtellten Queckſilber und zwiſchen dem Queckſilbernieder⸗ 
ſchlage vor ſeiner Wiederherſtellung findet, angemeſſen iſt. 


Da dieſe letzterwaͤhnten Erſcheinungen denenjenigen, 
welche Herr Lapoiſier bey der Reducirung der Menni⸗ 
ge in verfchloffenen Gefäßen wahrgenommen hatte, völlig 
aͤhnlich waren, fo hat Bayen die gleichen Folgerungen 
Daraus gezogen. Er ſchließt nämlich daraus, daß alle 
in erdichte und kalchichte Geſtalt gebrachten Metalle diefes 
Anfehen nur von einer gasartigen Subſtanz haben, wel. 
che ſich mit ihnen vereiniget,, wenn man fie durch die Wire 
fung des Feuers oder durch die Wirkung chymiſcher Auf 
loͤſungsmittel verfalcht; Daß man dieſer Subſtanz die Vers 

| = mebrung _ 
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mehrung des Gewichtes der merallifchen Kalche zur 
fchreiben muͤſſe; und daß ſich diefe Materie waͤhrend 
der Reducirung und vermittelft berfelben | nieder dar 
von ſcheide. Da dieſe Folgerungen ziemlich natür. 
lich aus den fehr genauen Verſuchen diefer beyden Na» 
tireforfcher fließen, fo fheinen fie mir viele Wahrſche 

lichkeit ju haben, und uns eine Entdeckung von fehr nt 
fer Wichtigkeit. anzukuͤndigen. Allein dieſe gefchicten 
Ehymiſten find noch viel weiter gegangen. Ich habe bes 
reits erwaͤhnet, daß Herr Lavoiſier feinen Erfahrungen 
gemaͤß vermurhet habe, daß das brennbare Wefen zuden 
metollifhen Reducirungen als Materie und durch feine 
unmittelbare Bereinigung nichts beyrrüge; und ich muß 
hinzufegen, daß Herr Bayen, nachdem er in der Fortjer 
Kung feiner Erfahrungen fo gluͤcklich geweſen, vermitteiſt 
einer ftärfern oder längere Zeit unterhaftenen Hitze, ohne 
irgend eine hinzugefegte brennbare Materie, einen Queck 
filberniederfchlag ganz oder beynahe ganz in laufendes Queck⸗ 
fiber wiederherzuſtellen, auf einmal und aus dieſer einzis 
gen Tharfache die Muthmaßung des Herrn Kavoifier 
für eine erwieſene Wahrheit anfieht, eine Cache, die auf 
nichts getingers ala auf die Umftürzung der ganzen Theo⸗ 
rie von dem Brennbaren, basheißt, vondem in den Koͤr⸗ 
pern verbundenen Feuer abzwecket. | ! 


Wiewohl ich nun die Verdienfte und die ſchoͤnen Er. 
fahrungen des Herrn Bayen aufrichtig hoch ſchaͤtze, fo 
kann ich mich Doch nicht entdrechen zu fagen, daß er nach 
meiner Einſicht ben der Entfcheidung eines Gegenftandes 
von diefer Wichtigkeit ziemlich leichtfinnig verfähre. Die 
ſes muß um defto mehreres Erſtaunen erregen, da det 
Ton, welcher inder übrigen ganzen Abhandlung berrfcheg, 
die gegruͤndetſten Zmeifel, und die weifefte und eine von 
jeder gewagten Entfcheidung entfernte Worficht ankuͤndi- 
get. Die folgenden Erfahrungen fage Herr Bayen, 
werden uns (in Ruͤckſicht der Stahliſchen Lehre) 
—— aus 
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geglaubt a er endli 
daß es Kalche ‚gebe, welche ſich 
tt des Sylt een wiederherſte 

ihnen | a 20:7 a p— a 
Be Erfi hiungen von re Bayen —— 
det, ſind die? edilcirungen der Queckfilbernisderichiäge 
We n Gefäßen ohne hinzugeſetzte —*23 
* zu erkennen, daß ganz und gar ar nicht 
von der Art find, die Lehre von dem derbundenen Feuer . 
umzuftürgen, welche von Stahlen fe gut gegründet und 

von den Ebomiſten von dem erſten Range in der Folge 
mit fo vielem Gluͤcke beftäriget und entwickelt worden iſt, 
darf mannur folgendes erwägen. 1) Wenn es erwiefen 
märe, daß das Queckſilber, das Gilber und vorzüglicy 
das Gold nichts von ihrem brennbaren Wefen verloͤren, 

wenn fie in die Geſtalt von Kalchen und Niederſchgen 
gebracht werden, fo wuͤrde dieſes in der Lehre von dem- 
Grunditoffe der Entzändbarfeit durchaus nichts erändern, 
weil hierausmur blog folgen würde, daß es Metalle giebr, 

in denen diefer Grundſtoff fo ftarf gebunden und vereiniger, 
iſt, daß fie Bearbeitungen aushalten, welche Die übrigen Mes 
talle, ohne fich zu zerſetzen, nicht ertragen Fönnen; und’ 
dieſes iſt wenigſtens groͤßten Theils wahr. 2) Wenn es 
im Gegentheil erwieſen wäre, daß das Queckſilber, dag’ 
Er und ſogar das Gold eben fo wie die übrigen Me⸗ 
talle einen Theil ihres brennbaren Wefens verloren, fo 


wie. biefes Herr Daume’ glaubt, und wie ich es für ehr) 
moͤglich 
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m f halte, fo,mürbe bie. Reducirung dieſer metaflifchen 
u weiche in verfihloffenen Gefaͤßen und ohne Hin 
zufegung brennbarer Stoffe geſchiehet, doch nicht verurs 
fachen, „daß man. das, was über, die Theorie von dem 


Grundftoife der Entzuͤndbarkeit sefage. worden ift, nur 
im geringften einfchränfen müßte. nn es würde hier⸗ 
zu hinlaͤnglich ſeyn zu fagen, daß die Menge von dieſem 
Gruͤndſtoffe, welche das Queckſilber, das Silber und das 
Gold bey den Arbeiten, wodurch fie in die Geftalt eines 
Kalches gebracht werden, verlieren, fo Flein fey, daß die 
Menge von Metall,, welche fich aus Mangel des hinzuzu⸗ 
fegenden Brennbaren nicht wiederherftellen Fönnte, in Bern 
gleichung mit dem übrigen Metalle, welches ſich ohne den 
Zufaß, defjen es nicht bedarf, wieder herftellte, unend« 
lidy Elein wäre und nicht in Anſchlag gebracht werden. 
koͤnnte. Diefes würde die Meynung veranlaffen, ‚als ob 
alles Metall reduciret worden wäre, ohne daß folches wir. 


lich ganz geſchehen wäre, 


Geſetzt aber, man nahme fogar an, es waͤren dieſe 
Metalle weit verfalchungsfi higer, als man es bisher ge= 
glaubt hat, und fie Fönnten fid) dennoch in verfihlojfenen 
Gefaͤßen ohne irgend einen hinzugefegten brennbaren Stoff 
völlig wieder herftellen: was wird aus biefer angenomme⸗ 
nen Meynung wider die Lehre des Brennbaren folgen? 
Nichts weiter als blos biefes, daß es einer von den Faͤl⸗ 
fen fey, in welchen das frene Feuer gefejfelt und gebunden, 
nes ‚Feuer werden Fann. Die Anhänger ber Theorie von 
Stahlen werben allezeit fagen, daß die Metalle, von 
denen hier die Rebe ift, die Geſtalt und bie Eigenfchafren 
eines metalliſchen Kalches nicht annehmen fonnen, ohne 
einen Theil ihres Brennbaren zu verlieren; und daß, 
wenn es gelingt, daß man ihnen afle ihre metalliſchen 
Eigenſchaften in verfchlofienen Gefäßen mieber geben Fa 

ohne fie mit einem brennbaren Stoffe zu vermifchen, bie. 
fes daher komme, weil bas frepe Feuer, ober die Mates 


Kal 449 


‚sie des Lichtes, dieman bey diefen Reducirungen nicht ent- 
‚fernen kann, und welche ſowohl die verfchloffenen Gefäße 
„als den metallifchen Kald) durchdringt, an diefem legtern 
einen Körper findet, welcher bereits eine große Menge von 
ihr in dem Zuftande der Verbindung enthält, und die 
‚größte Faͤhigkeit befigt, fo viel davon wieder arzunehmen 
und zurüdzubehalten, als ihm noͤthig ift, um ſich zu Mer 
"tallewieberherzuftellen. Daher koͤmmt es, daß ein Theil des 
Uchtes, von welchem derſelbe während der Operation ſelbſt 
durdydrungen wird, fid) in die Mifhung deffelben feſtſetzt, 
wieder zum Brennbaren wird und folglic) das Metall wie, 
der mit ausmacht. Was will man wohl denenjenigen, 
‚welche die Thatſache, von der die Rede ift, auf diefe Art 
‚erklären, für eine Antwort geben? Ich befenne, daß ic) 
feine weiß, und ich glaube hieraus den Schluß machen zu 
fönnen, daß weder die Nebucirungen der merallifhen Kale 
che in verfchloffenen Gefaͤßen ohne andre Zufäße als den 
Zutritt bes frenen Feuers, von welchem fie durchdrungen 
werben, noch die Beweiſe für die Gegenwart einer gasar⸗ 
‚tigen Materie in diefen Kalchen und für ihre Entbindung 
bey der Wiederberftellung derfelben zu Metallen, den ges 
tingften Einfluß auf die Theorie des Grundftoffes dee 
‚Brennbarfeit haben. Es werden daher diejenigen , wele 
‚che diefe Theorie annehmen, fo fange als man feine ande» 
‚re. entfcheidendere Thatſachen ihnen entgegenftellen kann, 
ſich nicht genoͤthigt fehen, in der angenommenen Spra» 
he die geringfte Weränderung, noc) auch in ihrer Lehre 
bie geringfte Einfdyränfung zu machen. | 


| In Rückficht der gasarigen Materie, melde wenig⸗ 
ſtens größten Theils die Urfache der Vermehrung bes Ge- 
mwichtes der metalliſchen Kalche zu ſeyn ſcheinet, iſt Herr 
Bayen, da Meyer ſagt, daß fein Cauſticum oder Acidum 
pingue ſich ebenfalis an die naͤmlichen Kalche hänge, ſehr 
eneigt, dieſe zwey Subftanzen für ein und eben daſſelbe 
Ding zubalten. Was bey diefer Mepnung mit Meyers 
AL. Theil, u Te Seßte 
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Lehrgebaͤude übereinftimmt, iſt diefes, baß die meiften 
metallifhen Kalche eine Art von Aetzbarkeit befigen, welche 
fie den Alfalien und vorzuͤglich dem flüchtigen Alfali des 
Salmiafs, zu deffen Entbindung fie als Zwiſchenmittel ge⸗ 
braucht werden, mitzutheilen im Etande find. Allein 
ohne darauf zu rechnen, daß der Steinkalch, anſtatt ei⸗ 
ne gasartige Subftanz, wie die Metallfalche zu geben, 
vielmehr fehr geneigt ift, ſich mit diefer letztern zu verei. 
nigen und durch Diefe Vereinigung feine Aetzbarkeit zu ver- 
lieren, fodarf man nur die Eigenfchaften, welche FiTeyer 
feinem Kauſtikum zufchreibt, mitdenenjenigen vergleichen, 
weldye man an allen Arten von Gas und vorzüglid) an 
dem Gas der Kalcherden gefunden hat, und ſich von den 
wefentlichen Unterfchieden derfelben und zugleich daven zu 
überzeugen , daß felbige Eigenfchaften befigen, die einan- 
ber gerade entgegengefeßet find. 


Allein es giebt überdiejes bey der Keducirung ber 
Queckſilberkalche in verfchloffenen Gefäßen einen Umftand, 
welcher Herr Bayen unbefannt gewefen ift, weil er die 
Natur der Luft oder das Gas nicht unterſucht hat, wel 
ches er in diefen Verſuchen erhielt ; und dennod) verdienet 
diefer Umftand die größte Aufmerffamfeit. Er befteber 
darinnen, daß das Gas, weldyes man aus dem mit zuge» 
fegten brennbaren Materien wiederhergeftellten Queckfile 
ber erhält, gänzlich) von demjenigen unterfchieden ift, wel⸗ 
ches fid) aus eben diefen Queckfilberfalchen entbindet, wenn 
man fie ohne alle Zufäße wieder herftell. Das eritere 
löfcher das Feuer aus und toͤdtet die Thiere augenblicklich 
da hingegen das leßtere vielmehr fünf: bis ſechsmal zum 
Einathmen für dieThiere und zur Unterhafrung der Verbren⸗ 
nung tauglicher, als die atmofphärifche Luft ferbft ift. Woher 
fann ein fo erftaunender Unterfchied wohl kommen? Ermuß 
gewißeine Urſache, und zwar eine fehr ausgezeichnete und 
fehr wirffame Urfache haben. Das Gas, welches fid) aus 
der Kedueirung des Queckfilbers mit binzugefegten —* 

ren 
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bare Sto enentbinder, fcheint mit bem Gas der Kalch. 

erden, der Alkalien und der geiſtigen Gaͤhrung, und mit 

‚andern dergleichen Gasarten, welche man feſte, fireoder 
figirte Luft genannt hat, und die ich mit dem Namen 

mephitiſches Gas bezeichne, von einerley Art zu ſeyn. 
Da aber die Natur von dieſem Gas wenig bekannt iſt, 
kann man nicht auf die Muthmaßung gerathen, daß dag 
brennbare Weſen nebft der gemeinen $uft einer feiner Be. 

ftandrheile fen ?’) Wenn fid) aber diefes fo verhielte, fo 

würde es fehr möglich feyn, daß es ſich aus den Queckſil— 
berkalchen ſcheidete, ohne irgend eine Veränderung zu lei⸗ 

den, . wenn diefe Scheidung dureh) eine verbrennlicdye Mas 

serie befördere würde, welche dem Queckſilber die Menge 
DBrennbares leicht darreicht, Die es nöthig har, um ſich 
ju laufendem Quedfilber wiederherzuftellen; daß aber als. 
dann, wenn ınan bie Quedfilberfaldye mit den Feuer in 

verſchloſſenen Gefäßen und ohne alle Zufäße bearbeitete, 
die Redueirung derfelben zu lebendigem Duedjilber nur 
mit Hülfe des Brennbaren von dem mit diefen Kalchen 
vereinigten mepbitifchen Gas erfolge. Sollte diefes der 
all ſeyn, fo ſieht man leicht ein, Daß eben diejes Gas, 
welches feines Brennbaren, das Das Quedfilber ben feie 
ner Reducirung ihm weggenommen haben wird, berauber 
worden ift, fich der Natur der gemeinen $uft und eirler 
um defto reinern Luft nähern müffe, je genauer felbigesin 
diefee Operation dephlogiftifiret worden if. Der Nanıe 
bepblogifticirte Luft, den Herr Prieftley diefer vor. 
trefflichen Luft, welche ohne Zufäße aus den wiederherge⸗ 
ftellten metallifchen Kalchen erhalten wird, beylegt, wuͤr⸗ 
de ihr mit vollfommenem Rechte zu fommen, und diefe 
Reducirungen ber metallifhen Kalche, weiche ohne Zus 
fag von brennbarem Stoffe erfolgen, würden ben dieſer 
Vorausfegung gegen bie Theorie von dem verbundenen 
| Sfa Feuer 
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Feuer oder von ben Brennbaren feinen Einwurf abgeben. 
Es erhält diefer Gedanfe dadurch einige Wahrfcheinlich« 
keit, daß die Redueirungen der metallifchen Kalche ohne 
den Zufaß verbrennlidyer Stoffe weit ſchwerer find, und 
eine viel größere Hige erfordern als diejenigen, welche auf 
‚die gewoͤhnliche Weife mit Beyhuͤlfe eines brennbaren 
‚Stoffes erfolgen. Freylich find alles diefes nichts als 
‚Muthmaßungen, die fogar wenig Gründe vor fid) Haben, 
und fo befchaffen find, wie man fie nach der gegenwärtigen 
Beſchaffenheit unferer Kenntniffe von den neuen Entde- 
ungen der gagartigen Subftanzen madyen kann. Allein 
diefe Worausfegungen gehören dod) endlich in die Zahl der 
Möglichkeiten; fiehaben nichts in ſich, was mit den übrigen 
großen Erſcheinungen der Chymie fich nicht verfrüge, und 
man ift folglic) noch weit entfernt einen wirklichen Angriff auf 
die Theorie des Brennbaren oder des verbundenen Feuers 
gemacht zu haben. S. hiervon die Artifel Aetzbarkeit, 
erdichter oder fteinichter Kelch, Feuer, Bas, 
Brennbares u. a, 


Zufaße 


Jedes, feines Ganzes und feften Zufammenhangs 
beraubtes Metall, oder jeder matte flaubgeftaltsfähige - 
Stoff, der, mit verbrennlichen Dingen ſchicklich bearbeis 
tet, fich als eine metallifhe Subftanz darftellen läßt, iſt 
ein Metallkalch. Es giebt fowohlnatürliche, als Fünfte 
liche Metallkalche. Die ganzen Metalle verlieren bey N 
ver Verwandlung in Kalche ihre Debnbarkeit, die. Hal 
metalle werben zum Theil feuerbeftändiger und das Queck- 
filber höre auf flüffig zu feyn. Die Mittel, Metalle 
bey verfchiedenen Graden der Hige in Kalche zu verwan« 
deln, find Lebensluft, gemeine $uft, infoferne fie Lebensluft 
enthält, Quecffilber beym Zurritte der Jebens» oder gemei» 
nen $uft; fire $uft, ingleichen Salpetergas (©. des Gra⸗ 
fen de Marozzo Letito 3 Mr. Macquer fur la — 

u 
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du gaz m£phitique et du gaz nitreux Tut. 1783. 4.); 
Waſſer; faure Gasarten und faure Feuchtigfeiten; alka— 
fifche Feuchtigkeiten; Salpeter und einige andre Mittel- 
ſalze. Ob diefe Dinge alle auf einerley oder auf verſchie⸗ 
bene Art wirken? ift noch) nicht wöllig ausgemacht. 


Dasß bey der Entftehung merallifcher Kalche ſich brenn. 
bare Luft entwickle, ift eben fo unläugbar, als daß ſich 
durch brennbare Luft merallifche Kalche wieder zu Metal: 
len herftellen laffen. (Man fehe auchdie Artifel brennbares 
mb entzöndbares Bas). Kin Metallfalch ſcheint 
demnach ein mehr oder weniger entbrennftoftes Metall zu 
fen. Von bem bloßen Verluft des Brennftofis, als ei- 
nes unbedingt leichten Grundwefens, leitete nod) vor kur⸗ 
jem Herr ren die Zunahme des Gewichtes der Metall: 
kalche ber (S. deffen. Obſſ. et exp. circa genel. aeris fix. 
et phlogilt. $. XI. und in Erells Beyer. III. 241 ff.) 
Allein daß Brennftoff, als Materie, gewichtlos fey und 
durch feinen Beytritt Körper leichter, durch feine Entwei⸗ 
dung ſchwerer mache, ift nicht nur an und für ſich hoͤchſt 
unwahrſcheinlich, fondern auch auf ſolche mathematiſche 
Gründe gebaut, welche in die Chymie mit Unrecht überges 
tragen wurben (S. Weltrumb phyf. chem. Abh. B. II. 
H. U.S. 284 ff.) Weit natürlicher erklärt fich der Zu: 
wachs am Gewichte in den Metallkalchen aus den Bey⸗ 
tritt einer fremden Subftanz, bie fie beym Verluſt von 
mehrerm oder menigerm Brennbaren anziehen. Was ift 
diefes aber für eine Subſtanz ? ifts immer die naͤmliche bey 
jeder Verkalchung, ober ift fie verfchieden ? Beym Ver⸗ 
kalchen im Feuer glaubte Cardanuo (de rer. fubtil, 
Lib. V.) daß himmliſche Wärme; ne (Quaefl. 
perip. V. 7.) daß eine Art Ruß, Tachenius (Hipp. 
ehym. c. 26.) baf etwas aus der Flamme; Hiaͤrne 
(Tent. V. 118.) daß Säure und Feuer den Metallfal: 
hen zuwachſe. Boyle und Lemery aber nahmen an, daß 
ſich bloß das Feuer, an die Metallkalche haͤnge, und dieſe 
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Meynung fheinen des Heren Adair Crawfor 
fahrungen zu beftätigen, weldyer fand, daß die 
le weit — 5* unbedingte Wärme als ihre 
fitzen. Man ſehe deſſen Verf; u. Beobs über die * 
Waͤrme ıc in Elliots Beob. ıc. $eipg. 1.785: 8. 
—230, Allein fo wahr auch immer biefe leßtern | 
rungen find, fo kann doch die erftere —— 
deswegen nicht. unterftüßt- werden ‚ wall; wie Herr La⸗ 
poifier (phyſ hem. Schr. II. 330 ffr) fandysidassglär ı ' 
ferne Gefäße, worinnen man nad) derenhermetifcher Ber: 
fiegelung Metalle verkalchet har, wenn fie uneröffnet und 
ehe fie völlig abgekühlt worden, "gewogen werben ‚nicht 
nur nicht mehr, fondern fogar , obgleich hoͤchſtens kaum 
4 bis ı Gran meniger, als vor der nenn | 
wogen. Sehr viele Aehnlichkeit mit: —— 
baͤude hat die Meynung des Herrn Johann 
Meyers (©. deſſen chym. Verf. über 
XV. ©. 120 ff. XVII. ©, 168 1) meer am, 
daf die fette Säure oder das Aetzweſen bey 
Berfalchung aus dem Rüchenfeuer, ſo wie — naſſen 
aus den aͤtzenden alkaliſchen Faͤllungsmitteln ſich an die 
Metalle anhaͤnge. Daraus ſcheint ſich auch die Aetzbar⸗ 
keit, die man an den meiſten Metallkalchen bemerkt in⸗ 
gleichen der Umftand erflären zu laſſen, daß mit Metall« 
kalchen deftilficter Salmiaf einen ägendflüchtigen alfali- 
ſchen Geift giebt, woferne nicht noch dem Salmiaf viel 
Ruß bengemifchrift. Allein Meyers Aetzweſen ifr, wenn 
wir nicht den Wärmeftoff darunter verftehen,, ‚ein Unding 
und die Aetzkraft der merallifchen Kalche ſcheint v 
durch die Entbrennſtoffung zu enrftehen; indem diefebrenn. 
ftoffleeren Subſtanzen ſich des Brennftofis anderer, vor⸗ 
züglich thierifcher Körper zu bemächtigen beftreben. Was 
bierben die Wärmeftofftheilchen vermögen, daruͤber belie⸗ 
be man den Artikel Aetzbarkeit, nebft den Zuſaͤtzen nach⸗ 
zuleſen. Die Aetzbarkeit der Metallkalche ruͤhrt vielleicht 
auch daher weil fie im Grunde ſalzartige und zwar er 
Stoffe 
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Rad 33 
ind. Von ben Arfenif erwieß dieſes zuer ee» 

IE iE un) Arfenikfäure) und von db 
metallifchen Erden vermuthere er es hierauf (S. deſ⸗ 
ft und Feuer 8.73.) Von dem Zinn. 
One (Mem. de Par. 1775. p.1—8, 
ın„,V,59.) daß er nach mehr als der Arfenif 
Säure wirt. Bergmann (Opufc. III. 124 
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t alcherde verbunden iſt, Saͤuren ſind, 
etallfalche befradjtet werben muͤſſen; beftä« 
ie Verbindung des Zinkkalches mit alkaliihen Sals 

‚einem: mittelfaljigen Wefen (Opufe. II. 324.); 
te, daß mit dem auflösiichen. Spießglasfalcye fic) 
dergleichen erhalten laſſe (Opuſe. III. 131.) und ver» 


eifet ve tzüglich, wie ich ebenfalls in ber erften Aus» 
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ih, große Wahrfcheinlichfeit, daß das, mas wir Metall: 





=) 












abe diefes. diymifchen Worterbuchs gethan habe, auf die 
ollftändigere Entbrennftoffung der metalliſchen Subftan« 
en und < die naͤhere Unterfuchung der mit Alfalien aus 


nm. 
Metallfa‘ 
M V 


chen zu ethaltenden Mittelſalze. In der ge⸗ 
Entbrennſtoffung verſchiedener Metalle haben auch 
e Ehymiften z.B. Hermbſtaͤdt (©. Crells 
185. 1. 273. Haffenfraz und Pellerier (©. 
1786.11. 305 f.), obgleich nit ungewiſſem 
eitet. ‘Beh alledem aber bleibt es eine ziem⸗ 


er hnen, durch Brennftoff zwarnicht ganz gefättig« 
I: doch mehr oder weniger geronnen gemachte Saͤu⸗ 


fint * Mit der Meynung, daß die Metallfalche von 
angegogenen Hige, weldye aus Brennbarem und aus 
fuft beſtehen ſollte, ſchwerer wuͤrden , als die Me- 


raus denen fie erzeugt wurden, ift Scheele, 
Inter Folge ſelbſt unzufrieden geworden (©. 





Ann. 1785.1. 230.) 


Nach Rey und Bayen verbinde fich mie den Mes 
n.bey ihrer Berfalchung die Luft und dieſe Behauptung, 
— welche 


aß der Waſſerbiehkalch und das, was im 


— 
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welche durch Pricftleys und Beccarias Erfahrungen, 
nach denen die Verkalchung der Metalle in verſchl | 
Gefäßen begränze iſt und fich gerade nad) deren Geraͤum⸗ 
lichkeit richtet, ift durch Herrn Lavoifiers bereits ange⸗ 
führte Werfuche auffer allen Zweifel gefegt worden. Auch 
befeäftigen diefes Die Werfuche des Heren Abicy (S. 
Crells Ann. 1784.1. ©. 428f.). Bleibtaber die von den 
Metallkalchen bey ihrer Entſtehung imFeuer eingefogenesuft 
wirkliche $uft,. oder wird fie durch Abſetzung irgend eines . 
Stoffes, oder durd) Werbindung mit irgend einem ein 
meues Gemifh? Nach Bayen und Sontane bleibt fie 
Luft, nur wird fie verdichtet. Nach Kavoifier und fei- 
nen Anhängern wird nad) Abfegung ihres Wärmeftöffse 
der fäurezeugende Stoff, welcher mie jenem die ebens luft 
ausmacht, mit den Metallen, die ben ihrer Verkalchung 
nichts verlierenund unzerlege bleiben, verförpert, Wegen 
biefer Verbindung der Metalle mit dem fäurezeugenden 
Stoffe der Luft zeigen fich auch die Metallkalche als fäuer- 
liche Subftanzen und jeder Metallkalch wird in der neuen 
chhmiſchen Sprache, die Lavoifier und feine Nachfolger 
einzuführen wünfchen, Oxide genammt. Können dieſe 
Metallfaiche mit einer noch größern Menge von ſaͤurezeu⸗ 
endem Stoffe überfest werden, fo erfcheinen fie als wahre 
äuren. Rirwan (Schr. II. 352 ff. Crelle Ann. 1787. 
1.534.) fucht, wie Watt (S.Crells Ann, 1786.1.136.), 
in den Metallkalchen vorzüglich Suftfäure, oder auch Waſ⸗ 
fer, die fi aus dem Brennbaren und dem Grundſtoffe der 
$ebensluft, jenachdem die angewendte Hige bis zum Glen 
fliegodernicht, bilden und diefe Mepnung, daß die vermehr⸗ 
te Schwere verkalchter Metalle von angefogenem neuer 
zeugten Waſſer enrftehe, haben die Herren eele (S. 
Crells Ann, 1785. I. 235. 237.) und Cavendifb 
(Experim. dn Air 1784. p. 20. und bey Crella. a. O. 
©, 338.) bereits vertheidiget, Matt (a.a. 9.) info 
weit zugegeben, daß das Waffer aus der Atmofphäre von 
den Kalchen angezogen werde, Herr Weſtrumb — 
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(S. deffen phyſ. dem. Schr. 8.1.9.1 ©, 124 ff.) 
durch Verfuche mit WBraunfteine, Gallmeye, Mennige, 
Zinffalche, und rorhem Quedfilberfaiche, davon ihm der 
letztere bloß Waffer und reine duft; bie erftern aber auch 
noch überdiefes Luftfäure gaben, auf eine überzeugende Art 
berviefen worden. Aus diefen Vetſuchen erhellet zugleich 
der Unterfchied der mancherley Metallkalche. Edle Mes 
fallen ſcheinen bey Ihrer, blos auf dem naſſen Wege mög« 
lichen Verkalchung nur wenig von ihrem Brennbaren zu 
verlieren; unedle Bingegen verlieren wirflich auf beyden 
Degen viel, Bey ſchwacher Feuerung geben bie Metallkal⸗ 
che Waſſer, bey ftärferer $uft von ſich, deren Quelle dag 
iſt, als welches nur in ſtarker Hitze fo zerlegt wer⸗ 

den Fann, daß bie Metallfalche deffen brennbaren Grund» · 
ftoff wieder anziehen: fo daß die Kalche edier Metalle 
Wegen der ſtaͤrkſten Verwandfchaft zum Brennbaren den 
Sebenstuftbeftandtheil des zerlegten Waffersrein; der min» 
bir mit Brennftoff vermandte Braunfteinfaldy zum Theil 
noch mit Brennftoff zu einer geringen Menge, die Ralche 
ber uneblen Metalle hingegen zu einer größern Menge 
luftſaure verbunden, fahren laſſen. Was die auf dem naſ⸗ 
fen Wege durch Fällung der fauren Metallauflöfungen 
durch Iuftgefäuerte Laugenſalze anberrifft, fo halten felbi« 
geoffenbar, wie aud) Verſuche beitätigen, weniger Waffer, 
aber defto mehr Enfefäure. Aus bem mit Sorgfalt bereiteten 
rohen Queckſuberniederſchlage erhielt Here Weſtrumb 
noch deutliche Spuren einer phlogikicirten Salpeterfäure 
umd es fcheinen demnach bie Metallkalche eben fo verſchie⸗ 
den unter einander, als die Arten ihrer Dereitung 

feyn. 

= Des Heren de Ia Metherie Meynungen von ben 
Metallfatchen findet man in Rozier ]. e. To. XXVIIL 
-p. 24. 26fgq Er giebt zu, daß die Metalle beym Wer. 
Balchen brennbare $uft aber aud) fogar fire &uft und Waſ⸗ 
fer, als Beſtandtheile verlieren Dagegen aber $uft einfaus 
gen, die fid) mit der Feuermaterie zu Wärme verbinde, 
öf 5 indem 
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indem fie etwas Waffer ; welches fie nach feinen ſchon an« 
derwaͤrts in Erwägung gezogenen Örundfägen immer ent« 
hätt, fahren laffe und auch, mit einigem Feuerftoffe im 
anderm Verhältniffeverbunden etwas Luftſaͤure bilde; Bey 
dem Reduciren werde der Wärmeftoff zerfegt und dabero 
fomme die ‚reine Luft und wegen unvollfommener Zerfes 
tzung der Antkeil fire Luft ber, den alsdenn manche Me⸗ 
tallfalche von ſich geben. Uebrigens erinnert:er, daß man 
niemals bey Reducirungen der Metallkalche ſodiel Metall 
wieder gewinne, als die Menge betrug, woraus ſie berei⸗ 
tet wurden und daß fie auch nie fo viel $uft wieder geben; - 
als fie am Gewichte verlieren. , Hundert und zehn Pfund 
Mennige, melde aus 100 Pfund Bley entftanden war, 
gab nur 95 Bley wieder. „Eben diefes gilt auch von an« 
bern Metallkalchen. Dieſen Verluſt leiter er zwar nicht 
unwahrſcheinlich von verfluͤchtigten Metalle her; allein er 
kann auch zum Theil daher ruͤhren, weil einmal ehe noch im 
Reduciren die Metalle das durch Luft zu Luftſaͤure oder zu 
Waſſer gebundene Brennbare wieber,zerlegen ‚können, 
fchon unzerſetzte $uftfäure oder Waſſer entweicht und weil 
zweytens ohne Zuſatz von fremdem Brennftoffe der Antheif, 
der bey Erzeugung des Kalches entftand, nicht wieder 
erſetzt werden kann, Für die Gegenwart des Wärmeftofis 
in Metallkalche führe er an, daß fie fo wie der ungelöfch- 
te Kalch, mir Delen Seife machen, fih im Waſſer aufs 
löfen, äßend find; den.Salmiaf zerfegen u. fs w,’ Uebri⸗ 
gens erinnert er mit Recht, daß die Metallkalche nicht 
nur die Eigenfchaften won Saͤuren äußern, fondern auch 
die Stelle der Saugenfalze vertreten können, +, Mehrere 
Machrichten von den Metallkalchen findet man in dem Ar» 
tifet Metalle und in den: Artikeln, welche von den einzel⸗ 
nen Metallkalchen felbft Handeln. ae 


Kalch, fteinartiger oder erdichter. Calx ter- 
reſtris. Chaux pierreufe ow terreufs. Quicklime. Calci- 
na o Calce terrefire. Calze viva. Es giebtin der Natur 
2 eine 


’ 
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eine Are von Erden und. Steinen, welche ſich durch die 
Wirfung des Feuers in das, was man lebendigen ober 
ungelöjchten Kelch ( Chaux vivet) nennt, verwans 
dein zu laſſen faͤhig ſind. Dies ſind die Erden und Stei« 
ne, welde man aus diefem Grunde kalchartige oder 
verkalchbare nennt. Diefe Art von Erde fcbeiner, wie 
man unter denn Worte Kalcherde fehen wird, die-urs 
forünglicye Erde dew Pflanzen und der Thiere, vornehm⸗ 
lid) aber der Schaalthiere zu feyn. Es ift eine Erde, wel—⸗ 
de durch die Wirfung der organificten Körper fehr ver 
feinert und zu gleicher Zeit mit einer gewifien Menge Maſ⸗ 
fer und gasartiger Luft verbanden worden ift,. vermite 
teſſt welcher es zu einem erdichten Gemiſche von einer gang 
befondern Natur wird.*) 

Das 


) Calx viua. Bergmanns reiner Kalch, calx pura. (ſ cau- 
ſtiea Op. III. 393.) _ 


u) Man finder die Kaldherde in der Natur nicht nur mild, d. 
i. mit Luftfäure verbunden im Marmor, Kaldıfparhe, Dops 
pelfpathe, Kalchſinter, Tupfiteinen und Kreiden, fondern auch 
verbunden mit Virriolfäure im Gypſe, mie Flußſpathſaͤure 
im Slußfpathe, mit Tung : oder Schwerfteinfäure, im Tunge 
oder Schwerfteine; mit Phosphorfäure in dem Knochen der 
vierfüffigen Thiere, Gräten der Fifchen. f. w. mir Salz und 
wit Salpeterfäure in dem Kalchkochſalze und Kalchſalpeter 
einiger mineralifcher Waffer. Hiernachſt ift felbige jogar uns 
verbunden und als wahrer aͤtzender Kalch, jedoch mit etwas 
Iuftgefäuerter Kalcherde vermiſcht, in Geſtalt eines nelblichen 
trocknen Staubes in den Gebürgen von Auvergne (S. Mon⸗ 
net Mineral. p. 515.) fo wie in Geſtalt eines grauen Stei⸗ 
nes von mäßiger Härte bey Darth (S. Kirwan Mineral. S. 
26.) anzutreffen. Die milde Kalcherde wird ferner gemifcht 
gefunden mit Ditrerfalzerde in Woulfes jufammengefestem 
Epathe (Phil. Transatt. LXVIII. 29.) und Bayens Kreus 
zenwalder Steine (S. Kosier I.c. XIII. 59.); mit Thone 
im lofen und fteinartigen Mergel und in dem Rolooker rothen 
Marmor (Bergmann inK.V. A. H.XXIX.324fqq.) mit 
Schwerſteinerde im Derbufhirer fhmerfteinartigem Katchfteis 
ne Kirwan Min. 49.); mit Kiefelerde im Sternſpathe 
(Bindbeim Schr. der Maturf. Freunde ILL, 434. = - 
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Das Mittel die Falchartigen Erden und Steine inum« 
gelöfchten Kalch zu verwandeln ift fehr einfach. Es bes 
ſtehet darinne, daß man felbige der Wirfung eines Feuers 
ausfeßt, welches im Stande ift fie bis zum Roth + ja bey⸗ 
nahe zum Weißglüen zu bringen, und daf man fie in die« 
fem Grade der Hige zwölf oder funfjehn Stunden langer 
hält. Jedennoch kann man aud) bey einer weit wenigern 
aber längere Zeit anhaltenden Hige, oder auch in viel fürs 
jerer Zeit, aber vermittelft einer weit ftärfern, ja der als 
lerſtaͤrkſten Hige, die man nur an ihn bringen kann, ſehr 
guten Kald) bereiten. Man muß nur in dieſem legtern 
Falle die Hige nicht fo ftarf werden laffen, daß fid) der 
Kalchſtein verglafe oder zur Verglaſung geneigt werbe; fo 
wie id) mich davon in meinen Erfährungen im Brennpuns 
ete ber großen Brennglaͤſer überzeugt habe.) 
| Man 


chichten Sanbfteine (HIonnetL e. p. 216); mit Stein⸗ 
lim Stin? + oder Sauſteine; mit Eifenkiefe im Eiſenkieskalch⸗ 
feine (Pierre de St. Ambroix &. Baron von Servieres 
in Rozier 1.c. XXI. 394 ſqq. XXI. 207 ſqq.) auch niche 
felten mit Eifen in obgedachten Verbindungen ſowohl, als 
ohne fie, und mie Braunftein verfegt, 


u) S. Th. J. S. 729. Unvermifchte Kalcherbe fließt vor dem . 
Loͤthrohre nicht, fie brennt fich aber wirklich, wit Vermin⸗ 

v derung ihres Umfanges, zu ungelöfchtem Kalche, wie bie 
Erhitzung und Aufldfung -derfelben zeigt, wenn. man dag ge⸗ 

' brannte Probeſtuͤck davon auf bie Hand legt, und eis 
nen Tropfen Wafler darzu bringt, (von Engeſtroͤm Bes 
fchr. eines Taſchenlaboratorium a. d. Schwed. überf. durch 

D. C. E. Weigel, Greifsw. 1774. ©. 27 f.). Sie ven 
fiert aber vor dem Lothroßre bey zu lange fortgefeßtem Feuer 

die Eigenfhaft, fich mit Waſſer zu erhitzen und zu zerfallen, 

‘ (Bergmann Op. II. 472) fo gut, wie der it. Großen todt« 
— „gebrannte Kalch fie nicht mehr beſitzt. hu der Kreide, 
einer Kaldherde, behauptet Pore Lirhogesgnofte Th. I. S. 6. 
daß fie auch in dem ftärkften Feuer nicht flleße. Here Poͤr⸗ 
nee ( Anm. zu Baume Abb. vom Thone, &. 27. 138 f.)fahe fie 
dennoch , fo wie den rohen Kalchftein und den aefchlemmten ges 
brannten Kalch zu einemfehr duͤnnfluͤſſigen, bie — durch⸗ 
—J— | ingens 


Man erfennt, daß die Verkalchung vollbracht worden 
ift, aus den in der Folge zu erzäblenden Kennzeichen, wel» 


che fid) alle auf die Eigenfchaften bringen lafjen, wodurch 
ſich der ungelöfchte Kalch vonden ungebrannten Kalcherden 
unterfiheider, und damit die Verkalchung vollfommen fen, 

muͤſſen 


dringenden gruͤnen Glaſe fließen; d'Arcet (Sur l'action d 
un feu egal violent et continue ete. M&m. I, er II. à Pa- 
ris 1769. 1771. 8.) welche zwar die Kreide von Champag- 
ne und den reinen Kalchipathe nicht ganz verglafen konnte, 
fand doc, den am Tiegel hangenden Theil derielben verglafet, 
und das Uebrige zufammengebaden, und andere Kalchfteine 
kamen endlich doch in völligen Fluß. Daß dieſe Schmelzbar« 
keit der Kreide und des Kalchſpaths nicht ſowohl von der Hef⸗ 
tigkeit des Feuers, als von den Schmelzgefäßen herruͤhrt, er⸗ 
befler nicht bloß daraus, weil Thon » und Bitterſalzerde, ins 
gleihen Eiſenkalch durch ihre Beymiſchung die Kalcherde in 
Fluß bringen konnen, fondern vornehmlich aus Herrn Ber» 
bards (©. defien Gefchichte des Diineralr. Th. I. &, 12 ff. 
Royier I. c. XXVIL 74 faq.) Erfahrungen welcher fand, 
daß ſich Kaldıfteine bey gleich Pa Hitze zwar im Thonthie⸗ 
gel, aber nicht im Kohlen⸗ und Kreidentiegel verglaſten. So 
ſah auch Beyer (S. Erells Ann. 1785 1. 38.) vor dem 
Loͤthrohre auf untergelesten Kohlen liegende Stüden Kalch⸗ 
ftein fich zwar verkalchen, aber niemals darauf, fo wie auf 
einem untergelegten Stuͤcke eines beffifchen Schmeljtiegels 
ſchmelzen und verglafen. Größere Hitze, als die Schmelzhitze 
des Eilens kann indefjen doc) vielleicht einige Schmelzung des 
Kalches bewirken ; wie diefes nicht nur Macquer bey feinen 
Brennglasverſuchen zwar nur bey gefärbten erfuhr; Zir: 
wan hingegen vom Kalche überhaupt meldet, daß er in Pa⸗ 
ders Brennfpiegelbrennpuncte, auch fogar wenn er auf 
Holzkohlen lag, einen Heinen Anfang zum Gchmelzen zu 
machen fehien. Uebrigens ift Herr Bergmann (Opufe. I. 
27.) geneigt, im todtgebrannten Kalche einen gänzlichen Wer» 
luft der firen Luft anzunehmen, weil er gefunden bat, daß 
der mittelſte Keen der Stücken von dem gehörig gebrannten 
Kalche doc noch mit Säuren aufbraufete,, welches bey dem 
todtgebrannten nicht erfolgt: Indeſſen kann wohl in einem 
bis in den Kern gut gebrannten Kalchſteine fire Luft zugegen 
ſeyn, welche auch das Kennzeichen von einem noch nicht todt 
gebrannten Kalche abgiebt, ohne daß man N 
| wißheit 
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müffen die Kalchſteine in ihrer ganzen Subſtanz, das heißt, 
bis in ihren Mittelpunet einerley Eigenfchaften haben. 
Man bemerkt alstann, daß diefe Steine beynahe die 
Haͤlfte von ihrem Gewichte verloren haben, und daß fie 
jerreiblicher geworden find, als fie vor dem Brennen 
mwaren.®) N 
. Wenn man fie an die $uft legt, fo befommen fie nach 
und naͤch Riſſe und Spalten, zertheilen ſich je mehr und 
‚mehr, und verwandeln ſich in fo feine Stäubchen, daß 
aus der ganzen Maffe ein weiffes unfühlbares Pulver ente 
ſteht, welches man an der Luft zerfallenen oder an 
der Luft gelöfchten Ralch ( Chaux dteinte a l’air ) 
nennt. Indem fich der Kalch auf die Art an der Luft zer» 
theilet, fo nimmt er nach) und nad) einen großen Theil der 
algemeinen Schwere, welche der Stein vor feiner Ver- 
faldyung hatte, wieder an, und da feine Theile Feine Vers 
Bindung mehr haben, fo nimmt er einen weit größern Kaum 
als die naͤmliche Menge bes rohen oder ungebrannten Steis 
nes ein.*) 
Ä lege 


wißheit fliegen kann, das fie allezeit da feyn müffe, oder 
daß ihr Mangel die Urfache ihr Todedrennung fep. Dergleis 
hen todtgebrannter Kalch erhitzt ſich zwar nicht mit Waſſer, 
loͤſet ſich aber doch im ſelbigen, (Bergmann a. a. O.) obs 
gleich Außerft langſam af, wie die Blaufärbung, des Fer - 

. nambufpapieres durch folches deftilirtes Waſſer zeigt, worin⸗ 
nen dergleichen Kalch gelegen bat, 


wor) In Jacquins Verſuchen (S. Exam. chem. doftr. Mei. 
de acido pingv. $. s0.) gingen beym Kalchbrennen 44 ver« 
foren und Scopoli erzähle, daß ein Tyroler Kalchfparh in 
feinen Verſuchen noch mehr als um die Hälfte feines Gerichts 
im Brennen leichter wurde, fo wie diefes auch bereits Du⸗ 
bamel nad) Mibarts Erfahrungen (&. Mem.de Par. 1747. 
p. 86 (qq. u. in Crells N. Arch. VL 111 ff.) von gebrann⸗ 
ten KRalchfteinen erzähle hat. Die eigene Schwere der toben 
(uftfäurevollen Kalchfteine geht bis 2,7. ja 7,8. aber bie eigene 
Schwere des gebrannsen Kalches iſt 2,3 (S. Kirwan Mie 
ueral, ©, 6. 28 fi.) ' 
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$egt man hingegen ben frifchbereiteten und recht leben. 
digen Kalch, anſtatt ihn der Luft auszufegen, in Waſſer, 
ſo zerberſtet und zerfpalter er fid) Anfangs mit Geräufche. 
Es werden überall Hohlungen in demfelben. Es fteigrein 
fehr: heiſſer waͤſſeriger Dampf auf,”) und in kurzer Zeit 
e man das ganze Stuͤcke Kald) eben fo zertrennt und 
in eben fo feine weiffe Theilchen zertheiler, als die Theil. 
chen desjenigen Kalches find, weldyer eine fehr lange Zeit 
‚an der $uft gelegen hat. Alle diefe Wirfungen werden 
von einer fehr ftarfen Hiße begleitet. Wenn man fich zu 
biefer Erfahrung nur einer geringen Menge Waſſer bedient, 
das heißt, wenn man nur fo viel davon, und zu wieder: 
holten Malen hinzugießt, als zur Zertheilung des Kal« 
ches nörhig ift, ohne ihn zu verbünnen, fü verwandelt er 
fi) in ein unfühlbares weifjes Pulver, eben fo wie derje« 
nige, welcher an der Luft zerfallen ift.*) Wenn man aber eine 
größere 


x) Sechzehn Ungen aus tyroler Kalchſpath gebrannter Kalch 
wurde binnen einem halben Jahre an frever Luft acht Unzen 
fhmerer. (Scopoli) Sechs Unzen drey Qnentchen lebens 
diger Kalch wogen nad) zweyjaͤhrigen Ausftellen an der Lu 

neun Unzen und-eine halbe (Dubamel a. a..D.) | 


y) Nach Scopoli ift das Auffteigende nicht bloßer Waſſerdampf; 
roeil wenn man Kalk in einer Tubulatrerorte fo loͤſche, 
daß das Auffteigende in die Vorlage gebt und fih mit einer 
Auflöfung eines alkaliſchen Salzes vermifcher, die man nach. 
ber bey gelindem Feuer bis zur Trockne abraucht, das daher 
erhaltene Alkali weit fchärfer few, als dasjenige, welches aus 
einer ähnlichen abgerauchten Anflofung erhalten wird, zu ber 
fein folder Dampf gefommen war. Wie leicht man ſich bey 
ſolchen Verſuchen irre führen laſſen koͤnne, brauche ich nicht 
erft zu erinnern. | 


2) Zweyhundert und vierzig Gran lebendiger Kalch zogen vier 
ig Gran (Schink difl. phyl. de aere $. 8.-no. 30.) ja 
nad) Scopoli, ohne die Finger au befeuchten, ein Quents 
hen und funfzjig Gran Waffer an fih. Dubamel (a. a, 
D.) fahe eine Pinte Waffer fi in zwey Pfund Marmor⸗ 
kalch gänzlich hineinziehen, und doch den Kalch nach Km 
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roͤßere Menge Waſſer gebraucht, ſo entſteht ein weiſſer 
9 daraus, welcher zwar ſeyr fein und bis auf einen ges 
wiſſen Grad bindend-ift, jedennod) aber die nämliche Arc 
von Gefchmeidigkeit nicht befiger, die fih an den Thonar⸗ 
gen zeige“) Das ingrößten Ueberfluffe auf diefen Teig 
vor feiner Eintrocknung gegoffene Waffer erweichet ihn 
leicht, und es erhalten ſich durch das Umrübren die fehr 
feinen Theilchen des Kalches einige Zeit lang darinnen 
fdywebend und geben ihm eine matte milchweiſſe Farbe; 
aber in nicht allzu langer Zeit ſchlaͤgt fich alle,diefe unaufe 
‚ gelöfete Kalcherde durch die Ruhe auf den Bodendes Ges 
fäßes in der Geſtalt eines weiſſen Bodenfages nieder, und 
das Waſſer, welches oben darüber. ſchwimmt, wird fehr 
belle. 4 | 


| Diefes Waſſer, melhes man Kalchwaſſer nennr, 

bat einen fehr merflichen alkallſchen falzichten Geſchmack, 
welcher bis ins Scharfe gehe Es erzeugt fich in niche 
allzu langer Zeit auf feiner von der Luft berührten Ober« 
fläche ein erdichtes dünnes Häutchen, welches marı Ralch⸗ 
rahm nennt. Wenn man diefe Haͤutchen hinwegnimmt, 
oder durch Umſchuͤtteln des Gefaͤßes es dahin bringt, daß 
es zu Boden faͤllt, ſo entſteht bald darauf ein u ie 
ieſes 


Thell Staub Bleiben. Nah Lavoiſter (phyſ. chem. Schr. 
L 176.) verhält fich das Gericht des ungetöfchen Kalches 
zum Gewichte des gelefhten wie 1000: 1287, Sjedes Pfund 
Kalch kann vier Unzen dier Queinchen und 53 Gran nad) frane 
zöfıfehen Gerichte Waſſer einfaugen. Binnen ı3 Monaten 
nahmen 12 Unzen Kal) in Smetbs (diff. deaere fix. VI- 
traj. 1772.) um 4 Unzen 3 Duentchen und vierzehn Gran 
am Gewichte zu. Guter Kalch zieht das Waſſer fangfam 
und reichlicher ar, als ſchlechter, liegt alſo tängere Zeit unter 
den Waffer und braufer beym Loͤſchen fehr ftarf. Uebrigens 

t das Loͤſchen des Kalches auch im luftleeren Raume von 

tten (Cavoiſier a. a. O.) 


4) Marmorkalch loſtht ſich won fo diel Piater Waſſer, als m 
R Roobamel a. a, O.). 
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eſes geht ei ne Zeit lang, das heißt, ſo lange ſo fort, bis 
ſich aller lebendiger Kalch, welcher in dieſem Waſſer auf— 
geloͤſet worden war, auf dieſe Art davon geſchieden hat. 


So wie ſich dieſe Erde aus dem Kalchwaſſer abfon« 
dert, ſo verliert dieſes Waſſer ſeinen alkaliſchen Geſchmack, 
und wird voͤllig unſchmackhaft. Auf der andern Seite hat 
der Kalchrahm, welcher ſich ebenfalls im friſchen Waffer 
nicht aufloͤſen laͤßt, nachdem er wohl abgewaſchen worden 
iſt, ebenfalls feinen ſcharfen alkaliſchen Geſchmack mehr. 
Dieſe Zerſetzung des Kalchwaſſers finder nicht Start, wenn 
man felbiges in ganz vollen und wohl verftopften Flaſchen 
aufbewahret. 


Bor dem Brennen zeigt der Kalchftein ſowohl an der 
Luft als mit dem Waffer Feine von dieſen Erfcheinungen. 
Er ift beynahe unſchmackhaft, und das Waffer loͤſet, nach 
Herrn Baume faſt nichts, nad) Herrn Lavoifier aber 
durdyaus nichts davon auf.?) 


Alle an den ungelöfchten Kald) gebrachten Säuren 
[öfen denfelben ganz, mit einer beträchtlichen Erhigung, 
aber 


: 6) Nach Herrn Bergmann tft der robe Kalch (Calx aërata) 
eine Art von ſchweraufloͤslichem Mittelſalze, weiches ohnge⸗ 
fähe 32 Theile Lufıfäure, ı5 Theile Waffer und 53 Theile 
reinen Kalch enthält. Kin Theil defelben kann ohngefäße 
in 960 Theilen Waffer aufgelöfer werden, S. deffen phyſik. 
Erdbeſchr. Th. U. S. 258. Herr Bergmann ftellt den luft» 
Hefäuerten oder rohen Kalch auch der Erfahrung gemäß unter 
den Beſtandtheilen ber mineralifchen Waffer auf (de ana⸗ 
Iyl. agr.$. 4. Op. 1.86.) Die Aufloslichkeit der Kalcherde bes 
reifen auch die Rinden und» Tropfiteine, die das Waſſer abe 
ſetzt. Auch kannte de Morveau die Aufloͤslichkeit der vos 
ben Kalcherde CS. Anf. der theor. u. praft. Chym. L 274.) 
Sin der Anhandlung de acido aereo $. ı 1, beſtimmt ‚Here 
Bergmann ben Gehalt eines Centners Kal) etwas anders, 
und ſetzt gegen 34 Theile Lufefäure, ıı Theile Waſſer und 
55 Theile reine Kalcherde. Die reinfte luftgefäuerte. Kalch⸗ 
erde ift in dem durchſichtigen Kalchſpathe zu finden, und die 
wahre Seftalt feiner Kryſtallen ift ſchraͤg wuͤrflicht. 

IL. Theil, 6 . 
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aber ohne Aufbraufen, oder zum menigften mit fehr we⸗ 
nigem Aufbraufen auf, wenn der Kald) wohl bereiter und 
recht lebendig ift. Sie geben mit diefer Erde Mitteffalze, 
welche denenjenigen in allen Stuͤcken gleidyen , welche fie 
mie den üngebrannten Kaldyerden machen. Allein fie et» 
regen bey ihrer Vereinigung mit diefen leßtetn ein fehr groſ⸗ 
fes Aufbraufen, welches fie erwähntermaßen mit dem Kal⸗ 
che nicht hervorbringen. 


Das unzerfeßte Kalchwaſſer, melches nichts anders 
als Waller iſt, das lebendigen Kald) bis zur Sartigung 
aufgetöft enthaͤlt,) zeigt, den Grad von Wärme ausges 
nommen, mit den Säuren und mit den andern Eubjtart« 
zen eben diefelben Erfiheinungen, wie ver Kalch. 


Der Kalch und feine Auflöfung, das heißt, das Kalch· 
waſſer, haben nicht nur den Geſchmack und die Scyärfe, 
fondern auch alle die übrigen Eigenfd)aften ber feuerbeftäne 
digen $augenfalze;) nur find einige von diefen alfalifdyen 

Eiger 


c) Ein Theil reiner Kal fordert in einer Märme von 60° 
Sabrenbeir 680 Theile Waffer zu feiner Auflöfung (Ries 
wan Miürteraf. 6.) Bergmann (Opufe. I. 24.) fordert 
gar faft 700 Theile Waſſer, welches durch ein halbſtuͤndiges 
Sieden vollig Inftfäureleer gemacht worden, ohne jedoch den 
Waͤrmegrad des auflöfenden Waffers genau anzugeben. Wahr: 
ſcheinlich meynt er den mittleren Grad der Wärme, d. i. 15° 
Celfius. In der Siedehise reichen 300 Theile Waffer für 
einen Theil Kal) zu. De Morveau (a. a. O.) fand dag 
fid) die Schwere des Kalchwaſſers zu der vom deftillirtem 
Waſſer bey einer Wärme von ı7° Keaumur verhielt wie 
352:351. 


d) Mit einem Worte: der lebendige Kalch ift ein wirkliches, 
fenerbeftändiges, alkaliſches Salz, has zwar ſchweraufloͤslich 
im Waffer ift, aber ſich doch, fo wie es einen falzichten Koͤr⸗ 
per zukömmt, wirflich darinnen anflofen läßt. Indeſſen un 
terfcheiden ſich die eigentlich fonenannten Langenfalze von dem 
Kalche darinnen, daß fie fih von dem Maffer nicht in Ger 
ttalt eines Rahms fcheiden, mit den Saͤuren ganz andere 
Mittelfalze als diefer bilden,  fich mit Waſſer weniger.erbi- 


l, 
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Eigenſchaften bey dem Kalch etwas weniger merklich, als 
bey den alkaliſchen Salzen. Er macht eben dieſelben 
blauen Farben grün; ſchlaͤgt alle metalliſche Auflöfungen 
und fogar einige Salze mir erdichten Grundtheilen, ders 
gleichen der Alaun ift, nieder, und zerfege die Ammonid 
kalſalze, aus denen er das flüchtige Alfali entbinder, Er 
wirfer einigermaßen auf bie Dele,*) auf ven WWeingeiftf) 
und vorzüglid auf den Echwefel,$) welchen er ohnge⸗ 
fähr in eine eben ſolche Leber, wie es die alkaliſchen Sal⸗ 
je thun, verwandelt; und durch alle dieſe alkaliſchſalzich⸗ 
ten Eigenſchaften unterſcheidet ſich ber Kalch weſentlich 
ga don 
Ben, mit Kiefelerde ein reines Glas, mit Sande hingegen 
"Beinen Moͤrtel geben. wi 

«) Fette Dete erhigen fi) mit dem Kalche nicht; (Robert 
Whytt Edinb. Verf. Th. V. &,: 892. )5- werden aber von 
felbigem in etwas verdickt, und im MWeingeifte aufloslich, dem 
fie einen Seifenartigen Geſchmack geben. ( Meyer chym. Verf 
von ungelofchtem Kalche, Kap. 11.) Aetheriſche Oele durch⸗ 
dringen den Kalch, und werden, wenn man fie Über Kalch 
rectificivet,, durchdringender, Das Rosmarinoͤl nahm einen 

‚ Fampherartigen Geſchmack an. ( Ebend. a. a. O. C. 12.) 

N Hoͤchſt rectificizter Weingeiſt nahm, als er acht Tage lang 

- ‚Über halb fo viel’ Kalch geitanden hatte, einen fchrumpfenden 
Geſchmack an, und aab bey feinem Abziehen etwas ſehr we⸗ 
niges von einem grünlichten,, bittern, barzichten Weſen. 
Das Abziehen des Meingeiftes über ungeloͤſchten Kalch mache 
erftern einem über Weinfteinfalz abgezogenen Weingeiſte aͤhn⸗ 
lich, und zur Auflofung harzichter und erdbarzichter Mare» 

rien gefchictter, aber für Lackirkuͤnſtler unbrauchbar ( Meyer 
a. 4: O8, Cap. 13. , 

g) Auf dem naſſen Wege giebt der Kalch eine alkalticherdichte 
Auflöfung des Schwefels, oder eine ſtuͤſſige erdichte Schwer 
folleber , und zwar nicht allein, wenn man drey Theile Kalch 
mit einem Theile Schwefel kocht, (Meyer a.a. O. C. 14. 
S. 109.) ſondern aub, wenn man vier Theile Kalch mie 
einem Theile Schwefel vermischt, und mit fo viel Waſſer, 
als noͤrhig iſt, loͤſchet, alsdenn aber das umgerührte .. 
ge durchſeihet; (de Morveau 2c. Anf. der Chymie Th. L 
S. 37 f.) und auf dem trocknen Mege loͤſet der ungeloͤſchte 
Kalch den Schwefel bekanntermaßen vortrefflich auf: 
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von ben ungebrannten Kalcherden , welche freyfich auch ela 
nige zn ‚ nur in einem fehr geringen. Grade ber 
ißen. 
Ne mie dem Kalche bearbeiteten feuerbeftänbigen oder 
flüchtigen Alkalien werben entweder ftets flüflig (fluors) 
oder zerfließend, zum Aufbraufen unfähig, ägend und 
geſchickt, als Auflöfungsmittel auf viele Körper, und vor 
zäglich auf die fetten Körper mit viel größerer Stärke und 
Thätigfeit als in ihrem gewöhnlichen Zuftande zu wirfen; 
und indem der Kald) den Alkalien diefe Aegbarfeic mit⸗ 
theilet, fo verliert er die feinige, und nimmt alle die Ei. 
genfchaften einer einfachen unverfalchten Kalcherde an. 
Der Kal), welcher nur in dem Waffer gelöfcher, 
oder nicht allzu lange an der Luft gelegen hat, behält feine 
Aetzbarkeit und die Eigenſchaft, die Alkalien ägend, zer⸗ 
fließbar und unfähig zum Aufbraufen zu machen, ganz, 
zum, wenigften größtentheils.’) 

Das Kalchwaſſer, mit welchem man aufbraufende und 
nicht aͤtzende Alkalien, oder das Gas, welches ſich aus 
der aufbraufenden Vermiſchung dieſer Alkalien oder der 
Kalcherde mit den Säuren entbinder , oder das Gas der 
geiftigen Gaͤhrung, oder endfich die Luft, welche zur Ber. 
brennung oder zum Athmen gedient hat, vermiſcht; vieles 
Kalchwaſſer, fage ich, truͤbt und zerſetzt fid) er 

fi 


4) -Unter den ungebrannten Kalcherben , welche ſich im Waſſer 
auflöfen,, ihm einen Kalchgefchmad mittheilen und mit MHuͤl⸗ 
fe der Wärme auf dem naſſen Wege eine Kalchſchwefelleber 
bilden, it am meiften der von Falkoner (on Bath waters 
I, 156 fq.) beſchrieben und fehen oben S. 459. Anm. gedachte 

raue Kalchſtein von Bath merkwürdig; ber aber auch mie 
ein Aufbraufen mit Säuren anzeige, noch lufigefäuerte 
Kalcherde bey fich führt. 

5) Auch ein langes Ausftellen an die Luft ftelle lebendigen Kalch 
noch wicht ganz zur vorigen Kalcherde ber. Scopoli legte 
dergleichen acht Jahre fang an die Luft und doch war er noch 
nicht wieder das, was er vor dem SBrennen war. 
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ich, der Kalch ſcheidet ſich davon, ‚und ſchlaͤgt ſich als ei⸗ 
Waſſer unauflösliche, der Aetzbarkeit beraubte, 
mitden Säuren aufbraufende Kalcherde, kurz als ein volle 
kommen gelöfchter, und In allem der ungebrannten Kalch⸗ 
erde ähnlicher Kalch nieder; und es ift wohl zu merken, 
daß die äßenden ſowohl feuerbeftändigen als flüchtigen Al⸗ 
Falien das Kalchwaſſer ganz und gar nicht niederfc)lagen.*) 
Es kann aber diefes Wafler durch den Weingeift nieder, 
gefihlagen werden, und da diefe Feuchtigkeit Fein Gas 
fine Kader, der Miederfchlag,, den fie verurfacht, 
feine ‚ fondern ein lebendiger Kalch · 
Dieſer Guy folche Art an ee er 
| rigen Materien renete Kal 
een die —59— die Aufloͤslichkeit und alle andere Eis 
des lebendigen Kalches wieder annehmen: 1) 
| man ihn ber Wirfung des Feuers, fo wie die Kalch⸗ 
, die man in lebendigen Kald) verwandeln mwill, auss 
etzt, und wenn er ben diefer Verkalchung eben die Men⸗ 
ge und gasartige £uft, wie diefe Steine verliert; 
2) wenn man ihn in einer Säure auflöfet , und durch ein 
brauſendes, äßendes, feuerbeftändiges Fran nies 
derſchlaͤc —— au be paar us} or 
find die fehr merfwürdigen igenfchaften 
welche die Kalcherden und Ralchfteine bey ihrer Verwand- 
ung in lebendigen Kalch erlangen nnd bey ber MWiederans 
ihres erfien Zuftandes verlieren. Siehabenden . 
| j welche die Erflärung davon zu geben füchen, 
lange "iel zu ſchafſen gemacht. Ich will mid) bier 
Pr tan ren und Miederlegung aller der unfdrmli» 
niche aufhalten, welche fie veranlajfet 


Kin Ich bei mich * = * einige Theorie, die mir 
vernunft · 


6) Einige Wieberfälagung vertfeibige Weigel in den Ann iu 
de Morveau Anf. der theor. u. prakt. Chym. 1. S. 274. 
Anm. 206. wegen der nähern Verwandſchaft der Langenfalge 
sum Waſſer. & 
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vernunſtmaͤßig zu ſeyn und. mit den großen Grundſaͤtzen 
der Maturlehre uͤbereinzuſtimmen ſcheint, dieſes aber iſt 
die durch die Erfahrungen des Doctor Black) auſgeklaͤr⸗ 


te und volllommner gemachte Theorie von Steblen.®) 
Sie beſteht darinnen, daß man die Kalcherde als eine Er. 
de anſieht welche mit einem Grundſtoffe geſattiget iſt, 
deſſen Vereinigung mit ſelbiger die von ihrer zarten Thet« 
lung und von dem geringen Zuſammenhange ihrer klein. 
ſten Theilchen herruͤhrende Neigung, fi) mit einer aref 
fen. Anzahl Subſtanzen zu verbinden, um vieles. ver 
mindert, N Tre — De 
2» Ohnerachtet Stahl zum Grunde der Erklaͤrung der 

chymiſchen Erfcheimungen den Grundſatz von der gemein» ' 
fhaftlichen Anziehung oder allgemeinen Schwere aller 
‚Theile der Materie gegen einauder nicht angetrommen , ja 
nicht einmal an felbigen gedacht zu haben fiheint: fo haben 


doch feine meiften Theorien nichts. in ſich, was dieſem 


Grundfage geradezu widerſpraͤche. Sie vertragen fich for 
gar. oft Damit fehr guet, weil Stahl von ven Verbindun⸗ 
gen ber verfihiedenen Subftanzen unter einander und. ben 
entgegengefegten Wirfungen der Sättigung und des Mans 
gels. der Sättigung übrigens ziemlich deutliche Begriffe 
hatte. Es ift dahero fehr leicht, eine große Anzahl feiner 
Erklärungen quf die Theorie von ber Anziehung zu brins 


gen, ſo wie ich dieſes mit vielen Gegenftänden und insbes 


fondere in der Materie von dem: Kalche gethan habe. dan 
..  Diefer. vorerefiiche Chymiſte betrachtete die Falzarılb 
gen Subftanzen als ſolche, die vorzüglich ausder Vereink 
gung des waͤſſerigen Brundftoffes. mit dem erbichten Grund⸗ 
ftoffe entſtuͤnden, ohne jedoch aus diefer Verbindung die 
Hufe oder.das Feuer. geradezu auszufchließen. Er richtete 
feine Aufmerkſamkeit in Rückficht des Kalches vorzüglich 
auf die falzichten Eigenfchaften, welche dieſe —— 
* ie ne Halt, 


2) Neue Edind, Verf. IE, 178 ff 


m) Binleit, zur Grund Mist. bu. $, 2. Membr. I. no. 334. 
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‚ bie er als eine Erde anfahe, welche ſehr geneigt iſt 
ſalzartige Miſchung zu geben. Er glaubte dahero, 
ie fal n Eigenfchaften des Kalches nur d ber 
weil dieangehäuften Theile der Kalcherde vermit« 
telft des Brennens fo fein zercheilet und gefrennet worden 
aß ſie mit den Theilen des Waſſers eine Mis 
gsvereinigung eingehen Fönnten ) Stahl war auch) 
Meynung, daß dieſe Bereinigung bereits in dem Kalch⸗ 
gefangen hätte; daß das Berfalchungsfeuer nichts 
ers thaͤte, als daß es die Örundftoffe diefer Art zufam« 
gefeßter Körper trennte; daß es den wäflerigen Grund⸗ 
yegnähme, welcher wegen feiner Flüchtigfeit det 
dirkur Feuers nicht widerſtehen koͤnnte, und daß es 
elbiger "von ‘dem erdichten Beſtandtheile trennte, den feis 
tändigfeit inden Stand fegte das Feuer auszu⸗ 
| ; daß, aber-diefe Trennung die Meinung, welche die 
jerte Erde des Kalchfteines hat, ſich mit dem Waf- 
fer zu verbinden, in nichts änderte, fondern da vielmehr 
das Brennen, durch,eine neue Verfeinerung dieſes erdich⸗ 
ſes die gedachte Neigung noch mehr verſtaͤrkte. 
s Aber macht, daß die in der Kalcherde bereits anges 
Miſchung in dem lebendigen Kalche voll» 
—* wenn man ihn aufs neue mit Waeſſer 
ae wel made ti 
ne pi muiuslp zur 
* ift überhaupe'die Vorſtellung beſchaffen, die man 
fh ben fefung verfchledenerStellen der Werke von Stah⸗ 
len won feiner Mehnung über vier Matur und die Eigen⸗ 
ſchaſten des Kalches machen kann, ſo wie ich fie imderers 
fern Ausgabe diefes Werfes vorgerragen habe, : Es iſt 
ſehr leicht, wie man fogleich fehen wird, dieſe Theorie volle 
und zu einen von denenjenigen zu —** welche 


ee die mehrefte Gnuͤge leiſten. Man darf 
nur mit derſelben Blacks Entdefungen von ber gasartie 


gen Luft, welche lange nach Stable Zeiten gemacht wor« 
den find, verbinden, und a e Seen leer 
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der aus dem Gefege der Anziehung entftebenden Verbin. 
dungen bringen. Wir wollen jegt in aller Kürze basjenis 
ae erzählen, was man in den neueften Zeiten von den Bes 
ſtandtheilen und Eigenfchaften der Kalcyerde und des Kals 
ches entdecet hat. 

Dadurch, daß man Kalchfteine in einer Geräthfchaft 
yon verfchloffenen Gefäßen, welche das, was das Feuer 
aus diefen Steinen entwidelt, aufzubehalten im Stande 
iſt, der Verkalchung unterwirft, haben die Herren Sales, 
Black, Jaoquin und andere”) erwiefen: 1) daß diefe 
Steine ohne den Zutritt der äußern Luft fich.in lebendigen 
Kalch verwandeln, eine Sache, die Helmonts und Da: 
niel Ludovici Meynung widerfpricht, welche Das Brens 
nen des Kalches für eine Verbrennung einer geriffen brenns 
baren Materie anfaben, von welcher, nad) ihrer Meya 
nung, die in den Kalchfteinen voransgefegtermaßen ent⸗ 
baltenen falzartigen Theile entwickelt werden; 2) iſt eben« 
falls eriviefen worden, Daß während diefer Verkalchung in 
verfchloffenen Gefäßen aus dem Katdıfleine, wenn eraud) 
noch ſo gut getrocknet worden ift, doc) eine gewifle Menge 
einer reinen wäfferigen Feuchtigkeit auffteige, Man hät 
endlich 3) wahrgenommen, daß fih duch. eine befrächtlicye 
Menge einer flüchtigen dunſtartigen Subftanz entwickelt, 
welche man für eben daſſelbe Gas erfannt hat, daß fich, 
und zwar in einer gleichen Menge, bey dem Aufbraufen 
entwickelt, welches die Aufloͤſung des Kalchfteines durch 
eine Säure begleitet. Diefe Entdeckung bes Dafeyns eis 
ner gasartigen Luft. in. den Kalchfteinen, die in dem ges 
brannten Kalche gänzlich abweſend iſt, ift aber um deſto 
wichtiger geworben, weil fie über die ganze Theorie von 
dem Kalche ein neues Licht verbreiterhat. Sie hat es vol⸗ 
lends dargethan, daß die Kalcherde ein Gemiſche iſt, wel⸗ 
ches ſich bey dem Brennen zerſetzt, und deſſen — 

and⸗ 


0) 3. B. Du Coudray (S. Rozier J. c. V. 377 ſqq. u. in 
Crells Beytr. II, 167 * 
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Beftandrheile® ) fi) von dem feuerbeftändigen erbigen Be⸗ 
mbeheile trennen: und aus diefer einzigen Thatſache leis 
auf di deutlichfte, natürlichfte und den wichtigen 
en der Bene angemeffenfte Fon; alle Eis 

— er. = 
Kalchſtein ift nicht dgend, weil: fei erdichter 

heil von Natur mie Warfer und mit Gas gefättiger wird. 
wirt Burdh das Brennen äßend, weil ihm die Wirkung 
8 Beuers diejenigen Subftanzen, welche feine Erde fäts 
igen, entziehet, und weil es durch alle chymiſche Arbei« 
' eriviefen iſt, daß die Aegmittel ihre Aegbarfeit vers 
ieren, wenn fie mit einer Subftan * verbunden werden, 
uf welche fie ihre auflöfende Thaͤtigkeit ausüben konnen, 
ingegen aber eben diefe Aetzbarkeit wieder annehmen, 
mn man ihnen die Subftanzen entzieht, welche fie in den 
ſtand dei — ee 
y 95 





















Indem 


tee welchen einige auch fluͤchtiges Laugeuſalz (Bierne 
- ehvm. IV. Exp. 1,4.) und Orlgfäure (Wallerius in 
u. zu “Hierne) fanden. Auch Brennbares wollte 


N. €, XI 94 ff. darinnen finden. Allein 
ens (®. Crello M. €. I. 30 ff. Ann. 1795, II, 
Begengruͤnde find auch in der Antwort nicht ent⸗ 


y) dm Seopoli erinnere hierbey mit Recht, daß das Waſ⸗ 
Aetzkraſt des Kalches gar nicht ** Wenn er 
‚um au widerlegen, daß cht das Ent 


EM teder Aetzkraft ſey, fr Kae I Al ine das 

ar ee (Sa Satpiterfäuren —— 

er hen —— 
| wirte? teres zwar entbrenn⸗ 

er — tarız 90 veräite dus Durches ber Baar 

* vach Vereinigung mit Brennſtoffe mindern, und 

* iſt zwar das gu nn a a > 

un — 


— — pas ttigende der Salpeterfäure des Hien. 
Peine. Webrigeng ift ie 
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Indem bie Verkalchung die Kalcherde ihres Waſſers 
Bir ihres Gas beraubr, fo thut fi fie nichts. anders, als daß 
fie ihr die Aetzbarkeit wiedergieht, welche ſie wegen 
großen Zertheilung und wegen des wenigen — 
hanges ihrer kleinſten Theilchen weſentlich beſitzet. Sobald 
demnach dieſe Erde durch das Brennen ihre weſentliche 
Aetzbarkeit wieder annimmt, fo muß fie auch eines ver: 
era Auflöfungsvermögens genießen, und muß 
olglich viele Gubftanzen, z. Bi das Waffen, die Luft, 
die ferten und andre Materien, auf welche die gefättigte 
und wicht gende Kalcherde feine ober-nur;eine fein 
ge Wirfung bar, notwendiger Weiſe aufloͤſen. | 
Mit den Saugenfalgen, ‚ fie mögen flüchtig: 2 
beftänbige feyn, verhält es ſich völlig eben fo 3 
dem Kalche. Dieſe falzartigen Subſtauzen 
tur und wegen der Schwäche ber | 
haͤuften Theilchen weſentlich äßend. Die 24 en 
lien find im Stande, mit dem Waffer und mit bemi Gas 
eine Bereinigung ein zugehen, und wenn fie mitdiefen Sub» 
Ä Br in dem höchften Grade einer wechſe 
ttigung vereiniget tvorden, fo haben fie auch d 
einaften Grad ber Aetzbarkeit; fie ſind Iwat ir 
Afafiert, aber doch milde, wie man —— 8 
ſtalliſrungsfaͤhlg. *— 
Die Fluͤchtigkeit der flüchtigen Aalen vie 
fie durch die bloße Wirkung des Feuers in den —— 
rer vollkommenen Reinigkeit oder in i dien 
hing ihres # Sende sei % BA = 
— ‚ie 
ef... 
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ger 


r Iöfcsten Kalbe mehr als waßrfheinli, wiewoehi bie PACK, 
—welche während feinen Loͤſchen entjteht, auch von dem Feuer» 
»  Moffzum Theil herruͤhrt, welchen das nun ſich zwiſchen und mit 
dem Kalchtheilchen ſeſtſetzende Waſſer abſetzt. Diele Erdle 
hung kann bis zum Zuͤnden gehen und man ſieht ſogar, wie 
„Herr de la’ Meiberie (KRosior l. c. XXVIII. 39.) erin⸗ 
wii in feinen Riſſen zuweilen Spuren von Feuer. 
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werben innen Die Feuerbeſtaͤndigkeit der feuerbeftäns 
digen Alkalien bingegen geflarter diefen lehtern;) daß fie 
hurch das Feuer ihres gasarrigen Theiles beraubr werden 
fönnen. Man’ gelangt auch durch anhaltende’ Verkal⸗ 
hungen und durch die Schmel zung mit einigen brennba⸗ 
zen und erdichten Materien, welche die Trennung dieſes 
Gas um vieles zu erleichtern ſcheinen, darzu, daß man 
die A tzbarkeit dieſer Alkatiemiarf vermehret. Allein die 
ESubſtanz, die zur Hinwegnehmmg des Gas aus allen 

Alkalien, und folglich zue Beförderung der ihnen mitzus 
theilenden groͤßten Aetzbarkeit am ſchicklichſten iſt, ift der 
lebendige Kalch ſelbſt. Dieſe Erde hat mit dem Gas eis 
ne größere Verwandſchaft als die Alkalien. Sie beraubt 
fie demnach deſſolben/ Fräftig,, und verſetzt fie hierdurch in 
den Zuſtand ihrer groͤßten Aetzbarkeit. Da fie aber den 
Altalien das Gas nur in fo ferne-Ginmegnimme, in fo fer 
ne ſie ſich ſelbſt damit anfülle, fo folgt norhivendig hierausj 
daß fie,’ wenn man fie mit milden und; gashaltigen Alfas 
lin bearbeiten, eben fo niel von ihrer eigenen Aetzbarkeit 

verlleren muͤſſe, als fie ihnen von ſelbiger verfchaffer. Es 
lehrt auch die Erfahrung, daß der Kald) alsdann wieder 
eine bloge milde im Woffer unauflöstiche Kalcherde wirds 
und was bierbey äußerft überzeugend ift, iſt Diefes, daß 
man vermittelſt einer Säure, welche man an Diefen wies 
der zu Kalcherde gewordenen Kalch ‘bringen Fan, felbis 
gem fein Gas hinwegnimmt / dasalsdann mit einem groß 
fen Aufbraufen entweichet, und, wenn eg in die aͤtzenden 
Altotien aufgenommen worden ift, fich mit ihnen wieder 
verbinder, und fie mild, aufbraufend, kryſtalliſtrungsfaä⸗ 
dig, mir einem Worte, zu eben ſolchen Alkalien macht, wel⸗ 
‚Ge fie vorher waren, che Nieder Kalch durch die Entzier 
hung ihrer gasortigen Subſtang aͤtzend gemacht hatte. 


Alle dieſe Wirkungen der Aebbarkeit, welche bey dem 
Kalche und bey den Alfatien fo merkwuͤrdig find, haben 
mit allen den übrigen Erſcheinungen der u > 

—* ft 
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Sättigung, die uns die chymiſchen Arbeiten unauf hoͤrlich 
darſtellen, die vollfommenfte Aehnlichkeit, und laffenfich 
mit felbigen ganz wohl vergleichen. Man nehme welche 
Subſtanz man will, die einen gewiſſen Grad von Aetzbar⸗ 
keit oder Aufloͤſungskraft beſitzt; man bringe ſie mit einer 
andern Subſtanz zufammen, auf welche: fie ihre Kraft 
ausüben kann; fie wird ſich unausbleiblicy damit vereint 
gen, und ihre Aegbarfeic nach dem Verhaͤltniſſe ver Ges 
nauigfeit der Vereinigung verlieren, welche beyde Sub⸗ 
ftanzen unter einander ihrer Natur nach eingehen fönnen; 
das heit: fie wird ihre Aegbarfeit, wenndie Bereinigung 
nur ſchwach und unvollfommen feyn fann, nurzum Theil, - 
und wenn diefe Bereinigung vollfommen und genau > 
fann, ganz und gar verlieren. Man 

Aegmittel ober dem Auflöfungsmittel die Subſtanz, wei⸗ 

che e8 ganz ober zum Theil fättigte, Be 
wird folhes, wenn die Trennung ber 
rien ganz erfolge ift, genau dennämfichen | em 
barfeit, welchen es vor allen diefen Operationen hatte 
wieder annehmen, Um bey unferm Gegenflande zu biei» 
ben, wollen wir ein Alkali, 5: E. das Wein zum 
Beyſpiele nehmen. Es ift gewiß, daß es fid) mit ber 
Ealpeterfäuve verbinden werde, wenn man fie ihm darbie⸗ 

tet, und daß die Mirfung der Aetzbarkeit, ‚welche ihm 
weſentlich ift, ohne daß das Alkali feine Natur en 
nach diefer Vereinigung beynahe ganz verſchwinden 

weil diefe Vereinigung fehr ftarf ift. Es ift — —— 
gewiß, daß, ſobald man eben dieſem Alkali die Salpeter⸗ 
ſaͤure, welche ſelbiges ſaͤttigte, hinweggenommen haben 
wird, (wenn nur dieſe Hinwegnehmung ehne irgend eine 
andere.an die Stelle der Salpeterfäure gefegte 
Subſtanz geſchieht,) die Wirkungen der dem Alkali mes 
fenelichen Aesbarfeit vollfommen fo, wie fie anfänglich 
waren, fi) wieder zeigen, und fo oft man das Alkali auf 
diefe Art in den Zuftand der Sättigung und in den der 
Saͤttigung entgegengefegten Zuftand verfegen wird, alles * 
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zeit auf die nämliche Weife wieder verſchwinden und von 
neuem erfcheinen werden. Eben biefes würde ſich mie dem 
Kalche zutragen, wenn man ihn wechfelsweife mit Salpe» 
‚gerfäure fättigte und wiederum derfelben beraubte; undes 
ſtimmt das, mas bey den Wirkungen der Aegbarfeir des 
Kalches umd der Alfalien, von weldyen wir geredet haben, 
vorgeht, völlig hiermit überein. Der —— 
welcher ſich hier finder, iſt dieſer, daß das Waſſer und die 
gasartige Luft weit weniger fättigende Subftangen, vor⸗ 
züglich in Ruͤckſicht auf die Alfalien, als die Salpeter⸗ 
fäure, find. Daher aber koͤmmt es, daß diefe falzartigen 
Subftanzen, ohnerachter die Wirkungen der Aetzbarkeit der⸗ 

emein vermindert werden, wenn felbige, fo viel 
als es möglich ift, mit diefem Waffer und mit diefem Gas 
angefüflet find, dennoch weit mehr auflöfende Kraft behal⸗ 
ten, als wenn fie mit einer Säure, dergleichen die Eal- 
peterfäure ift, verbunden find; indem leßtere das alle 
gemeine Beitreben, welches fie als Aetzmittel zur Wereie 
nigung haben, weit vellfommener zu befriedigenim Stane 
de ift, 1 


“Man mufi aus allem diefem den Schluß machen, daß 
die Kalcherde eine Materie fen, welche wegen der großen- 
Theilung ihrer angehäuften Theilchen und wegen des mes 
nigen Zuſammenhangs, den folche unter fid) haben, we⸗ 
fentlich äßend ift. Die gedachte Theilung und der wenige 
Zufammenhang der angehäuften Theilchen ift eine Art von 
Beichaffenheit, aus welcher die Aetzbarkeit in einer jeden 
Materie, vermöge der Anziehung eder allgemeinen Schwe⸗ 
re aller Theilchen der Materie gegen einander, nochwen ⸗ 
dig entſtehet. Wenn aber diefe Kaldyerde indem Zuftan« 
de, wie fie uns die Matur giebt, das heißt, als Truͤm⸗ 
mern der fehr zufammengefegten oder organifiben Körper, 
Feine fehr merfliche oder nur eine fehr ſchwache Aufloͤſungs⸗ 
kraft beſitzt, fo koͤmmt diefes daher, weil fie ſich allezeit fo 
fehr als moͤglich mie Waſſer und gasartiger Laft 2 

gefät- 
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gefättiget-befinder „daß die Verkalchung, welche ihr dieſe 
fartigende Subſtanzen hinwegnimmt, durch diefe Berau⸗ 
bung nichts anders thut, als daß fie die Wirkungen der 
wefentlichen Aegbarfeit der Kaldyerde nur fehr merklich 
macht. tr beise, Be ey 


vr | | u ee 
Sch Habe in den Artiker Aetz barkeit bekannt gemacht, 

was ich glaube, daß man von Meyers Lehrgebaude über 
den Kalch halten müffe, und aus diefem Grunde habe ich 
über diefen Gegenftand bier nur fehr wenig. Binzuzufegen, 
Ich will alfo nur’ die Anmerfung machen: 1) daß das 
Rauſtikum und das bepnabe reine Feuer (welche beys 
de nichts anders als die Materie des Feuers find, vonder . 
man vorausfeht, daß fie weder wie das Brennbare ganz 
verbunden, ned) wie das durchaus reine Feuer ganz frep 
iit,) ganz und gar unbrauchbar find, wenn man von den 
Erfiheinungen der Aetzbarkeit Rechenfchaft gebemfoll. 2) | 
Dafi eine fo erdichte befondere Subflanz ‚als der Grund» 
ftoff der Aetzbarkeit ift, allen befannten undverwiefenen 
Wirkungen der Verbindungen und der Sättigungen voͤl⸗ 
lig widerfpricht; da es aus Diefen Wirfungen ermwiefen ift, 


daß die ägendften Subftanzen, das Feuer ſelbſt nicht aus. 


genommen, wenn fie freu find, anſtatt daf fie die Mate 
rien, mit welchen fie fich verbinden, aͤtzend machen follten, 
im Gegentbeile felbft um fo viel mehr von ihrer wefentlis 
chen Aesbarfeit verlieren, je ftärfer und vollkemmener 
die Vereinigung ift, welche fie eingehen. 3) Um zu e% 
flären, wie das KRauſtikum oder das beynabe reine 
Seuer, diefes Mittelding zwifchen dem gänzlich gebundenen - 
und feiten Feuer und zwiſchen dem durchaus freyen Feuer, 
fid) während dem Brennen, felbft in verſchloſſenen Gefäß 
fen, mit den KRalchfteinen verwandeln koͤnne, hat man 
angenommen, daß es durch die Seitenwände der Gefäße 
gehen koͤnnte. Allein es ift Dennoch gewiß, und ich Babe 
mich hiervon durch ſehr genaue und verfehiedene Fahre 
fang fortgeſetzte Verſuche überzeugt, daß das Kalchwaſſer, 
welches 
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welches nach dem Geſtaͤndniſſe der Vertheidiger des Rau⸗ 
ſtikum ſeine Aetzbarkeit von dieſem Grundſtoffe hat, ſich 
in den wohl verſchloſſenen und vollen Gefaͤßen ganz und 
gar nicht zerſetzt, da man hingegen weiß, mit welcher Ges 
ſchwindigkeit ſelbiges ſeine Erde fallen laͤßt, wenn die Luft ei⸗ 
nen Zutritt darzu gewinnt. Hieraus folgt, daß das Rauſti⸗ 
kum durch die Seitenwände der Gefäße gehen und auch nicht 
geben fann, je nachdem es diejenigen für zutraͤglich halten, 
welche in der Erflärung der bey den Kalchen vorfommenden 
Erfcheinungen zu demfelben ihre Zufludye genommen ha= 
ben, 4) Da endlich die Sonnenſtralen, nach der Meys 
nung der ganzen Welt, weder Örennbares,?) noch das 
Acidum pingue, nod) ein beynabe freyes Seuer, ſen⸗ 
bern vielmehr die freyefte und reinfte thaͤtige Feuermaterie 
find, fo folge nach dem Lehrgebaͤude von Meyern und 
nach dem von dem beynabe freyen Feuer, daß das feuer. 
der Sonnenfiralen feinen Kalch machen koͤnnte, und cben 
diejes haben auch Meyer und die Anhänger feines Lehr⸗ 
gebändes behauptet. . Allein diefe Behauptung ift nun⸗ 
mehro vollfommen durd) die Erfahrung widerlegt worden. 
Indem ich im Jahre 1773 diefe wichtige Thatſache untere 
ſuchen wollte, legte ich nebft Deren Lavoifier und vielen 
andern Mitgliedern der Afademie, auch andren, die den 
Erfolg der Sache voll Meugierde erwarteten, Stuͤcken 
von verfchiedenen Kalchfteinen in einem Ort des Stralen⸗ 
fegels des großen Tſchirnhauſiſchen Brennglafes, mo die 
Hitze nicht fo groß, daß fie dieſe Steine haͤtte zu einer an⸗ 
fangenden Schmelzung bringen koͤnnen, aber doch ſtark 
genug war, um eine geſchwinde Verkalchung zu bewirfen; 
und in fehr weniger Zeit erhielten Diefe Steine alle die Ei. 
genfchaften, aus denen man den beften lebendigen Kalch 
erfannte, von welchem Erfolge wir ung fogleich durch ale 
fe die gehörigen Proben überzeuget haben. Ich wußte 
es damals nicht, daß diefe Erfahrung bereits im Fahre 

| 1778 
g) Dean fehe jedoch Th. II. S. 499. Anm, m. 539 ff. 
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1771 in Deutſchland im Brennpuncte eines großen Vi— 
lertianifchen Brennfpiegels durd) den Heren Well; ein 
geſchickten Ehymiften und Naturforfche gemacht worben 
war, von welchem mir zwey vortreffliche Abhandiungen 
haben, deren eine die Einwürfe des Herrn Wieglebs 
gegen Blacks fire $uft beantwortet, und die andere von 
ber Erhigung des ungelöfchten Kalches handelt. Unfre 
Erfahrung ift demnach nichts anders als eine Beftätigung 
ber Erfahrung des Herrn Well, der auf den Ruhm, fie 
zuerſt gemad)t zu haben, einen fehr geveshren Anfprud) hat. 


Ich Fönnte hier vlefe andere Betrachtungen und eine 
große Anzahl von ſolchen Tharfachen Hinzufügen, welche 
im Etande find, die Unnüglichkeir des Kauſtikum odet 
bes beynahe reinen Seuers zu zeigen, welche Subfians 
zen man ausgedacht hat, um die Erfcheinungen der Aetz⸗ 
barfeit zu erklären, ohne zu dem allgemeinen Beftreben 
der Theile der Materie gegen einander feine Zuflucht zu 
nehmen. Ich fönnte fogardarthun, daß weder Meyers 
Erfahrungen, noch feine Bernunftfchlüffe, noch alles das, 
was diejenigen, die deſſen Lehrgebaͤude beftätigen wollten, 
behauptet haben, auf feine Weife das Dafeyn des Raus 
ſtikum bemeifen; und daß endlich diefer befondere 
Grundftoff der Aetzbarkeit ein Wefen iſt, welches oh⸗ 
ne Beweiſe, ohne Nutzen, ohne Rothwendigkeit ans 
genommen wird, und den beftermiefenften Wahrbeis 
fen in der großen Maturlehre widerſpricht. Da aber 
mein Endzwe nur diefer geweſen ift, alle die befondern 
MWirfungen der Ehymie auf das allgemeine Weltſyſtem zu 
bringen, und fo viel als möglid) darzuthun, wie diefels 
ben von dem Gefege ber Anziehung oder der allgemeinen 
Schwere entfpringen; fo unternehme ich es nicht, die dies 
fem Geſetz entgegenftehenden beſondern foftematifchen Be⸗ 
griffe anzugreifen oder zu widerlegen, und ich ſchraͤnke mich 
in dem, was den Kald) berrift, auf dasjenige ein, was 
id) davon in dem gegenwärtigen Artikel und in dem * 

e 
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kel Aeſszbarkeit gefage habe, welchen legtern man als 
die Ergänzung des gegenwärtigen u HR: nachlefen 
muß. ©. aud) die Artifel aͤtzender flüchriger Sal. 
miafgeift und Bas, Ä 

Der Steinfalch ift zur Erbauung der Gebäude von 
einem fehr großen Mußen. Jedermann weiß, daß man 
daraus den fogenannten Moͤrtel (Caementum. Mortier. 
Mortar, Smalto, Caleina di murare,) bereitet, welcher _ 
nichts anders als eine Vermiſchung von dem Teige eines 
mit Waſſer gelöfchten Kalches mit einer gemwiffen Menge 
Sand oder Kies, oder gebranntem und gröbfich gepuͤl⸗ 
vertem Thone iſt. Dieſe Vermiſchung hatdie Eigenſchaft, 
wenn fie bis auf einen gewiſſen Punct getrocknet iſt, einen 
Körper anzunehmen, und fich ſogar beträchtlich zu erhaͤr⸗ 
ten, wenn fie nämlid) gut und wohl bereitet ift. Diefe Eis 
genſchaft macht den Mörtel fehr geſchickt, als Bindemittel 
der Steine in einem Gebäude, in Efterihen u, dg. za 
bienen. | Ä 
Die Urſache der Erhärtung des Mörtels wird ſehr na⸗ 
türlich von den Eigenfchaften des Kaldhes, und vorzüglich 
von ber großen Feinheit feiner Theile, wenn er gelöfcher 
worden ift, bergeleite. Die außerordentliche Zertheis 
lung der Theile diefes Steines, welche fih auf diefe Art 
beynahe ganz in Oberfläche verwandelt befinden, giebt ih⸗ 
nen die Leichtigkeit, fich fehr genau auf die Oberfläche ber 
barten Theile des Sandes oder des Kiefes anzufegen, und 
mit einer der Feftigkeit und Genauigkeit diefer Berührung 
angemeffenen Stärfe mit felbigen zufanmenzuhängen. 


Man fann nicht zweifeln, daß das Waſſer, welches 
nothwendig zu der Zufammenfegung bes Mörtels koͤmmt, 
nicht ebenfalls viel zu feiner Härte beprragen füllte. Denn 
wenn man den diteften, haͤrteſten und trockenſten Mörtel 
nimmt, und ihn bey einem beynahe eben fo ftarfen Grade 
des Feuers, als das Verkalchungsfeuer iſt, der Deftilla« 
fiön unterroirft , fo erhält man viel Waſſer darans, und 

IN, Theil, 96 man 
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man findet, daß er nach dem Verluſte dieſes 
leich viel von feiner Feſtigkeit und Härte: 
gi fehen in unfern chymiſchen Laboratorien alle Tage 
merfliches Beyfpiel von dem, wasdem Mörtel 
Wenn Kaldivaffer einige Tage lang in umverftopften oder 
nicht allzu wohlverftopften Gefäßen geftanden hat, foüber 
zieht die Erde des Kalches die Seitenwände diefer Gefäß 
und diefe überziehende Materie hänge an bem Gefäße n 
eirier fo großen Kraft an, daß es unmoͤglich iſt, fie durch 
irgend ein Reiben, vorzüglich wenn fie alt ift, 
gen, ohne zugleich: die Oberfläche des Gefaͤßes — 
Ges fie ſich feftgefegt bat, abzunngen. — er 
| Man könnte fragen, wa Teig. eines rei 
nen getrockneten Kalches ohne Die g von 
oder Kies weder die Confifienz noch die Härte wo 
teils bekoͤmmt? dern diefe Thaͤtſache iſt fehr 
ift auffer allem Zweifel, daß diefer Unterſchied ‚üben 
daher koͤmmt, weil fid) die Theilchen des Kalte 
Theilſchen harier ‚Körper genauer anlegen, als fie u 
ander —— —55 * es eh 




























— und ‚die durch. die Erfoßeun en des Hertr 
Dubamel (Ab. der Mabemie hr 1747.) 
wohl beftätigte Schwierigfeir, dur N MWirfung eines 
Piranis euers dem Kalche,alle das Bafıı zu entzie 
welches derſelbe bey feinem Loͤſchen mir >% vereint 
t. bat, daß der Kalch einen — Pike I 
— mit dem Waſſer ev 
s.ausgemacht, daß der Zuſammenhang zweyer 
ener mit eina —* verbundener und unter Tasche 
Ha ie Subftanzen im deſto ftärfer werde, je hi 


nen BP u in fo * tz 


nomdız ff. 


il 
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ringer die, Menge einer von beyden wird; fo wie man die: 
es aus dem Benfpiele der Virriolfänre erfieht, welche um 
deſto fehwerer zu entwäffern ift, je mehr fie bereits ent · 
ipäffert werden iff, ingleichen an dem Beyſpiele des Kalr 
dies, welcher fich von frenen Stuͤcken getöfeht hat, von 
deſſen Feuchtigkeit Die legtern Antheile ein weit groͤßeres 
euer, um hiameggenommen werden zu koͤnnen, als bie 
erftern erfordern. | 2 


Scheint es aber dieſen und andern aͤhnlichen That⸗ 
ſachen zufolge nicht wahrſcheinlich zu ſeyn, daß, wenn der 
Moͤrtel mehr Härte als der bloße Kalchteig annimmt, dies 
fes daher komme, weil die Berührung, welche wie Thei⸗ 
le bes Kalches mit den: Theilen.des Sandes oder Kiefes 
haben, diefem Kaldye zu einer größern Austrocdnung ver» 
hilfe, als wenn er allein ift, und ihn folglicy mir den Waſ⸗ 
fertheiten, welche bey ihm geblieben find, in einen feften 
Zufammenhang bringe? Denn vorausgefegt, Daß der 
Kalehreig bey feiner bloßen Austrocknung an der Luſt, fa 
wie man daran nicht zweifeln kann, eine gewiſſe beſtimm⸗ 
te Menge Waſſer bey ſich behaͤlt; fo wird jedes Kaldırfeil- 
hen, indem es nach dieſem Austrocknen die Menge Wafa 
fer, weiche es. bey fid) behalten kann, wirklich zuruͤck ‚bes 
häte, ſich mit andern Kaichtheilchen, welche mit der nam» 
fihen Menge Waffer angefüllt find, im Zufammenhange 
befinden. enn fle aber, anſtatt andere gewiffermaßen 
mit Waffer gefäctigte Kalchtheilchen zu berühren fich an har⸗ 
te Körper, die ganzund gar Fein Waſſer enthalten, anfegen, 
fo berühret alsdenn das Waffer, welches nach der bloßen 
Austrodnung natürlicher Weife mit dem Kaldye vereini« 
get bleiben muß, nicht nur den Kalch, fundern auch ben 
Kies, und es.entfteht folglich hieraus die namliche Wire 
Füng, als wenn der Kalch mehr auggerrocfnet und weni-⸗ 
ger mit Waſſer gefärtiget wäre, das heißt, ein ftärferer 
Zufammenkaug und fogar eine nähere gemeinſchaftliche 
Berührung der Theilchen des Kalches und bes Kiefes, mit 
Ru a 2. welchen 
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welchen. leßtern die Kalchtheilchen noch feter , als mit beu 
Theilen des Waffers zufammenhängen fönnen,,) 
Die Eigenfchaften;des neuen Mörtels, deffen Bes 
reitung Herr Lorior, ein in Fönigliches Gnadengeld ges’ 
fester Mechaniküs, auf Befehl des Königs von Frank 
reich, „vor furzem ‚öffentlich befanne gemacht har,*) beftä« 
tigen diefe Erflärung noch mehr. Nach vielen Unterfüs 
chungen über die Mirtel die Feftigfeit und die Dauerhaf⸗ 
tigßeit des Mörtelsaus Kalch und Kies zu vermehren, hat 
Herr Loriot gefunden,”) daß man dieſe beyden Eigenfchafs 
sen: beträchtlich vergrößern Fönnte, wenn man dem Möre 
tel eine gewiffe Menge lebendigen Kalch .zufegt. Man 
kann faum nod) baran zweifeln, daß bie Vorzüge ne 
| | 12 


— 
21 


) Wegen der ſchnellen Einſaugung des mit dem geloͤſchten Kap 
he noch verbundenen Waſſers wird auch gebrannter und klein⸗ 
geſtoßener Thon als ein nüßlicher Zuſatz zu einem guten Mörs 
“ . telempfohlen ( Bergmann Anm. zu Scheffers dym. Bow 
lef. S. 279.) Ä N | 
1) &. deffen M&meire fur une decouverte dans l’art de bA- 
tir eic. Paris, de limprimerie de Michel Lambert. Anm. 

des Verf. — 

— 4) Die Vorſchrift zu dem neuen Mörtel des Hertn Loriot, 
weihe man bier zu finden fich vielleicht nicht wirb entgegen 
feyn laffen, if folgende: Man nehme einen Theil jehr ges 
nau gefteßener uud durchgefiebter. Ziegelfteine; (S. die Ans 
merfungs.) &.) zwey Theile feinen Flußfand, welcher durch 

ein Sanpdfieb gefchlagen worden ft; fo viel Teig von geloͤſch⸗ 

tem Kalche, als noͤthig iſt, um einen ſo weichen Mörtel zu 
machen, welcher das Loͤſchen des lebendigen Kalches geſtat⸗ 

ten kann, den man gepuͤlvert bis uͤber ein Viertel von der 
in eine Summe gebrachten Menge des Sandes und der ge⸗ 
ftoßenen Ziegeljteine hineintränt. Nachdem die Materien wohf 
mit einander verbunden morden find, fo mache man von ſel⸗ 
bigem geſchwinden Gebrauch, teil der geringfte Verzug die 
Benutzung davon mangelhaft oder unmöglich machen würde, 

Anmerk des Verf. 

Statt des Ziegelmehles geſtattet Loriot andy das Pulver 

von Ballen ans getrockneter und gebranmter Dammerde; ges 

. Koßenen und gefiebten-fteinichten Tufſteine; zerriebenen und 

| geſchlemm⸗ 


| 1 Tr 


| Jet bereiteten. Mörtel, 
len Muh rg — u 
| | vb daher 


4% n Wear; ; ieh 
— —E * * Kerken nten 
— Kalche kann man etwas el vis von länger enen 
*8 ————— S. Rosier J. c.1 si Eu u. in Crells Ann. 
7784, 
Am’. Von, der vr verſchledenen Güte e Diörrtie ‚giebt es manı 
nichfaltige Urſachen. Nicht jeder Kalchſtein dh ori 
6; nen gleichviel am. Gewichte und wird gleich * aͤend Der 
* ine ‚verliert am meiſten und wird auch am aͤtzendſten und 
Aindendſten. Kalch der zu Bl Sand, Quarz, — 
Berſteinerungen bölt, taugt m 9 Yard um Mörtel.‘ 
mi Sortter ( Auf Natur und Exrfaht. des ge — * 
IKalch und Moͤrtel fo zu bereiten, daß Die damit q —* 
ten Gebäude, ungleich daierhafter F — Berl. 178%. 8.) 
———— Baberör um die fremden Th {fen zu ſcheiden 
au. * Berne * bis zum Zerfallen mit Kalchwaſſet “ 
N 








. n und Jebesmaf durch cin kleinlocheriges 
3. Eis A uns eben und ben des 
Ir —* von. 8 wegzuwerf — temden Beymlß ngen 
verw Werner (S. € Ann, 7165. R 107 
ur IT Buster — (habe, ugh auch 
Yen Kalch⸗ verurfa & it der Kalch zum 
30 ke Pl eften, der am friſcheſten gehranut töprben it; 

Dee’ von weitem hergehofte oder lange der Luft ausgeftellte 


il, ch weniger. dazu, weil. er felbft im verdeckten Kaften 
u Ren bo ee 5 Luftſaͤure azicht. 
Gries Er bes Maffers, weldyes man zum Moͤrtel brauch, 
neiſt zwar und Flußwaſſer das Beſte, allein wegen oft 
Ndarinnen enthaltener Luftfäure dennoch, hadı Higgins (Ex- 
TEE .., Reim, and obfi. made wich the of jmproving the 
„art of compol ng and applying Calcareous cements and 

J ‚„.preparing Quicklime Lond. 1780. 8.) Rathe, ſelbigem das 
Be BL aeg af Bis Bidet be fals 
tes ( Gadd in 192, Erells urn. II. 

178.) Gar zu >. & er muß zum Mörtel nicht geuoms 

men toerden, weiler fonft ſchwerlich und nut obetwaͤrts ſchnell, 
innerlich aber fehr longfam und mit verurfachten Niffen, trock⸗ 
net und folglich lanafaıner und brüchiger verhärtet. ( Werner 

a a. O.) Der Zufaß von Sande ift zur Verhinderung ber 
Riſſe und der Zufammenzichung des Moͤrtels, ingleichen - 
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ut daß erit Austrocknung befördert und der bin⸗ 
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erleichtert.’ 
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F 34 Auch iſt der Serſand zu ! daherd auch 
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mehr Kalchbrey u SR einen zu el. er 
ee ift es Tönen dena A J ‚und groben’ d au 
— ‚du ein 
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) ten a orherd —* 
thet Rorſter 

iD Al, Kalkıwa 8 fer‘ inte | wor 


Den eh — 


Ehlarım jureinigen, 
tee wegen ben 







44 iffergebäuden in {8 Jr i u | . 
t Dieifen. „uns Waltert —5 
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„.n etwas, weniget. 2 
nien (‚Socfter) joe 
» ‚ken, wollte, daß er den. Sale er f. 
fel ſcheint aufüngs fehr, aut, aber oe 
"7 ‚der Mörtel brüchig." Eifenfchhffiger Es 
Seile befördern das ‚Biden des Mörtels ungenie in 
Boadd Eiienfald mit mäßig beagemifchtt 
— ouch Jerpochte arme leyerze mit e 
Moͤrtels. ndeſſen verwirft Forſter J 
en Ochuae fo. toie —— Ra Wien nigen, 
.. ‚gerühmten uud. } zu Madras (©, BR Phil. Trans- 
| pt Vol. XXXVIL. no, 422. p. 231, Crells N. Arch. II. 
‚358. — Zufäße von fehleimigen Abfochungen, Rinder 
i —— er, Buttermilch, oder dickere Milch geil Bruͤchig · 
‚keit und Schimmelauswuchs den Mörtel in kurzer Felt — 
derbht. Was das. — der Stoffe des Mört 
teiffe, fo gebin nach Ziggins und Sorffern 5 * 
and, 
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man hinzuſetzt, bis zu dem vortheilhafteften.Brabe das 
Berhälmiß desjenigen * vermindert, welches den, 
4 was 

VElSand, welcher größer als 28“ ift) und ein Theil Kalch ei. 
nen guten Mörtel, —— beſſern, grober Sand s. Kalch ı.; 
moch beſſern feiner Saud 65 Kalch ı: beſten = 


nd grober, D Sa d 
‘Ass : Bi mit ſo — kann, * 
— Zu 














iger 
ſehm⸗ 


ai Anders * Hehe 
3 ® u. nn ve 4 
sea ee Jnbefien « is rt Hert * El 1 A. 
aꝝ 3 sei bern et ; 
‚ie gi —— 
ie nie — 
J und Bin meht Pag fäure wiede 
Srtel nicht fo lange —35 At, ale 







en 
liegende‘ Ink 
* der beſte — auch —— — * 


+ " amd . 
rxeren zu in ‚fe —* als —2* yes zum 
8 — * —* —*** — 
$ ne’ zu en, damit ein rechter 

: - Dirk entſtehe/ der um fo beſſer binden würde, wenn 
mar nah Forſters Rathe die Bad und Mauerſteine mit 
beneßt, und um’ recht fette Mauern zu bekom⸗ 

men, das Aufführen derſelben zwiſchen Bretern, als welche 
das innre und äußere Austrocknen gleichformig, obgleich) lang: 


fam , befördern helfen; fo wie auch — die Mauren wis 
der 
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was hiervon eben jegt vorgetragen worden ift, zufolge, in 
dem Moͤrtel zu deſſen ſtaͤrkerer Erhaͤrtung übrig bleiben 


muß.“) | 


J54 


ſchlag, welcher ſehr bindet, theils fuͤr innre Wände Moͤrtel 
* Er — und Kohlenſtaube oder auch Holzruße, für aͤuſ⸗ 


“30 ) Außer dem beträchtlichen Gebrauche welchen — dem 


c 


Der 


der die zu ſchnell austrocknende Hitze und wider das aurwa⸗ 


ſchende Regenwaſſer mit Stroh und Baſtmatten zu bebecken 
und ſie dann und wann mit Kalchwaſſer anzufeuchten anraͤth. 
Zum aͤußerlichen Berappen hblzerner Gebäude nimmt Rein⸗ 
hold Kuͤckerſchild (S. K. V. Ac. Nya Handh. I. 205 ſqq. 
u. in Crells N. €. VIII. 182.) mit Exrſparniß der Beroh⸗ 
rung, als Grund einen Mörtel aus Thonwoſſet, Kalch, 
Saͤgeſpaͤnen und kleingeſchnittenen Strohe und als Webers 


aus einen Mörtel aus Kalk, Sand ımd eiwas Ziegelinehle. 


um Innern der: Gebäude ſchickt fi nach Loriot ein Moͤr⸗ 


el aus zideen Theilen geloͤſchtem Kalche, einem Theite geſieb⸗ 


ten Gypekalche und Z Theile geloſchtem Kalche. Um ge« 
faͤrbten Mörtel’ zum Anpug der Manten zu befommeh find 


nach Forſtern Spießglas, Operment, Kieß und Bleygianz 
—— bes Schwefelgehalts, und Bleyweiß; wegen der den 


alch auffofenden Säure weniger müßlic als gefärbte Sand» 
arten. Feuchte Wände beſſert theils Mörtel mit Hammer⸗ 


riel mit Knochenaſche. 


. 


Kalche in der Baukunft macht, wird derfelbe noch zu verſchie⸗ 


» : „denen andern Nutzungen häufig verwendet. Man bedienet 


: fi) fowohl des. rohen als bes gebrannten Kalches als eines 
‘ Düngungsmittels auf feuchten , Falten, fäurenden, thonich⸗ 


sen Deben , (f. den. Artifel Dingen, Ih. II. &. 68.) wie 


‚auch zur Verhütung des Brandes im Getraide; ferner in 


» dem Schmelz "und Hüttenwelen; (&. Th. IL S. ası. 


Aura, v) ingleihen ©. 319.). bey ben Gifenproben; Th. II, 
S. 339 ff.) beydem Stahlmachen : ( Wallerins ort Chym. 
r 


Th. U. C.XXI. ©. 317.) wiewohl dieſes Reaumke Chart. 


de convertir le fer ſorgẽ en acier, Paris 1722. 4, p. 18.) 


nicht glücte; bey dem Seifenfieden, Haarbeizen und Ledere 
bereiten; (G. A. Hoffmann Ehymie $. 376 ff.) in der Faͤr⸗ 
befunft, vorzüglich bey der Indigkuͤpe; (f, oben &. 425.) 


bey der Bereitung des Lackmuſes und der Drfeile ; zum Blei» 


hen; (ſ. Th. I. ©. 489.) zur Einfaugung und Abſtum⸗ 
pfung der Säure bey Obft-und füßen Weinen, (5. r en 
eufer 
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Der Kalch hat auch. Heilkeäffe, "Als abforbirende 
Erbe, iſt er ſaurebrechend und geſchickt die Schärfe einzu⸗ 
ſaugen, welche ſich in den von Boerhaaven /ſo vortreff⸗ 
lich beſchriebenen Krankheiten, die von einer, ſeibſt ent⸗ 
ſtandenen Säure herruͤhren, wegen der Schwaͤche des Mar 


gens waͤhrend der Verdauung entwickelt. Er nutzt in die⸗ 


fen Krankheiten, welche genteiniglich die Wirkung der 
Unthaͤtigkeit und Schwäche der Faſern find, um deſto 
Ki El bie mehr, 
sbeufer yon Verfaͤlſch der Weine S. 45 f.) welches voRs 
zͤglich wegen der Prüfung derfelben durch Virriolfäure zu 

erken it/ bamit man den anhfichten Niederfchlag tnfche fiir 
bleyvitrioliſch hält; bey dem Zuckerſteden zur Hinwegnehmung 
der Zuckerſaͤure deg Zuckerrohrſaftes, welche die Er. 
zeugung eines feſten Zuckers bindert, da denn der mit der 
Zuderfäure we * unaufldelich * oben ſchwimmt, 
theilg Ooden jällt. ( Der mann Opuſe. I. 2625) Mit 
Eike en ur in Kütten,; (&. Th. . &, 
- 408.7; mie Salmiak und Maffer in einem fupfernen Ge⸗ 

u füße geſchlagen, bis zum Blaumerden, zur Bereitung des 

' Bleuwaflers (Aqua faphirina,, caerulea); meldhes man 


nm 


* auch durch die Auftͤſung von fünf Gran Grün yans 


tpftallen und einem Quentchen Galmiak in einem Pfunde 
Kalchwaſſer gefchwinder bereitet, und in gefdhmir, und ent« 
zündungsareigen Haut und Augenkranfheiten als ein kuͤh⸗ 
lendes, austrocknendes und reinigendes Heilmittel gebraucht. 
Man nimmt ferner den Kalch mir einem Drittel oder Sch, 
ſtel Schwefel, und zwey Dritteln oder Sechſteln Salmiak 
und etwas Waſſer zur Deſtillirung des rauchenden Schines 
felgeiſtes; ferner für ſich zur Bereitung dee Kalchwaſſers 
und der ägenden Alkalien; zur Rectificirung und Reinigung 


des Kornbrauntweins won dem uͤbeln Geruch und Sefhmas ° 


de; zut Dereitung der Weinprobe mit Operment und Waſ⸗ 
fer; zur Raffinitung des Kamphers (Zanel de Camphor. 
Leid. 1739.); zur Reinigung der brennzlichen Defe ( Srieds 
rich Hoffmann Obfl. phyf. chem. Lib. II. no. 10 p. 147 
fq.) Wiederlebendigmachung des Queckſilbers durch Deftillis 
ven aus dem Zinnoder; Cf Ih. IE. S. zı1. Anm.) Des 
teitung des Kreiden » oder Spiegelglafes als 35 det Fricte. 
Verwandlung a . —* ——— in wu 
Porcellan; (S. Diefes Wort; haltung der Faͤulniß 
(f. TH. 12. ©. 448. Anm. d.) u. f w. 


\ 


\ 
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mehr, weil er eine Ernie m Atem Fate 
fen abforbirenden Erden nicht haben, 


ee 
welche damit beladen find ,ı mitwiclen = 
"dat, 








ven, die bielleicht nichts anders als 
Mün iſt aber Ver Kaldhy'wienan ge 
ee —— 

Sode Koch ferner feh 


und vertiarben! — 

Bu —— 

Rdepers vorfom 
— nauch wi 


—— ider Anherliche Verfhroärunge 
der Fanßt ücht der * 2 ln. —— 

Endlich iſt ned bie Ei; —— 
die fhleimigen Materien. aufzi * und die Ammonia. 
kalſalze zu jerſeleu, indem neuern Zeiten zur Aufloͤſumg 

der Nieren · und Blaſenſteine benutzet worden... "Robert 
mb, ein engliſcher Arzt, hat über Biefe Sache eine 
Anyapı bon Erfahrungen gemacht, weldje Hoffnungen zu 
einem gluͤcklichen Erfolge zu geben fähig find,*), und Herr 
Rour, Doctor. der Arzneygelahrheit zu Paris, welcher 
ein-eben’fo gelehrter Ehymiſte als aufgeklaͤrter Arzt iſt, 
bet * Erfahrungen ; er ins Srangäffihe uͤberſetzt 








Fer naar 












—* heraus⸗ 


w) Wein bier der innerliche —— des Kia — 
wird, ſo iſt, wie es aus dem folgenden erhellet, nicht der 
* Gebrauch des Kalches in Subſtanz, ſondern in feiner Auflo⸗ 

ſung darunter zu verſtehen, welches ſedoch, um den Leſer nicht 
be tere zu mochen, nicht zeitig genug erinnert werden kann. 
Ein ſolches Aetzmittel, daß die aͤußere Haut des Körpers ent⸗ 
uͤndet und zerfrißt, und große Muttermale wegbeizt, wuͤr⸗ 
de innerlich tedliches Gift eyn. 


) &. die deutſche Ucherfekung feiner zur praßeifchen Arnepe 


tunſt gehörigen Werte , Leipzig 1770 ©. ı |. 


nn 
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geben, durch die Hinzuftging fehter eigenen‘ Un⸗ 


FL DIe befte Art, den Kalch vornehmlich innerlich Junges 
brauchen, würde wohl diefe feyn, "daß man das Kal 
waſſer trinfen tiefe ;' indem dieſes Waſſer -alls Die 
fräfte des Kalches beſitzt, und auch die erdichten Theile, 
welche es aufgeloͤſet enthaͤlt, von der groͤßten Feinheit, 
und folglich der vollkommenſten Vertheilung faͤhig find, 
Allein bey dem Gebrauche eines ſolchen Mittels darf man 
die große Aetzbarkeit des Kalches nicht aus dem Geſe 
verlieren. Dieſe Aetzbarkeit iſt fo groß, daß das Kalcht 
Waffer ;- ohnerachtet es nur eine ſehr geringe Menge von 
den Kalche aufgeloͤſet enthält, dennoch einen alkaliſchen 
mas von einer fo berrächtlicyen Schärfe har, daß es 






lichyift, ein Glas davon ganz aus zutrinken. Ich babe 

ich hier von durch meine eigene Erfahrung überzeugt. Man 
würde demnach, um es trinkbar und von dieſen Fehlern 
frey zu machen, ſelbiges mit einer ſehr großen Menge 
Maffer ſchwaͤchen muͤſſen.)) Es iſt aber noch zu unterſu. 
ben, ob es nach einer ſolchen Schwaͤchung alle die Heil. 
kraͤfte haben würde, welche die Eigenfchaften des Kaiches 
fü verfpvechen fjeinen.*) aa 


* Kalchbrennen. Caleinatiof,Vflio Caleis. Cat 
sination de lachaux,-Calcination of lime. Caleinazions 4 
la pistra calcare. Ohnerachtet aus allen Falchartigen Geſte 


nen und fogar aus den Gehaͤuſen der Schaalthiere durch dag 
Brennen Kalch erhalten werdenfann, fo ift doch zu —— 


) Auch wenn man bag Kalchwaſſer einige Zeit lang in nicht 
ganz wollen Flafchen ſtehen laͤht, wird es trinkbarer, Poͤr⸗ 
© ner., weil es weniger reichhaltig wird, und Kalchtahm ae 
ſetzt. Zum innerlichen Gebrauche macht wman das Kalchtwafe 
fer aus gebrannten Mufchel » oder Auiterfchaalen , und vers 
miſcht es mie Milch. | 
=) Bon den Verwandfchaften der Kalcherde und ihren Verbin 
dungen fiche bey dem Artikel Kalchetde. 
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im Großen derjenige Kalch allen andern hg A 
aus den reinern, haͤrtern und marmergrtigen Kalchfteinen 
vongrauer, blauer und ſchwarzer Farbe bereitet wird. Man 
brennt denſelben, ſeltner in freyer Luft, in ſogenannten 
Ralchmeilern gewoͤhnlicher aber im befondern Defen 


von verſchiedener B. trichterfoͤrmiger, elliptiſcher, wuͤrf⸗ 


lichtſaͤulenfoͤrmlger, "vieredigppramidalifcher oder. w 
ſoͤrmiger Geſtalt. Die Feuerungsmaterialien find insel» 
liptiſchen und würflichten Oefen Holz, welches ein ſchnel⸗ 
les und ſtarkes Feuer giebt, im trichter ⸗, Pyramiden =, 
walzen » und halbeyfoͤrmigen Oefen aber Steinkohlen, Erd⸗ 
kohlen und Torf auch ſogar Hol zkohlen/ deren Aſche je⸗ 
Doch den Kalch merklich ſchlechter macht, da er 
durch die Steinkohlenaſche zwar grauer, aber Doch | 
der wird. Das Feuer wird ſtufenweiſe vermehrt 
lange fortgeſetzt, bis der Kalch — — 
Der aufſteigende alkaliſche Geruch die Verſchy 
des dunkeln Dampfes, der Anft über den Ste 
ſchwebte, die Erſcheinung heller glei phosphori 
Flammen unda die Uebung ſelbſt lehren den, 
die Zeit Beftinmen, wenn der Kalch ausgebrannt iſt. 
aus den verfühlten Defen —— 
fo,viel als moͤglich vor dem Zutritte der fr uft verw 
9 Die naͤhere Beſchreibung Rear im 
Großen und: der dabey gewoͤhnlichen Defen und Ha 
fe hat Herr Sonreroy von Ramecourt in feiner 
du chaufoutnier, A Paris 1766.14, davon bie Ueber 
ung im Schaͤuplatz der Rähfte und Handwer⸗ 
er 3. VI.©. 35—ı128. Tab. I—XV. zu finden ift, 
vollftändig abgehandelt, Auch findet man in Herrn Beck - 
— Anl, zur Technologie XV; S 84 — 191. md 
von Pfeifere Manuf. u. Fabr. Deutſchl. B. I. S. 79 
95qute Nachrichten davon, rn ei 
v“ Ralcherde. Terra calcarea.'(Calx aerata) Ter· 
re raleaire. (Carbonate de chaux) Cälcareous Earth. Ter- 
ra takaria. Die Chymiften haben diefen Namen * 
upt 
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‚geben, welche, mit einem zureichenden Grade des Feuers 
Bearbeiter, die Kennzeichen des lebendigen Kalches an⸗ 
aehmen. RR | - t 


7. Die Natur giebt uns eine beträchtliche Menge Kalch⸗ 
erben und Kalchfteine, welche in einigen befondern von ih⸗ 
ser größern oder geringern Reinigkeit abhangenden Eigen« 
fihaften von einander J— in weſentlichen aber, allen 
insgeſammt zukommenden Eigenſchaften, und vornehm⸗ 
lich in ihrer Verkalchbarkeit, mit einander überein. 
re | Di 

e 


a) Um die Unterſchiede der verſchiedenen Kalcharten genauer zu bes 

2: + „flimmen, brannte Scopoli Kalchſpath, Muſchelſchaalen, Kno⸗ 
chen, Krebsaugen, Eyerſchaalen und die Kalcherde von Pflan⸗ 
zenaſche zu lebendigem Kalche und mit dieſem bearbeitete er 
Zinnober und Salmiak. Er nahm gegen zween Centner des 
legten drey Centner Kalch und ſchlug eben foviel Waſſer in der 
Vorlage vor, und gegeneinen Centner Zinnober zween Cent⸗ 
nier Kal. Dep diefen Verſuchen entband der Kalch aus 
..  Kaldhfpathe 74. Queckſilber; 8. blieben Zihnober ; aus dem 
Salmiak aber 66 Gran aͤtzendes fluͤchtiges flüffiges Alkali; 
dern die Feuchtigkeit in der Vorlage wog nun 366. Mus 
ſchelſchaalenkalch gab 63 Queckſilbet; hinterließ 1 5 ungerlegten 
Zinnober, und entband aus Salmiak 48. Müchtiges Aepfalz; 
RKRwpyochenkalch gab 1. Queckſilber; 8. Schwefel; und hinterließ. 
88. Zinnober, und entband 17, üfges flüchtiges Alkali, 
Krebsfteinkalch gab 46 Queckſilber; hintetließ ı 8. Zinnober und 
entband ao ägendes Alkali. Eyerſchaalenkalch gab ı Queckſil⸗ 

‚ ber; hinterließ 98. Zinnober, undentband s4 Alkali; Pflan« 
zenaſchenkalch endlich gab nur 1. Quedfilber ; hinterließ 95. Zin- 
noher und gab 46 aͤtzendes fluͤchtiges Alkali. Der aͤtzende 
alkaliſche Geiſt von Kalchſpathkalche war der ſtaͤrkſte; ihm folgte 

der von Krebsſtein⸗, und der von Eyerſchaalenkalche; der mit 
Muſchelſchaalenkalche bereitete wich jenenan Aetzbarkeit, war 
aber ftärker, als die übrigen. Er ſchließt aus dieſen Verſu⸗ 

. Gen, daß obgleich die an dem Kalche von thierifchen Stoffen 
bängende Phosphorſaͤure an diefen Unterfchieden Antheil has - 

be, dennoch auch von der verfchiedenen Aetz barkeit der verfihiede- 

ne Brad der Anhänglichkeit des FemrfioffeUrfache ſeyn Si 

fir 
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Die vorzüglichften Arten diefer Erdenund Steine find 
die Kreide, alle verkalchbare muſchelartigen Eteine, des 
ren man fich zum Bauen bedient, alle Marmorarten, .a'» 
fe verfalchbare Tropffteine, endlich die Gattungen von 
Alabaſter“) und Spath) welche ſich ebenſalls vermit. 
telſt des Feuers in lebendigen Kalch derwandeln zu laſſen 
fähig find. FR ‚en 

Unter diefen Steinen giebt es eine große Menge, well 
he ſichtbarlich unrein und vermifcht find, ""Dieles’findbeb 
ſonders diejenigen, welche gefärbt find. Allein auch be 
ben reinften und weiſſeſten iſt es noch ſchwer zu beſtimme 


Uebrigens verdienen diefe Verſuche eine wlederholte genaue 
‚Prüfung. ' * U 
5) Nämlich) derjenige, der nod) eine in Säuren auflösliche und 
An Ihrem rohen Zufande mit Kinn branfende Erde enthalt. 
Herr Ouarremere D’Isjonval (phuf. u. dem. Abh. I. 
“127 ff.) hat in einer von’ der Akademie der Miffenfchaften 
30 Rouen gefrönten Preißfchrift die Unterſchiede der kalchar⸗ 
tigen Erden vorzüglich des Mergels, der Kreide, des Kalch⸗ 

—ſteins und der Knochenerde durch Erfahrungen auszumitteln 
ſich bemuͤhet. In ganzen Stücken ift der Mergel am friſche⸗ 
ſten, zertheilt fich im Waſſer augenblicklich, giebt mit Saͤu⸗ 
“ren unter lebhaften Aufbraufen einen mehr pulverichten als 
Eriftaflinifchen Miederichlag und läßt, wenn Vitriolſaͤure auf 
per Pulver gegoffen worden, über den ſelenitiſchen Bodenſatze 
n der obenfchwimmenden Feuchelgfeit eine erdige Wolfe. Die 
Kreide iſt ſchwerer, zertheile fich im Waſſer unvollkommen 
und langfam, wird von Säuren minder lebhaft zertheilt und 
durchloͤchert und läßt über den theils felenitifchen, theils erdi⸗ 
gen Bodenſatze nur eine geringe und leichte Wolke in der 
Feuchtigkeit ſchwimmen. Der Kafchftein ift am ſchwerſten, 
zerfällt im Waſſer gar nicht, nimmt in Saͤuren, die ihrrauffd- 
fen, mit Beybehaltung feiner Geſtalt, immer mehr ab, und aiebt 
der Feuchtigkeit, die über dem Bodenſatze ſteht, ohne fie zu 
rruͤben, einige Färbung. Kuochenerde hingegen, als welches die 
veinfte Kalcherde fey, erzeuge in der fie auflöfenden fauren 
Keuchtigkeit weder Trübung noch Färbung. Vom Mergel 
fehe man auch Serrmanns Beytraͤge J. 337 ff | 


) Auch, Kreide and Tuflein. 


welches diejenigen find, deren Erde die reinfte iſt; indem 
die Chnmiften und Naturfenner felbige noch nicht aus die» 
fem Gefichrspuncte unter einander verglichen haben, Man 
wird ohne Zmeifeldiejenigen für die reinſten halten müffen, 
von welchen man finden wird; baß fie die der Kalcherbe 
wefentlid) zufommenden Eigenſchaften, von denen wir f& 
. gleich reden wollen, in einem hohen Grade befigen.*) - 
Die Kalchſteine find insgefammt weit weniger hast 
als irgend ein glasachtiger Stein. Es giebt feinen einzi 
gen, der fich miche Teiche mie Inſtrumenten ſchneiden ließe. 
Man finder einige, deren Theile, wenn fie ſehr zart zer 
theilet, durch das Waſſer weggeſchwemmt und hierauf 
nad) und nad) übereinander geſetzt werden, feſte Maſſen 
oder vielmehr ſehr ſchoͤne und fogar fehr durchſichtige Kry⸗ 
ftallifationen geben. Unterdeſſen mögen fie fo durchſich⸗ 
tig ſeyn als fie immer wollen, fo ftehen fie doch in viefer 
Betrachtung hinter den reinften glasachtigen Steinen ak 
lezeit fehr weit zuruͤcke. ) 
Die eigenthiümliche Schwere der verfchiedenen Arten 
der Kalchſteine Hat man noch nicht genau mit den glagadh« 
tigen Steinen verglichen. Man weiß nur fo viel, daß es 
gewiſſe Faldyartige Sparhe giebt, welche alle die andern 
ſteinichten Materien an Schmere weit übertreffen, und die 
man aus biefer Urfache ſchwere Spathe (Spaths pefans, 
Spathum ponderofum) nennt. Da es aber gewiß ift, 
daß die Schwere diefer Steine von fremden Materien her« 
rührt, und da fie diefe aufferordenrlihe Schwere nicht, in 
fo ferne als fie Kalchfteine *) find, befigen, fo hindert die 
— 
4) Der reinſte Kalchſtein it ohne Zweifel der durchſichtige kry ⸗ 
ſtalliſirte Kalchſpath und islaͤndiſche Kryſtall. 

2) Der ſchwere Spath ſcheint in feinem rohen Zuſtaude, top 
gen ſeines vitriolſauren Gehaltes mehr mit den Gypsſteinen, 
in feinem gebrannten Zuſtande hingegen, wonernicdt, fo 
wie der. Öpps, mit Waſſer erhärtet, aber aͤtzend und im Waſ ⸗ 
fer aufldelich iſt, mehe mit den Kalhfieigeruubereingstom- 


men 
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ſes nicht, daß man nicht uͤberhaupt die Kalchſteine fuͤr weni⸗ 
gerſchwer als die glasachtigen Steine anſehen ſollte. Denn 
wenn man die erwähnten ausnimmt, ſo ſind fie es wire. 


Sich alle. | 


Weoaenn man eine Kalcherde ober einen Kalchſtein durch 
Bas Reiben zertheilet und ſelbige hierauf mit Waſſer bes 
feuchtet, ſo verſchlucken ſie eine gewiſſe Menge davon, 
vornehmlich wenn fie ſehr trocken waren, und fie geben 
mir dem Waſſer eine Art von Teig, dejfen Theile zufane 
men in einer gewiffen Verbindung ftehen; allein dieſer Teig 
bat niemals eine foldye Geſchmeidigkeit als derjenige, den 
man mit den Thonarten made. Er trocknet und trennt 
ſich auch, weit geſchwinder. * 

Alle Säuren haben auf die Kalcherde eine merkliche 
Wirkung. Sie greifenfie an, und Iöfen fie mit mehrerm 
oder wenigerm Aufbraufen auf. Diefe Wirkung der Saͤu⸗ 
zen auf die Kalcherden und Kalchſteine ift von den Pros 
ben, melde man anzuftellen gewohnt iſt, um diefen von 
pielen andern erbichten und fteinichten Materien zu unters 
ſcheiden, denen fie dein äußern Anfehen nad) und fogar in 
manchen Eigenfchaften ähnlich finb, | 
Was das Aufbraufen, welches die Kalcherben bey 
ihrer Auflöfung in den Säuren machen, anberifft, fo iſt 
zu ımerfen, daß daſſelbe nur von der Entbindung einer 
Subſtanz herruͤhrt, welche felbft eine Säure ift, und nie 
welcher die Kalcherden, welche die Wirfung des Feuers 
noch nicht ausgeftanden haben, von Natur gefättiget find, 
Das: Merfwürdigfte von diefer Säure ift diefes, daß, 
wenn man fie, fo wie fie ſich enebindet, ohne Zurrite des Waſ⸗ 
fers in einem Gefäße auffängr, bas folche in fich N ent 


mer. Indeſſen haben Bergmanns Verſuche gezeigt, daß 

die in felbigem befindliche alkaliſche Erde ganz andere Einen: 

ſcchaften und Verwandſchaften, als die Kalcherde beſitzt. Sie 

- verdient daher in einem befonbern Artikel eine eigene Betrach⸗ 
Schwererde... 


kung, Siehe den Arsifel 
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haften geſchickt ift, felbige fich in diefem Gefäße nicht als 
ine Feuchtigkeit und ineiner waſſerartigen Zufanimenhäus 
fung; ſondern vielmehr als eine even fo elaſtiſche Flüffige 
keit als die &uft, anfanimler. Wermoͤge dieſer luftartigen 
fung, die ihr eigen iſt, entbindet ſie ſich in 
ng meiche ſelbſt die Materie des Auf⸗ 
2 find,‘ Die Säure, welche allezeit: den: Zuftand 
Safe int; wenn fie frey ift, iſt nur erſt feicden | 
—— recht bekannt, welche Black, Prieſt - 
andre neuere Maturforfcher von felbiger gemacht 
Die Natur ihrer Zufammenhäufung, ihre Schnelle 
und verfchiedene andre Eigenſchaften, welche fie mit 
fe gemein bat, verurſachten, daß man fie anfangs 
ch für Luft hielt, und die Eigenſchaft, w welche ſie beſitzt, 
allen einer Vereinigung mit den- Säuren faͤhigen 
anzen ‚zu verbinden hat ihr die Namen fire, feſte 
oderfigiere Luft erworben. : Allein da fie Feine Luft iſt, 
fo n mir diefe Mamen fehr uneigentlid) zu feyn. De 

fie das Feuer auslöfcher und Thiere plöglich tãdtet, fo has 
ich geglaubr, daß man fie mit dem Namen mep itie - 
BR ‚bezeichnen müffe, auf welches Wort ich. we» 
andern Eigenfchaften verweiſe. Hier will ich 
‚anmerken, daß, da diefe Iuftige,oder luſtaͤhnli· 
e bie. ſchwaͤchſite unter allen Säuren iſt, es 
Saͤure giebt, welche ſelbige nicht aus den 

n entbinden fann, und baher. geftbieht 6, daß 

en in ihrem natürlichen Zuftande ein merfliches 
en , wenn man fie in zyre einer Saͤure 


























4; * jedoch etinnetn, daß dieſes Yufbraufen mie 
ben Säuren, welches man für ein ſicheres Merkmal, die 
Kalcherden kennen zu lernen, anfiehet, durchaus Som * 
gleichen Merkmal abgiebt. 


1) Weil eine Ihres Gas wohl beraubte Kalcherde told 
es der vollfommene Steinkalch iſt, ſich ohne alles um 
0. Theii EL fen 
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fen in allen Säuren auflöfer. 2) Weil ſelbſt die mit allem 
ihrem Gas noch verfehenen Erden ebenfalls in einer jeden 
Säure aufgelöfer werden koͤnnen, ohne daß man ein mer 
liches Aufbrauſen gewahr wird. Es darf in diefer Abficht 
nur die Säure, deren man fich bedient, mit einer fehr 
großen Menge Waffer gefchwächt fern, und die Urfache 
hiervon. ift, weil das Gas, welches die Materie des Aufs 
brauſens ift, wegen feiner bis zum Sättigungspuncte mdg» 
lichen Miſchbarkeit mit dem Waffer ſich wirklich mit dem⸗ 
ſelben vermiſcht, ohne ſich in Luftgeſtalt zu zeigen, ſobald 
es eine ſolche Menge Waſſer findet, mit der es ſich, ſowie 
68 entbunden wird, vereinigen Fann. 3) Weiles and) 
Erden und befonders metalliſche Erben giebt, die, ohne 
. Kalchartig zu feyn, wegen einer Entbindung eines Gas, 
welches mit ihnen vereiniget ift, oder von eben der Säure, 
foelche zu der Auflöfung genommen werben, herkoͤmmt, 
mit den Säuren ein Aufbraufen erregen koͤnnen. (E:;die 
Artikel Gas.) | 

Aus diefen Bemerkungen folgt, daß das einzige Mit⸗ 
tel, ſich von der Falchartigen Matur einer Erde ever eines 
Steines zu überzeugen, in der Prüfung afler feiner Eigen: 
ſchaften beſtehe. Die vornehmften: diefer Eigenſchaſten 
dber find folgende: . Dar 
“  ... Die Kaldyerde fättiger fidy mit allen Säuren, und giebt 

mit ihnen nach Befchaffenheit der Säure verſchiedene Mit⸗ 
— mit einem erdichtkalchichten Grund⸗ 
heile. | | 
Mit der Virriolffure giebt fie ein kryſtalliſtrungsfaͤhl. 
ges, im Waffer wenig auflöstidies Salz, welches unter 
dem Namen Selenit befanne ilt. : 

- - Mit der Salpeterfäure und mit der Salzfäure macht 
fie fcharfe, bitere und fehr zerfliehbare Salze, welche man 
Salpeter mit einem Ealchichten Grundrbeile, 
Relchfalperer und Aochfalz mir einem erdichten . 


Grundtheile nennt. 
F Mit 


€. 


Kol 459 

Mit der Effigfäure giebt die Kalcherde ein nicht zer. 

Hießenpes Salz, weiches zu ſchoͤnen Kryſtallen anfchiege, 

die fadenförmig und nad) Art eines Geſtraͤuches äftig find. 

E iſt diefes das Eſſigſalz mir einem kalchartigen 
GBrundrcheile.f) ' 


Die Kalcherde hat noch die Eigenfchaft alle Ammonias 
fal- oder Salmiaffalze zu zerfegen, aus welchen fie dag 
flüchrige Alfali entbindet, indem fie ſich mic der Säure 
Berfelben vereiniget, wenn. fie durch einen gewiſſen Grab 
von Wärme unterftüger wird. . = 


Die Kalcherden und Kalchſteine, welche der Wirkung 
bes Feuers unterworfen werden, nehmen im Feuer an Gw . 
wichte ab und verlieren einen großen Theil ihrer Confiftenz. 
Dieſes kommt daher, weil ihnen das euer eine ziemlich 
berrächtliche Menge Gas und Waffer entzieht, weiche mie 
ar uereiniget war; und da bie legten Anrheife Diefer 

ubftangen von der Erdefehr ſtark zurückgehalten werben, 
fo wird auch ein fehr ftarfer Grad von, Feuer Darzu erfore 
dert, um ihnen diefelben ‚gänzlich Hinmegzunehmen, ‘Und 
hierinnen beiteht vorzüglich die Verwandelung der Kalch⸗ 
fteine in lebendigen fteinartigen Ralch. Es folge 
hieraus, daß die Kalcherde in ihrem natürlichen Zuftande 
ein wahres a — — wie hi ren 
Zerfegung und Wieder zuſammenſehung fähig ift, ( S. den 

| Jia a Die 
¶ Die Eigenſchaſten des Baldbartigen. Eſſigfalzes Babe fh in 
- einer Anmerkung Th. U, S. 363 f. erzählt; das kalcharti 
Ameifenfals ift Tb. 1. S. 304; der "Apfelfaure Kalch 

& 1. ©, ı2 f.; der bensoegefäuerte Th. I. ©. 437."440, 
und die Verbindung. der Kalcherde mir der Eitronenfän, 
ve th. 1. ©. 785 f. von mir angejeiger worden. Die uͤbti⸗ 
gen falzartigen Gemiſche, welche die Kalcherde mit den ver⸗ 
fhiedenen Säuren giebt, follen demnach ebenfalls‘ der Gleich⸗ 

»  firmigfeit wegen in den Artifein von den verſchiedenen 
“ Augen, ingleichen inden Artikel Salze beſchrieben werhen 


1 


500. Kal 


Die ftärffte Wirfung des Feuers, das wir ertegen 
fönnen, ift kaum im Stande die Kalcherden und Kalch- 
fteine zu ſchmelzen und zu verglafen, mwenn-felbige fehrrein 
find. Allein diefes ift eine fehr merkwuͤrdige Sache, daß 
diefe an und für fich fo ftrengflüffigen Subftanzen wahre 
Schmelzungsmittel werden, und die Schmeljung und die 
Berglafung vieler andern eben fo ftrengflüffigen Subſtan · 


” 


in ‚ 3 DB. des Sandes und der Thene, beträchtlich er⸗ 
eichtern. . Diefe Erfcheinung, ‚deren Urfache ſehr verbare 
gen und fehr ſchwer zu finden ift, fcheint von einer befons 
dern Befchaffenbeit des brennbaren Wefens, von welchem 
keine diefer Subftanzen völlig frey ift, und vor dein legs 
tern Antheile des von der Kalcherde ſo ftarf zuruͤckgehaſte⸗ 
nen twäfferigen Grundjtoffes herzukommen, den and) das 
Feuer felbiger gänzlich zu entziehennicht vermögend yon. 

| Ed ie 


. + ’ ur le ah ur, 
g) Vielleicht trägt auch die in,dem Thone fo felten fehlende Bis 
triolſaͤure, und die im Sande falt nirgends mangelnde Eiſen⸗ 
2 de, zu der Schmelzung der Gemenge von Kalch und Thon, 
. 'sder von Kalch und Sarıde etwas bey. Mit dem minerali# 
ſcchen Alkali braufet ‚die rohe Kalchetde vor dem Lürhrohre, 
wird fparfannaufgelöier, und in Eleinere Staͤubchen zertren⸗ 

net; bie gebrannte Kalcherde aber wird weder zerfrennt noch 
aufgelöfet. Sowohl mit denn Borax als mit der Phosphos 
rusfaͤure ſchmelzt die rohe Kalcherde mit Aufbraufen, die ges 
«brannte aber ohne Aufbraufen zu durchfichtigen Kugeln, die, 
werin zu viel Kaldyerde dabey iſt, bey einem langſamen Esa 
kralten undurchſichtig werden, und nur dutch eine neue Schmied: 
zung wieder eine vergängliche Durchfichtigkeit erhalten. Bey 
einem mäßig geſchwindern Erfalten, 3. D. durch das fehnelle 
„. immer in geſchmolzenes Unſchlitt, lauwarmes Wafleru. 
„  J w.’bleiben diefe Kugeln durchfichtig ; durch das jählinne Ab⸗ 
kuͤhlen hingegen in kaltem Waſſer zerſpringen fie. (Berg⸗ 
mann (Opaſe. II. 472.) Im Schmelztiegel -erhält 
in. man aus Kalcherden ‚und Pbosphorfäure, oder Borax ein 
weiches Glas, welches bey einer geringer Hitze, als diejeni⸗ 

ge iſt, bey awelcher es gluͤet, weich bleibt , und allerhand Eins 
druͤcke einzunebmen fähig iſt. Berbard Beyte. zur Chym. 
„. und Gefch; des Mineralr. Th.I. ©. 160 fr) Mit dem Fluß⸗ 
ſeathe gehen’ die  Kälchiteine: in.den Yühnften Fuß, ng 
en 
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Die andern die Kalcherde auszeichnenden Eigenſchaf⸗ 
fen find diejenigen, welche dieſe Erde beſitzt, wenn ſie in 
lebendigen Kalch verwandelt worden find. Wir haben fie 
— Artikel ſteinartiger Kalch angefuͤhret und er⸗ 
ret. re 
Ich will nur noch bemerfen, daß bie reinften Kalch» 
erden, die ung die Natur barbietet, diejenigen ſind, wel⸗ 
che von ſolchen Schaalthieren. herfommen, deren ganze 
thierifche Subftanz. durch eine völlige Faͤulniß, zu’ welcher 
lange Neihen von Jahrhunderten erfordert wurden, gang 
und. gar zerftöret und zerfeßet worden ift.*) Unterwirft 
man: aucy die Kalchfteine, die den ftärfften kebendigen 
Kald) geben, einer genauen Zerlegung, fo entdeckt man 
oft ein Rückbleibfel von brennbarer Materie, welche ver« 
urfacht, daß fie bey dem erften Eindrucke des Feuers ſchwarz 
werden; und Here Meyeri) bat. aud) Fleine Antheile 
‚von Kochſalze und Spuren von andern Subftanzen gefüns 
den, welche ihren Urfprung anzeigen, — 
Alllein auſſer dieſer Art von Steinen, welche ſich in 
ungeloͤſchten Kalch verwandeln laſſen, und mo De Kalch⸗ 
erde faſt rein iſt, giebt es eine große Anzahl anderer, in 
welchen ſich dieſe Gattung Erde auf unzaͤhlige Arten und 
in verſchledenen Verhaͤltniſſen vermiſcht und verbunden be⸗ 
finder, Es giebt feine zum Wachsthum der- Pflanzen 
ſchickliche Erde, worinnen ſich nicht von Natur etwas Kald)e 
erbe in größerer. oder a. Menge eingemifcht befin« 
| 2 Ji 3 — den 


ben ein hartes Glas von verſchiedener Durchſichtigkeit. (Pott 

Lithogeoanoſ. Th. l. ©. 10. 10. und in den Tabellen ©. 44 
5) Auch mig, Mennige erhält man aus der Kalcherde ein 
Glas; das las hingegen und das Glas vom Spießglas 
fe wird, wenigftens durch die Kreide, jenes ganz, biefes zum 
Theil redyeiret. (Port a. a. ©.) 

h) Hierdurch fällt der Zweifel weg, ben fie manche über die 
Entfiehung der Kalcherde aus Schaalthieren machen, a im 
denendoh Phosphorfäure war. 

5) Bon ungelöfchtem Kalche Cap. 3. ©. ı2 ff. 
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den follte; 5 es giebt fehr Ver war 
‚oder weniger davon enthielten. ——— 
welche —* rege —— —*8* 
Marna.) fuͤhren animal Avon 
Die Ma Fi d ypfe, der —— 
Alabaſter und ver Sparbe, die mit den Saͤuren nicht 
aufbraufen, muͤſſen als Subſtanzen angefehen werben, 
melche Gemiſche von der entweder mit der Vitriol win 
oder mit irgend einer andern Säure, oder mit 
Stelle einer Säure vertretenden Materie bis zur 
gung vereinigten Kalcherde enthalten. Endlich hat man 
auch, den Entdeefungen des Herm Scheele ee 
neuerer Chymiſten zufolge, Urſache zu muthmaßen, daß 
der erdichte Theil der Knochen von allen Thieren, 7 wie 
ich in dem Artifel Anochen der Thiere gezeigt babe, 
eine mit einer mehr. oder weniger großen 
tifcher Säure verbundene Kalcherde fen: Go wie man 
Die unendlihe Anzahl von Erden umb Steinen, aus de. 
nen die Oberfläche der Erde zufammengefegt ift, chymiſch 
vr hen witd, wird man auch wa icher Weife 
die Kalcherde in einer weit größern. en Anzah diefer Sub · 
jen entdecken, dergeftalt, daß man ‚fie als eine von 

den a anfehen fann, welche in ber ** am als 
ARnen verbreitet worden. eh > 

rt * 












9 Die mannichfaltigen Fintheilungen des Mergels 
"dem er aus gleihen Thellen Kalch und aan 
andern und verfchiedenem —— ra 
sder Sand vereinigt en 


Ber Andrei zuerft genau ie — 
dl. Anzahl x. Hanno 


über eine 

ver 1769. 8. * —— 
) Hier verdienen die Verwandfchaften der teinen Kalderde an, 
ir zu werden. &ie find nah Seren Bergmanns (Op. 
3Y3 faq. tab.%. no erden er Auf dem naſ⸗ 
rien, ai Sernfanfkaen; Di 

triolſaͤure, die Weinfteinfäure; die 

Phospherfküre;. ci Perkläure); re > I 
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Kalchmilch. Lac Calcis. Zair Ze Chaux. Milk 
oflime, Zatze di calce. Man giebt den Namen Mil 
einigen Subftangen, die doch nichts weniger als eigentll. 
he Mild) find, bloß wegen ber weiffen und matten Farbe, 
welche fie der Milch ähnlich macht. Won der Art Ift das 
Waſſer, in welchem man Kalch löfcht, wenn daſſelbe 
durch die feinften Theilchen diefer Marerie weiß gemacht 
worden if, Man nennt es Ralchmilch. 


ig Kalch⸗ 


Salpeterſaͤure; die Salzſaͤure; die Fettſaͤure; die Flußſpathſaͤu⸗ 
ve; bie Arſenikſaͤure; die Ameiſenſaͤure; die Milchſaͤure; die Ci⸗ 
tronenfäure ; die Beuzoeſaͤure; die Effigfäure; die Sedativſaͤu⸗ 
re; die Schwefelſaͤure; die phlogiſtieitte Salpererfäure; Die 
Luft-oder mephirifche Säure; die Verlinerblaufäure; das 
Waſſer; die ferten Dele; der Schwefel. Auf beim trodnen _ 
Wege die Dhosphorfäure; (die Perlſaͤure); die Sedativſaͤu⸗ 
ve; die Arfenikfäure; die Vitriolfäure; die Wernfteinfäure; 
die Salpeterfäure; die Salzfäure ; die Fettfäure; die Fluß⸗ 
fpatbfäure; die Ameifenfäure; die Milhfäure ; die Benzoe⸗ 
fäure; die Effigfäure ; — das feuerbeftändige Alkali; — dee 
Schwefel; — und der Bleykalch. Uebrigens bemerkt auch 
Herr Bergmann (Op. 1. 32 fq.) baf die luftyefäuerte odet 
rohe Kalcherde fid zu. der reinem ober gebtaunten in Ruͤckſicht 
ihrer Auflöslichkeit in der Salzſaͤute verhält, wie 6,0 zu 3,5. 
und daß fi hundert Theile Luftfäure mit 162. Theilen reiner 
Kalcherde verbinden laffen. Ueberhauptgendmmen nehmen, 
wie Herr Kirwan (über Phlogift. St. 2. S. 36 f.) erin⸗ 
nert, die mineralifhen Säuren vom der Kalcherde weniger 
als von den feuerbeftändigen Alfalien, aber mehr als von dem 
flüchtigen Alkali, der Birterfalzerde und der Xlauuerde an. 
Nach feinen Beſtimmungen koͤnnen hundert Theile Vitriol⸗ 
fäure dur 140 Kalcherde hundert Theile Salpeterſaͤure durch 
96 Kalcherde und Hundert Theile Salzfäure durch 89. Kalch⸗ 
erde gefättiget werden. Uebrigens läßt ſich die Kalcherde aus 
ihren Verbindungen mit Säuren auch durch Metallkalche }. 
B. von der Salzfäure durch Gloͤtte fcheiden. Auf dem trock⸗ 
nen Wege komme fie in der Verſetzung mit Bitterſalz / oder 
zus * oder ohne Thon ebenfalls in Fluß (Kirwan 
S. 7. 
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Kalchoͤl. Oleum Calcis.; Huile)de Chacx oil 
of lime. Olio di calce. So nennt man diejenige Feuch⸗ 
tigkeit, welche ſich durch die Zerfließung des aus Salzfäu. 
re und Kalcherde beſtehenden erdichten Mittelſalzes (Sal 
ammouiscum ſixum) erzeugt.“ L. 


Kalchrahm. Cremor Caleis Creme de Chaux. 
Eream of lime. Cremore di calce. Der Kalchrahm ift 
der feinfte Theil des, Steinfalhes, welcher dem falzartir 
gen Zuftande am nächften ift, und fich bey dem Loͤſchen des 
Kalches oder auch bey dem Abfieden bes mit Waffer ger 
löfchten Kalches in dem Waſſer auflofer. Diefe Materie 
ſcheidet ſich von dem Kalchwaſſer Durch eine Art von Krys 
ſtalliſirung, fo mie diejes Waſſer verdunſtet, und da die 
Verbunftung niemals anderswo, als auf der Oberfläche 
vor fi) geht, fo ift auch die Oberfläche des Kalchwaſſers 
. ber Ort, wo fi) diefe Art von erdichter Kryftallifirung er. 
zeugt. Sie bilder ein halbdurchſichtiges und glanzlofes 
Häutchen, welches ſich nad) und nad) verdidt, und das, 
wenn es bis zu einer gewiffen Stärfe gefommen ift, ſich 
In viele Stüden zertheilet, und wegen feiner Schwere in _ 
Geftalt von Schuppen auf den Boden —— 
Uebrigens ſcheidet ſich der Kalchrahm, «mi fo fange, 
als er mit dem Waſſer vereiniger bleibt, in dem Zuftande 
eines lebendigen Kalches ift, ſich nur fo davon ab, wie 
er fein Bas wieber erhält, und wieder Kalcherde wird. *) 

©, ſteinartiger oder erdichter Kalch. 

Bo | | Kalch⸗ 

"w) Man nennt bie Salzfeuchtigkeit auch Kreidenoͤl (Oleum 
cretae) und wenn Muſchelſchaalenkalch mit Salzfaͤure ver⸗ 
einigt wurde, Alüffige Muſchelſchaalen (Liquid ſhella) 
Manche loben fe als Harn» gried und fteintreibend. 

0) Der in Kalchwaſſer aufgeloͤſete Kalch fcheibet fich von dem 
Waſſer entweder blos wegen der durch die Verdunſtung vers 
minderten Menge des Waſſers, worinnen er aufgelöfet rear, 

oder durch die Veymiſchung der mepbitiffhen oder Lufrfäure, 
Die erftere Ast von Kalchrahm loͤſet ſich im — ohne 
| ufbraus 


Kal | 505 


Kalchwaſſer. Agua Calcis. Taude Chaux. Lie 
me water. Acqua di calcı. Das Kalchwaſſer iſt ges 
meines Waffer, worinnen man lebendigen Kalch geld. 

fer hat.) os 
: Das MWaffer, worinnen man Kald) löfchet, oder auch 
Bas, womit man bereits gelöfchten, aber ned) nicht ganz 
erfchöpften Kalch waͤſchet, loͤſet den feinen und ven dem 

‚ mepbitifchen (Bas am meiften frengemordenen Theil des 
Kalches auf, -Diefe Subftanz, welche man als eine er⸗ 
dichtfalzichte anfehen Fann, theilt dem Wafler einen al. 
kaliſchſalzichten, und fogar mit einer Schaͤrfe begleiteten 
Geſchmack mit. Mebrigens bringt das Kaichmaffer bey 
allen hymifchen Vermiſchungen Wirkungen hervor, wels 
ehe den Wirkungen des Kalches ſelbſt aͤhnllch find. 

Ohnerachtet das Kaldywaffer mit feinem flüchtigen Bes 
ftandeheife angefülle ift, fo muß man es dennoch, wenn 
man ihm feine Kraft lange Zeit erhalten will, in vollen und 
wohl verftopften Flaſchen aufbewahren, weil der daffelbe 

ättigende erdichte Theil des Kalches, von weldyem es alle 
* Eigenſchaften hat, ſich in dem Maaße, in welchem 
ſich die zu ſeiner Aufloͤſung erforderliche Menge Waſſer 
durch das Ausduͤnſten verminderte, in der Geſtalt des 
Kalchrahms von — ſcheiden wuͤrde. Die Men⸗ 
5 ge 
Aufbraufen auf, und entbindet das flüchtige Alkali aus dem 
Salmiak gend und flüffig.. Man kann ihn Ämenden oder 
gasleeren Kalchrahm nennen. Die andere Art braufer, 
bey ihrer Auflöfung mit den Säuren auf, und entbindet dag 
flüchtige Alkali aus: dem Salmiak mild und kryſtalliniſch. 
Diefer Kalchrahm verdiene milder oder gaabaltiger ge: 
nannt ju werden. Im Grunde findet man aber den Äbens 
den Kalchrahm des Herrn Bucquet nur als Beymiſchung in 
den milden und eigentlich fogenannten Kalchrahme. Man 

febe auch oben &. ı 80. und Anm. 8. . 

0) Segeneinen Theil Kalch empfiehlt Hagen (Lehrb. der Pharm. 

— 6, 461.) zehen, bie Pharm. rational. 23.) achte, Vairo 
bie vierjehn Theite Waſſer zu nehmen. Geine Bereitungss 
art giebt eine der nÄächften Anmerkungen an Won feiner eigens 
chuͤmlichen Schwere und Kalchgehalt ©. oben. S. 466 +.). 
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ge der. falchartigen Materie, welche ſich auf diefe Art von 
den Kalchwaſſer ſcheidet, iſt fogar größer, als fie es zu 
ſeyn noͤthig hätte, wenn fie der Menge des ausduͤnſtenden 
Wafjers vollig angemeffen ware. Diefes erfolgt deswe⸗ 
gen, weil der Kalch nad) und nad) in der $uft den Ancheil 
mephitifches Gas wieder annimmt, welcher ihm nörbig ift, 
wenn er feine Eigenfchaften eines lebendigen Kalches ver 
lieren, und wieder einebloße, nicht äßende, aufbraufende und 
m Waſſer unauffoͤsliche Kalcherde werden foll, I 
Daber fömmt es, daß ein Kalchwafler, welches eine 
gewifle Zeit lang an der Luft geftanden bat, viel von feiner 
Staͤrke verliert, und beynahe unfchmadbaft wird. S. 
fteinartigger oder erdichter Kalch. ) 
Kams 


p) Man hat das Kalchwaſſer, welches ägenden Kalch ent» 
bält, von dem Ealchbaltigen Waſſer, worinnen fi nur 
eine durch die Meberfegung mir Lufrfaure auflöstich gemachte 
und folglich milte Kalcherde befindet, forgfältig zu unter 
fheiten. Jenes färbe die Lackmustinectur dunkelblau ; diefeg 
roth. Jenes macht das mir Fernambukholz rothgefärbte Pas 
pier ftark blau ; dieles kaum ein wenig. Jenes macht ein mit 
Gelbwurz gefärbtes Papier eiſeuroſtfarbig; dieſes verändert 
es gar nicht. Jenes kann ägenden Kalchrahm, dieſes keinem 
andern at? milden Kalchrahm geben. (&. Bergmann Op. 
I, 26.) Jenes fälle den aͤtzenden Quecfilberfublimat pomes 
tanzenfarben, biefes weiß. — Das Kaldywaffer wird Jumeis 
len auch Aqua henedikta genannt. — Mean bereitet es auf 
bie Art, daß man auf einen Theil frifchgebrannten Stein⸗ 
oder Auſterſchaalenkalch nah und nad zmolf bis ſechzehn 
Theile reines Waſſer gießt, nad) geeudigtem Lofchen das Ges 
menge wohl umſchuͤttelt oder durchruͤhrt, dem Kalch ſetzen 
haͤhßt, und das Waſſer ab » wind durchſeihet. — Man braucht 
das Kalchwaſſer aͤußerlich als ein austrocknendes Wiittel ges 
gen feuchte Geſchwuͤre; innerlich, wie bereits oben &. 489.. 
angezeiget worden, als ein auflöfendes, (äurebrechendes, trock⸗ 
hendes, ſteinzermalmendes Mittel drey-bis viermal täglich 
zu vier Ungen , ohne, oder erforderfichen Falls, wiewohl mie 
merflicher Schwächung feiner Kräfte, mit Molken oder Milch 
vermiſcht. — "Sin der Apotheferfunft giebt es ein gutes Auf ⸗ 
ſoſungsmittel zummicht⸗ harzichter Argnepmittel vorzigli — in 
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Kampher. Camphora. Camphre, Camphor. 
Canfora. Der Kampher iſt eine fefte vegetabilifche Sub: 
. ft ang, 4 


kalten Aufguͤſſen ab; dient mit aͤtzendem Queckſilber zur We: 
. reitungdes Alrfcbadenwaflers (Aqusphagedaenica), und 
mir Salmiak und Kupfer: söer Gruͤnſpankryſtallen zur Des 
reitung des Ölauwaflers. (8. oben S. 489.) — In fly 
ftieren leiſtet das Kalchwaſſer viel jur Todtung und Abtrei⸗ 
bung der Madenwurmer (Lewis N. verb. Difp. III. 108.) 
Als ein austrocknendes Mittel hilft es auch die Verderbniß 
und Faͤuiniß von einigen Subſtanzen abhalten. So pflegt 
man z. B. in Oſtindien die reifen und uns ihren Schaalen 
herausgenommenen Muſkatennuͤſſe aus diefer Abſicht, ehe 
man fle austrocknet, einige Stunden lang in ein ſehr ſtarkes 
Kalchwaſſer zu legen. (I. F. Earıbeufer Fundam. Mat, 
Med. To. II. p. 349.) — Weil ſich das Kalchwaſſer durch 
die Luftſaͤure zerfegen und fällen läßt, fo dient es, wiewohl 
“unter gewiffer Vorficht , als ein Prüäfungsmittel für die Ge⸗ 
enwart derfelben nicht nur im Waſſer, fordern auch in der 
uft. Vairo erzähle, daß die Luft in der Gegend , moche 
dem Liternus lag, durch den dafigen &umpf fo ungefund 
gemache werde, daß das in ein reines Glas gegoffene helle, 
ſtte Kalchwaſſer augenblicklich in feiner Oberfläche. Kalchrahm 
abfeßte und äußere den Gedanken, daß man ſich im Nothfal⸗ 
le des Kalchwaſſers als eines Luftgüteprüfers bedienen könne, - 
Traͤgt man die mit Mebfalze niedergefchlagene Alaunerde in 
Kalchwaſſer ein, fo verliert fie ihr fchwammichtes und darchs 
ſichtiges Anſehen, wird, weil fie aus dem Waſſer die Kalch— 
theifchen an fich zieht, weiß und dicht; verbindet fich mit ſelbi⸗ 
‘gen fo genau, daß nur chymiſche Hülfsmittel fie wieder ſchei⸗ 
den können (Bergmann Sciagr. regn. min. 6. 103.) — Als 
eine altalifchfalzartige Auflofung dient has Kalchwaffer, fo 
wie andere dergleichen augen, zur Ausmachung blauer Files 
de auf grünen Zengen. Weberall endlich, wo der uggelöfchte 
Kalch mir Maffer zur Bearbeitung andere Körper gebrauche 
wird, (f. oben die Anm. S. 488.) wirft vornehmlich das 
Kalchwaſſer. Als ein Gegengift wider den Arfenif, den es 
auflöfer, hat es Navier (Contre-poifons To. I. p. 69.5 
geruͤhmt, weicher auch bemerftee, daß, als er Kalch in ei: 
nem jinnernen Gefäße löfchte, das Zinn ftar angegriffen wur⸗ 
de, unb ein braunrothes Pulver abfegte, welche Bemerfung, 
wenn fie fichbeftätiger, vielleicht in der Färberey nüglich ſeyn 
tonnte. (a.0.0,©.47f.) | 
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ftanz, welche nach Art der wefentlichen Dele entzundlich, 
ſehr flüchtig, ſtarkriechend und indem Weingeifte leicht auf⸗ 
- Jöslid) ift. ?) ’ nd 
' In allen diefen jegt gedachten Eigenfchaften gleiche 
ber Kampher den Harzen vollfommen; aber auf der ans 
dern Eeite ift er dadurd) von ihnen weſentlich verſchieden, 
daß er fih, wenn er in verfchloffenen Gefäßen ins Feuer 
gebracht wird, ohne einige Zerfeßung zu leiden , und oh- 
ne einen Fohlenartigen oder irgend andern Nückbleibfel zu 
binterlaffen, gänzlich fublimiret.”). Obnerachter er eis 
nen ſtarken Geſchmack hat, ‚fo befißt er Doch die Schärfe 
der weſentlichen Dele nicht. Die aͤtzendſten Alfalien ha⸗ 
— ben feine Wirkung auf ihn, Die Vitriol⸗und die Sal⸗ 
peterſaͤure“) loͤſen ihn auf, jedoch, ſelbſt wenn fit ſehr con⸗ 
| | centrire 


q) But teetificirter Meingeift loſet kaum eben fo viel, ( Sried« 
xich Hoffmann Obfl. phyf. chem. p. 131.) fondern nur 
halb fs viel Kampber, als er felbit wiegt, auf, (Durande 
ın de Morveau Anf. der Chym. Tb. TIL S. 272.) mies 
wohl man bierbey auf den. Grad der Wärme mir zu fehen 
hat. Die fpirituofe Kampferauflöfung giebt bey ihrer Vers 
dunftuna einen hoͤchſt entzündlichen Dunft, (de Bomare 
de l’hittor, nat.) aber doc) keine wirkliche entzuͤndbare 
— Der eigene Dampf des Kampfers macht die Luft nicht 
tödlich. 

r) Die Unterfiheidunaszeihen des Kamphers von Harzen und 
Delen haben fihon Friedrich Aoffınann Obſſ phyſ. chym. 
I. 13. Job. Friedrich Cartbeufer diſſ. de quibusdam 
plant. princip. p. 7. sı. Baron in feinen Anmerkungen zu 
Lemery Cours de chymie p. 790. und Bucquet Introd. 
1. 241 fq. angegeben. Das vom Verfaſſer angezeigte ift das 
wichtigfte. Wenn man ih ohne Zufage in verſchloſſenen Ge⸗ 
faßen erhitzt, fo fteiat er feiner ganzen Subſtanz nad) unzers 
legt auf. ©. auch Daniel Auguſt Joſua Friedrich Kofe: 
garten diſſ. in aug. de camplıora et partibüs, quae eanı 
conftituunt Gotring. 1785. 4. 

-s) Auch die höchft concenteirte gemeine Safzfäure thut biefes, 
wiewohl in geringerer Menge, als die vorhergedachten Saͤu⸗ 
ren, (f. mein Einladungsſchr. Obſ. quasd. chem. Lipf. 
1775. 4. p- 51.) fo wie fich auch der Kampher durch das 

Stehen 
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centriet ſind/ ohne Auf brauſen, ohne Erhitzung, ohne ihn 
anzuzuͤnden, ohne ihn zu verbrennen, und ohne irgend 
eine merfliche Veränderung deſſelben zu bewirken.*) 

Ei SR Die 


Stehen an einem warmen Orte meiftens daven tieder ab» 
fondere. (Wenzel von der Verw. Dresd, 1777. 8. ©. 158 
f.) Daß ihn, die eutbrennſtoffte Salzfäure auflöfe, iſt auffer 
allem Zweifel.. Won der Auflofung des Kamphers im Woe⸗ 
ftendofs Effiggeifte f. meine Anm. Ih. U. S. 378. . 
3) Wenn man den Kampher in der lärkiten Virriolfäure anf 
loͤſet, fo erhält man mit einer langſam erfolgenden beträcht- 
lihen Erhitzung eine ſchwarze oder dunfelbrauniorhe Auflöfung, 
( Friedrich Hoffmann Obff. phyf. chem. Lib. I.'no,'y. 
p. 33.) welche, wenn fie über dem Feuer abyeraucher wird, 
unter vielen: Kampher und Schwefeldänften eine dickliche 
Schwarze, im Waſſer nicht aufloͤsliche, harzaͤhnliche Maſſe 
giebt. Herr Le Gendre bat dieſe Aufloͤſung aus einer Re« 
torte deſtillirt, und auſſer einem wirklichen. Schwefel und 
einer weißlichen Feuchtigkeit, welche aus Waffer, Schwefel⸗ 
fäure und Schwefel befteht, ein aͤtheriſches Del erhalten; 
(Ae Rour Journ. de Medec. Vol XXXVI. p. 247 fq.) 
und Herr Monnet, welcher fand, daß, als er den Kams 
pher mir Vitriolfäure und Weingeift zugleich deftiflirte, ebens 
falls eine Atherartige Fluͤſſigkeit üÜbergieng, die fich im Wein 
geiſte auflofete, aber bey ihrer Vermiſchung mit dem Waſſer 
feinen Kampher abgefeßte, giebt feibiger den Namen des 
Bampberätbers (ether camphord). Der erdharzichte Ruͤck⸗ 
bleidfel glich dem Sjudenpeche, wurde durch Waſchen mit heile 
fem Waffer immer fefter, und zeigte einige Echnelitraft. 
— Journ. de phyf. To. V.p 456.) Als Herr Ko⸗ 
egarten die vitriolfaure Auflbfung des Kamphers deſtillirte, 
fo befam er wie Le Gendre, eine weißlichre Feuchtigkeit, 
ein Del, das ſich nur im Weingeiſte, im Waſſer aber'in feis 
nem Verhältniffe auflöfte und auch duch Wafler als Oel aus 
dem Weingeiſte wieder ge'hieden werden kounte. Im Halfe 
der Retorte fand er wahren Schwefel, auf den Boden ders 
felben aber. die Hälfte von dem Gemichte des eingetragenen 
Kamphers als Kohle. Diefe Rampherfohle gab weder mit 
Waſſer, noch mit Weingeifte etwas Auszugartiges Damit 
verkalchtes feuetbeftändiaes Laugenfaly hingegen wurde, mie 
auch Le Bendre ſchon bemerkte, phlogiftieirt oder zur Auszie⸗ 
bung einer Blutlauge geſchickt gemacht. Ich fand diefe Koh⸗ 
ie doch im Weingeifte aufloͤslich. — 


- 
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Die Salpererfäure löfer den. Kampher in der Stille 
auf, und die Auflöfung felbft iſt klar und helle"). Man 
bat berfeiben den Namen Rampheroͤl (Oleunıcanı 
phorae. Huile de camphre. Oilof camphor. Olio dican- 
fora.) gegeben,’) Wenn man fie mit einer grofen 
on en 


Uebrigens verliert der Kampher bey feiner Auflöfung in der 

Vitriolſaͤure viel von feinem Geruche (Bucquet I: c. ' 

u) Ein Theil der Salpeterfäure verbinder fi nicht mit 
Kampher, fondern ſtehet unter der Auflöfung des Kamphers als 
eine von ihr verjchiedene Feuchtigkeit. Pörner. 

v) Den Namen Bampberöl bar diefe falpeterfaure Aufloͤſung 
des Kamphers noch mit andern Subſtanzen gemein. Das 
aus ber Wurzel ders Zimmebaumes deſtillirte aͤtheriſche Del, 
welches wie Kampher riecht, und nach und nach vielen wah⸗ 
ren Kampher abſetzt, führe ihn ebenfalls ( Oleum campho- 
rae ex radıce arboris Cingaamomi). ©, Bnuchbolz in den 
Anm. zu Sieferts Ueberf. von Gaubius Entw. veyſch. Inn ⸗ 

halts S. 31. und ıır. Ferner wird auch ‘die Auflofung des 
Kamphers in doppeltbis viermal fo viel von-einem ferten Des 
le, 3 BD. Mandel » oder Leinole, Bampberöl (Oleamcam- 
horatum) nenennt. ( Lewis Neues verb. Difpenf. II. 200, 
TI. 188.) &o erhält man endlich auc oͤlichte Feuchtigkei⸗ 
ten, welche Rampberöle genennt werden, durch das Der 
filliven des Ramphers mit Bolarerde oder mit Terpenthin⸗ 
Öle, oder auch mit venetianifher Seife. (&. Neumann 
Chem. med Th. l. S. 536.) Als Kerr Rofegarten ((.c.) 
den Kampher mit fehsmal mehr rothen Bolus beftillirte, fo 
erhielt er auffer einem fharfen Waller und unzerfegten 
Kampber, der mit immer frifhen Bolus beftilliet, erft 
beym fechftenmale Deftilliren gänzlich zerlegt wurde, auch et» 
was Del, welches ſich als ein mefentlides, im Weingeifte 
auflösliches und durch Waſſer Daraus wieder feheidbares Del 
zeigte. Es roch wie Kampher. Herr Roſegarien verſuch ⸗ 
se deffen Anzuͤndung durch Salpeterfäure, feibft wenn fie 
durch Vitrioffäure verftärckt worden war, vergebens. Won 
dern bey der Deftillation des Kamphers mit Vitriolfäure er» 
haltenen Rampberöle bemerfte Le Gendre, daß es etwas 
unangenehmer und durchdringender als der Kampher /ſelbſt 
roch und daß es fidh in der Witriolfänre mit einer weit ‚aröf- 
fern Erhitzung, als.diefer auflöfle. Wenn er in Diefes Oel 
Eifen legte, ſo wurde diefes in wenig Stunden 
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Menge Waſſer vermiſcht, fo trüben ſich dieſe Feuchrigfei. 
ten ſogleich und die Vermiſchung wird milchend, weil die 
ſe Säure eine größere Verwandſchaft mit dem Waffer 
als mitdem Kampher hat.” ) Es verläßt ſolche alsdann die 
Säure unterder Geftalt weiffer Flocken, welche Anfangs auf 
den Boden der Feuchtigkeit finfen, meil fie noch einen Theil 
Eäure ben ſich führen, welcher fie ſchwer macht. So wie 


aber das Waſſer diefe Säure hinwegnimmt, fteigen die 


Flocken nach) der Oberfläche zu, oder bleiben ſchwimmen. 
Wenn man fie endlic) vollig und gutabfpült und fie trock. 
nen läßt, fo findet man, daß es Kampher ift, der in als 
fen Stücfen dem gleiche, der nicht aufgelöfer und nieder. 
gefchlagen worden ift; zum deutlichen Beweis, daß der 
Kampher durch die Salpetetfäure Feine Weränterung lei. 
det, obnerachter diefe Säure unter allen Säuren auf alle 

dichte Materien am ftärkften wirkt. * ) | 
| Es 


und es ſchlug ſich ein ſeiner, weiſſer Kampherſtaub nieder. 
Le Gendre glaubte daher, daß es aus Schwefelſaͤure und 
Kampher beſtehe. Mit fluͤchtigem Alkali behandelt gab es ei 
ne milchige Feuchtigkeit, die ſich im Waſſer mit bleibender 
TDruͤbung auflöfte. t feuerbeftändigem Laugenfalze liefer⸗ 
te es eine feifenastige Maſſe. Mit haͤufigem Waffer gewa⸗ 
ſchen ſchien fih das Kampherol wieder in Kampher zu ver 
wandeln ; ‚allein ganz laͤßt es ſich nie auf diefe Weiſe veräns - 
dern, fo daß alfo die obine Erfcheinuna dem noch beygemifch: 
ten Kampher zugefchrieben werden muß. 


w) Mit Weingeift Hingegen läßt fich Diefe Feuchtigkeit ohne 
Miederfchlag vermifhen. ( Gmelin Chnm. $. 187.) Beym 
Deitilliren fteige der Kampher daraus auf und binterläße nur 
eine.fehr geringe Menge einer Art von Harz. (Durande in 
de Morveau Anf. der Ch, Th. III. ©. 273.) 


x) Nah Le Gendre (1. c.) bat die Salpeteräure anf dem 
Kampher, mit dem man fie dekillirt, einige, obgteich gerin: 
ge Wirkung. Eine Unze Kampher binterließ ihm vier bis 
fünf Gran Kohle. Anneflen fürchtet er, daß feine Salpe⸗ 
terfäure niche rein von aller Vitriofäure war. Das lieber: 
gegangene war falpeterfaures Kampheroͤl welches ſich durch 

Waſſer ganz zerfegen ließ. Genauer und forgfälsiger - 

eut 
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Es folgt aus dem, mas von den Eigenſchaften des 
Kamphers geſagt worden iſt, daß dieſe befondere Subſtanz, 
ohner⸗ 


dentſche Chymiſten es zu thun pflegen, arbeitete Here Roſegar⸗ 
ten. Ex deſtillirte einen Theil Kampher mit zwölf Theilen 
reiner und brennftoffleerer Salpeterfäure und fah unter vie⸗ 
fen rorhen Dämpfen etwas Del übergehen und viel Kampher 
unzerlege aufitäigen. Kine achtmal wiederhofte ähnliche Ars 
beit war erft im Stande dem Kampher ganz fein Breunba⸗ 
res zu entziehen, oder wie Herr Aavoifier fid) ausdruͤcken 
würde, ihn als die Kampborfäurenbafis ( Radical campho- 
rique ) mit fäuregenaenden Stoff zu ſaͤttigen. Herr Rofes 
garten erhielt nehmlich endlich ſilberweiſſe Salzkryſtallen theils 
von paralielepipediſcher, theils von raurenformiger und recht⸗ 
eckiger Blaͤttergeſtalt, die ſich im Weingeiſte nicht, aber ganz 
in zweyhundertmal mehr Waſſer aufloͤſten, einen feifenarria, 
gen Geruch und einen ſaͤnerlichbittern Geſchmack harten, bie 
blauen Pflangenfäfte roth-färbten, mit den Laugenſalzen Mit» 
telſalze bildeten , ſich mit der luftſaͤurehaltigen Bitterſalzerde 
unter Aufbraufen zu einem leichtauflöslichen Salze verbanden; 
Kupfer, Eifen, Fink, Wismuth, Arfenik, Kobald und Braun. 
ftein auflöfeten und das Zinn und Bley nur zerfraffen. Die⸗ 
fer fansen Salzſubſtanz hat man den Namer Rampberfiure 
(CAcor ſ. Acidum camphorae. Acide camphorique. Acid 
of camphor. Acido di canfora.), fo wie den mit ihr ers 
zeugten Mittelſalzen in der neuen chymiſchen Sprache des 
Herrn Aavoifier und einiger anderer franzöfifcher Chymiften 
die Namen Camphorate de potafle, de foude, dammo- - 
niac u. f. w. deygelent. Herr Maret nimmt an, daß fie 
in Kampher felbft noch nithe ganz ausgebilder vorbandentvar, 
fondern erft durch eine Art von Verbreunung während der 
Arbeit entfteht. CS. Erells Ann. 1786, IT. 138.) Andre 
bingegen fehen fie nebft dem Brennbaren für einen Beftand: 
thril des Kamphers an. Bon der Zuderfäure unterfcheider 
fie ſich darinnen weſentlich, daß fie weder die Kaldyerde der 
Salzſaͤnre, noch das Eifen der Vitriolfäure entreißt, wohl 
aber aus der Salpererfäure das Queckſilber als ein gelbes Pul⸗ 
ver niederſchlaͤgt. Herr Goͤttling ( Almanach für Scheide: 
fünftler 1786. S. 45.) frage an, ob diefe Säure nicht viel- 
leicht mil Weſtrumbs dur Salpeterfäure aus Baumoͤl 
erhaltenen Salzkryſtallen übereinfommen türfte (S. Erelis 
— 1784. I. 230.) und dieſe Sache bat viel Wahrſchein⸗ 
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ohnerachtet fie wiele weſentliche Eigenfchaften mit den Om 
Jen und Harzen gemein hat, dennoch mit feinem von dene 
felben, die. ung befannt jind, verglichen werden fann, und 
eine ganz befondre Claſſe von Körpern ausmacht. | 
Aller Rampher, welcher im Handel ift, koͤmmt ang 
Indien und Japan zu uns. Man gewinnt ihn aus einer. 
Art von Lorbeerbaum/ welcher in der Inſel Borneo fehr 
häufig waͤchſt. Mar nennt.diefen Baum den Rampher⸗ 
tragenden Korbeerbaum.?) Man bat lange Zeit ges 
glaubt, Daß diefer Baum das einzige Gewachs fey, mel 
ches Kampher geben Fünne: allein verſchiedene neuere 
Ehymiften, und vorzüglih Freumenn,*) Cartheu« 
—* ſer 


) Laurus camphora L, Von dieſem Fommt der japaniſche 
Kampher. Der Kampher aus Sumatra hingegen koͤmmt von 
einem andern, nur erft kuͤrzlich im XXI, Bande der Saarlca 
mer Abhandlungen von Houttuyn befchriebenen Baume Lau 
zus foliis onatis, acuminatis, lineatis; floribus magnistu- _ 
lipaceis. Er wird Baros genannt und ift weit beffer.alg 
der Sapanifche, da er nicht fu leicht, nie dieſer, verfliegt. Die 
Sapanefer geben hundert Pfund von ihrem für ein Pfund 
von dieſem und. dem Holländer ift er vierzigmal dem,'Preife 
nach werther (S. Lewis N, verb. Difp. II. 10 f.) Wenn, 
die Rinde des Kampherbaumes aufipringe und Kampher here 
ausquillt, dann werden die Baͤume gefällt, und der befie 
Kampher in größern Kluͤmpchen (auf Malapiſch Copalle, 
Mortugiefiih Cabeſſa), der von det Mittelſorte in kleinen 
Kluͤmpchen (Mal. Poeoret, Port. Bariga), der fchlechten 
ſte endlih (Cacki) durch das Adfchaben des Holzes daraus 
gefammlet. (S. Baubius Adverf. var.argum, Leid. 177 1. 
4. p. 109 faq. und in der Siefertiſchen Ueberſ. S. 1 ı ff.) 
Indeſſen dürfte doch diefe von Gaubius beſchreibene mecha⸗ 
nifhe Kamphereinſammlung nicht aureichend ſeyn, fondern 
es tft gewiß, daß mwenigftens der fchlechtefte aus den Eleingen - 
hackten Theilen des Kampherbaumes in elnem eifernen Topfe 
nie Waffer ausgekocht, und in einem darauf gefeßten irde⸗ 
nen mit Stoppeln oder Binfen gefüllten Helme geſammilet, 
und dur Schuͤtteln als Eleine unreine Kluͤmpchen wieder ab» 
gefondert wird, 

2) A. a. O. Th. J. S. sı4. Vorzuͤglich In dem Thymian. 
aber au in der Zittwerwurz, Galgant u. ſ. w. ©, Milcell, 

Theil, ft AN, 
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fer) und Gaubius,*) haben entdeckt, daß viele gervürg 
hafte Pflanzen, z. B.der Thymian, der Rozmarin, *) die 
Saolbey, und faft alle larvenarrigblühenden Pflanzen 
eine Subftanz von der Matur bes Kamphers enthalten) 
welche man, wiewohl in fehr geringer Menge, aus ſelbi⸗ 
gen erhälten kann. an 
Unmittelbar ‚ nachben der Kampher von dem Bat» 
me, der ihngiebt, genommen worden ift, ift derſelbe mis 
| | vielen 


A. N.C. Dec. IM. Ann. IV. Obf. 6, it. MifcelL. Berol, 
"Fo. III. p. 70, Phil, Tranſact Vol. XXXIII. p. 521 fgge 
und in e ells Chem. Archiv. I. 188. Zweifelhaft mad. 
te Neumanns DBemerfung Job. Brown (Phil. Tranfadt. 
1. e. p. 361 faq. win Erells Ch. Ardı a. a. ©. S. 190ff) 
in fo ferne er geronnenes Thymianoͤl dafür gehalten haben 


duͤrfte. — F J 
A) Fundam. Mat. Med. To. II. c, 37. $. 8. Franc. ad Viadr. 
"1767. 8. p. 224. ingl. Diff. de genuin. quibusd. plantar. 
rincip. Francof. 1754. p. 11. — 
9) In der reifſten und getrockneten Pfeffermuͤnze S. deſſen 
Asvarſ. var. arg, p. 104 faq. oder in der deutſchen Ueberſ. 


2 MW. 107. - — | ee 
“ .g) Aus zwey Theilen Nosmarindle und einer Unze äkendem 
feuerbeſtaͤndigen Alkali, .die drep Tage mit einander digerirt, 
und alsdenn mit dreyen Theilen Waſſer deſtillirt wurden, et» 
biete Herr J. F. Meyer (Chym. Verf. von ungefikötem 
tale, Kap. 13. ©. 80.) gwölt Gran Kampher; und Herr 
Bouchbolz (chym. Verf. Über dag Meyeriſche Acid. pin- 
sgue, Weimar 1771. 8. ©. 27.) erhielt, als er vom Ros⸗ 
7, marinole und dem äßenden Laugenfalze gleiche Theile, näm- 
lich zwey Unzen von jedem, mit einander deftillirte, fünfund 
dreyßig Gran Kampher. So hat aud Herr 3.5 Meyer 
Ca. aD.) aus den Kubeben uud Herr Heyer (in Erells 
, . om. Sournale Th. II. & 102 — 107.) aus :er Küchen 
ſchelle wahren Kampher erhalten. Ich uͤbergehe bier die zu: 
weilen wirklich kampherartigen, zumweilen dem Kampher nur 
+ ähnlichen falzartigen Anichüffe,. welche die Atherifchen Dele 
baufegen pflegen, von denen ich in den Anmerkungen zudem 
reifel ärberifche Oele handeln will. Und bemerfe nur 
voch daß es Herrn Boſegarten gelungen iſt mit Eſſig « Holz⸗ 
und Weinſteinſaͤure Anisoͤl nah 15 Mogat Digeriren in rine 
tampferartige Maſſe zu verwandeln. Burn 


. » 
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dlelen Ihn beſchmuzenden Unreinigfeiten. Kberhäufe” Man 
nennt ihn im dieſeni Zuftonde rohen Kampher «Ka 
pbora cruda. Camphrt brut, Rough Gampkor, Ge 

ra 876335.) Die Holländer ,, welche damit /den horzuͤg⸗ 
lichſten Handel reiben, ‚reinigen. ihn in, ihrem Lande, in⸗ 
dern fie ihn in Arten von oe fublimiren, ſo 
wie es Herr Valmont de Bomare beobachtet ‚und: ber 
ſchtieben pad)... ill. dan 
| gta Der 


d) Außer dem Herrn de Bomare haben J. $. Bronon. Hiſt. 
Camph. L B. 171,5. Haͤnel, in feiner St he t,de-Com- 
Pe Lugd. Bat...1739, Marggraf, ya ch, af Th. 
‚Kap. XV. no, 3. Model, um, Mebenftunden, ©. 190 
f. de Machy, L’art: du, deftil,.des ‚eaux fnrtes; ıp. 76 
: . faq. und am. beften. Serber, ‚Neue Bevträge zur Mineral 
geich. verfch. Länder, Ih. 1; Mietau, 1778... 3707378. 

und daraus Hahnemann in feinen Aum- zu Demachy Las 
borant. im Großen B. I. S. 2 40ff. von.des Naffinirung des 
Kamphers Nachricht 8 Man ſetzet ‚den rohe Kam 
ppher, der mit Holze, Sitoh, Haaren, solle, u.. |. w. ver 
unteinigt zu ſeyn pflegt, mc dem Grade isiner Unreinigkeit 
(denn veiner bedlirfte gat keines Zuſatzes); einen vier und 
Zwanzigften bie vierten Theil von gepülverter Seche pie an 

‚der Luft jerfallenem Kalche au, um das ihn fonit gelBfärbendg 
brennzlichte Del non felbigem zuruͤcke zu halten. Diele Subs 
sv ftangen vermifche man in eifernen Mörfeln, oder auj einee 
‚einen Handmuͤhle; fuͤllt fie zu drittehalb Pfund in, grüne 
-  glafige, twohl abgekuͤhlte, überall gleich Dicke, plattgedrüdte, 
Eugelformige Sublimiralaͤſer, die reihenweile in den darzn eins 
gerichteten Defen:ein paar Zoll tief in Sandkappellen, deren 

jede ihren hefondern Feuer » und Alchenhrerd hat, und mit 
verkohltein Torfe geheiset wird, ſtehen, und in ihren, obern 
Oeffnung mit Baumwolle leicht verſtopft werden. erdie⸗ 

ſes werden auch die Sublimirglaͤſer mit keqelformigen, eiſen⸗ 
blechernen Huͤten oder Kalotien, und dieſe wieberum mit 
heiſſem Sande uͤberdeckt. Dean bringt den Kampher, dutch 

ein gleich anfangs gegebenes ſtarkes Fener zum Sieden, fo 

daß er wie ein Del fließt. Herr Xomieu (Mim. de l,Acad. 
— des — de Par. 1756. JF a. ſchrieb, daß det 
 . der Wärme, bey welchem der Kampoher in mmt, 
der 42 iſte nach Fabrenbeit fey ; allein in year 
nemann 
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Der Kampher wid in der Arpnenfunflätd ei berüie 
gendes und Frampfitillendes Mittel gebraucht; Er wirke 


mit gutem Nugen und als ein wir Miittel in vielen 
| —*6 und andern Mervenfranfheiten. : Er hat 


diefe Kraft mie allen andern fehr flüchtigen ärherifchen und 


- Hlichren Subftanzengemein, dergleichen der Aether, Dips 


pels-thierifches Del, die hoͤchſt rectificirten weſent⸗ 
lichen Oele, der Moſchus, das a * 
— ge lohn⸗ 


nemann a, a, D.) erinnern mit Recht, daß er fchon beym 
200° fliefie.. Bey diefer Hige verduniftet die’ Feuchtigkeindes 
Kamphere durch die Baumwolle, frewlich zugleich mit einie 
gem Kampher, der jedoch in dem blechernen Hute hängen 
' Bleibe, umd nicht verloren geht. Wenn nun der Kampher ges 
Barig fließt, und alle Feuchtigkeit verdunftet iſt, fo nimmt 
man den Sand und ach die blecherne Kalotte hinweg, ſetzt 
‘ober ſogleich mit verminderter Feuerung eine andere Ealte Ka⸗ 
orte, die in der Mitte ein Loch hat, und von Pappe, Rinde 
leder oder vetzinntem Eifenbicche ift, wieder darauf, und ete 
hoaͤlt dadurch einmal dieſes, daß der Kampher nicht verfliege; 
reytens, daß er ſich durch die Abkuͤhlung des obern Theiles 
des Gefaͤßes in eine halbgeſchmolzene durchſichtige Maſſe ver⸗ 
— einiget; und drittens, daß ber Arbeiter durch das Loch der 
tete mit einer Räummadel in das Sublimirglas ſtechen 
* verhüten kann, daß der Kamphet die Mündung deſſel⸗ 
ben nicht verſtopft, und das Zerſpringen des Gefoͤßes nicht 
+ geramfaffen kann. Aus dieſem Grunde haben die Kampher⸗ 
drodie allemaf in der Mitte ein Loch. Es pflegt auch der 
Arbeiter dadurch, daß er dann und wann die Kalotre weg⸗ 
hebt, wahrzunehmen ‚ ob die ſchwaͤchere Sublimirung meht 
Kohlen oder die ſtaͤrkere weniger Kehlen verlange, oder ob 
die Arbeit gar zu (Ende gehe. Letzteres zeigtder an den Geis 
"tem des Glaſes 4 zen herabfliebende Kampber. Man 
uüßt alsdann das’ Feuer abgehen, und zieht das Glas ein we⸗ 
mg ans dem Sande heraus. Wenn alles erfaltet ift, wer⸗ 
den die Glaͤſer Jerfchlagen , und der Kampher in blaues oder 
trothes Papier gepackt. Die Broden , ‚welche noch an dem 
- Halfe und Selten des zerſchlagenen Glaſes figen, werden, 
"weil es zu muͤhſam feyn würde, nicht abgeſchabt, fondern im 

- - Finem. Windofen aus einem laͤnglichten kupfernen Keſſel im 
x ce ſtatt des Hutes darauf: gepapten Ahnlichen Keſſel ſu⸗ 


3 


Kam ger 


Mo hnſaft und andere ähnliche Subftangemfind Hoff: 
manır*) iſt unter. den. Aerzten ‚berjenige, welcher die 
fhmerzftillende Kraft des Kamphers am meiften beobad)- 
tet, verfolgt und empfohlen 'hat. Man bedient ſich auch 
des Kamphers mit vielem Mugen als eines mächtigen fäus 
lungswidrigen Mittels... Man braucht ihm auch, im 
Se außerlid; wider ben beiffen und fal« 


ten 
Kg; Kan. 


* ©. befien Dit de camphorae ufu interno tuto et pra®& 
ftanti; ingl. in feinen Obfl. phyf. chem. Lib. 1..Obf 13. 
p- 49 fq. und in der Borrede zu Baltb. Audw, Tra en 
erc. phyf. med. de virtute Camphorae refriger. 
et Lipf, 1734. 8. Doch verdienen aud bier “eine. off 
, Collins Camplıor. vires £ Obfl. circa morb. acut. et chron, 
;  Saßar. P. III. Vind, 1773. 8. ermähnt zu werden. 


* )Auch in Pulvergeſtalt. (Siehe Collins angeführte Schrift) 
Innerlich braucht man den Kampher in mäßigen —— 
denn im ſtaͤrkern kann er ſchaͤdlich werden, ( Mensbini 
Comm. Bon. Tom, IV. p. 199 ſqq. William —* 
medic. Verſ. und Erſ. S. 96.) entweder in Pulverform 
: welche er ſich, nachdem er mit einigen Tropfen von ih 
rectificirten Weingeiſt beſeuchtet worden iſt, durch Reiben 
bringen läßt, oder inflüffiger Geſtalt, aber nicht durch Wein⸗ 
geiſt, auch nicht gern durch Dele aufgelöfet, fondern durch 
u, das Abreiben mit trodenen Mandeln, arabifhem Gummis 
ſchleim ober (Eybotter sem Waſſer mifhbar gemacht Am 
dem Waſſet fofer er ſich nicht auf, giebt felbigem abes doch eis 
= nigen Geruch, wenn:er damit bigerirt wird, wie auch eini⸗ 
gen brennenden Geſchmack. (de Bergen Nov. "Aa. Nat. Cur. 
To. I. p. 195 fq.) Ssndeffen hat Herr Ziegler (de digeſt. 
Papin. Baf. 1769.) dennoch gefunden, daß ſich ber Kampher 
mit Huͤlfe des papinifhen Keffels im Waſſer “auflöfen laſſe, 
* ben elbe gelblich mache, auch ſich nicht wieder davon ſchei⸗ 
de. Auch weiß man daß durch Waſſer aus Weingeiſte oder 
Saͤuren gefaͤllter Kampher ſich bey mehr J Waſ⸗ 
fer wieder auflöft, und C. A. von Bergen (Ad. Phyf. med. 
A. N. C. Vol. X. obſ. 49. p. 195.fgg. ErellsM. X. VI, 
22:ff.) fahe Kampherftaubtheilhen auf dem Waſſer bey 
90° Sabrenbeit ruhig ſchwimmen bey ; ſich ſchwach, bey 


geringerer Wärme und vorzuͤglich bey 22° unter dem Frier⸗ 
puncte 
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‚Kapelle, Nohkabelle. Treibſcherbe ‚Ciner- 
tum. Cupella. Cougelle, Cupel. Copela. Die Kapelle 

. op ino en n 214% (FIR al g iſt 
punhete ſeht heftig herumdtehen, immer mehr abrunden, fell 
nr ra BE ha Sinfetformige Strome aueſtralen und ſich wer 
ehren; jedoch nahm auch hierbey das Waſſer einen ziemlich 
Aamnhultenden Kamphergeſchmack und Geruch an. Auf ſchwa⸗ 
dem Salpetergeiſte, Weinſteinſalzaufloͤſung, Eſſiggeiſte und 
„falten Dalre blieb der Kampherflaub unbawenlic ;, im Wein- 
ie je ſank er. ſchnell zu Beden und wurde aufgelofet. Auch 
Zomieu (1. c. p,449-) bemerkte an Kamphertheilchen von 
ae” Groͤße, innerhalb einen glaͤſernen, oder aus Hatz 
Yun Wen Schwefel bereiteten Gefäße auf Waſſer ſchwammen, 
un. .Leeig : und — und Zuruͤckſtoßuůgsbe⸗ 
wegungen, ‚die ſich Durch bie Beruͤhrung des Kamyhers wmit 
eiter Glasroͤhre oder Siegellackſtange nicht, wobl aber dur 
¶Headie Beruhrung mit der Fingerfpige oder mie Draht hemmen 
TEE und will dem Kampher eine beſondre elektriſche Kraft 
bveblegen; welchen Verſuch des’ Herrn Romieu jedoch Herr 
WLichte aberg CS. Koſegaͤrten l. c.) ‚nicht für entſchei ⸗ 
vend halt. In fetten und aͤtheriſchen Oele loſet er ſich ſehr 
(u; und wenn er mit gekochtem Terpenthin vereinigt 
wird/ ſo giebt er demſelben das weſentliche Del, das ihm entzo⸗ 

— gen worden war, wieder, md bringt ihn gewiſſermaßen zu 
An fehlen. vorigen Zuſtande zuruͤck. (Gozetto de :Sänt€ ‚Ann, 
4772 No. 112) Bere Diseande bar dieſe Miſchung iin eis 
ner Phiole in die’ Sandhige geſetzt, und nur wenig Kam⸗ 

> ph auftreiben Höhen, am Boden des: Gefaͤßes aber ein ro⸗ 
tches Harz · erhaſten, welches ſich un Weingeifte auflöfete, und 
ſch duch Waſſer / nicht wie der Kampher weiß, ſondern gelb, 
=: fällen ließ. Der Niederſchlag roh wie Kampher und wie 
Terpenthin. ( S. de Morveau ꝛc. Anf. der Ch. Th. III. S. 
a71f.) Diefe Beobachtung ſcheint die Aehnlichkeit des Kam 
rs und der Ärhertfchen Oele fehr zu beftätigen. Dem Aether 
» - tom der Kampher darinnen nahe, daß ſeine Duͤuſte das 
elaftiiche Hurz aagreifen. Selne Duͤnſte machen die Luft 
ulcht mephleifh,, ſo wie die Blumenausduͤnſtungen zu thun 
pflegen (Mariglies Exp. er Obſſ. für les qquantẽs möphit. 
"3 des Eimanar. de'plüf. fublt. veger. in Xoʒier l. ec. XV.372,) 
"sand löfen das Federharz auf. Aus dem Weingeiſte ſcheidet 
ſich der Katnpher / durch vorfichtig hinzugegoſſenes — in 


“ 


* 
> 


ftalt 





Kap og 


iſt ein ſaches erdichtes Gefäße, das bie Geſtalt einer flas 
chen Schaale (coupe) und wegen diefer Geſtalt im Frans 


oͤſiſchen den Namen Coupelle erhalten hat.2) 


Der Nugen der- Kapelle ift, das mit dem Bleye ver 


mifchte Gold und Silber in den Arbeiten des Feinbrennens 
und des aa zu u und die. Bleygloͤtte⸗) 
miebſt 


* 
— 


k4 


; Ciflafe einer Vegetation. (Komieu “a 8) Mit feners 
beſtaͤndigem ſowohl als mir flüchtigem Laugenlalge behandelt 
wird der Kampher weder auf dem nafjen noch auf dem trock⸗ 
n u angegriffen. Indeſſen hat —* Bindbeim (©: 
tells I. E. XL. 113.) dadurch eine im Weingeiſte und im 
Waſſer valigauflosliche Rampberfeife, die auch das ver, 
führe Queckſilber nicht ſchwaͤrzet, erhalten, daß er zu zmeeit 
Quentchen aͤtzenden Pflauzenlaugenſalze, die in dreyen Uns 


u kr deſtillirten Waſſers aufgeloͤſt waren und uͤber — 


angunden. Nach Wenzeln — der Verw 


Theil Kampher in fi 


ner in einem eifernen Gefäße gehalten wurden, nach ı 
nach unter fleiſſigem Umruͤhren und landfamen Berdampfen 
ein Kampheroͤl hinzugoß, welches aus ſeche Quentchen Mant 
delol und zween Quentchen Kampher beftand, Die eigen« 
thuͤmliche Schwere des Kamphers betränt 996. Im Brenn: 
punete läßt. er ſich nach von Bergens Gufebsung * Ad 
158.) fordert er zu feiner Auflofung von fe ya an 
- fäure,etwa 34 von der ſtaͤrkſten Salpeterſaͤnre etwa 74 mehr, 

als er wiegt. Gemeiner rauchender Salzgeiſt nimmt faſt j 

J Man braucht den Kampher nicht 
nur in der Arzneykunſt, fondern auch zu einigen Pack ifien, 
"uyß, soeil er mit einer fehr ſchonen hellen 5 Samme, fett ſelbſi 

Schilee, Eiſe und Waffer fortbrennt, zu Kunſtfeuern, Ai 

er dein auch einen Beſtandtheil von der Mifchung zu de 

griechifeben Seuer abgegeben haben fell, (de Morveaud, 

a.D ©.'274.) Da auch bet Kampher den Würmern und- 
Inſecten hoͤchſt ſchaͤdlich it, und felbige toͤdtet, (Mengbini 

Comm Bonon. To. IT. p. 312 ſqq.) fo brauchen einige 

den Kampher zus Abhaltung der Würmer von Inſeetenſamm⸗ 

lungen; wo er jedoch nur allzu gefhwinde verfliegt. 


'g) Die — davon findet ſich z. B. in Cramers Tlem. 
art, — . tab. 1. L 3. ı1. Baume erl. Erperimentald.: 
L tab, 1: f. 7. 


h) Oder vielmehr das verglaſte Wien.- 


— 
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nebit den andern verſchlackten Materien fogleich bey der 
Entfichung derfelben, in diefen Arbeiten in ſich zu ziehen. 
Man macht aus dieſem Grunde die Kapellen mit Fleiß 
aus lockern, poroͤſen und trocknen Erden, welche im Stan⸗ 
de find, die Wirkung eines ziemlich ſtarken Feuers und 
der ſchmelzungsbefoͤrdernden verglaſten Materien auszu⸗ 
lten. | 
“ Die Holz. und Knochenaſche find dieErden, die man 
vorjetzt zur Bereitung der Kapellen. am ſchicklichſten bes 
fünden hat.?) Dieſe Arten von Afche muͤſſen vollkommen 
gebrannt und verkalcht, das heißt, ganz weiß feyn, der» 
geftalt, daß von dem brennbaren Grundſtoffe nichts mehr 
darinnen zurücbleibe, indem derfelbe ſonſt im Stande 
feyn würde, die. verſchlackten Metalle wiederberzuftellen 
und während ber Operation ein Aufwallen zu verurſachen. 
Sie müffen auch gut ausgelaugt*) und, von aller faljartk 
gen Macerie befreyet werben, Damit die,Kapellen nicht 
ſchmelzbar werden.) | — 
— | —BVenn 


ii 


“57 Auch aus Kalcherde oder Kalchſpathe ber in unveralafürten Ts 
pfen bey dunfelm Gluͤefeuer Mmürbegebrannt und Elein gemacht 
toorden, (Ctamer 1. c. 1.$. 200. Metallurg. I. 122. IL 
#6.) jedoch aber nicht quarz / und thonhaltig feyn darf ( D’Ias 
ionvall chem. u. phyſ. Abb. 1. 171 f.); jaaud aus reiner 
lauuerde ( Stopoli) kann man Afdkapellen machen; es 
nd ihnen aber die aus Fifchgräten und —— — bereite⸗ 
ten, ohnerachtet Cramer in Ruͤckſicht des 53 an⸗ 
ders zur denken ſchien, bey weitem, ja auch die aus Holzaſche 
verfertigten votzuziehen, die man in Ermanglung der Kno⸗ 
chenaſche waͤhlt. Was Herr Poͤrner (©. deſſen Anmerk. 
über Baume Abh. vom Thohe S. 124.) von der Aſche der 
Schweintnochen bemerkte, daß fie ſich wegen einiges Fertges 
haltes niche wohl zu Afchkapellen ſchicke, gift nur von ‚übel 
gebtannten Schweintnochen und tft alſo nicht gegründet. 

5) Diefes ſchrieb der Verfaſſer Cramern (EI. art. doc. I. $, 
198:) nad. Allein es ift diefes Auslaugen bey der Kno⸗ 
chenaſche eben fo ungewoͤhnlich, als unnÄße und uͤberfluͤſſig. 
Denn der geringe Antheil vom Laugenſalze, der noch in ber 
Age ift, bringe die Kapelle gewiß nicht in Fluß. 


) 
J 


er ’ 
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Wenn man die Kapellen bereiten will, ſo vermiſcht 
man die auf-diefe Art bereitete Afche von Knochen mit Wafı 
fer, um fie in eine Art von Teig zu bringen, ben man her -· 
nach vermittelft einer Form die gehöfige Geſtalt giebt. Eis 
nige machen: bie Afche mit. etwas Biere zu einen: Zeige, 
e tum eime geringe Menge Thon hinzu, um ſie deſto 
mer [lagen zu koͤnnen.“) Die Töpfer und fogar 
—8 Kk5 

Ri: 

7 Hefeii Luftzug die feinfte zerſtreuet, und nur die gröbete, ei» 
—JJ germaßen faft verglaſete und die Gloͤtte nicht gern anzie⸗ 






1 polfen. Die befte iſt die von hatten und laubtragenden Holr 


PT 


geht, FD. vom roih · ind Hagebüchenen Hölge, die Afche aus 


> U einem kupfernen Keffel mit immer veruenerem Waſſer fo ' 
lange, bis kein Fetttropfen mehr auf dem Waſſer erſcheint, 
8 — von Knorpeln und Haͤuten geſaͤubert, dann mit 
je ſchwaſſer, um alles Fett weggundi.en, geſotten, hierauf 
mit reinem Maffer wohl abgeſpuͤlt werben, Wer teine aus: 
setochte Knochen. aus Papiermühlen betommen kann, kann 
. alle diefe beſchwerlichen Vorarbeiten erfpaten. ‚Endlich wer, 
den diefe Knochen im Srreichfener , das man langfam verftär« 
Het, fo lange gebreunt, bie fie weder im Bruche noch von 
“ auffen mehr ſchwarz, fondern ſchoͤn weiß ausfehen , und dens 
Boch nicht etwa verglafer find, fondern, wo manfie mit Waf 
fer benetzet, felbiges begierig in fich fangen. Die gebrannten 
Knochen werden fodann in einen eifernen Mörfel ardblich zer⸗ 
Roßen , und dann am b auf einer Caffeemuͤhle zerrieben, 
mit taulichtem Waffer übergoffen und gefchäume, und die grös 
kere von der feinern Aſche (Wläre) durch Schlemmen ges 
ſchieden; endlich beyde einzeta bey gelinder Wärme getrocknet. 
Die Hotjafhe muß zu verfchiedenen malen ausaebrannt , ge⸗ 
fieber , geſchlemmet, rein ausgelaugt, und endlich getrocknet 
werden. | | | 


we) Wenn man Kapellen fhlagen will, fo muß man die Bloße 
Knochenaſche, oder ein Gemenge von zweyen Theilen * 
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einige" taboranten ‚geben den Namen Rapelleraiih; ben ie 
ns ** bereiteten Torten oder Treibeftherben, mei 











Ad HE * 
— sh a ee —* —D 


| und einem Theile Beinaſche, bie man mit ‚ben flachen Haͤn⸗ 


ſchlagen hat, mit —— Inpugegoffee 


ben wohl durch einander gerieben und durch ein nt 


nes weges aber mit Hefen oder ge wie ei 


weniger, wie Agricola anräth, etwamit Milch (de reme- 
tallıca) unter fleißigem Durdyeinanderreiben mit den 2. 
Händen fo lange anfeuchten., bis fie ſich ballet. — 


ſelbige ‚hierauf in einen gen Hoi. fie 
dicht aufammen, und läßt Gas 
von der Age angezogen. * * —* 


heu. Der Zuſatz von Thon macht, daß vie Kapall a ge⸗ 
nug Bley tragen, de iin ſich ziehen kann, und * 


vermieden werden. Man ſetzt hierauf von dem (len: 


fuiter den abgeſtumpftkegelfoͤrmigen Ming; Edie ) auf 


einen. feſten reinen und. fhweren. Kiotz a —2* 


Theil unten, zu ſtehen Fommt; druckt hn mi ———— 


teren Ache auf einmal v ſtreichet mit e 

fer das, mas von der Ace hervortagt, — und ſetzt 
den auf die Nonne paſſenden Stempel (den M geta⸗ 
de und recht mitten darauf ;„drudt. ſtark in die Aſche, 
und, giebt, Abm , indem, man ſelbigen recht feſt nnd — 
mit einem hölzernen. Schlaͤgel zwey oder diey Schlag 

mis „die ‚zur Aufnahme des Sleyes und’ des abzutte Er 
Metalles erforderliche Vertiefung der Kapelie 1. pue) fih 
gehörig bilde. Man nimmt, alsdenn den ne noug, be⸗ 
ſtreuet bie Spur durch ein Kleines Eich eins bl ckens 
dick mit Klare, ſetzt den vorher mit einem abge⸗ 
wiſchten Moͤnch wieder darauf, und befeftiget die, 9 ve anf. 
die Kapelle ih ein paar anf. den Mönch gethane Schlaͤge 
Diele, Klaͤre macht die Spur fein glatt, hindert, das Anfref 
ſen der Kapelle durch das, Bleyalas, und hat. den Nuten, daß 


ſich das Korn nach dem Abtreiben deſto beſſer von ‚der Has. 


pelle abſtechen läßt. Damit der Boden der Kapelle recht eben 


werde, ſchueidet man mit einem Meſſer die unten aus der, 


Nonne bervorgebense Aſche hinweg. Um die Kapelle unbe⸗ 
ſchaͤdlat aus der Nonne herauszubringen, ſtellet man die roei- 


tere Mündung der Kapelle auf einen Hutfilz, der auf einen 


Klotz feſt ger.agelt worden iſt, und deuct dieſelbe mit dem 
Sammer feft an. Man hebt die Kapellen, damit fein Staub 


bireinfälle, fo auf, daß man fe mit der nach unten zugekehr⸗ 
ten 
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"ge wiekuch Mit iD Kapellen de Probe 4 geinbren 
N Pe * 


Kapellenofen. S. Oeſen. 
Kappe. S. Auppel. 


Kar af. Erste: Chrstiuin, Karel Karat. Ca- 
rard. Es ift der Name der abgemeffenen und beftimmten 
Zheilchen, welche man in einer jeden Maſſe Gold annininat, 
den Gehalt derfelben zu beftimmen., Wenn man dem ⸗ 
nach das Gold im Verhaͤltniß gegen feinen Gehalt oder 
gro feinen Grad der Keinigfelt betrachtet, fo fieht man 
ffe, die im Grunde übrigens fo viel als fie will wien 
— mag, als eine in vier und zwanzig Theile getheilte 
affe an, und diefe Theile) nennt man Rarate. Man 
nennt folglich ein völlig reines Gold, Das, feinen einzigen 
Theil Zufag hat, vier und zwanzig Faratiges Gold; ‚wenn 
08 einen vier und zwanzig Theil Zufag Hals, ſo iſt es drey 
und zwanzig kerotie⸗ Gold, weil es in Er Maſſe "ii 


— NR auf Bretterchen a an einen trocknen Dre ſetzt. Eine 
„, ‚gute Kapelle erkennt man daran, wenn fie ſich im Feuer ber 
handeln und ummenden läßt, ohne a; Rande oder Voden 
ar ausjubrechen ; wenn fie fich bald abäth:' a laßt, keine Riſſe 
I: Am Beuer- bekoͤmmt, von reinem mit Köpfen verfchlemmeen 
Bleye in der pur nicht angegriffen wird, und das Koru 
ohne Kläre rein von fich abſlechen läßt. ©. Cramer Dies 
* tall. Th. 1. $. 209— 214.) 


w) Die Terte werden eigentlich aus Holzaſch⸗ i eifirnen fans 
x nen oder Ringen, oder. in. irdenen Naͤpfen wie die Kapellen 
geſchlagen, und auch, tie dieſe, mir Klaͤre bedeckt. Die 
Probir oder Treibeſchetben bingeder! werden in hoͤlzernen 
oder meſſingenen Futtern aus wohlgeſchlemmtem und genau 

abgemeſſenem Thone, den man auch wohl, wenn er zu fett 
iſt, mit gebranntem Thone verſetzt⸗ arfehlagen , und wie ans 
dere irdene Gefähevgebrannt. — Endlich ift noch zu mer« 
fen, dab man im Deutfchen auch die walzenförmigen irdenen 
oder; eiſeruen «hohlen ‚Gefäße, worinnen man ein Sandbad 
"aneichter , Bapellen nennt. na 


* 
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Uch nicht mehr als drey und zwanzig Theile Gold und eis 
nen Theil Zufag giebt. Enthaͤlt es Z,:0der y% Zuſatz, 
dann iſt es nicht mehr als zwey und zwanzig karatiges u. 
ff Mehrerer Genauigkeit wegen wird der Karardes 
Goldes wieder in zwey und dreyßig Theile eingetheilt/ wel⸗ 
che feinen andern, Namen als ein zwey und dreyßig 
Theil Karat haben.) S. Probiren des Boldes 
und Silbers. | | —* 
Man bedient ſich auch des Namens Karat bey den 
Diamanten, "Aber alsdann iſt egein beftimmtes.vier virk. 
liche Gran mie Gewicht, welches ein wenig leichter 
Als dasjenige vier Grangewicht iſt, deſſen man fid) i 
Frankrelch bedient. ) ia u) 1“ “ 
Kauſticitaͤt. S. Aetzbarkeit. hr 
Kauſtikum. ©. Cauflicum. ——— 
Kermes, mineraliſcher; Spießglaskermes. 
Kartheuſerpulver. Kermes minerale ;' Pulvis Car⸗ 
thuſianorum. Kermes mineral; Poudre de Chartreux, 
Kermes mineral. Powdre of Chartreux. Chermes o Ker- 
mes minerale. Polvere de’certofni. Dei mineralifthye Ker⸗ 
mes, welcher wegen der Aehnlichkeit fetter Farbe mit der 
Farbe des vegercbilifchen Kermes ober ber fogenannten 
Scharlachbeeren diejen Namen erhalten bat,  ift ſowohl 
im Änfehung der Erfchelnungen, welche er in der Chymie 
darbietet, als in Nückjicht des großen Nußens, den er in 
‚der Arzneyfunft hat, eine der wichtigſten Spießglasberei⸗ 
fungen. — ——— * 
Erſt zu Anfange dleſes Jahrhunderts iſt der Gebrauch 
des Kermes in der Arzneykunſt aufgefommen, Es hat 
> u Be * 5 Lee 34 


1 


e) in England wird der Karat nur in vier Theile (Anmerk. 

.,des engl. Ueberſ.) und in Deurfchland in zwalf Theile ge» 
theilt, welche man Brane nennt. . 

p) Jedes Gran iſt faſt fo Schwer, als ein Aes vam Ducatengewich · 
te. (S. Wallerius Mineralogie, S. 168.5.) Poͤrner. 


Ker Ä 525 


den gar in der That -einige Chymiften, unter andem 


Blauber?) und Lemery,"): vor diefer Zeit in ihren 
Merken verfchiedener Spießglasbereitungenerwähner, wel» 
he. dem. Kermes mehr vder weniger nahe fommen; als 
lein diefe wenig befannten Bereitungen wurden mit fa 
fend andern vermengt welde, ohmerachter fie von ihren 
Erſindern ganz außerorbentlicd) gerühmer wurden, dennoch 
ganz und gar nicht gebraucht werden. F — 
> Der Anfang zu der Aufnahme und zu dem Anſehen 
des Kermes rührt von dem Kiofterbruder Simon, ei 
nem Apotheker der Kartheufermönche, her. Diefer Mann 
hatte dieſe Bereifung von einem Chymiſten, Namens La 
Ligerie erhalten, der diefelbe für feine Prrfon von einem 
deutſchen Aporbefer, einem ehemaligen Schüler des bes 
zühmten Glaubers,“) befommen hatte. Gedachter 
Simon ließ diefes nee Mittel wegen der Sobeserhebuns 
gen, die ihm La Ligerie davon gemacht hatte, einen 
Cartheuſermoͤnch nehmen, welcher mit einer der beftigften 
Bruſtbeſchwerungen befallen und in der aͤußerſten Gefahr 
war, Das Mirtet hatte die ermünfchrefte Wirfung, und 
der Mönch wurde pfößtich und gleidyfam durch ein Wuns 
derwerk geheilt.*) "Won diefem Augenblicke an machte 
gedachter Mönd) und Apotheker die Kraft diefes a. 
2 — | erall 


9) S. deſſen Mirae. Mund. in Op.chym. ed. Francf. ad. Moen. 
fol. 1658, I. p. 137. Pharm, Spagyr. Op. chym. p. 62. P, 
N. Fami philof, p, 197. 
r) ©. Nicol. Lemery Trait& de l’Antimeine, Par. 1707. 
P. I. art. IV. Neue eurieuſe chym. Geheimn. des Antimon. 
Dresden 1709. ©. ıy ff. 
3) Oder vielmehr ducch die dritte Hand, durch einen Officier, 
den — Chaſtenay. (&. Spielmann Ioftit. Ch. $. 84. 
p. 281, Ä Ä | 
8) Diefer Moͤnch ieh der Bruder Dominicus, und wurde im 
Jahr 1714, ein Jaht daranf, nachdem Simon diefeg Mit⸗ 
. „sel hatte bereiten lernen, durch felbiges geheilt, (©, Spieh 
mann a. a, O — — a 
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auͤberall befannt:*) Der Kermes-beivirfte viele andere 


herrliche Heilungen. Das Publifum fegte ein Wertrauen 
auf daffelbe und nennte es, weil es nur in der Apotheke 
der Cartheuſermoͤnche bereitet wurde, Cartheuferpul⸗ 
ver. Da fich der Ruf von diefem neuen Mittel immer 
mehr und mehr verbreitete, fo kaufte derdamalige Regent 
des Koͤnigreichs, der Herr Herzog von Orleans, im 
- Mamen des Königes zum allgemeinen Beften das Ge 
heimniß diefer Dereitung an fich, - und La Ligerie war 
derjenige, welcher die. Bereitungsart öffentlich bekanmt 
madıte, *) DEZE N * 
Dies iſt die kurzgefaßte Geſchichte von dem Kermes, 
fo wie fie von dem Herrn Baron in feiner Ausgabe von 
> Kemery’s Chymle erzaͤhlt wird. Ohnerachtet dag Wen 
fahren, wie man dieſe Bereitung verfertiget, ſowohl in 
diefem als in andern Büchern 4 genau beſchrieben wird, 
ſo glaube ic) dennoch wegen der, Wichtigkeit des Gegen- 
ſtandes hier davon etwas ausführlicher reden zu muͤſſen. 
Das von La Liserte öffentlich bekannt gemachte Were 
fahren befteht Darinne, daß man zerſtoßenes tohes Spieß. 
glas mit einem ‚vierten Theile feines Gewichtes von ber 
S euchrigkeit des durch Kohlen figieren Salpeters*) md _ 
mie doppelt fo,viel, ‚als das Spießslas wiegt, . | 
- zeinem Waffer zwey Stunden lang fieden läßt. Ma 
Verlauf diefer Zeit gießt man die Fluͤſſigkeit ab, und feiher 
se , a u ec WI: . E oſie 
4) Und zwar in einer beſondern Schtift, bie die Auffchrif 


- ‚führte: Vertus et ufage de la vernable Poudre Alkermes 


ou aurifigue mineral, ditsvulgairemeht. Poudredes Char. 
treux, Par, 1719. f | | 
. u) La Ligerie Bekanntmachung vom Jahr 1720, ift in Sr. 
. Xav. Millars Diſſ. de explorata Kermis min. f, phlv. 
Carth. efhcacia, ‘Arg. “1752. wieder abgedruckt zu finden. 
Im nehmlichen Jahre fchrieb auch Lemery, der Sohn, Beo⸗ 
bachtungen Aber den Mineralkermes S. Mem. de Par, ı 720, 
' .s42.u. in Crella M. A. U. 83o ff. - 
Anſtatt dieſer Feuchtigkeit kann man auch ·rine gute concen · 
mitrte alkaliſche Lauge nehmen. Poͤrnet. 4 
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A id duch eln graues Söfehpaptreun@ie bleibe 


fie bis zum Grade des Siedens heiß iſt, ſehr hel⸗ 
le; fo wie fie aber anfängt kaͤlter zu werden, truͤbt fiefich, 


—— ne Farbe an, und heller fid) durch die 

arte Pag, welches fie fe giebt, wie» 

* bei, Di s Pulver ift der Kermes, Man tvieder- 
Ei 

a a2 bis diefes Waſſer unſchmackhaft abläuft, und 

t man den Kermes trocknen. La Kigerie be. 


jeden bie zum dritten Male, indem man jeder. 
auf, ein, oder zweymal Branntwein darüber ab» 











das: Querffilber die nämliche Menge Waffer und 
zeit wenigſtens einen vierten Theil von der Feuch · 

alkaliſirten Sal X binzufegt. Den Kermes, 

aus diefen * bkochungen niedergeſchlagen 

man jufammen;, fpüfer. ihn genau mit reinem 
‚and * wie zu — Air wollen 

Mi. u —8 * * 4 nun⸗ 


— Kaͤrzer koͤmmt man mit der Bereitung des mineraliſchen 
KKermes weg, wenn man nach der Vorſchrift der Pharmae. 
' Suec, ed. alt. Holm, 1779. 8. p. 82 fq. einen Theil gepuͤl⸗ 
vertes Spießalas mit vier Teilen gereinigter Pottaſche und 
echzehn Theilen fiedendem Waſſer in einem eifernen Topfe 
unter beftändigem Umruͤhren eine Viertelftunde lang fieden 
laͤßt, bierauf die heiße Abkochung durchſeiht, und den ſich 
durch die Erfältung nieberſchlagenden Kermes erft mir kal⸗ 
tem und dann mir heiſſem Waller fo lange abſpuͤlt, bie er 
dem Waffer feinen Geſchmack mehr mittheilt. Das Abbren. 
* .. nen des Weingeiſtes uͤber ſelbigem nutzt zu gar hichre. Die 
’ ttafchenlauge muß, tein von vitriolifircem Weinſteine und 
Sande fepn. Here Piderir und die übrigen Verfaſſer der 
— Pharm. rational, (Call. ı >80. 8. p. 137.) empfehlen, fo mie 
ſchon andre vor: Ken, gegen das Spießglas Aeklauge und 
jwar in dreymal größerer Menge zu nehmen und-das Kochen 
ein bis em Stunden forrzuferen. Da diemilde Pottaſchen ⸗ 
lauge weniger auf das Spieoͤglas wirken zu Binnen ſcheint, 
Fr r Aetzlauge frevlich der Vorzug. Indeſſen wirft 
auch nicht nur der aͤtzende Antheil der Pottaſche auf das 
—*2 fondern es wird auch durch das Kochen und durch 

die Einwirku die dem miloen Antheile der 


Schwefels 
veno —— "Dan —* ns 
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nunmehro-unterfuchen, was bey der Bereitung des Ker⸗ 
mes vorgebt, und worinnen feine Natur eigentlich und 
swirflich beſtehet. sie; 

‘ Sa 4 Das. 


auch vor einer folhen Aetzlauge, melde Kalch hält und im 
Kochen Selenit giebt... Um zu verhüten, daß nicht vom dm 
gelöfchtem Spießglasilaube ſtch dem Mineralkermes etwas bepb. 
mifche oder den Durchgang der Lange beym Filtriren em 
rachen manche nur groͤblith —— aber kein gepuͤlvertes 
‚Spießglaß zu nehmen (z. D. Hagen Apotheferf..$. 366. 
Struve Anm. zu Demachy Laborant. im Großen B. II. 
So ı25.). Allein je feiner das Spießglas gepuͤlvert iſt, dei 
ſto befier geht, jedoch nur bep-fleiffigem Umruͤhren die: Aufläk 
- fung von Statten (Robert Doflie geöffn. Laborat, ©, 36 
Demachy Lab. im Großen II. 126.) und beym Durchſei⸗ 
ben muß man recht ſtarkes Löfchpapier nehmen. Soviel 
indefien gewiß, daß man, wenn man genau von allen Pu 
ver gereinigees Spießalas in Fleinen Bruch genommen 
bat, man das verdrüßliche und doch fo ſchnell als möglich, zu 
verrichtende Durchſeihen durch Loͤſchpapier erjparen kann (S. 
Johb. Eafp. Dollfuß pharm. chem. Erfaht. Leipz. 1787. 8. 
S. 32 f.) fo daß man bie Lauge nur durch ein feſtes Tuch 
gießt. Auch loͤßt ſich das unaufgeloͤſt gebliebene Spießglas 
gut wieder brauchen. Mehrere Bereitungsarten des Kermes 
auf dem naſſen Wege und Erfahrungen, welche auf deren 
Verbeſſerung abzwecken ſiehe bey Dollfuß (a. a. O. S. 29 
ff.) und A. E. L. Löwelin Crells Aun. 1784. II. 293 
—302.) Wenn Herr Forn (S. Crells Ann. 1786. 1. 
441.) aus der aͤdenden Lauge, mit der er — — ge⸗ 
kocht hatte, bey deren Erkalten einmal keinen Kermes eher 
niederfallen ſahe, als bis er etwas Saͤure hinzu goß, ſo war 
wohl die Lauge damals gar zu reichhaltig an Alkali. Kocht 
man nod heiß feinzerriebene und in ein Stücken -gebunde« 
ne Spießglasfchlacten fo lange in ſechzehnmal mehr kochend« 
heiß hinzugegoſſenem Waſſer, bis einige Tropfen der Abko⸗ 
‚bung, an die Luft gebracht, braunforh worden und feihet 
fodarın die Feuchtigkeit durch ein Tuch In ein zum Theil mit 
fiedendem Waffer angefuͤlltes Gefäß, worinnen es über Nacht 
ftehen bleibe, fo finder man früh Kermes, dee nur noch, bis 
er unſchmackhaft wird, mit ſiedendem Waſſer ausgefüßt wer⸗ 
den muß, (Bmelin Pharmac. $. 87.) um ſehr gut zu feyn. 
Habnemann ( Anmerf. zu Demachy a. W. II. 123.) kocht 
in einer aus. 5. Pfund, Kalk 3. Pfund. Pottaſche und 13. 
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Das rohe Spießglas beftehr aus Spleßglaskoͤnig und 
gemei wefel, welche ſo, wie dieſes faſt in den meh⸗ 
* en metalliſchen Mineralien geſchieht, von Natur mir 

einander vereiniget ſundDas feuerbeftändige Alkali, mie 

welchem man daſſelbe kochen laͤßt, wirft, ohnerachtet es 
mit einer großen Menge Waſſer verduͤnnet worden, auf 
ben Schwefel des Spießglaſes und macht mit ſelbigem eis 
ne Schwefelleberz; und dadiefe zufammengefegte Subftang 
ein Auflöfungsmittel für alteimerallifche Materien ift, fo 
loͤſet es feinerfeits eine gewiffe Menge von dem metalliſchen 

Theile: des Spießglafes auf. Es geht demnach bey dies 

fer tion eine Verbindung des feuerbeftändigen Alfab 

li mit dem Schwefel und mit dem Spießglasktönige vor, 

Bon dieſen drey Subftangen ift nur das; Alfali In dem 

Waſſer aufloͤslich, und vermirteift: deſſelben werden bie 

beyden andern in dem Waſſer ſchwebend erhalten. Es iſt 

aber zu merken, daß ſich das Alkali in dieſer Operation und 
unter Beguͤnſtigung des Kochens miteiner größer Men -· 
ge Spießglaskoͤnig / und vornehmlich mit mehrerm Schwe· 
ſel uͤberſetzt, als es indem Falten Waſſer aufgeloͤſt erhal⸗ 
ten kann. Aus dieſem Grunde geſchieht es, daß die Ab⸗ 
kochung des Kermes, welche, fo lange ſie bochend iſt, klar 
und heile und ohne Farbe iſt, ſich truͤbt und den Kermes 
fallen laͤßt, ſobald als fie anfängt ſich zu erkalten. Es ver 
hl fh vermat De zfammengete Cuba gegen 

Maaß Waffen bereiteten Lauge in einem reinen eifernen Reffek 

“bis zur vbligen Aufſoͤſung *4. Lord; Schweſelpulver, und 
nach defien Aufibſung ı 6 Loth grob gepuͤlvertes ade fo 
lange, bis: die heransgenommenen Tropfen rothe Flocken abe 
fegen, ſeiht ſodann die Lange durdy einfaches Flußpapier 
durch und fÄßt das Durchgeſeihete im bedecktem Gefäße rubig 

woburch er einen Kermes von det beten Art 


ſtehen — 
Here Fourtroy (dem Deob. u. Verſ. 377 f.) befam der⸗ 
des ſtaͤndiges Lau⸗ 


gleichen, als er gleiche Theile 
N falz mit gleichviel rohem Epießglafe fo lange trieb, bie lekr- 
* u. a * oe ndes Waſſer * 


um Theil, 
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das Fochende ımd gegen das Falte Waſſer genau ebeñ ſo wie 
geroiffe Salze, welche das heiſſe Waſſer in einer weit groͤſ⸗ 
fern Menge aufgelöfee erhalten ann als das kalte, und 
von 7 ſich ein guter Theil ſelbſt bey dem Erkalten nie» 

chl gt. ——— Hr. a 
„> Es ift übrigens‘ zu merfen, daß fid) während ber Zeit 
der Niederfcylagung des Kermes die geſammte Mengeder 
fpießglafichten Schwefelleber , welche ſich in der fiedenden 
Feuchtigkeit ‚alifgelöfer befindet, in zwey Theile trennet. 
Der eine davon, und das iſt der Kermes, iſt mit Spieß» 
gilaskoͤnig und noch mehr mit Schwefel uͤberſetzt, und ent · 





att wenig Alkali, welches er bey feier" M 


und erweiſen laſſen. 


mit ſich fortreigt. Der andre, welcher weit mehr Alkali ent⸗ 

Hält, bleibt vermitrelft dieſer größern Menge Alfakt, aug 
inder Kälte in der Feuchtigkeit aufgelöfer ; Alle dieſe 

Saͤtze werden ſich aus folgenden Bemerkungen auf klaͤren 


—— 












Ecrſtuich, ‚wenn die Abkochung des Ketmes orkdiret iſt 
und. ihren Bodenfaß ganz abgeſetzt hat/ und main felbige, 
bhne irgend etwas hinzuzufeßen, bis zum Sieden wieder 
erhitzet, folöferfie den Kermes völligiwieder auf; ‘der gam 

a Bopdenfaßderfihwinder; die Feuchtigkeit wird eben ſo 


J helle als ſie anfaͤnglich war; fie wird bey dem Erkalten mie» 


J ſchlagen. 


der truͤbe, und laͤßt zum zweyten Male die naͤmliche Men⸗ 
ge Kermes niederfallen. Man kannauf die Art den naͤm ⸗ 
lichen Kermes unzaͤhligemal wieder auflöfen und nieder» 
> ur "Zipentens ; wenn man ben, Kermes in den Könige 

wäffer digeriren laͤßt, welches das Alfali und den Antheil 
Spießglaskoͤnig, den er enthält, aufloͤſet, fo ſcheidet man 
reinen Schwefel daraus. Die Säuren des Koͤnigswaſ⸗ 
ſers geben- mit dem Laugenſalze des Kermes Salpeter und 
Sploins Digeſtivſalz und wenn man eine gewiſſe Men · 
ge Kermes, nachdem man felbige durdy das Roͤſten ent» 
ee hat, mit ſchwarzem Fluſſe ſchmelzen läßt, foer« 
haͤlt man einen wahren Spießglasfönig daraus. 


u 4 
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Dieſe Berfuche, welche Herr —— 
3 und von denen man die ausfuͤhrliche we 
äweyen Abhandlungen über die-Zeriegung des Kermes fin» 
bet, welche berfelbe der parifer Akademie in den jahren 
2734. und 1735,7) überreicht hat, erweiſen die Gegen» 
‚wart des Schwefels, des feuerbeftändigen Jangenfalzes 
Beträgen dieſem Gemifdye fehr deutlich, 
















18. die Verhaͤltniſſe diefer drey Subſtanzen anbe 
et aus eben diefen Verſuchen des Herrn 

29; daß ein Quentchen Kermes ohngefaͤhr fechzehn bis 
enzehn Gran Spiefiglasfönig,; dreyzehn bis vierzehn 
Gran alfalifches, Salz, und vierzig,bis ein und vierzig 


enge des Schwefels die Menge des Spietiglasfönigs 
d des Alfali weit überfteigt, und daß diefe legtere Sub⸗ 
| Yo Menge als die zwey andern darinnen - 
al * Bam » 


Zum {la Drite ° 


J 





Mem. de Par. 1734. p. 573 faq: u. 1735. p. 72 ſqq. 
* Crells N. A. IL 117 f. 124 er * 
wohl abgefftem Kermes iſt fein Laugenſalß enthalten. 
A bare Eri. Experimentalch. IL. 366 f. Sourcro a. a. 
D. S. 41 4.) Herr Bergmann (Opuſe. II.167.) bemerk⸗ 
“ge, daß ſogar bey der Aufloͤſung des tohen Spießglaſes in er⸗ 
+ Sister Saizſaͤure innerhalb verſchloſſenen Gefäße etwas Ker⸗ 
“mes aufflieg, wo alſo gar Fein Laugenſalz mit im Spiele war. 
7 Gere Scopoli glaubt zwar, daß weilder Kermes weſentlich 
eine Cchtwefelleber enthalte, die durch heiſſes Waſſer zwar 
aufgeloͤſet, aber nicht zerlegt werden fonne, fo muͤſſe er 

— lets Alkali als: einen haͤchſten Beftandehril enthalten. 


nausgefüßte K 
liſcher, aus Schwefel und Spießglaskalch beftehende Leber ie 
. mie der Effigfäure feine Lebenstuft giebt (Bergmann Opufc, 

II, Dar he auch das Nichedafeyn des Alkati im Ker⸗ 


mes bh zu erfehen. Daß indeffen 
kaͤuflichen Kermesarten wirklich Alkali umd altalifche Schwer 
felleber , die auch ihren medicinifhen Nutzen haben kann, ſich 
noch befindet, ift auffer allem Zweifel. Die Schwefelleber 
verraͤth ſich durch den Geruch von faulen Eyern, welcher ent ⸗ 
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Drittens, wenn man die Abkochung, nachdem ſelbige 
ihren Kermes durch das Erkalten abgeſetzt hat, aufs neue 
über dem Spießglaſe kochen laͤßt, fo erzeugt ſich wieder ei⸗ 
ne neue Menge Kermes, welche ſich, fo wie der erſtere, 
durch das Erkalten niederſchlaͤgt. Diefer Verſuch laͤßt ſich 
ſehr oͤſters wiederholen. Herr Geoffroy, welcher in 
den angefuͤhrten Abhandlungen eine umſtaͤndliche Nachricht 
giebt," ſagt, daß er die naͤmliche Feuchtigkeit, ohne ir⸗ 
gend etwas anders als zum Erſatz des Waſſers, welches 
verduͤnſtete, reines Waſſer hinzuzuſehen, gegen acht und 
ſiebzigmal mit Spießglas gekochet, und allezeit eine ziem⸗ 
lich beträchtliche Menge Kermes erhalten Habe.“) Dieſer 
Berlud) bemeifer, daß das Alfali das Spießglas dadurch 
in Kermes verwandle, weil es fi) mit Spießglasfönig 
und Schwefel überfeßt, und daß der Kermes bey jeber 
Niederfchlagung nur sehr wenig Alkali an ſich behält und 
mit ſich fortreißt. | | * 

er⸗ 


ſteht, wenn man Eſſigſaͤure darauf gießt; das Laugenſalz 
durch die Zerſetzung des Salmiaks, mit dem man den Ker 
mies abreibt; beyde durch das Keuchtiderden an der Luft und 
„ud Sourcroy (a. a. DO, ©. #14 ff.) dadurch, daß ein 
Alcht völlig ausgefüßter Kermes beym Abreiben. mit reinem 
Aetzſalze ſich ‚nicht fo wie Ber reine erhitzt, nicht wie.diefer 
ſo wie faulender Knoblauch riecht und wicht mit Verbindung 
ber Farbe bis zum Citronengelb mußichtweich wird, : Ein 
Fa Laugenfalz kann zwölf Theile Kermes, an denen er 
‚hängt, die Fähigkeit fich vom veinften Aetzſalze gedachtermafr 
‚fen verändern zu laſſen entziehen on 
14). Indefjen beweiſet doch das von Herrn C. SE. Weigel Chem. 
 . Min. Beob. Th. J. So 85 f- befchriebene volltommene Mit ⸗ 
telſalz, welches diefe Feuchtigkeit: abſetzt, und welches ich für 
Stabls Schrorfelfalz oder fuͤr einen fo genannten Nüchtigen 
vitriolifirten Weinftein halte, daß fich während dem Kos 
hen ein Theil des Schmwefels von dem Spießglaſe perfekt, und 
feine phlogiftiihe Säure mit dem Alfativerbinder. _ Aus dies 
fem Grutibe ift allzu langes und ftarkes Kochen bey der Spieh ⸗ 
glasfermesbereitung nicht fonderlich vortheilhaft. Aetzlauge, 
die noch Kalch Hält verunreinigt den Kermes mit @xlenit. 
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Viertens, wenn män irgend eine Saͤure in die Feuch⸗ 
tigfeit, aus welcher ſich der Kermes erzeuget und dureh) das 
Erkalten gänzlich abgejondert hat ‚hineingießt ‚ fe trübet 
ſich diefe Feuchtigkeit aufs neue, und es entſteht ein zwey · 
ter roͤthlichgelber Niederſchlag/ welches nichts anders als 
ber ſogenannte guͤldiſche Spießglasſchweſel, das ift, Spieß: 
glaskoͤnig und Schwefel iſt, die unter einander vermifcht, 
aber in ſolchen Werhältniffen und in einem folchen Grabe 
ber Bereinigung vermiſcht find, modurd). fie fich in vielen 
Stüden von dem rohen Spießglafe unterfiheiden. 


Nach diefer Niederfihlagung bleibt in der Feuchtigkeit 
ein Mirkelfalz zuruͤck, welches aus dem in ihr enthaltenen 
laugenfalze und aus der zur Miederfchlagung gebrauchten 
Eäure erzeuget wird. Dieſe Erfahrung beweiſet, daß in 
der Feuchtigkeit, woraus ſich der Kermes äbgefeger har, 
Eine ziemlich beträchtliche Menge ſpleßglaſichte Schwefel⸗ 

‚ leber zurückbleibt, die fich aber von dem Kermes darinnen 
unterſcheidet, daß fie eine weit beträchtlichere Menge Als 
Bali und fonief davon enthält, als zur Auflöfung des mie 
dem Laugenſalze gedachtermaßen verbundenen Schroefels 

“ind Spießglaskoͤnigs im Waſſer ſelbſt in der Kälte hin⸗ 
nich: — 

Aus dem, mas über die Art, wie ſich der Kermes era 
zeugt, und über die Erfcheinungen, welche Diefe Operation 
darſtellt, jetzt geſagt worben iſt, muß man einen beutli» 

chen Begriff von dieſer zuſammengeſetzten Subſtanz ha⸗ 
ben. * iſt offenbar nichts anders als eine ſpießglaſichte 
Schwefelleber, in welcher ber Schwefel die Oberhand hat, 

‚ und welche gar zu wenig Alkalienthält, als daß fie in dent 
Waſſer aufgelöfet werben koͤnnte. Man muß diefes letz _ 
tern Umſtandes wegen merfen, daß der Kermes nad) feis 
netvon freyen Stüden erfolgten Miederfchlagung , und 
ehe man ihn abgefpüht hat, weit mehr Alfali als nach dem 
Abſpuͤlen enthält. Wenn man demnady bie erftern Ab⸗ 
fpülungen mit fehr heiſſem ne macht, ſo loͤſet — 

J 213 | zeit 


. 


Ps dem Erfalten eine dem Kermes 
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tein Thell von dem Kermes wieder in dem Waffer a 

aber; das Waffer jederzeit den Ka 3 * 
hinwegnimmt, koͤmmt der Kermes —— 
daß er von dem Laugenſalze viel zu weni — 2* 
als zer ſogar in dem fi feenten Zafe aufge 
den koͤnne, mer igenfcha ” 
ihm zufommen, —* 
Es giebt verſchledene Spießälasbereituhigen, intel 
hen ſich ein Kermes oder folche Getifche, welche dem Ker⸗ 
mes mehr oder weniger ähnlich find, erzeugen, Diefes 
geſchieht, fo oft das rohe Spießglas durch die Schmel« :- 
—F mit einer * Menge von. alkaliſchem Salze 

eitet wird, baf daraus eine fpießglafichte Schwefel 

entftebet, welche mit —— 
ſetzt iſt, das heißt, von dieſen be 
groͤßere Menge enthaͤlt, als ſich —* * Aal 
aufgelöjet erhalten kann. Wenn man alle 
dungen in dem Waſſer fieden läßt, 







‚einer, —— | 
os — Ürbeit, mörinnen er einen kuͤr⸗ 
zen Weg zur Bereitung bes Rermes zeigt, indem er ſol. 
* durch die Schmetzung macht. er 


Wenn man den Kermes durch die Schmeljufig mes 

in will, fe läßt Herr Geoffroy zwey Theile Spießglas 
einem Theile von alkaliſchem Salzezufämmenfchmelzen. 

Die Materie pülvert er, wenn fie'noch heiß ift, und ers 
bäle fie zwey Stunden lang im fiebenden: Waffer. Dann 
feiher.er fie durch, und läßt die Feuchtigkeit in anderes fir 
bendes Waffen Saufen, welches bey feinem Erkalten ohn⸗ 
gefähr ſechs Quentchen Kermes auf eine, Unze Spießglas 
gerechnet fallen läßt. Dieſe Bereitungsart bes Kermes 
iſt weit bequemer, aber minder vollfommen. . Denn ber 
durch fie erhaltene Mermes ift, had) dem LEERE 
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bes Erfinders felbft , nicht von der Feine und Zärte oder 
Sammtartigkeit, welche der auf die sewöpnlice Art bei 


Ar ‚Herr — der Water,*) redet auch in feiner Ab» 
| von dem Spiefiglafe von einer Arbeit, von wel - 
her fein Sohn vorgegeben bat daß man durch fie einen 
wahren Kermes erhalte. Diefe Arbeit beftept darinnen, daf 
man feingepülvertes * Spießglas in der ganz reinen 
ie des figirten Salpeters digeriren und hierauf 
— Dieſe Feuchtigkeit iſt, in hinreichender Mens. 
genommen, im Stande, das zu dem feinſten Pulver 
Freie Spießglas gefchroind und gänzlich, aufjulöfen, 
es ift auffer allem Zweifel, daß fie bey dem Erkalten 
ne ſehr beträchtliche Menge von einer dem Kermes ri 

snlichen Subſtanz geben wird. Nichtsdeftomeniger i 
en dieſen Fürzern Arten ben Kermes zu machen kei— 
te einzige in ben Aporheferbüchern und andern guten Schrifz 
fen , worinnen man die Befchreibung der chymifchen Ar 
pmitt m aufgenommen worden, und man fann 
fern, daß man hierinnen fehr weistich und 
mare fan, habe. Denn aufferdem, daß man ver⸗ 
daß alle 32 Arten von Kermes nicht ſo 

fein 













a e, u ua — 
Spieß und ter zu Leber verpufte, efe eine 
ea Waffer fochte, denn ig blochung ſetzen ließ 
und durchſeihte; auch den Ruͤckſtand nochmals kochte und al: 
les ep ingleichen durch die —— — von 
gleihviel wohlausgelaugten wei fasfalhe und 


Dem {La l. c, XII. 221 400.) 
durch das Zufamumenfchmelzen von einem Theile des gepuͤlver⸗ 
ie Fair vom Gpießglafe und zween Theilen 

des Gemenge man —— einem la thalrigem 

fer kocht , ferner durch die Digeftion des gepülverten Spieß ⸗ 
rg ‚mit flüchtigen ng 2. bingngefügtem fiedendemn 
Waſſer. Sourceoy (a. a. 
c) &. die Anm. ©. 525. mo... 
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fein und mit reguliniſchen Theilen mehr Überfegt find, als 
der auf die gewöhnliche Weiſe bereitere Kermes, ſo wird 
auch, wenn die zuwerläflige Erfahrung der nt 
neykunſt die Wirkungen eines zuſammengeſetzten Mittels 
auf eine fichere Kr beitiomm pas; dieſes Arzneyı 
eine Art von ehrwuͤrdiger Empirie geheiliger , gegen 
che die fchönfte Theorie —* die ſcheinbarſten Vernunſtſchluͤſ 

Fe ſchweigen muͤſſen. Es iſt alsdann eine ſtrafbare Verwe⸗ 
genheit, auch nur die geringſte Veraͤnderung oder Meues 
zung zu machen; vorzüglich wenn es ein Arzneymittel von 
folcher Wichtigkeit betrifft, wie das ige iſt. > 


Der Kermes wird zu nichts anderm als in der U 
neykunſt gebraucht. Es iebt aber wenig Ar 
mit welchen ein geſchickter Arzt fo vielen Nugen 
als mit diefem. Man findet in dieſem einzigen ) 
xeizende und die ausführende Kraft der brechenmach 

— mit den Rärkenden, ers 
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) Diefes Weberei Seffentlich die —— —— 
Schwediſchen Apothekerbuche a — 
. treffen, weil es wirklich bey der 
fihen Kermes nur darauf ankommt, d 
baltigen klaren alkalifchen * lasauflo ne ee &- 
Kalten den Kermes ſich feßen läge, und gi abſuͤßt. 
Her Bergmann (Opufc. III. 1759.) Band 
unterfucht. Er fiebt dunkelroth, | 
—1** von allen dreyen 
Loͤthrohre auf der Kohle mir Auſſchwellen 
dbaß er eingefogen wird, auf einem Zen en Löffel < 
3 Rauche zu einer metallifdhglanzenden (wann Dt 
fes verpuffe mit Salpeter ſchwach; braufer mie Mineralfäus 






ren aͤußerſt wenig; erhitzt fich mit der Vitriolſaͤure mit Auf⸗ 


ſiigen reiner Leberluft; wird von ſchwacher nicht en 


von ſtaͤrkerer aber grauweiß gemacht; mit Salpeterſaͤure er ⸗ 
Bike er ſich heftiger, und wird Beym Auffteigen vieler rother 


Dämpfe und weniger Leberluft weiß;. mit der —— ends 
lch erbißte er fich nicht, wurde weißgrau, gab im * 15, 
MWürfelzoll Leberluft und-feine ſalzſaure Auflöfung, m It Waſ⸗ 
fer gefällt, gab a weiſſen Spießglaskalch und is Schwefel. 


Kr 537 


öffnenden und auflöfenden Kräfte ber Schwefelleber vers 
bunden; das heißt, es ift im Stande die zwey größten Er- 
fordernijje zu erfüllen, die man bey der Behandlung einer 
fehr großen: Anzahl hitziger oder langwühriger Krankhei⸗ 
tem beynahe ftets zu erfülldn hat, Der Kermes wird in 
geſthickten Händen nad) Befchaffenheit der Umſtaͤnde bre» 
henmachend, purgirend, harntreibend, fchweißbefördernd, 
ablöfend und-allezeit auflöfend und ſchmelzend. Wennman 
fieben bis acht Gran davon auf einmal nehmen laͤßt, fo 
wirft ervorzüglic auf die erften Wege. Er madıt gemei« 
niglich Erbrechen, und ſchlaͤgt auch von unten durch. In 
einer Gabe von drey bis vier Gran erregt et felten Brechen, 
fondern führt vielmehr unterwärts ab. 


u 


aäßt man ihn In ſolchen Gaben als ein abführendes 
Mittel nehmen, fo sen auch etwas davon in die zweyten 
und dritten Wege; giebt man ihn aber in noch Fleinerer 
Menge, z. B. von einem halben Grane bis zu zweyen, fo 
daß man diefe Gaben nad) Verlauf geböriger Zwifchenzeis 
ten wiederholet, dann gehet.er faft gänzlich indie Milch« 
und Blut r,, und fogar in bie Iymphatifchen Gefäße. Er 

rurfacht. bafelbft eben die Zufammenziehungen und 
—— wie in den erſten Wegen, derge⸗ 

alt, daß er jede Art von Abſonderung und Ausführung, 
vornehmlich aber die Ab» und Ausführung des Harns, des 
Echweiffes und des Auswurſs nach Beſchaffenheit feiner 
Oabe, der Natur der Krankheit und der wirklichen Anlar ⸗ 
ge des Kranken befördert. Vorzüglich wunderbare Wire 
kungen bringt er in allen Krankheiten dee Bruft hervor, 
' weiche von Verftopfungen herkommen. 


Man fann den Kermes im Seckfäften, in Ölichtenoder 
bersfiärfenden Tränfchen, in aller Art von flüffiger Eins 
huͤllung, (vebicule) oder mit ſchicklichen Arzneymitteln 
in die Geſtalt der Biffen gebracht, reichen. Wenn man 
aber den Kermes geben will, fo muß man fehlechrerdings 
bie bisher, wie es Kein, nur allzuwenig befolgte * 

Zr | 15 
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fiht gebrauchen, und denſelben durchaus nicht 
Mitteln vereinigen, wenn man ‚anders will, daß € 
Kermes wirfen fol. Man muß ihn fegar mit fäur 
drigen und abforbirenden ut EICHE EEE 
der Kranke in den erften —— 
Geneigtheit zur Erzeugung der —— 
offenbar, daß, indem die Säuren den Ar 
welcher zur Mifchung des Kermes als einer € 
ſchwefelleber gehört, und durch Ei —— 
allein von dem gütdifchen Spießglasfchwef 
bet, färtigen, der Kermes diefer Bereitung‘; ant 
re Wirkungen äußert, in ‚allen Stuͤcken per! 
würde,*) Es ift aud) außer allem Zweifel, aan 
gewiſſen Fällen den unabgefpülten Kermes bem gewöhn 
wre vorziehen müffe, und daß es folglich f u 
menn die Apotheker diefe Arc füh 
Herr —— in feiner Ausgabe von & 
vorſchlaͤgt. Allein diefer uncbgefifes 
füßte Kermes müßte mit aller Vorſicht vo 
net und, im mohlverftopften Flaft yo 
weil er fidy durd) die Feuchtigkeit der 
ändert; ein Umftand, auf Ben De 
fchlöffen diefes Mittel zu gebrauchen, ihre Auſmerkſam · 
keit zu richten haben — Fr Bar e 
e) Am Grunde wirft der — irn nen ihre ri 
Spießglasſchweſel einerleg; nur hat der erftere vor dem ˖ letz⸗ 
tern den Verzug, daß er fich immer gleich tft, im fo ferne eg 
ſtets auf eine und eben diefelbe Art, und auf einmal Nieder: 
ſchlagen bereitet roerden kann; da hingegen der güldifche Spieß⸗ 
glasfhiwefel durch mehrere Niederſchlagungen gefället wird, 
von Ben nicht immer bie dritte den und bes 
® 
— bat mich die Erfahrung gelehret, daß man auch aus ans 
‚bern geſchweſelten Metallen durch das Kochen mit viermal fe 
N ae feuerbeftändigem Alkali und einer zureichenden Menge 
Waſſer durch Filtriren eine waſſerhell⸗ Feuchtigkeit erhalte 
tann, aus welcher nd barıh das Abkühlen ein — 


8⸗ 4* * 
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Kieſe. Pyrites. Pyrites. Pirifi. Die 
* find Mineralien, welche denen Subſtanzen, aus des 
nen fie befteben, ihrer Farbe oder ihrem Glanz, ihres 
Schwere, und endlich aud den Gegenden des Erdbodens 
nach, wo man fie findet, den wahren Erzen der Metalle, 
2 deren Geſellſchaft man fie allezeit antrifft, aͤhnlich finds 

Sie beftehen, fo wie die Erze, aus metallifchen Subſtan⸗ 
zen, welche durch Schwefel oder Durch Arſenik, oder durch 
dieſe beyden Materien zugleich vererzer worden find, und 
aus einer unmerallifchen Erde ,2); welche mit ihren andern 
Grundfloffen genan vereiniget iſt. Diefe Mineralien find 


demnach, und zwar.in der jtrengiten Bedeutung dieſer Ber 


nennung, wahre metalliſche Erze. Allein ohngeachtet die⸗ 
ſer Aehnlichkeiten der Kieſe mit den eigentlich ſogenannten 


Erzen unterſcheiden die Chymiſten und Metallurgiſten die 


RR Mineralien dennoch von heulegtern; Ag 2 


Bener Nicherfäles abfondert, So Habe ich B. aus dem 
efelten Eiſen einen ſolchen Niederfälan erhalten, 
welchen man Eiſenkermes nennen könnte, und die alfalifche 
| Zul ung des geſchwefelten Bleyes bat mir einen wahren 
z ermes gegeben. Aus den über dieſer Eermegartigen 
en ftebengebliebenen Feuchtigkeiten erhielt ich auch 
durch binzugegoffene Säuren Schwefelarten, welche dem gälr 
erg Spießglasſchwefel au der Farbe hen , aber dur 
ihren metalliichen Gehalt von felbigem ver hieden waten, => 
man folglich galdiſchen Bleyfchwefel und ghldifchen Bir 
fenfcbwefel nennen koͤnnte. Sin der Feuchtigkeit, welche den 
Dleykermes abgefegt hatte, ſchoſſen * ſtallen von einem wah« 
zen lift Schwefelfalze an ie geſchwefeltem Zin« 
ich die en Bearbeitung dis ſebt noch vergeblich 


1) ©. was davon — %. I. S. 207. .) erinnert wor⸗ 
den iſt. Was an nicht metalliſcher Erde in den Kieſen, wel⸗ 
che im Grunde doch nichts anders als Erze vorzuͤglich von Eis 
ſen und Kupfer find ‚ angetroffen wird, iſt meiſtens Thoner⸗ 
de, zuweilen auch rien und in Frangöflichen Eifenfie« 
- fen, worinnen das Eiſen entbrennbart enthalten ift, flate 
der Thonerde, Kalcherde (Monnet Mineralog. 9.339.) 
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Uefachen, welche fie hierzu bewogen haben, find diefe, well 
die Verhaͤltniſſe und die Verbindung der Materien, wel: 
che die Kiefe ausmachen, von den Berhältniffen und von 
ber Verbindung der Materien der Erze unterfchieden find. 

Ohnerachtet es Kiefe giebt, welche, wie wir fehen 
werben, eben fo viel und fogar zumeilen mehr Metall als 
jiffe Erze enthalten, fo kann man dennody im Ganze 
enommen mit Wahrheit fagen, daß die Kiefe weit weni⸗ 
ger davon enthalten, hingegen aber eine größere Mieng 
von den vererzenden Gubftanzen, nämlich vom S 
und Arfenif, bey ſich führen, +) und daß vorzüglich zu ih ⸗ 
ver Zufarmmenfegung eine weit größere Menge von einer 
mit ihren übrigen Grundſtoffen genau vereinigten unmetal⸗ 
liſchen Erde koͤmmt. Die Verbindung diefer verfchiedes 
nen Subftanzen ift in den Kiefen ebenfalls weit ftärfer als 
in den Erzen. Sie find auch meiftentfeils viel härter, 
und alle find beynahe fo harte, daß fie mit dem Stable 
viele Funken geben. Wegen diefer fegtern Eigenſchaft hat 
man ihnen im er — den Denen Pie legt, 
welcher ausdem Öriechifchen herkoͤmmt, und fovielalseinen 
Feuerſtein beveuter, Man bediente ſich ehedem auch wirk⸗ 
lich anftatr dererjenigen Kiefel (Pyromachi) weldyeman jetzt 
gebraucht, der Kiefe zu Ben Schießgewehren; ausdiefem 
Grunde führen fieden Namen Slintenfteine (Pierres äca- 
rabiues). Biele Schrifiiteller haben ſie Markaſit genannt, 
and nennen fie noch jetzund fo. Es giebt vielleicht feine andre 
„. Art von natürlichen Körpern , welche mit fo viel verſchie⸗ 
denen Namen belegt worden ift, als. diefe. Ich habe hier 
nur die gebräuchlichfteh angegeben. Wer ihr ganzes Na- 
menverzeichniß zu miffen verlangt, wird es in Henkels 
Ppyritologie oder Kieshiftorie?) ausführlich angezeis 
! get 
| Seopoli erinnert, daß die Kiefe mei e me 
Ball @rer, ala Cxhieet be fi führen —2 —* 
ſenik ſich nur auſſerweſentlich in ihnen findet. 
i) Cap. Il. Zeipg 1725. ©. 64-11: . 
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get finden. Wir find hierbey der Meynung dieſes beruͤhmten 
Chymiſten, welcher von dieſer großen Menge Namen be⸗ 
hauptet, daß fie die Materie nur verworren gemacht habe; 
So viel iſt uͤbrigens gewiß, daß man vor dem großen und 
vortrefflichen Werke, welches derſelbe von den Kiefen ge 
ſchrieben hat, nur ſehr verworrene und wenig richtige Be⸗ 
güiffe patte. 6 af 

Die Kiefe unterfcheiden fich ferner vonden Erzen durch 

Geſtalt und durch ihre Sagerftärten in der Erde.) 
—— ſie ziemlich oft vor den Erzgaͤngen und neben 
und bey denſelben brechen, fo kommen fie doch eigentlich 
zu reden nicht in folchen Erzgängen oder in foichen Maffen 
Bor, welche in die $änge zufammenhängend. forrftreidyen, 
wiedie Erze, fondern allezeit in mehr oder meniger klei⸗ 
ven von einander abgefonderten Maffen (Meftern und 
Stockwerken). Ueberdieſes findet man die Kieſe auch fehr.oft 
und ſogar in großer Menge an den Orten, mo ſich feine 
Erze finden. ı Es erzeugen fid) Kieſe in den Thonarten, 
in der Kreide, in den Mergelarten, in den Marmorn; 
Gypsſteinen, Alabaftern, Schiefern, Spathen, Quar⸗ 
zen, Graniten,) Bergkryſtallen, mit einem Worte in 
allen Artenvon Erden und Steinen. Man finder dergleis 
hen auch häufig in den Steinfohlen und in andern erbhar« 
zichten Materien, ER: N 
Die Kieſe unterfcheiden fid) auch von den Erzen durch 
ihren Glanz und durch ihre Geſtalten, weiche äußerlich 
; —RX ‚oder 
45 Meder die Geſtalt, die bey Kiefen fo aut, “als bey Erzen 
ryſtalliniſch if, noch die Lagerfiätte unterfcheiden jene von 

diefen; denn feßtere find niche felten, eben fo tie die von Er: 

jen. —* enthalten die gelben Kupfererzgruben anders, als 


Kies? Scopoli. 

I) Kies in Granit iſt aͤußerſt ſelten, und noch ſeltner Kles in» 
nerhalb Quarz; an deſſen Oberflaͤche er time angeflogen ge · 
troffen wird. Scopoli. Herr Kirwan (Mineral; 215.) 
längnet den Kies in Granit gar; allein Herr th Erell 
erinnert in der Anmerkung, daß man in Eixchlefim derglei⸗ 
chen gefunden zu haben dehauptet. »- u 
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ober innerlich, und oft aͤußerlich ſowohl als innerlich bey» 
nahe in allem regelmäßig und ordnungsvoll find... Freylich 
giebt —228 . B. die Bleyerze verſchiede · 
ne Silbererze und einige andere welche 
mäßig gebildet und gleichſam kryſtalliſtret find; « 
fe Regeimaͤßigkeit der Bildung ift bey den Erzen niche 
allgemein und nicht fo merklich, als ben den 
Der Glanz diefer-Minevalien febeint von i Dicke 
bie —— = Bildung von-Der - 
nden Stoffeherzurübren, welche 2 
Nach allen dieſen Kennzeichen —— 
nahe daß man. eine Zerlegung anftellen- darf, seinen 
Kies von einem wahren Erze unterfcheiden.*) So oft man 
einen ſchweren mineralifchen Körper ſieht, 
—* einer regelmaͤßigen Geſtalt einen-metallifchen © 
bat, deſſen Maffe durchaus. ganz 
zuſammenhangendes oder ———— 
weder ein Theil noch ein Bruchſtuͤck eines 
ift, und der uͤberdieſes Funken vo giebt, wenn man 
ihn mit einem Stable fhlägt, fo kann man gewiß verfio 
chert ſeyn, daß. ein dergleichen mineraliſcher Körper. ein 
Ries und fein Erz iſt. ae En 5.7 7 077002) MT 
i * yon ee Site (ävär rd man · 
nichfe ltig und weitläuftig e unter u fid) von ein · 
änder durch die Art und durch das Verhaͤltniß der Mater 
rien, aus denen fiebeiteben, ingleichen 
ten amd Farben, Vornehmlich find die ten 


Minnaben auf eine wunderbare PER weh: Den | 






















j m) Es giebt Spiefalas- Bley und vu. welche ben Kie⸗ 
feu weder am er nod) an der Regcwaͤßiobeit t ihrer Bil: 
“dung weichen. Scopoli. 
n) Ber feinen Kies jemals geiehen hat und ihn nad} diefen 
-  , Kehnzeichen ausfindig machen ſollte, wuͤrde ohne Zerlegung 
ihn gewiß nicht erfennen. Der Kies, welcher deu Bafurfein 
** hat manche fo betrogen, das fie ihn für Gold hiel⸗ 
n. Scopoli. 
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gewiſſermaßen feine einzige Deſtalt eines ſeſten 
fie mag uͤbrigens regelmäßig oder unregelmaͤſ⸗ 
x ‚ augdenfen, die man nicht in irgend einer Are 
| Bieten ausgedruckt findet. Es giebr fus 

| runde, walzenartige, pyramidaliſche, priſ⸗ 
—— Fünfe, —* ſieben · acht⸗ neuns, 
ten ; andre find edfig und auf taufen: 
Arten wegen der Grundflächen.der Nadein oder 
in aus welchen fie innerlich beftehen, und deren 
gun innerlich in einen gemeinfchaftlicyen Mittel⸗ 
gleichſam rauh anzufühlen. 
Kieſe find auch von einander in Ruckſicht der 
verfchieden, aus welchen fie beftehen.°) Man 
Edjwefelkiefe, Eifenfiefe, Kupferfiefe, Ars 
4 je nachdem nämlich eine oder Die andere von 
nzen die Oberhand hat. Michtsdeftomeniger 
—5 hierbey mie Henkeln,?) welcher in dieſer Ma⸗ 
terie das Orakel iſt, anmerken, daß alle Kieſe überhaupt 
eiſenhaltig find. —— 
Mi weſent· 
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— enthalten die Kieſe, * geſagt, 
2 pfererdei, Schwefel und Thonerde. Zufolge der 
* en von ſechzehn Abarten Niederungariſchen Kieſen mar 
entner nach mittlerm Verbäleniffe 38. Eiſen 154 Schwe⸗ 
— und 7 Thonerde. Scopoli. Nach Kirwan, melchet 
21; bie-fpe Schwere der, Eiſenkieſe auf 3,7: bis 4,913. febt, 
: Iten felbige. an &d wefrl ae} an Eifen 53-4 und das 
brige Thon oder Ktefel. Herr Kome "Delisie (  Rosier 
l.'c. XVL- 249) glaubte in Kiefen auch Salzſaͤure gefunden 
1 aber das if zuverläffig falich. Bergmann ( Op, 
z . 315.) wenn er von den Beſtandtheilen der Alaunfdiefer 
redet , fait yon der Salzſaͤure nichts, und Scopoli 
“ (Diff. ad hiftor. nat. pertin. de ſulph.) bereitete, aus 
bloßem Coleothar und vwoefel einen wahren Kies. 
Kies loͤſet ſich zum Theil in der Salpeterſaͤure mit Aufbrau- 
fen und in ber —22 mit welcher er Alaun giebt, 
iangſam auf; verpufft etwag nılt Salpeter und iſt, wegen des 
erdigen Gehalts, etwas —S 
») A. a. O. Cap. iII. ©, 133. > 








* * beyden —*28 zugleich vereiniget; wenn 
aber mit einander verbunden — 
der Bemerkung dieſes rten Chymiſten, der Schwe⸗ 
fel allezeit die Nero "wer rennen | 
tet er als die weſentlichen der ei, und glaubt, | 
alle bie, ahbern nretallifchen ober 
welche fi) darinnen finden Finnen, nur — 
ſe darinnen ſind. Er nimmt we nn 
aus, ohnerachtet —8 

in einer ſo großen Menge 
Kupfere 








allein 8 iſt weit —* und 2* 
beynahe in allen Kieſen, worinnen man 
in ſehr geringer. Menge vorhanden; ja man kann von de 
‚ nen mit noch größerm Rechte als von dem 
ven, —* ey den Kiefen nur 


nr) 

Die verfehlebenen — * 
—— „ baben einen ziemlich merkl 
Farbe derfe er 3* —— 
ſelbigen drey Farben ie erſtern 
gelblich oder blaßgelb, und die dritten find — er⸗ 
— aber, da dieſe —— ja ingn 















4) Senketa. a. 0. —— 
—9 Henkel a. a. NER B.7I. Un 
merk.) Scopoli fand in allen Niederungariſchen Kiefen, 
wæelche er unterfuchte, Jederzeit mehr oder weniger Gold oder 
— — goldreichſten Kieſe waren bie von Samdıy in 
ebenbuͤrgen. 
———— — — 


IE  7°* 


ſahe kommen, duß man Muͤhe hat ſie von einander za 
eſcheiden, wenn man fie nicht gegen einander haͤlt. 
u”. Der weiffe Kies iſt derjenige, welcher den meiſten Arc‘ 
ſenik enthaͤlt. Er fe dem Kobalde sap einigen andern Era 
gen! welche ſehr viel Arſenik bey fich führen, ſehr ähnlich 
Im -Deurfchen nemge man ihn Mißpickel.) Sn diefer: 
Kiesart hat das Eiſen nebſt dem Arferif bie Oberhand. 
Da ver Arfenif. die Eigenfchaft har, das Kupfer weiß zu 
machen, jo finder man einigg fiefichte und :beynahe weiſſe 
Mineralien, dergleichen z. B. bet bey Chemnitz in Sache 
fer ift, von dem ber: Centner auf vierzig; Pfund. Kupfer 
enthält, und welcher non bem Arſenik ſo ausgebleichet wirb, 
daß er fich dem Anfehen des weiffen Kiefes ungemein nds 

herr. Allein Henkel⸗) bemerfte‘,' daß: diefe Arten kie⸗ 
ſichte Materien fehr felten, und daß ſie üͤberdies niemals 
fo weiß, als die wirklich weiffen Kiefe find, die nur eifen» 
haltig und arfenifatifch find. Tun Sun 

3 Der gelbliche Kies iſt derjenige, welcher vorzüglich 

aus Echwefel und. Eifen zuſammengeſetzt iſt. Man fins 

det in den Kiefen von diefer Farbe nur fehr wenig Arſenik 
imd Kupfer, und die. melften derfelben enthalten auch vor 
diefen Subftanzen ganz und gar nichts, Diefe Arten Kie⸗ 
fe find unter allen die gemeinften. Man trifft fiefaft übere 
al an. Sie haben vorzüglich rundliche, Fugelförmige, 
eyrunde, ‚platte, walzenfoͤrmige Geſtalten, und beſtehen 
innwendig aus Nadeln oder Strahlen, welche ſich in dem 
Mittelpunkte oder in der mittlern Linle des feften Körpers 
vereinigen. ®) Deer 


3) Diefe zinnwelß ausfehende Art von Arſenikkleſe giebt bey dem 
Roͤſten bloßen Arfenit. Man hat aber auch eine andere Are 
von Atſeniktieſe; melde auſſer dem Cifen Schwefel führt, 
blaͤulicht aſchgrau ausfleht, und Rauſchgelbkies genannt 
witd. Diefer giebt bey dem Rhſten Maufchaelb,. d. i. geſchwe⸗ 
fetten Arfenit, &. auch oben Ih. 1. &, 573. d. 

: 6) A. a. O. S. 210. 211. . 
. 9) Die eigentliche Geſtait der Kieſe iſt vofhrflicht oder randenfdr⸗ 
A Hentel a. 0.0, T. All, DE ae Pe 
IM. Theil, Mm ' 
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Der gelbe Mes bat feine Farbe vom Kupfer und vom 
Schwefel; welche zu feiner Miſchung Eommen. ©) Doch 
faͤllt ſeine Farbe ein wenig in das Gruͤne. Er hat aber 
einen ſo entſchieden gelben Grund, daß man ihn leicht von 
den andern beyden Kleſen unterfeheiben Faun, vornehmlich 
menn man die Bergleichung mit fetbigen anftellt, Wenn 
man aber diefe Vergleichung gehörig machen will, fo.ift 
es noͤthig, die Kieſe zu zerbrechen, und die frifch jerbro» 
chenen Stüden neben einander zu legen, Die Urfache, 
warum mandiefe Vorſicht gebrauchen muß, iſt Diefe, weil 
die Oberfläche der Mineralien, welche der Wirfung der 
$uftausgefegt werden, von ſelbiger Aörränbeenngen zu et 
leiden pfleget.* ) 

So wenig man biefe Mineralien auch unterfuche 8 
mit einander verglichen hat, ſo wird man ſich doch in An⸗ 
ſehung ihrer Natur nicht leicht irren. Die größte Schwie · 
rigkeit iſt nach Senkels) Anmerkung die, den wei 
Kies von dem Kobalde und einigen andern ebenfalls ku⸗ 

pferbaltigen, ‘aber arſenikreichen Dineralien au. unter⸗ 
ſcheiden.*) 

Aus dem, was eben jetzt gefagt vonben iſt, erhellet, 
daß der Arſenik die Urſache von der weiſſen Farbe in den 
Kieſen iſt, und daß es keine weiſſen Kieſe ohne Arſenik giebt; 
daß das Kupfer die hauptſaͤchlichſte Urſache der gelben Fat⸗ 
be iſt, und daß jeder Kies, an dem man eine 
ge 


. 0) Oder vielmehr von * dieſer Beſtandtheile, ſondern 
von ihrer befondern Zuſammenfuͤgung, fo wie von dieſer über: 
haupt auch jedesandern Körpers Farbe entſteht. Fcopoli. 
x) Eben diefer Veränderung find die Erze vom Epiefiglafe, 
Bleye, Kupfer u. f. w. unterworfen. Scopoli. 
y) ®. 193 u. ff. 
E) Am ſchwerſten haͤlts dieſen Kies und ten Nickel von einan- 
der auf den erſten Anblick zu unterſcheiden. Doc it die Far- 
Mi - Er, hellet und bläßer; die von Nickel fällt ins ge: 
Jenen finder man in Kalchſpathe, Bleyer⸗ 
an hiefern u. ig w.; dieſen meiftens bey Bebalden. 


- 
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Inn ae Kupfer enthält; daß der Schwe · 
nd das E en fo, wie das Kupfer, mit dem Av» 
enik eine eine Farbe erzeugen; welcher Umftand eis 
3e Verwirrung bey der Unterfcheidung der Farbe verane 
ann. Es ift. auch nuͤtzlich anzumerken, daß der 
Echivefel und der Arfenif ‚ganz allein, und ohne daß ire 
gend ‚eine andre ee RR, Materie bingufömmt ‚ einen 
ben. zufamme ageſe ten. Körper * wie ınan an 
an Benfpiele des Opetmetts oder nude ſieht. 
wohl nun alſo die Farben der Kieſe fehr nutich find, 
m fie von he zu. Vnterchehen, nd nike natürliche 
‚fhafienbeic gleich bey dem erſten Anblicte fo. ziem 
lich zu erfennen, zumal wenn man in diefer Art von Uns 
erfüchung ein wenig geübe‘ift: fo kann man dendoch über 
ie wahre ‚Natur diefer Mineralien an "als überhange 
Aller andern, zu feiner recht vollfommenen Gewißheit kom 
yas heiße, die, Art und das Wi pe vr oh 
jet Eule welchen —— 4 = 
ehn man Hifi niche d se 
ckunſt zerlegt, und aus — A 


na Aufter den M aterien, ans Ming — vn ' 


neh die Rede ift, beftehen, enthalten felbige wi 

, und zwar in ziemlich großem Berbätniffe, eine 

‚ das heißt, eine folche Erde in 

Bürch fein einziges Verfahren in Merall versdandelt tere 

den kann. Henkel,e) Cramer) und alle diejenigen, 

welche diefen Gegenftand unterfücht haben, gedenfen dies 
und zeigen das Daſeyn derfelben. Es iſt in 

Be: diefer Erde zu merfen, daß fie mit den andern 

Beſtandtheilen der Kiefe witflich" verbunden, und nicye 

bloß zwiſchen ihre Theile eingeſprengt iſt. Man muß fie 

—— von andern — oder ſteinichten Materien, 

m Bund af mad welche 

9 O. S. 408. 455 fl 


pa. 244. P. Il. ..5v... ech 


U. a. »3 
©, defien Elem. art. Jocimaf, ( — a0 u)B 
P- 


4 

























chen, möht unterftheien, , weil man diefe durch * 
che Hilfsmittel, und ohne den Kies aus feiner Mi 
u feßen, davon ſcheiden kann. Die Erde hingeger 
twelcher hier die Mede ift, iſt it den ib gen Beftan 
heilen des Kiefes genau vereiniger, und fe (bft ein ſo 
rege in Beftandtheil detfelben, daß ER Kiefe ohm 
ht Kiefe fepn wilrden, und daf man diefe Erde "e | 
Kieſen nicht anders feheiden kann, als Tuben 
ben völlig aus ihrer Mifchung feßt. 


Diefe unmetalliſche Erde ift, mie Sentelt 
dem an Kiefe fehr häufig ,. indent er den da 
ſtellten Zerkegungen zufolge Mel bat, 
als das einzige Metall, welches in Diefen Kiefer 

Bea, — nur. ber zwanzigſte Theil von dem iß 
as als feuerbeftändig übrig bleibt, nachdem 'mdn bie 
Fisce ——— Subſſanz jiefer Mineralien dürc 
öften,oder Dusch die Eublimatior —* trieben 
In dem blaßgelben Kieſe iſt de ach 
mie iften,*) meit Häufige | —* eg jem 
—* Be auf den Ge 
giebt;aud) einige, welche bi und Par AH 
und bavon enthalten. Gemeiniglich nennt ı 
"Diefe Arten Riefe Eiſenkieſe ‚(pyritge marti 
‚ehthalten ohngefaͤhr einen vierten: Theil ihres Ger 
„Schwefel. Das Ucbrige davon iſt die ae 
von welcher, wir reden: ph FI u 
... Mine Beigeibenöder Fupfäikäikigen Iigen Kick anbetif 
‚welche, weil das Eifen gedachtermaßen —— 
Theil von allen Arten Kieſen iſt⸗ zugleich allezeit auch Eir 
fen führen, fo hat man noch nicht * wie viel fie 
unme 


1 


— —— 


‚fie, ſo * die aa —— kenn 
Ben, obgiic vieleicht in gering 
3 Die Natur dieſer armen, TS it 
auch noch nic, t recht unterſu worden, He e) 0. 
eine Erde fey , weiche bereits won der, Natur zut 
| lliſtrung * allein mir noch gleichſam erft. an» 
ze. ‚roh fen,» und eine weitere Bearbeitung. erfors 
um — * metalliſche Erde zu werden⸗ 
En was diefen Gegenſtand betrifft, dem Artikel Me⸗ 
und Metalliſirung. Diefer Meynung fehle eg 
an Wahrfchein inlichfeit. , Koͤnnte man aber nicht ver⸗ 
ee wie wir fehen werben, ‚aus einer groſ⸗ 
fen Anzahl Kieſe Alaun gewinnen kann, daß diefe unmer 
allifche Erde der Kieſe, die Natur von dem S Aleun 
bes Aguns oder ‚von einer ‚Thonerde Habe? S. Ä 
und Thon. Vielleicht ift —* ecke rde nicht in —* 
iefi * a Es iſt dieſes ein Gegen ſtand, 
inblichere Un "nah a — ev | 


— gleich die Ref nicht für fetche, wiceige Mi 
ne die. wirklichen metalliſchen Erze angefehen 
weil -fie überhaupt von Metallen weniger. als dies 

Ä * * * BU rt * — 


a, 













—* ale ©. “. Er 

* Diele (Erde ift meiftens * ſelten Kalderde, w beträgt 
nice fonderlich viel. ' Scopoli fand in den niederungark« 
34 Kleſen, welche er unterſuchte ihre groͤßte Menge nicht 
uͤber H. Wie die Thonerde im Kieſe ſey, lſt ſchwerlich zu 
erklaͤren; da fie ſich nicht mit dem Schwefel verbinden laͤßt, 
doch vielleicht iſt fie fo mir ihm vereiniget wie fie und der 
Kath ſich mit dem Rohſteine und mit dem Roheiſen vereini⸗ 
—* Die Auflöfung dieſer Frage würde über die wahre Be⸗ 
chaffenbeit der Thonerde * viel Licht verbreiten.: Scopoli. 
Mionnet. (K. V. A, H. XXXV. 332. Crells N. EL 

04 — Ya aaa Wiarmahk Ta nt Biotiet: 


356 Kie 
ten; weil ferner das, was ſie von Metall enthalten, ſchwer 
zu gewinnen iſt, weil man endlich (einige ſehr Fupferreis 
he Kiefe, welche man daher auch Fiefige Kupfererse 
[Mines de cuivre pyriteufes ] nennt, ausgenommen) fee - 
bige auch nicht, um das Metall geradezu aus ihnen gu er⸗ 
halten, bearbeitet: fo haben ſie dem ohnerachtet doch ih⸗ 
ren Nutzen, und geben ung eine große Anzahl von Pros 
buften, von denen ein fehr häufiger Gebraudy gemacht 
- wird, Die Kiefe ſind es, welche uns allen ‚geünenumd 
blauen Bitriot, einen großen Theil Schwefel, Arfenik, 
- Maun, Dpermenf oder gelbes und rothes Realgar geben, 
&. die vornehmſten Verfohrungsarten, nach denen man 
alle dieſe Materien aug den Kiefen erhält, in den "Artikel 
Bearbeitung der Erzes) » 200.0. 
Da fich faft in allen Kieſen Eifer findet, und faſt alt 
Kiefe auffer dem Eifen auch Schwefel bey ſich führen ;4 
ba ferner unter ‘allen Kieſen diejenigen bie‘ gemeinften 
und häufigiten find, welche nebft ihrer unmetalliſchen Er⸗ 
be auch nur dieſe beyden Subſtanzen enthalten; und da 
endlich das Eiſen und der Schwefel, wenn ſie mit einam 
ber que vermiſcht, und dureh eine gewiſſe Menge Feuch 
tigkeit in Thaͤtigkeit geſetket worden find, ine beſondere 
Wirkung auf einander haben; fo iſt dieſes die Urſache, wa⸗ 
rum ſehr viele Kieſe, naͤmlich alle diejenigen, welche fen 
ne andern als die nur gedachten Beſtandtheile beſitzen, als» 
denn, wenn ſie eine gewiſſe Zeit lang der vereinigten Wir⸗ 
fung der Luſt und des Waſſers aukgeſetzt worden, eine 
befondere Weränderung und fogar eine gänzliche Zerſetzung 
erleiden. Die Feuchtigkeit durchdringt fie nach und nad), 
und 


) S. 3. 1. S. 232246. Anſſerdem braucht man auch 
den Schweſelties zur Befeͤrderung des Fluſſes ſtrenafluͤſſiger 
Eiſenerze, und in der Rohſteinarbeit bey dem Silber- und 
Kubpferſchmelzen. S. Tb, 11. @&. .27y ff. 295. 299.8. 
A) Was ein Kies ſeyn fol, muß durchaus Schwefel bey ih 
fuͤhren. Scopoli. | 
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und kreunt und verfeinert ihre Theile befrächtlich ; die Saͤu⸗ 
re ſdes Schweſels verſetzt ſich auf eine ganz befonbere Ar 
andie Eifenerde, und fogar andie unmetallifdye Erde, und 
* brennbare km der Schwefelfäure ſdeidet ſich 

falls zum T fen af 
wie * * ewand ‚ngen, — verande tder 
Die Sä sredes Schwefels,. ‚wel ſich 


ieſes vitr ioliſche alaunichte ſelenitiſche Salze; der- 
t daß nach Ver lauf p yon einer gewiſſen Zeit ein Kies, 
„anfänglich ein glangender ,, derber, -barter, mit 
Stahle feuerſchlagender mineraliſcher Körper war, nun · 
mehr bloß als ein Haufen einer glanzloſen⸗ ſaulichen, 
Pulverichten, falzartigen Materie erfcheint.” fit man 
——— welcher dieſe Veraͤuderungen Anz, ober. zum 
angen iſt, an die Zunge bringt, fo findet 

einen fehr herben und fehrn ‚den Geſchmack an 
ES Ye in ge erſten Zuſtande gang, und garnicht 
* 5— —— nachdenn er. auf Diefe Art 

ffer austaugt, und-Diefe.fauge 
en we —— läßt, fo erhaͤlt man nad) Be- 

ffenheit feiner Natur eine große Menge Kryſtallen von 













’ u 

ber Kieſe wird das Befchlagen oder 
tern (Efllorefcence Jund die Vitrioleſciru * 

liſtrung (vitriölifation ) genannt; veil ſich d 
„wenn ſie dieſes laͤden, mit einer Art von — 
sen Staube oder Salzblüthe bedecken, und. weil daraus 
allezeit ein Vitriol entfieht: Dieſe Vitrioliſirung erfolge 
in den Kieſen nad) ihrer verſchiedenen Matur mehr oder 
Weniger gefchwind,. N Es u * * — ann 





4 Ser &awoiier (Mem. de Par. 1777. p. 398 (qq. Erell 
M. E.V. 194 f. umd im phofit. chem. Schr. II. 108 ff.) 
erklärt das Verwittern der Kiefe, durch die. a 3 ber 
— [4 6: 
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che ſich vermittelſt der Feuchtigkeit zwiſchen den Beſtand⸗ 
geil kon erugt, * ** m ben —— 
3% | at: 9% das 












At, ze wen 5* KR Fe | 
er —* ttern — Som 
ade don der gemelnen "Li Serie an 


bemniger. Oruben, von der dimnier 

terung jehr erhigtift, ohne Schaden von en Art 

anet wird und alfo keine verdorbene Luft ſeyn Fütine 

— En gr uur in ſo ferne zui 

* ER ge —5 rg —— 

efel,n 

S- er menden ur verbunden iſt * Re i 

iolſe der Luft —— und wirde 

% Ki, im Erde aufzulöfen: .. Fi Bil 

machen. Di an — —— 
‚„möthig«. un en verg 

‚Bear äien * A Be 


ni erft et 
yp bee fanne® 
an et iron ve der gi — 


4 ws ee 


‚anne daf die Vırftden Ri * —— 
PO Se welche de fe en enthält „ und daß die‘ * 


A den. Birrioffäure der Ki | 
11 @Aure kl in allen “am. mug 1, m 
„gem verbunden und in Ki. —* 

Ken Mala 


Pre erinnert ueber — Ba — 


Er 








der Witriotiftnung 1 —— 
wien in dee Maruriziemlich langfam von Statten, Die 
a verwandeln ſich dabey in cine ftaubichte ſalzichte Mas 
Dier Kunft vergeſchwindert zwar die Kieszerfegig 
a Hüte de Feuers und der Eufe ‚aber bie Bitriofifirung 
* dann Auch navollkommener und zwar um fo mehr, ie mit 
beftir 


sun — — — 
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das ift; in den bloß Schwefel und Eife n führenden Kieſe 
welche zu diefer Gaͤhrung am meiften geneigt find). nit 
ner ſo groben, Wirfjamtfeit+ erfolgt, daß ſich, wenn diefe 
Mineralien auf einem großen, „Haufen beyſammen liegen, 
nicht nur. ein hetraͤchtl iherSchwefelvauch undeinebenahe 
liche Hitze aͤußert, ſondern auch oft alles anzuͤndet, 

und.ein, großes: Feuer harvorbringtz Man: Sieht, völlig 

eben,diefe Erfcheinungen entfiehen, ud manerhält eben 

dieſelben Produete, wenn man eing große Menge Eiſen⸗ 

feilfpane und ——— mit einander vermiſcht, | 

—— miſchung, um einen Begriff und eine Er⸗ 

ung von —* unterirdiſchen Feuer und von den Vul⸗ 
wie Lemery, anfeuchtet. 





% Erg rag nice Daran zweifeln, daß die⸗ 


in. dem Innerſten den Erde, worinnen 
pre Haufen,von ihnen verſchioſſen find, 
nicht eben, Diefe Veraͤnderungen, welche fie an der Luft lei⸗ 
en sen Fein. Saft und die Feuchtigkeit 


elche ‚fie in ſich ſchließen, eindringen. 

ara orfiher ſtimmen darinnen überein, 

* en Ba ‚ daß bie unteriedifchen Feuer, 
Vulcane, die vitrioli en, alaunichten, fchweflichten, 


Falısa muß warmen —2B * von keiner an⸗ 
24 Kur WX aa m 5 | dern 





igerer Vibe bie Kicfe eröftet wurten. Durch ſtarke 
8 een 300.) fihreibt, die, —* 
e Saure verjagt und die Kiesftüden ſchmellen moſanmen | 

—* werden halb werglaft. 
Dep alledem kanıı es doc nicht geläugnet werden, daß 
Kieſe bey ihrer Verwitterung Lebenstuft verſchlucken. Wenn 
in / den Schemmiter Gruben noch atbenbare Luft ift, fo kommt 
daß vom trage der aͤußern Luft durch die Oeffnung dee 
©ruben.! Die eingeſchluckte Lebensluft verbunden mit dem 
Drennbaren des Schweſels wird nach Kirwans Saͤtzen ju 
firer Luft und giebt nun mit der und unbekannten Baſis deu 
Schwefels fire Vitriolſaͤure. Den fiarker ers kann fi 
... auch. Matt ———— reichlichere 

gehemmt werden. 


+ 


a er. Erze , Bearbeitung t 


man Steine, welche nie als ganze iger fc nur 
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bern Urfache afs von bier erſtanmenden ngerfegiing der 

fe an yo * | she 
Nicht alle Kiefe haben pie Bigenfhafrj-fch-anf Die 

fe WBeife von freyen Brücken und Durch Die bloße Wirkung 

der —* — irn I biejenigen: 5* 

ſes, w uglei um —— 

iſt, die —— Ric ey 














Darm als die andern; | — —* 
eckig find und die Geſtalt tegelmoͤßiggebildeter 
per annehmen. — dien 
ne ın feiner Mineralogie det Mamen Mai 
er 
tur ann w, dan fie‘, we gut 

bennabe’fo gut wie Diamante glänzen und-ficlen) ohme 

jedoch das Licht zur bi echen und zu zerfe r 
fie ſeit eitigen Jahren ſehr ſtark uno m 

3. D. Sthnalten,  Ofrgepänge, ' Halsbänder ui 
weiblichen Ph barau⸗ zu verfertigen, und man kennt fie 
in dem Handel'and ih dem gemeinen $eben nicht ai 

ats unter dem Mamender Marfafite, ſo da 
der Benennung, den Wallerius thut, in dieſer Bes 
tradırung —— und erfuͤllet iſt. = 


en 





leſel. ſilices Cailloux, Flinte. 


? Pr an (he Komien Delisle in Koxier Le xvi 255. 


glich aber manns Produfta ignis fubterranei 
chemioe -fpetara $. ı5. in AA. Vpfal. T. III. S. 132 f, 
Opufe. III. 279 ff.; mo zugleich erinnert wicd, daß auſſer den 
beyin Zutritt der Luft auf einander wirkenden Waller -, Schwer 
Die und Eiſentheilchen zur Unterhaltung des langen Brandes 
Vuleane auch eine erdharzige Materie erfordert werde. 
1 ei halten zuverläffig Schwefel, Scopoli. 


| vu Katdyeund Thonerde Du —— 
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in Geſchieben und loſe theils unter dem Sande anf ver 
Erdflache und in Flußbetten theils in andern Stein; md 
Erdatten eingewachſen gefunden werden Melt oder weni. 
aͤußerlich verſchiedentlich geſcebt it 
Sisehre mfchiche, 2,560 bis 2,605 eigenünmich kÄnoet 
find und ſich uͤbrigens mit ferierbeftändigem: BergenFarge 
1. "Dem Stange) der Härte and ber a 









ſichtig keit nuch find fie drirer —* ziemlich verſchleden 


ns ften Find haͤrter u ti ee * 2 
en aber gut polirem Gerieben phospherefeiren 
nicht aber erwärmt, An der buft verändern ſich die mel⸗ 
en im Feuer brennen ſie ſich — — 
eStuͤcken. Für ſich find fie unſchmeſzbar. Bedm 
wit Alkali brauſen fie, "Mir Bora oder Sal 
— Aais mit Alkali; mit Giasgalle 
—* Kalche kommen ſie —— 









ni Pi ‚aber‘ " sienttich in Fuße 


an 





e Eindrücke, Bee nan 
—— vel die — ai N : 


findet, find Zeichen von dem vormals weichen, * 
Bm Zuſtonde ihrerSubftangen, Da man fie oft, in 
idengebürgen finder, auch der Rückftand —* Kieſel, 
welche der Verwitterung unterworfen find, fo wie die Kin 
de, bie manche überzicht, ‚hie Säuren, brauſet, * 
nen fie, vielen Aus befonders.verbärteter Kal | 
ut Indeſſen kommen ſehr ſtarke Arten derſel er 
vor. Eingemifchr enrhaften ſie immer et⸗ 





t alle geben mit dem Stahle Feuer... Won. ihrem Ars 
sen febe —* Wallerius Mineralſyſt. dLeste Berl, 
arg Se5 ſf. Man benupe die Kieſel in dor Ehy · 
ri m Glasmachen und zut SEEN: * auch 

asbare Erde, 8, 


_ Kiefelfeudrigkei. Liquor —* Li sur 
der. Caillowx, — of fliuts. Liquor di elci. Dieſe 


* 
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Bereitung beſteht darinnen, daß man gepuͤlverte Kiefel 
oder Sand mit einer ſolchen Menge von feuerbeſtaͤndigem 
Alkali durch die Schmelzung vereiniget / Die hinlänglich 
iſt ein Gemiſche zu geben, in welchem die | 
des Saugenfalzes und vorzüglich die völlige Auplöfung in 
dem Waſſer die Oberhand haben.”). Man nimmt ad 
einen Theil von einem vecht feingeriebenen Kiefel oder San 
be, vermifcht ihn forgfältig mit drey oder vier Theilen 
feuerbejtändigem Alfali, thut diefe- Vermifcrung in. einen 
Schmelztiegel, welcher min Ruͤckſicht auf die Natur der 
Materie fehr groß feyn muß ſtellt den hmelztiegel vor 
das Gebläfe oder in einen — gi ‚ nabsarbige i 
denfelhen ſtufenweiſe. ron Da | 

- Wenn diefes Gemifche — Hige erhalten 
fo entſteht ein ziemlich beteächtliches & Km m 

lien in ſelbigem. Diefe Wirkungen werden 

ie neinanderwirfung diefer zwey fick gan und. * 
bie Entbindung, von dem Gasdes Laugen — 1 
welches —— —* erde ii) 

' ur Bi Ho 
u) * * von —* (de terra 6. r6.-in Oper. 
‚'  Havn. 1707. 4 p. 54) kanute die Kieſelfenchtigkeit, ohne 
ihr einen. Damen. zu, geben... , Aber ihre Bereitungsart 9b 

nebit (hrem Namen zuerft Glauber an ©. defien Furn. phi- 

tofoph Th. I. Prag. 1700. 8. S. ısyff., too er jelbige 
auch in Ber Apothefertimft auf eine alkaliſche und auf! Gold⸗ 
tineturen, amd in der Gtasmacherfunt auf rothes Glas und 

kuͤnſtliche Edelgeſteine, fo wie auch zu Metallbaͤumchen und 
allechand alchnmiichen Arbeiten. zu benußen lehrt. — 
)“ Ehedem duͤnkte mich, daß hier die Flußſpathſaure der Ries 
elerde das mephitifche Gas des gemeinen alkaliſchen Salzes 
entbinde iind auch nach Herrn er: Cf. deſſen Anm, 
zu Scheffers dem. Vorleſ. 6. ı78. S. 306) bey dem 
ſtarken Schäumen einige Slußfparhfi 5 In Daͤmpfen verjagt, 
werde. Auch hoffte ich hieraus (Blaubers Wahrnehmung ıu 
erflären, welcher beobachtet hat, daß eine der Salzſaͤure aͤhn⸗ 
liche Saͤnre dabey auffteiget, Denn die Flußfpathfäure gleiche 

* Salzfäure im Gernche wirklich; und glaubte, es wärs 

de ſich EEE ber Muͤhe verlohnen, —F 
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sieht die 
5 euchtig« 


die Schmelzung der Maſſe zu der Kiefelfeuchrigkett in einer 
geräumlichen irdenen Merorte (denn eine eiferne wuͤrde ent- 
zündbare Luft hervorbringen,) anftellte, umd die fbergehen 
den Gasarten in derjenigen pneumatiih - hymlſchen Worriche 
tung auffienge, wo die Vorlagen mit Queckſilber geſperet 
worden find, weil man bierbey ein fiußſpathſaures Gas er. 
halten Eönnte, das zwar mit firer Luft eder Luftſaͤure, aber 
doch ohne Wiederrede mit keinem ſchweſelſauten Gas verun. 
reiniget wäre. Scopoli tritt bey. Dafich aber in der Kies 
felerde bie Flußſpathſaͤure als weſentlicher Beſtandtheil niche 
beftärtiger bat, fo find alle diefe Aeußerungen zuruͤckzunehmen 
und bloß des Verfaffers Erklärung ——— Bergmann 
felbft fand in der Folge, daB beym Zufammenfhmeljch der 
Kiefelerde und des Alkall dloß Feuchtigkeit und Luftſaure aufı 
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Beuchtigfeit aus der Luft gefchwind und mächrig an, und 
loͤſet ſich, fo wie ein ganz reines feuerbeftändiges Alfali, 
‚bis auf eine fehr geringe Menge erdichte Materie gänzlich 
in dem Waſſer auf. | | 
‚Die durchgefeibere Auflöfinig iſt anfangs belle und 
klar; fie wird aber nach einiger Zeit truͤbe und giebt cben 
einen folchen <rdichten Bodenſatz,“) ‚wie die Auflöfungen 
des feuerbeftändigen Aikali, ausgenommen, daß er haus 
figer zu feyn ſcheint. Diefe Feuchtigkeit hat übrigens alle 
die Eigenfchaften der aufgelöferen feuerbeftändigen Al⸗ 
kalien. 
Alle dieſe alkaliſchen Eigenfchaften und vorzuͤglich die 
völlige Aufloͤslichkeit in dem Waſſer rühren von der Mens 
‚ge ves feuerbeftändigen Jaugenfalzes her, welches zu dies 
fer Arc von Berglafung koͤmmt. Da die zufammen.efeße 
ten Körper, allezeit an den Eigenfchaften ber Grundftorig, 
welche zu ihrer Miſchung kommen, Aneheil Baben, und 
da auch in einem zufanmengefegten Körper allezcır die 
Eigeniihaften des Beſtandtheiles herrfchen, weicher vor 
den übrigen die Oberhand hat, fo ift es nicht zu verwun⸗ 
‚bern, daß in derjenigen Verbindung, von welcher tie Res 
de ift, die Eigenfchaften des fenerbefiändigen Alkali merke 
licher find, als die Eigenſchaſten der erdichten Materie, 
Diefes Alkali theilet diefem erdichten Ancheile etwas von 
der großen Neigung mit, welche es ſelbſt befige, ſich mie 
‚ dem Waffer zu vereinigen. Die Kiefel bleiben in der That 
im Waſſer aufgelöft, und werden folglich ben diefem Vers 
ſuche in eine Feuchtigfeit verwandelt; man hatdahero aud) 
diefer Auflöfung den Mamen Rieſelfeuchtigkeit geges 
ben. Wenn man in die Kiefelfeuchrigfeit bis zum gebös 
rigen Punkte der Sätriqung irgend eine Säure gießt, ſo 
ſchlaͤgt fich der Saud oder der Kiefel, welcher vermittelſt 
| biefes 


0) Diefer erdige Bodenſatz it außerordentlich locker und ſchwam⸗ 
micht und, wenn er noch ſeucht iſt, wohl zwoͤlfmal groͤßer, ale 
nad) dem Trocinen, ( Rergmann Le. p. 36 ſq.) 
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es öfer gehalten: wurde, inde Geſtalt ei. 
ſehr feinen. Erde nieders#) 4. Eine ſehr merkwuͤrdige 
yeim er, von weichen Port, der diefen Werfuch 
iner $ithogeognofie?) erzählt, zuerfi geredet bat, be 
t darinnen, daß ſich Pier erbiche Dieverfchlag € ganze 
‚in der ‚Säure twieber auflöfer, dergeſtalt, daß man, 
man eine folche Menge von Säure, welche über 
ri der Sättigung geht, hinzufeßt, den lieder» 
völlig verfchwinden ſieht. | 
Da biefe glasachtigen Erden in ihrem narüelichen Zu · 
und ſogar wenn fie durch mechaniſche Mittel fo zart 
als möglich getheilet worden, im den Säuren unauflöslich 
find, und hingegen wenn fie Durch die Schmeſzung m.t ei« 
ner genugfamen Menge jenerbeftändigen Altali verriniger 
morden find, völlig in Sauren aufloͤslich werden, fo folgt 
ee ei fie in diefer Operation eine beſondre Veraͤn⸗ 
g lei 

















den. ya Eigenfchaft, —* in den Saͤuren 
aufzuloͤſen, welche een baben, re entweder. on 
an Ken en Feinheit, —* welcher ſie gebracht — 
noch von einer ER Portion von feuerbe⸗ 
= s. J ftändi- 


) Auch die Lufrfäure —— ans der Kleſelfe uchtig⸗ 
keit dieſe Erde zu fällen, indem fie das auflöfende Laugentalz 
mild macht. Gelbft, die Flupfparhiäuse, welche doch die 
-Kiefelerde auflöfen kann, fälle mit felbiger in Degleitung des 
Zaugenfalges,, welches fie mittellalzicht madır und mit ihm 
verbunden nieder. Sit die Kiefelfeucrigkeit nur mit vier bie 
achtmal mehr Waffer verdiinme- und die Cäute mit welder 
man die Fällung vornimmt, roird niche zn häufig binzugegoffen, 

s  foläße fih das ganze Gemenge in eine Art von Gollerte vertan: 

deln. Wird die Kieſelfeuchtigkeit ie ohngefeht vier und 
zwanzigmal mehr Maffer, als fie felbit beträgt, verdünnt, 
fo kann, wegen der zarten Theilung der Kieſelerde, die nicht 
ſchwer genug zum Sinken iſt, Die feibit bis zur Sättigung 
binzugegoffene Säure keine Niederſchlagung bewirken, wenn 
man das flüffige Gemenge nicht entweder durch Kochen oder 
durch noch mehrere Verduͤnnung veraͤndert — e.) 


“ Bus L ©. 49. 


’ 
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ftändigem Alfali, oder von einigen. Beſtandchellen des 
ſetztern her, welche init ihnen vereinigt bleiben und durd) 
die nicderfchlagende Säure nicht gänzlich) gefchieden wer⸗ 
deu Fönnen.”) et, ee a ae 
Das feuerbeftändige Alkali, welches zu dieſer Mis 
ſchung koͤmmt, erhält aud) feinerfeirs von der glasachtigen 
Erde einige Veränderung. : Ein Teil deffelben wird auß 
feiner Mifhung gefegt, und die Erde diefes Theites ſchlaͤgt 
ſich mit der glasachtigen Erde nieder;“) der übrige Theif 
des Alkali aber iſt weit aͤtzender als vorher. 

Bey den Verglaſungen traͤgt fich.oft etwas dem aͤhn⸗ 
liches zu, was man in derjenigen Vermiſchung bemerkt, 
welche zur Bereitung der Kieſelfeuchtigkeit brſtimmt iſt. 
Die Glaͤſer, weiche zu viel Salz enthalten, oder. welche 
feiner fo flarfen oder anhaltenden Hiße unterworfen wor⸗ 
ben find, daß. fi) alle Erde mit dem feuerbeftändigen Als 
Kali gaͤnzlich und innig vereinigen fonnte, find zung Theif 
in der Säuren auflöslich, haben auch bisweilen einen ala 
kaliſchen Geſchmack, werden unfdeinbar und ziehen Feuch⸗ 
tigfeit ans der Luft. an ſich. ) S. Verglaſung. 


irſch⸗ 


) ©: hieruͤher meine Anmerkungen zu Th. L.S. 167 £ und 
Th.II. ©, 192. FE E 
5).&, jedoch meine Anmerkung zu Th. 1.8 195 
 £> Oft iſt auch Schon ein anhaltendes Kochen von reinem deſtil⸗ 
firten Waſſer im Grande von manchen GHäfern fo viel aufzu⸗ 
loͤſen, daß eine wirlliche Art von Kieſelfeuchtigkeig entſteht. 
Herr Scheele (ſ. die Vorrede zu feiner Abhandl. von Luft 
und Feuer) goß in einen Fleinen glaͤſernen eyförmigeh Kol 
ben, der einen ſchmalen eflenlangen Hals hatte, ein Halb. 
Loth deſtillirres Schneewaſſer, ließ felbiges datinnen aufko⸗ 
chen, verſtopfte die Muͤndung des Kolbens mit einem genau 
ſchließenden Korke, hieng den Kolben alsdenn über eine bren⸗ 
nende Lampe auf, und unterhiet das Waſſer zwoͤlf Tage und 
Naͤchte in beſtaͤndigem Kochen. Das Waſſer wurde nach und 
nach weißlich, dann milchweiß, endlich dicke. Es ſedte nach 
geendigtem Kochen binnen zwey Tagen ein weiſſes Pulver 
ab, und klaͤtte ſich auf. iefes Klare Waſſet —— 
feiner 
| 
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Kirſchſaͤure. Acor öbreforuin. Heide cer 
fe Cherry. „Acido cirieginolo, Sau 


zune. fauren Kirſchen hält, wie die meiſten Aa 


ſtaͤdts Unterfuchungen ift in felbigem , nebft det 
eine an Kalch und an Pflanzenlaugenfalz ges 
undene 











Tas, 


ns 
— ee mit Salmiak das flüchtige Alkali, ges 
tonn mit der Vitriolſaͤure, ſchlug die wet chen Auflkfune 
er, färbte den Veilchenſyrup und wurde an 
fe Luft gallertarsig, Die abgefegte En verbiele fich wie 
Kiefelerde, bey welcher fich etwas weniges Kalch befinde, - 
er ns Glas war inwendig, fo weit das Waffer gereicht hatte, 
‚matt und glanzlos. Es war alfo bier von dem Glaſe etwas 
m ein bloßes kochendes Waſſer aufgelöfet worden, welches 
— Ibigem eine wahre — *2* gab. Eben deralcis 
erhielt Hert Scheele, als. er reines deftillirtes Waſſer 
—— lang in einem denn Mörfel rieb. Man 
in diefen Verfuchen —*—* die wahre Aufſchließung von 
ser vorgeblüchen Verwandlung des Waflers in Erde, die fo 
diele wortrefflihe Naturforſchet und Chymiſten aus dem 
— fuͤt ungezweiſelt wahr angenommen haben, weil fie 
R das Glas für unzerjlörbar hielten. 
* Man kann ferner durch das Schmelzen des Glaſes mie 
bis drey Theilen Alkali eine wirkliche Aufloͤſung deffels 
—2** eine Maſſe bekommen, die eine Kieſelfeuchtigkeit giebt, 
aus welcher die Daͤuren die Kiefelerde niederſchlagen. 


rs Herren de Morveau, Maret und Därande ([. des 
n Anfangegr. der theor. und prakt, Chom. Th. II. S. so 
N +. #.) haben aud) durch die Schmelzung mit vier Theilen Alta 
Kaldyerve, Bitterſalzerde und gebranntem Hirſchhorne 
aſſen bereitet, deren Eigenſchaften ſie mit der Maſſe jur 
Br euchtigkeit vergleichen, und deren Aufiüfungen im reins - 
Waffer fie mit dem uneigenrlichen Namen Kieſelfeuchtig⸗ 
1% belegen. Die Maſſen felbjt waren weiß, undurchfi h⸗ 
tig wendig geſtreift, und die vom Hirſchhorn aufferocm 
F — *55. erich und braͤunlich. Alle zerborſten an der Luft, 
nur die kalchhaltige Maffe hatte eine Feuchtigkeit aus ver 
ai an ſich gezogen. Diefe ledtere gli bey zuaenoflenm 
WM Eur —* und die hierauf durchgeſeibete Feuch⸗ 
tlakeit gab mit firer Luft a. 2 trioffäure wenig erdigen, 
‚ ML Theil. von 
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bundene Weinfteinfäure (©. Crells Ann. 1785. 8 426 
ff.) ja auch freye Weinfteinfaure, obgleich neben web ei⸗ 
ner andern Pflangenfäure befindlich. Herrn Weſtrumbs 
Erfahrungen (S. Crelle Ann. 1786. 1. 242. und in 
ehnf. hem, Ath. II. 1.-248 ff.) hingegen beftehr dieſer 
Saft aus Zuckerftoff, Citronenfäure. und Aepfelfiure, Der 
nen noch etwas Kald), Kiefelerde und Pflanzentaugenfalz 
beygemifcht war; fo daf in der Kirfdyfäure übrigens die 
Eitronenfäure die Oberhand hatte. L. 


Kitte. ©. Ruͤtte. € 
Kläre. ©. ven Artifel Rapelk. 


Klchbwerf. Luta. Luts. Lutes. Loti o luti. Man 
muß. in vielen chnmifchen Arbeiten entweder die Gefäße 
mit irgend einer Materie überziehen, welche fie vor der 
allzugroßen Wirfung des Feuers, vor Dem Zerfpringen 
oder vor dem Schmelzen verwahrt, oder, um die Sub— 
ftanzen, welche fie enthalten, wenn fie flüchtig und in 
Dämpfe vermmgndeit worden find, zurüczuhalten, ihre 
Fugen genau verfchließen. Zu diefer Abſicht wender man 
verfchiedene Materien an, welche man überhaupt Rleb⸗ 
werk nennt. 

Der Beſchlag (Lorica. Euduit, Cover. Lorica. 
Intonaccmento. Intonicatura) oder das Klebwerk, wo⸗ 
mit 


von fetbft aber mit Laͤnge der Zeit einen ſchnppenfoͤrmigen 
Niederſchlag. Die bitterſalzerdichte Maſſe ont mir Wafler 
eine Feuchtigkeit, die fich ven der firen Luft und von der Mir 
trioliäure fosleih truben ließ, ſelbſtt aber ſedativalzähnliche 
Blaͤttchen abſetzte, und mir Virriolſaͤure digerirt und abge— 
dampft, gallertartig erſcheinende Kttgrichen lieferte. Die 
hirſchhornerdichte Maſſe enolich zab mu Waffer cine Feuch⸗ 
tigkeit, welche mir firer Luſt milchte von der Virriofjäure 
nicht niedergeſchlagen wurde, durch die Ueberſetzung mit die— 
fer Säure aber beym Abdampfen einen virriolifirren Wein 
ftein und ein in Kleinen Nadeln angeſchoſſenes fetenitifches 
Salz gewährte, - - | 
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mit man die glaͤſernen und ſteinernen Retodten oͤberzieht, 
muß ohngefaͤhr aus gleichen: Theilen Sand und imſchmelz⸗ 
barem. Thone beftehen. : Man verdünnt Birfe Materien 
mie Waffer, mifcht fie gut durch einander und fegt etwas 
gezupfte Haare*) hinzu, die man ebenfalls gut darunter 
mengt. Aus diefen Materien macht man eitien etwas fluͤſ⸗ 
figen Teig, womit man die Gefäße — bis zu ei⸗ 
ner ſolchen Dicke uͤberzieht (beſchlaͤgt), als man es 
für noͤthig erachtet.“) 
Der grobe Sand, den man mit dem Thone vermifcht, 
ift in diefem Klebwerk noͤthig, um die Spalten und Rige 
zu verhindern, melche die große Umfangsverminderung 
verurfacht, die der Thon, wenn er rein Ift, bey feinem 
Eintrocknen allegeit leider. Die Haare dienen gleichfalls 
zur Verbindung der Theile diefes Klebwerks und zur Feſt⸗ 
haltung deffelben an den Öefäßen. Denn ohnerachtet man 
den Sand mit Hinzufege, enrftehen doch allezeit einige 
Kiffe, welche die Urfache find, daß fid) das Kiebwerf zu« 
weilen ſtuͤckweiſe losbegiebt.“) Ex 

Mina | Die 


u) Dder, nah Scopoli’s Vorfhlage, Asheftfaden , wo 
man deraleichen in Menge haben kann. 

v) Die Amfterdamer irdnen Sublimirfräge für den Zinnober 
werden mit einem Gemenge von Thone und feiner Wolle ber 
ſchlagen, worauf man fie mit Eifenfeile beftrener und eher 
nicht, als bis die erfte Schicht des Beſchlags ſattſam getrock⸗ 
* J eine andere aͤhnliche auftraͤgt (Ferbet N. Beyer, 

-]. 340. 

w) KRotbe hat in feiner Anleitung zur Chymie, Leipz. 1750 

3. ©. 39. jur äußerlichen Ueberziehung der Kolben oder Res 

-  torten folgenden brauchbaren Beſchlag angegeben. Dan nimmt 

nämlich gute Ziegelerde, mifcht etwas Spreu oder gezupfte 
Kuhhaare darunter, macht mit Waffer einen Teig daraus, 
und befehläat damit die Gefaͤße wenn das Klebwerk troden 
und die Riſſe gehörig verftrihen find, fo beſtreicht man es 
hier und da mit etwas Leindt. Auf diefe Weife erhält man 
ein recht fefies Klebwerk, und man braucht fein ande 

res. Eben diefes Klebwerk iſt zur Ausfuͤtterung 8 —* 


ich, 


Re | 


» 
Die Klebwerke, mit welchen man bie Fugen der Ge 
fäße verftreicht, find -von verfchiedener Art, und werben 
nach der Matur der Arbeiten, welche man anftelle, und 


dienlich, nur mit dem Unterſchiede, daß man die Ziegelerde 
mit Salzwafler einmacht. Wenn das in den Defen ange 
brachte Klebwerk anfängt trocken zu werden, fo hat mich die 
Erfahrung. gelehrt, daß man, um zu verhüten, daß das Kicbe 
wert im Feuer Riffe befommt , erft alle fich zeigende Riſſe mit 
den Fingern, hierauf aber das ganze Klebwerk mit der fla⸗ 
den Hand fo flart als moͤglich zuſammendruͤckt, und dieſes 
fo lange wiederholt, als fidy noch Riſſe zeigen, und das Kleb⸗ 
werk feucht if. Nach jedem Andrucen aber muß man das 
- Klebwerf mit einer ha achten Hand wieder gleich und 
glatt machen. Man durd) diefen Handgriff eine um 
gemein dauerhafte Ausfütrerung der Defen. Poͤrner. 

Zum Ausfütsern des effernen Probirbfchen empfiehlt co» 
poli ein Gemenge aus fünf Iheilen trocknen geflebren Thon, 
und einem Theile Silberglötte, etwas Schrerwolle, Blut 
und Wafler. - 

Baume’ (Erf. Erperimentalh. Th. 1.&. 46 ff.) empfiehlt 
zwey Pfund Ofenlehm, eben fo viel weiffen Sand, und ein 
Pfund blauen etwas fhmelzbaren Thon mit ein paar Loth 
gezupften Nebhaaren und Waſſer zu fo einem weichen Teige 
genau zu vermengen und zufammenzufneten, daß filbiger 
nicht mehr an den Fingern hängen bleibt. _Dey dem Beſchla⸗ 

gen hält man die Retorte am Halfe, und ſchmiert entweder 
das Klebwerk auf die Netorte fechs Linien die, fo gleichfoͤr⸗ 
mig’als möglich, trocknet es an der Luft, und ſchabt alsdenn 
fo viel wieder mit dem Mefjer davon herunter, daß es nur 
drey oder vier Linien dicke darauf figen bleibt; ober man 
taucht die Netorte in das mie Wafler zu einer flüffinen Maß 
fe verpünnere Klebewerk zu wiederholten malen, und fo ein, 
daß man allemal die angefetste Schicht über einem Kehlen⸗ 
feuer, über welchem man das Gefäß herum drebr, vor dem 
folgenden Eintauchen troden werden laͤßt. Bey flarfem - 
Feuer iſt diefes Klebwerk etwas ſchmelzbar, welches gut ift, 
und das Abfpringen verhindert. Um ee noch fehmelzbarer und 
folalich zur Aushaltung eines noch färfern Neuere gefchickt zu 
machen, kann man eine oder zwey Unzen Bleykalch dem Ges 
menge jufeken , oder auf den trocknen Deichlag mit einem 
Pinfel Mennige oder Gloͤtte, mit Leinol oder Waſſer einge» 
ruͤhrt, aufttagen. ..; j 
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nady Beſchaffenheit der Subftangen ‚ "welche man deſtigli. 
ret, eingerichtet. 

Ween man blog bie Dünfte waͤßrichter und — 
nicht beizender Feuchtigkeiten zuruͤckhalten muß, fo darf 
man nur die Fugen der Vorlage nebft dem Schnabel des 
Helmes oder der Retorte mit Papier : oder —— 
fen, die mit Mehlkleifter*) uͤberſtrichen worden, belegen; 
Falle verflebt man aud) ziemlid) bequem mie 
em von eingeweichter Schweinsblafe.”) 0 
an * man es mit durchdringendern und aufloͤſendern 
zu au: ſo bedient man ſich eines Klebwerfs,) - 
3 aus K beftcht, der an den Luft serfallen iſt, 






—— in, be 
fe | Man befeſtiget fie um 
) Das Eymeif ı it ei Ba 
ei de m in Ba 
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Muß man endlich ſalzartige, ſaure und ſcharfe Daͤm⸗ 
pfe zuruͤckhalten, ſo nimmt man in dieſem Falle ſeine Zu⸗ 
flucht zu dem ſogenannten fetten Rlebwerke. Um dies 
ſes Klebwerk zu machen, nimmt man ſehr trocknen Thon, 2) 
weicher fein gepuͤlpert und durch ein! Haarſieb geſchlagen 
worden iſt. Man befeuchtet ihn mir gekochtem, das iſt 
mir einem Leinoͤle, Das durch. etwas waͤhrendem Kochen 
darinnen aufgelöfter Bleygloͤtte trocknender gemacht wor- 
den ift, und folglich; mie dem naͤmlichen Dele, deſſen man 
ſich als eines trocknenden Oeles in der Malerkunſt bedient. 
(Malerfirniß )), und macht eine Arc von feſtem Tei⸗ 
ge daraus, indem man das Gemenge in einem Moͤrſel 

wohl durchreibt  Diefes Klebwerk nimm jede Geſtalt, 

per van — a engen * au, und Er fid) auch. 9) 

7 Man | 


"ie — — weil es Fe pn —— 
en wırd,, „Es giebt noch andre feflhindende Klebwerke j. 
P ang gieivieie one und ungelöfcht: Fig einem dritten 
Theile Mehl und fo viel als nd Eyweiſſe; rner 
ads ausgeſuͤßtem A ungen alche 
und Eyweiſſe (Wallerius phyf. Chem. 1. 4. 2. aus —— 


F MUS, a —— und Kalche (Skoge K. V. 
H. XXXIV. ga. Crells M. €, 1.93.) 

” la telne Kalcherde enthalten. (Baume a. a, O. Th. 
r RR so) Mande nehmen auch ſtatt des Thones Sri. 

fenſtei 

c) Mar kocht diefen Malerfirniß aus vier Pfund Leinol und 

. + fechs Unzen feingefiebter Gloͤtte in eineih reinen, eifernen 

oder Pupfrene Topfe unter beſtaͤndigem Umtuͤhten bie zus 

voͤlligen An — der Gloͤtte. Statt des Malerfirniſſes neh ⸗ 

"men andere Bi Baron bey Lemery Cours de Chym. 

p A6. not. a) dam fetten Küste ernkeinfirniß, den man 
aus zweyen Theile vorher gebranntem und dev gelinder * 

— einer fernen Pfame ſchmelzendem Bernſteine umd 
dreyen Theilen beinol bereite. 

Je langet ex lirat, um deſto beſſer wird es. Man muß e6 
aber in-einemfteineenen zugedeckten Topfe, und zwar im 
Keller verwahten. Es laͤßt a 

ter 


! 2 er 7 
Man F es in walzenförmige Stangen von gehöriger 


Di —5— dieſelben, indem man ſie breit macht, 

ugen r Gefäße, welche völlig: trocken feyn muͤſ⸗ 

| en, ‚weil die gering euchtigfeit das. Anhängen diefes 

w —* —* inwand heiten, weldie mit dem Kleb · 
—— und Eyweiß beſtrichen werden, und be⸗ 

es auch no ern Bindſaden. „Diefes zweyte Rieb- 

e ſeſte Confiftenz annimmt, daß es ſich allein erhal« 

Fönnte, 2 

Der verſtorbene Herr Rour hat in den chymiſchen 
Klebwerkes vertreten fann, u d Ioger den Ve 

daß es fi chfehrleicht mit "Wafler osmachen läßt. 

efes Klebwerf wird aus einem Teige von dem Ruͤck⸗- 

em leßtern man fo viel hinzuſetzt, als 

röthig - * eine feſte und dennoch ſehr geſchmeidige 

Mafe e daraus entftehe, Eine andre große Bequemlich. 


dwe Is —— Wenn die Fugen mit, dies 
are jur Bet igung des erften oder des ſetten Klebs 

el fungen, welche er indem medicinifchen Hoͤrſaale hi 
bfeibfet der Mandeln, aus denen man dag Del gepreßt hat, 
— u Date Mk (wie —— 



























ß —* nz. gen en find, . ſo bedeckt man 

5 

werls noͤthig, weil, das letztere weich bleibt, und keine 
gutes Klebwerk bekannt gemacht, das die 

nit 435 — in ſied ei enden Waſſer aufgeldferen feimie'vere 


en ſeyn min.) 
wu * Nm re Bil in | Klyffus. 
4 a Bus na 63 vo € 


abet Ä an iſt, 
u mehtern — * ee “ls — 
| A —— m a. a. 


der Glagſchleif argeſiebter Kreide 
Fee — — ur —* der Fugen 
NL — 0%; — er an ann — ſtar⸗ 
Einkuͤttung der Glasroͤhren in 

ke Gefäße, in melchen man — bindet, iſt et ſei⸗ 
ner 


4) 3 
Klyſſus. ©. Clyfus. a ———— 


Knuallgold; Platzgold. Aarum fulminans ſ. 
initruans, Or fulminant. Fulminating Gold. Oro ful. 
minante. Diefe Bereitung ift ein Niederſchlag des Gols 
des aus der Auflöfung in dem Koͤnigswaſſer. Man hat 
ihn Anall: oder Plangold genannt, weil er, wenn er 
erwärmt oder auch nur bis auf einen gewiſſen Grad gerie- 
benmwird, einen ſolchen Knall erregt, den man mit dem 
Knalle des Donners vergleichen kann, und der ihn vielleicht 
ſogar noch uͤbertrifft. 

Diie zuallen Zeiten gebraͤuchlich geweſene Bereitungs⸗ 
art!) des Knallgoldes beſteht darinnen, daß man dieſes 
Metall in einer zureichenden Dienge von Koͤnigswaſſer 
auflöfer, welches gemeiniglid) mit vem Salpetergeifte und 
anit dem Salmiaf gemacht wird. Man fehläge bernad) 
diefes Gold durch den Zufag einer hinlaͤnglichen Menge, 
feuerbeftändigese) Alkali nieder. Es entſteht geſchwind 
—* | ein‘ 

ner Dichtheit wegen fehr dienlich. Wenn in Vorlagen , in 
deren man faure oder fluͤchtigalkaliſche Geifter fammien will, 
Locherchen find, fo kann man felbige mit, dem aus einem Theis 

fe Terpenthin und acht Theiten gelbem Wachſe durch Zuſam⸗ 
menfchmelzen bereiteten weichen Wachfe (Baume' u, a. 

O. S. 94.) verftopfen. NDL. 

I Bafılius Valentinus it unter. den Scheibekuͤnſtlern einer 
ber erftern, welche des Kuallgoldes gedenken und feine Bes 

- zeitung deutlich lehren, Mean febe defien Handariff vom 

Sulphure Solis in chym. Schrift. Hamb. ı 700. 8. Th. II. S. 
s33 f.) Dowald Erollmaunte es in feiner Baſilica chymi- 
ca ex edit „Joh. Hartmann in diefes Oper. To. Il. p. 97. 
aurum volatile; andere Iclopetans. z. B. Job. Schröter 
Pharmac. med. chym. Lib, UI. p. 364. Vlm. 1664. 4, ober 
auch magifterium ceraunochryfon odet puluerem chryfo- 
ceraunium. &. W, Rolfink Chim. in art. form. —— 
r66. 4. p. 339 60. | | 

E) Oder auch flüchtines, welches, mie es ſcheint Glauber 

(Furn. philofoph, Th. IT. ed. Prag. 1700. 8S. sı.) zu 
erft empfohl und davon verfidderte, Daß es doppelt ftärker ſchla⸗ 
gendes Gold gebe. | 
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ein ziemlichhhäufiger Niederſchlag, welcher eine gelbe, et⸗ 
was roͤthliche Farbe“) hat. Dieſer Miederſchlag iſt, 
wenn er abgeſpuͤlti) und getrocknet worden*) iſt, das 
Knallgold. = 
Die Erftheinung des Abfnallens (fulmination) des 
Boldes iſt gewiß eine der auffallendften und wunderbaw 
Nu 5. fien, 


k)Y Gelb fiebt das Knallgold nad Baumes ( Erf. Eyperimen- 
talchym. Ih. 111. ©. 79.) Bemerkung aus, wenn man zu 
viel Alkali; pommeranzengelb oder rörhlid aber, weru man 
eben fo viel Alkali, als nöthig war, hineingegoffen bat. Es 
bat, wienn es gehoͤrig ausgeführt worden, und nicht kupfer⸗ 

haltig ift, feinen Eee (St. Hoffmann Obf. phyl, 

‚ehem. Lib. IH. ObM%0. p. 332.). a 
3) Barner (Chym. Phil, p. 432.) und Lewis (Zuſammen⸗ 

hang der Künste, Th. 1l. B. 11.) behaupten, daß dag Kualk 

gold beffer plage, wenn es nicht ausgefüßer oder abgeſpuͤlet 
werde. Allein Bergmann (Opuſe. II. 141.) ingleichen 
Herr Weltendorf (de upt.acet. eıc. p. 20.) beweilen, daß 
bie Ausſuͤßung zur Vermehrung der Knallkraft diene, 


&) Diefes Abtrocknen muß vorfichtig vorgenommen werben. 
Boerbaave (Elem. Chem, Tom. Il. pr. CCV.) ſchreibt 
darzu bloß eine Märme von 80. Graden nach Sobrenbeit 
vor. Nah Malouins (Med, Chym. B 11. S. 10.) und 
fhen nad Stobls (Fund. Chym. dogm. PR, U S. 245.) 
Bemerkung kann es die Sonnenhitze zur Verplapung brins 
gen; (Man fehe auch Blauber a. 0. D. S 46.) wie denn, 
auch das Erhitzen bey dem Abreiben deſſelben in einem Moͤr⸗ 
ſel Dliß und Knall daraus hervorbringt. (Be. Hannaͤus 
Eph. N. C. Dec. IM, obfl. 153. p. 241. und in Erefls 
Chym. Arch. I. aa. 165. Wallerius phyſ. Ehym. Th. IT, 
Gap. 26. $. 8.) Indeſſen fand doch Baume ( Eri. Erpes' 

rimentalchym. B. Ul. S. 84. ), daß bas Knollgold erſt nach 
der Siedehitze des Waſſers abknallte; und Bergmann (I. c, 
142.) erinnert, daß ein folches Knollgold, weiches Ah durch 
die bloße Sonnenwaͤrme entzuͤnden fol, auf eine ganz befon« 
ders gute Art bereitet feyn müffe, wie man denn durch Kos 
hen mit Waſſer oder ägenden Laugen, ingleichen durch eine 
gehörige Taleinirung es fo weit bringen koͤnne, daß fih das 
Knallgold bey dem bloßen Schuͤtieln oder Deruͤhren ent⸗ 
zünde, 
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flen ‚welches uns die Chymie darbletet. : Es ift niche 
leicht die Urfache Des Abfnallens des Goldes genau zuent- 
decken. Hier find aber- einige’ Thatſachen, weldye über 
dieſen Gegenftand zu verfchiedenen Öedanfen Anlaß geben 
können: Ä | 
Erſtlich, wenn man Geld in einem aus Salpeterfäure 
und Salzſaͤure oder Rochfalz beftchenden Koͤnigswaſſer, zu 
welchem. aber fein Salmiak gekemmen ift, auflöfee, und 
dieſes Gold mit feuerbeſtaͤndigem Alkali Fällt, fo ift der 
Niederſchlag niche knallend. Er Fnallt Hingegen fehr ftarf, 
wenn er aus «ben diefem Koͤnigswaſſer mit Rüchtigem Als 
fali gefällt: worden ift. Dieſe Thatſachen waren den Chy⸗ 
miſten beteits befannt, Eines vor den Auflöfurigsmite 
teln, deſſen fie ſich zur Aufloͤſing des Goldes bedienten, 
nennten ſie das ſtille Yuflöfunggsmitrel ( Menftruum 
fine (trepitu). Diefes Auflöfungsmittel ift ein aus gleis 
chen Theilen Alaun, Salpeter und Kuͤchenſalz beftehendeg 
Gemifch, » mit welchem man das Gold Anfangs reiber, 
alsdann Waſſer hinzugießt, und, um die Wirfung die» 
fer Salze zu befördern, alles in Digeftion ſetzt. Man 
finder 'ehdlich das Gold gaͤnzlich aufgelöft, Es ift Elar, 
‚daß, dadie Vitriolſaͤure des Alauns bey diefer Operation _ 
die Saͤure des Salpeters und. des Kochfalzes enebinder, 
ſich ein Koͤnigswaſſer erzeugt, in welchem aber Fein Sal» 
miak, and folglich aud) Fein fluͤchtiges Alkali iſt. Nun 
Verfichern aber Ettmuͤller und Hoffmann, daß, wenn 
man das Gold aus feiner Aufloͤſung, welche durch dag 
Meuftruuge fine Arepitu gemacht worden, durch ein feuers 
beſtaͤndiges Alfati fülle, -Diefer Goldniederſchlag nicht knal⸗ 
te; ?) daß er aber fehr ſtark knalle, wenn man das Gold 
—— — | per 
DER diefes Zwelfers Croeus auri purpureus (S. deſſen 
Anim. ad Pharm. Aug. p. 466. Mantiſſ. ſpagyr. p. 3191q.) 
Einige nennen ihn auch Aurum f. Crotum aurı mutam Er 
ii, nah fartfamer Ausſuͤhung von’ dem aus dem gewoͤhnli⸗ 
chen, oehne Salmlak bereiteten Königewaffer durch feuerbes 
ſtaͤndiges Laugenfalg gefällten Goldkalche nicht verſchieden. 


» ı — 
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aus eben dieſem Auflöfungsinittel durch ein ee A: 
kali niederſchlaͤgt, weiches, nach des —— 
Bemerfung, nicht agend ſeyn darfe» | 
Zweytens, wenn das Gold in * Königsiaffer 
aufgelöft worden iſt, zu welchem Salmiak koͤmmt, ſo iſt 
es einerlen, ob man es mit einem feuerbeſtaͤndigen oder 
ng wer Alkali fälle. Es iſt allezeit Enallenı*) 

‚ Drittens, wenn manıdas Knaifgold bereiget und din 
ganzen Nieperfihlag ſorgfaͤltig ſammlet, ſo finder mian, daß _ 
. die Menge des Goldes, das man aufgelöjer hatte, am _ 
Gewichte merflich überifft: Mänerhälenämlichein Bier 
tele). mehr-Kuallgyid, als Gold i in der — war. 





Kuh bh et ein Bier 
a 112 Dan) ar re 

wa) He ucquet hat bierinnen nöll * für 
ah man * ahzende als das milde fluͤchti Alkali beiten nach 






igenen Erfahrung, auf alei Weiſe einen fnallens 
* derſchlag; und lose wird ja ben der Vermi⸗ 
—2 * milden flüchtigen Alkali mt der ſauren Goldauf⸗ 






u welche das fluchtige Al % mild machte, 
nos? a Zufbranf fen eutbunden und ver) Date Berg, 
J paſe. II. 158.) bat zur —— eines 
= 8 aus der Huföfung des Goldes ſich mit dem bes 
a N des Äkenden Salwiakgeiſtes bedient. Er be- 

* auch, daß das fluchtige Laugenſalz das Gold weit ges 


vinder fallt als das. feuer — (l ©. p- 141.) und 

— ſich das Gold bey Ring ällung mir der ufefäure nicht 

inde. Ch. c. p. 158.) lebſigens bar fih Buc uer durch 

lack feiten lafien , welder das Plaken des Kne oldes von 

der — > Häufig entwickelten firen Luft Ütete ( S. 

Edind Verf. B. IL ©. 201,). 
n) Ich finde —* einzigen aͤltern Chymiſten, Fa ‚nicht für 
r A norhwendig erflärt haͤtte, dag man um Knallgold zu gewin⸗ 
‚men entweder Ealmiat zum Köonigewafler für die Auflöfung 
des Goldes oder fluͤchtiges Alkali zur Faͤllung deffelben neh: 
men muͤſſe. Mur — ſpagyr. p. 220,) ver 
dasß es zu erinnern. 

0) Nach Bergmann. (1. c. p.:147.) nur ein Fünftet. Die 

J Me Verfaſſer nahmhaft gemachte Menge giebt Aemery 
Ge lan p. Ioe gu RENTEN, 8. 
122 > an, 1 xX 
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Viertens, wenn der Schwefel ſorgfaͤltig mit dem 
Knallgolde vermiſcht wird, ſo benimmt ihm ſelbiger ſeine 
knallende Eigenſchaft gänzlid).?)) 
| Diefe Wirkungen hatten einige Chymiften und insbes 
fondre mic) auf die Murhmaßung gebracht, daß bas Ab⸗ 
knallen des Goldes von der Verpuffung eines Antheilsvon 
einem mit dem Kriallgolde bey feiner Mieverfchlagung in 
Verbindung gefretenen und ihm anhaͤngenden ammoniafa« 
liſchen Salpeter herruͤhrte. Diefe Erklärung fehien in ber 
That um defto natürlicher zu ſeyn, weil fid) in allen bis 
auf die neueſten Zeiten befanntgemachten Bereitungsarten 
des Knallgolbes ein ammoniakaliſcher Salpeter erzeuget, 
weil’ diefes Salz die Eigenſchaft befigt für ſich allein zu 
verpuffen, und weil die Vermehrung von dem Gewich 
des Miederfchlages anzuzeigen fheinet, daß fid) ein An⸗ 
theil davon mit dem Bolde bey der Niederfchlagung deſſel⸗ 
ben fehr genau verbunden habe.2) Allein Herr Berg: 
mann 


p) Man trägt entweder das Knallgold nah und nach in klei⸗ 
nen Mengen auf fließenden Schwefel, (Baume Erl. Erpes 
rimentalch. Th. III. &. 85.) oder man träge das Gemenge 
von einem. Theil Knallgold und eben fo viel, oder zweymal 
mehr Schwefel in-einen fo weit erhigten Schmelgtiegel ein, 

daß der Schwefel gleich zu brennen anfängt; wobey denn 
freylich einige Rnallgoldtheilchen abkniſtern. (Bergmann 
"Opufe. L. 146.) Der erfte, welcher es wagte Knallgold durch 
Schwefel zu entkräfften, war Baſilius Valentinus (a, a. 

DM. 299.) . Ueberhaupt aber kann das Knalgold durch 
den Zufaß verfchiedener Materien, z. B. Erden, Laugenjals 
ze, Mittelfalze, ja auch ohne Zufag feiner Knallkraft bes 
raubt werden, wenn man es nach und nach und zu wieder⸗ 
holten Malen einer ſolchen Hitze ausicht, bey welcher es faſt 
abknallen koͤnnte. Es wird hierdurch ſchwaͤrzlicht, und Enalle 
endlich gar nicht. J 

9) ©. Aurea Caten. Homeri p. 92 ſq. Vogel Inſtit. chem, 
&. 728. ingl. Pörner in den Anm. zu der erften Ausgabe die« 
ſes Woͤrterbuchs welcher auch, fo swie der Verfaſſer der Au- 
reae Ostenae Homori behauptete, daß ein mit Harn » oder 
Hirſchhornſpiritus niedergefchlagenes Knallgold noch mehr 
knalle, als das mit bloßem Salmiafgeifte gefällte, . 
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mann hat dieſes ganze Sehrgebäude in einer vortrefflichen 
Abhandlung, die er vor einigen Jahren über diefen Ges 
‚genftand herausgegeben, eingerijfen.”) * 

Die 


r) Schon Friedtich Hoffmann (Obſſ phyl; chem. Lib, III, 
Obf. XX. p. 332 faq.) hat ſich beeifert darzuthun, daß bp 
der: Fällung des Knaugoldes fich nicht ſowohl ein Salpeterſalz, 
als vielmehr elaſtiſche Iuftartige Theilchen an dag Gold an» 
hängen. Weit übergeugender aber find Bergmanns Erfah⸗ 
rungen, wodurch er das Anhängen eines Salpeterſalmiake, 
Salpeters oder Digeftivfalzes an diefen Goldkalch widerlegt 
bat. Ein Digefitvfalz kann in dem Knallgolde desivegen nicht 
vorhanden feyn, weil man aus einer Goldauflöfung, die mit 
einem aus bloßer Salz : und Salpeterfäure beseiteren Königs 
waffer verfertiget worden ift, durch die Faͤllung mit flüchtie 

ern Alkali, wo fich kein Digeftivfalz erzeugen kann, einen 

nallenden , mit fenerbeftändigem Gewaͤchslaugenſalze hinge⸗ 
gen, wo ſich wirklich dergleichen Salz erzeugt, einen unthäs 
tigen Goldkalch erhält, Gemeiner Shiperer kann aus aͤhn⸗ 
lihen Gründen niche an dem Golbdkalche hängen, und der 
gemeine Salpeter kann das Knallgold reduciren, und vers 
puffe dabey mir felbigem nicht; und was din Safpeterfalmiat 
anberriffe, der an dem Knallgolde hängen foll, fo müßte er 
ſich durch. das Digeriven und Kochen mit alfaliihen, au 
wohl Äätendalkalifhen Laugen doch zerfehen laſſen. Allein 
Kerr Bergmann bemerfte feinen harnigen Geruch babep, 
und fand auch, daß fi die Knallkraft des Goldes auf feine 
Art dadurch harte verändern laffen, fondern daß fie vielmehr 
verftärft als vermindert wurde. Er erhlelt audy durch die Auf. 
loͤſung eines nicht knallenden Goldkalches in der Vitrielſaͤure, 
ingleichen in der Salzſaͤure und in der Salpeterſaͤute, und 
durch das Niederſchlagen dieſer Auflofungen mit aͤtzendem 
fluͤchtigen Laugenſalze wirkliches Knallgold. Das aus der 
ſalpeterſauren Auflöfung des nicht knallenden Goldkalches durch 
hinzuge goſſenes Waſſer ſich niederſchlagende Goldpulver wur⸗ 
de durch das Digeriren mit aͤtzendem Salmiakgeiſte Knall⸗ 
gold. Da auch das Kochen des Knallgoldes mit Waſſer ſel⸗ 
biges feiner platzenden Kraft nicht berauben kann, der Salpe⸗ 
terfalmiat hingegen fehr leicht auflöslich Im Waſſer fit, ſo er⸗ 
hellet auch hieraus, daß diefe Kraft nicht von einem anhaͤn⸗ 
genden Salpeterſalmiak herruͤhret. Wenn man endlich Sal⸗ 
peterfalmiat mit einem nicht platzenden Goldkalche durch Rei⸗ 
ben , Auflofen, Digeriven und Trocknen verbindet, ſo erhaͤlt 
man 
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Die wichtigen und zahlreichen Verſuche, welche die 
ſer beruͤhmte Chymiſte in ſeiner Abhandlung erzaͤhlt, er⸗ 
weiſen deutlich, daß der ammoniakaliſche Salpeter und der 
ſalpetrichte Schwefel“) bey dem Abknallen Des Goides 


für nichts zu rechnen find. Die allerentſcheidendſte Erjche 


rung ift diefe, daß Herr Bergmann einen nicht knallen⸗ 
den Goldniederfehlag nad) der Auflöfung defleiben ohne 
Salpererfaures dadurch fehr knallend gemacht hat, daß er 
ihn von neuem, und zwar durch flüchtiges Alkali, nie 
derfchlug. / | ee te 
Ich wuͤnſchte hier einen ausführlichen Auszug der Abs 
handlung des Herrn Bergmanns, welche die Aufmerk⸗ 
famfeit aller- Chnmiften verdienet, einfchalten zu koͤnnen. 
Da ich fie aber votjego nicht in ben Händen habe, fo bin 
ich genoͤthiget, nur die vorzüglichften Reſultate feiner Ere 
fahrungen fürzlich anzuzeigen. Sie beweifen, daß weder 
die Birriolfäure,!) noch das fenerbeftändige Alfali,*) 
| j noch 


man kein Knallgold, ſondern nur ein Pulver, welches in der 


Waͤrme knallt. (S. l.c. p. 149-155.) Herr Schee⸗ 


le endlich (S. deſſen Abhandlung ven Luft und Feuer & 
82. hat gefunden, daß man einen knallenden Goldkalch 
erhalten kann, den auch nicht die allergeringfte Menge von 
Salpeterfäure jemals beruͤhret bat, der folglich auch feinen 
Salpeterſalmiak an ſich tragen kann; wenn tnan nämlich das 


Gold in dephlogifticirtee Säure auflöfer, und durch Flüch: 


tiges Alkali niederfchlägt. 

s) Herr Banme’ (Manuel deChymie p. 420 nad} des Seren 
von Waflerberas licherfekung S. 399.) nabm zur Er 
flärung der Knallkraft dieſes Goldniederſchlages einen aus 
der Salpeterfäure und aus Brennbarem entftehenden Salpe⸗ 
terfchmefel an. ( Herr Bergmann (a. a.D. $. ı2.) wider 
leot feine Gegenwart dadurkh , weil man weder Mit einer 
aͤtzenden alkaliſch fenerbeitandigen Pauge, noch mit dem vi» 
trioliſchen Aerher, noch endlich mit dem Weingeifte etwas 
ſchwefelartiges herausziehen kann. Scheelens vorher ange: 
fuͤhrte Bereitung eines Knallgoldes ohne alle Dazwiſchen⸗ 
kunft einer Salpeterſaͤure widerlegt dieſe Meynung noch nach⸗ 
druͤcklicher. | | | 

8) Wenn man felbige nämlich mir dem Knallgolde abreibt, 

oder 
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noch das Abfpülen mit einer großen Menge -deflillirten 
Waffers, felbit wenn es fiedend war, - im Stande geweſen 
find, dem Knallgolde feine Fnallende Eigenfihaft zu ent 
ziehen.“ ) — F— 
Eben dieſe Verſuche erweiſen, daß die entzuͤndbaren 
Koͤrper, dergleichen der Aether iſt, weit mehr im Stande 
find dieſe Wirkung hervorzubringen. « Das Erſtaunendſte 
und Merkwuͤrdigſte aber hierbey iſt Dieses, daß Herr Berge 
mann dahin gelangt iſt, die knallende Eigenſchaft des 
Knallgoldes dadurch zu zerſtoͤren, daß er zwiſchen die Theile 
doſſel⸗ 


oder, wie auch Herr Weſtendorf (aa. O. ©. 19.) fand, 
digeriret, oder endlich mit Waſſer fo verdünner, daß fie nicht 
ju heiß werden kann, und Dann mit dem Knallgolde kocht, 
Denn concentrirre Vitriolſaͤure vertreibt die plakende Kraft 
voirklich , wenn fie über dem Ktallgolde ins Sieden gebracht 
wird; ohne Zweifel aber wegen der fiarken Erhizung, wel 
he fie beym Sieden leidet, und welche dreymal ftärker ift als 
die Hiße des kochenden Waſſers. (Bergmann a. a. O. 5 9) . 


u) ©. oben die Anm. 3.) S. 369. Jedoch verfichere der Hert 
von Wafferberg Inftit. Chem. Part. 1. $. 148. isı. daß 
durch das Kochen des Knallgoldes mir Waffer in der Papinias 
nifhen Maſchine die Knallkraft deffelber vermindert werden 
koͤnne; wovon, wie ich glaube, die über den Siedegrad vers 
mehrte Hitze des Waſſers, fo wie bey dem Sieden mit Bis 
triolsle, die wahre Urſache iſ. 


v) Wenn es mit Waſſer angefeuchter wird, fo plakt es nice 
auf einmal, fondern, fo wie es trocknet, tuiftere ein Theil 
nach dem andern wie Kochſalz ab. ( Dergmann |. c.p. 144 ) 
Es verliere auch wie id gefunden babe, feine platzende Eis 
genſchaſt in fo weit, daß es nur kniſtetrt, wenn es an eirem 
feuchten Orte aufbewahree worden iſt; und das Laufliche 
Knallgold ift fehr oft von folder Beſchaffenheit. Wenn men 
aber Knallgold zu wiederhötten Malen mit vielem Mailer 
kocht, und es forafältig trocdfnet, fo plagt es hernach allezeit. 
Unausgefüßtes platzt ſehr ſchwach; mit Ealtem Waſſer ges 
waſchenes mit einem ſchwachen Schalle und einer weititmei- 
figen heilen Flamme; mit heifjem Wafler abgefpület endlich 
mit einer ſchwachen Flamme und einem fehr ſtatken Kalle, 


(Bergmann a. 4.2.) | 
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deſſelben irgend einen andern Körper brachte, und zwar 
durch ein Reiben, welches in der Ihat fehr behutſam ver 
sicheet werden mußte, und durd) eine bey dem ftärffien - 
Grad ber Wärme, den es zu fnallen vertragen konn⸗ 
se, angeftellte Verfalchung, welches nicht weniger Ger 
ſchicklichkeit und Aufmerffamfeit erfordert hat.“) Wer 
bindet man dieſe Tharfachen mit dem Sichte, welches Here 

“ Seume an dem zum Abfnallen völlig bereiteten Kualle 
golbe wahrgenommen zu haben verficherr,*) fo läßt fich 
baraus darthun, daß diefes Krallen von derjäblingen und - 
in einem Augenblide ſich ereignenden Entzündung irgend 
einer ſehr verbrennlichen Materie herruͤhre.“) Was die» 
ſes aber fir eine verbrennliche Materie fey, das iſt bis 
jegt noch nicht ausgemacht. Herr Bergmann hat nur 
dargerhan, daß fie von dem flüchtigen Alkali berfomme, 
welches diefelbe an den Goldniederſchlag anfeset; und aus 
den zahlreichen Verſuchen, welche er über diefen Gegen⸗ 
ftand angeftellet hat, erheller, daß er ohne üchriges Als 
fali niemals ein Knallgold erhalten, bingegen ein ſehr 
ftarfes Knallgold befommen habe, wern er den gedachten 
faljartigen Stoff,an diefes fehr zart getheilte Metall brach 
te.) Es ſcheint demnach gewiß zu feyn, baf das Gold 

Ä nur 


w) ©. oben die Anm. p. S. 572. 

x) ©. deflen, erl. Experimentalch. Th. III. S. 84. Herr Berg ⸗ 
mann ſahe das Knallgold, ehe es mit Leuchten verplaßer, 
ſchwaͤrzlich werden. (Le. p. 142.) 

) Diefe ertveilet Herr Bergmann vornehmlich daher, weil 
fi die Knallkraft durch vorfichtiges und wiederholtes Cal⸗ 
einiren % zur ſchwarzen Farbe wegnehmen daͤßt. Cl. c. p. 
145. 162. 

2) Es wird nicht nur die Auflbſung des nicht knallenden Gol⸗ 
des in den mancherley Saͤure, wie bereits oben angemerfet 
worden, durd das Miederfclagen mit aͤtzendem flüchtigem 
Altali und nah gehoͤriger Troduung ungemein plagend ; 
(Bergmann I. x. ı50 (q.) fondern es nimmt aud) der nicht 
knallende Goldkalch eine knallende Befchaffenbeit an, wenn 
man ihn fowehl mit waͤſſerichtem als: mit weinichtem, = 

n 
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—— den Zurritt des flüchtigen Alkali knallend wird.*) 
Wie kommt es aber, daß das fluͤchtige Atkali und das 
en welche "einzeln und jebes für fid genommen keine 


Entzündung unter ** * 75 fähig 


erpuffung hervorbringen, und nicht einmal einer beträcht- 
ntzindeng fähig find, 2 einander verbundenein 
— erzeugen, welches der ploͤtzlichſten und Kr 





"un! 


A) 


en emmen)s 2 Wenn man — 32* 
Kl * Ic) mit der fung ven Salmiatfı mu 


3") 


‚and. Bf 
—3 und gelind engen Eat Sigi nn * * 


qc. P. 15 
chtet et aus der mit dephlogiſticirter Salzläure n 
—— een Goldanfl Ay" durch‘ 


Alkalien gefaͤllet worden: ift, (SScheele a. 4. 0.8 81 
—3* auch zuvor lange mit Vitribſſaͤure na * * 

inem ſalpetrichten oder vitrioliſchen 3% 
— 1. €) ingleichen mir —— Reiner —* 

ebd —————— 
It de eineftarfe knallen a a: un 

er 0. D.) fand, daß fich bie Ka ng ee Bora 
wiaks offenbar zerfegere, und fäuerlich ward, dag 
Alkali demnach fi) an den Goldkalch hieng. 







In —* Schon Kankel(Labor chym. ©; 2737) mar dieſer Mops 


n 


nung, weil er bey der Abziehung einer ſtatken —— 
uͤber Knallgold im Halſe der Retorte dinflüchtiges Salz Am. 
moniafalfaly) fand, weldhes jedoch wegen ber Ueber färrigung 


‚. mit der Säure ſaͤuerlich ſchmeckte. Und Scheele‘/ai a. F 


S. 114.) erhielt, als er einem Theil Knallgold mit 
Theilen vitriolifirtem Weinſteine ſeht genau vermiſchte, und 


aus einer Reterte beflilliete,, in der vorgebundenen Wlafe ein 


ne nad) fluͤcht igem Alkali riechende Luft, welche ich nach 
sen Eigenfehaften eine: phlogiftieirte Luft genannt habe, ( 


oben &. 147 fe) im Halſe der Netorte :dber etwas wen 


yon gemeinem Salmiake, welcher alfo nicht nur die Gegen⸗ 
—9— eines ſichtigen Alkali, ſondern auch das Daſeyn von 
Kochſalzſaure in dein Knallgolde erweiſet. Herr 


einiger Herr Berg⸗ 
mann (a. a. D. & 14:) {ft übrigens nicht der Meynung, 


das Aücheige % un nach feiner ganzem et ſon⸗ 
ur nach ſeinem brennbaren Beſtandtheile 


n 
von dem Platzen abgebe; © — 
Mu Thal, » 
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ſes bleibt noch eine auszumadjende Sache. Da mıan vor. 
Jetzt über die Urſache Diefer großen. Wirfung nichts als 
nur ziemlich ungewiffe Muchmaßungen vorbringen faım, 
fo moge ich: es nicht diefelbe zu erklären. Ich will bloß 
‚för diejenigen, die ſich an dieſem Gegenftande uͤben wollen, 
die Anmerkung, machen, daß die Eigenſchaften des fluͤch⸗ 
sigen Alkali, ‚und vornehmlich diejenigen, durch weh 
she es fid) von den feuerbeftändigen Alkalien unterfcheider, 
den Chymiſten feit langer Zeit ſtatt eines Beweifes gedies 
net haben; daß zu der Miſchung diefer ſalzartigen Sub- 
ftanz eine merklihe Menge von dent brennbaren Grund» 
Tofe komme; und das Herr Prieftley feir,furzemin feis 
‚nen über die Gasarten angeſtellten Verſuchen gefunden 
‚bat, daß das flüchtige Alkali eine won den falzartigen Ma- 
ferien iſt, welche die Iufeähnliche Zufammienhäufüng), das 
‚it, die Bufammerthdufung von einer luftförmigen plafti- 
chen Slüfigkeit annehmen können, und daß felbiges in 
dieſem Zuſtande einen ziemlid) merflichen Grad von: Ent. 
zundbarfeif hat. ©. den Artikel flüchriges alkali⸗ 
Ihe bb.) Kr —— 
IN? Le ss 


0). oben &, 13130. Kerr Scheele (a. a. D.Yıhar 
si. von dem Kuallen des Platzgoldes folgende Erklärung gege⸗ 
iv, ben: Die Hitze Gfiehe oben The ©: 659.) wird wenn 
ge an das aus flüchtigen Alkali amd Golderde beftehen. 
: » de Knallgold⸗ gebracht wird, ſogleich in ihre Beſtandtheile 
er eds ſtelt die Golderde wieder zu Gold 
iu ‚bei. Ihr reiner laftiger Beſtandtheil hingegen verbindet ſich 
mit dem Brennbaten des in keiner Gemeinſchaft mit dem Sof: 
dde ſtehenden flüchtigen Alkali: Durch dieſes uͤberfluͤſſig vor⸗ 
„> Yandene Brenndbare entſtehet bey feiner Verbindung mit der 
. 20 .Buft-dag Licht; und der luftige Beſtandtheil des ſtuͤchtigen 
Altali wird durch die anf einmal entſtehende Hitze mebft den 
qugleich · losgewordenen Wäfkerigteiten, Salmiak und einigem 
NMuͤchtjgen Alkali in elaftifde Düne auegedehnt, welche ge 
— die benachbarte Luft ſtoßen, und fie in die um Schalle 
—8* wellenfoͤrmige Beweamna ſetzen. Dieſer Erklaͤrung 
2ſchieuen mir die Erfahrungen der Herren Meyer (vom unge 
loͤſch Kalch ©. 129.) Meftendosf(e: 2.5 me 

G a: * * id 2 P. 
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Es mag nun aber übrigens.die Urſache von dem Kna⸗ 

len des Goldes feyn welche es will, fo ift es dod) zuverläf. 
Oo 2 ſig 

6 p. 20.) und Wiegleb (Anm. zu. Vogels Lehrſaͤtzen der 
ymie, Weimar 1778. 8. S. 573.) entgegen zu ſtehen, 
Wwelche verſichern, daß man aus einer mit oͤloßer Salpeter⸗ 
und Salzſaͤure bereiteten Goldaufloͤſung durch Kalchwaſſer ei⸗ 
‚men knallenden Niederſchlag erhalten könne; wo alſo ganz 
und gar tein.flüchtiges Altali mit im Spiele iſt Ohuerach⸗ 
tet ich nun einen ſolchen fnallenden Niederſchlag felbft noch 
nicht bereitet harte, fo zweifelte ich dennoch an der Wahrheit 
diefer Erfahrungen um deflo weniger, weil 1) Herr Schee⸗ 

le (a. a. ©.) ſelbſt, feinen Erfahrungen gemäß, einräumt, 
daß bey dem Knailgolde ein wenig Kochſalzſaure zugegen ſey, 
und weil 2) Herr Prieftley (Berk u. Beob. Ih. I ©. 

150 f.) gefunden har; daß man durch die Wirfung der falz« 
ſauren Gasart aufein Stuͤck lebendigen Kalch ein entzindba» 

res Gas erhalte. Ich glaubte demnach, daß die Entzuͤndung 

bes Knallgoldes in-fo ferne erfolge, In fo ferne man bey der 
Anmwärmung deſſelben durch trockenes Feuer oder durch bioßes 
Reiben diejenigen brennbaren Theile, welche dem Golde ent» 

— , weder burd die gemeine mit brennbaren Theilen noch verſe⸗ 
— ar Salzſaͤure, oder durd das brennbare Theile in feiner 
Miſchung enthaltende fluͤchtige Alkali mitgetheilet worden 
ſeyn, in eine ſolche Ausdehnung verſetze, daß fie nicht nur 
‚bie Confiitenz einer entzuͤnbbaren Luft annehmen, fondern auch 

\“ „bey der zu ihrer Entzündung binreihenden Wärme und dem 
Zutritte der wirklihen oder einathmungsfaͤhigen Luft ,: fo wie 
“.. ‚jedes entzündbare Gas, verplagen fünnen. Die wohre Urs 
Jache von dem Platzen des Kualigoldes war-alfo nach meinen 
Bedanken das an ſelbiges durch Salzſaͤure, oder durch fluͤch⸗ 
tiges Alkali, oder durch beyde gebundene und durch die Waͤr⸗ 
-me in Geſtalt einer entzündbaren Gasart jähling: entbundene 

‚.. und wirklich entzändere Brennbare; und folzlich ‚eine aͤhnli⸗ 
nr he Urfache mit derjenigen, aus welcher der Salpeterſalmiak 
bey feiner Echigung in freyer Luft verpufft, Indeſſen ſchien 
das Brennbare weder für fi allein, noch and, wenn es auf 
Airgend eine andre Art gebunden iſt, zut Vervorbringung des 
4 Plagens geſchickt zu ſeyn (denn Kerr Bergmann [a.a. ©.] 
kum Bevfpiel fand, daß ein aus feiner. falzfauren Auflöfung 
dur Blutlauge gefällter Goldkalch, der anfangs grün, nad) 

+ dem Abfüßen aber blau ausſah, nicht Enallte; ) und ich glaub⸗ 
ndte daher richtis zu ſchließen, daß das Mrennbare, wvh —* 
olchen 


— 
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ſig gewiß, doß das Knallen dieſer Subſtanz eines der 


ſolchen Art von Subſtanz gebunden ſeyn muͤſſe, welche mit ihm 

bey der Erhitzung eine luftförmige Geſtalt annehmen kann. 
Was nun aber zuerſt die angebliche Gewinnung des Knall⸗ 
goldes aus einem Koͤnigswaſſer ohne Salmiak durch Kalch⸗ 

Wwveaſſer anbetrifft, fo bin ich ſowohl nun aus eigenen Verfuchen, \ 

©." als auch durch die Zeugniſſe der Herren Eſchenbach (Obſſ de 
aibusdam auri eole Lipf. 1785. 4.) und Weſtrumb (©. 
Crells N.E. IX. 79.) vollig überzeitgt, daß. ohne ein entweder in 
dem Auflsfungsmirtet gegenwaͤrtiges oder zur Faͤllung ges 
brauchtes flüchtiges Alkali fein Knallgold erhalten erden 
tkoͤnne. Auch vermuthere ic) ſchon ehedem (S. meinen kurs. 
zen Umriß der mern Eintded. über die Luftgattungen in. der 
Ausgabe von Scheelenis Abb. über Luft u. Feuer ©, 208 f.) 
daß vielleicht das Scheidewaſſer nnd die Salzſaͤure die zu 
dem Kobnigswaſſer, worans das Gold mit Kalchwaſſer knal⸗ 
lend gefaͤllt worden, gekommen war, etwas fluͤchtiges Altall 
ſchon ber ihrer Deſtillirung it ſich gencimmen haben könnten, 
wenn fie vielleicht mit Thon oder mir einem durch Harn zum 
Anſchießen gebrachten Alaun bereitet’ worden ıbären; fand 
aber in der Folge in des Herrn Scheele Berherfungeh ES. 
1. Exells Ant. 1786. I. 60 f.) nod mehrere Auskunft hier⸗ 
über; denn mach feinen Erfahrungen wird ſelbſt ein nicht Enal« 
Iender Goldkalch, wenn er in bewohnten Zimmern‘, deren 
©. Pufe ſtets etwas fluͤchtiges Laugenſalz in ſich enthält, liegt wirk⸗ 
Nich, obaleich nur ſchwach, binnen vierzehn Tagen knallend; weil 
der Goldkalch wegen feiner Neigung ſich mit diefem Salze zu 
R verbinden, jedes Salmiakſalz "zerlegen kaun; und in die 
Säuren kann von dem weiſſen Anſchuſſe, der fich ſo gern um 
die eingeriebenen Stoͤpſel ſolcher Flaſchen, worinnen ſtarke 
Minetalſaͤuten aufbehalteri werden, auſetzt, ‚leicht etwas bin 
einfallen,’ diefer Salzbeſchlag aber haͤlt, wir das Abreiden mit 
.. Moteafche zeigt, flüchtiges Alkali. Ohne flüchriges ' Alkali 
ea alſo mit Gewißheit noch Fein Knallgold erhalten, 
Selbſt das ans ſtillem Goldkalche durch das mehrrägige Di 
geriren mit Weingeifte erzeugte Fchroärgliche aͤußerſt ſchwache 
Knallgold Bergmann Op UFN hat dem aus der Luft 
0 des Wohnzimmers angerogenerh flüchtigen Altali feinen Mer 
0 prima zu dahrker: Es ſcheint daſſelbe eine Art von alkaliih 
waetalliſche n  Sätze'und der Goldkalch uͤberhaupt mir dem 
muͤchtigen Alkali in näherer Verwandſchaft, ale mit Säuren 
qu fehlen Broeytens was die neben ———— 
m 


’ 
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vorhan dene Salzfaure 
ſo ok 


äuferft zufällig und auf felbige deßwege , weil ein 
ſieden mit Waſſer recht ſehr gut ausgefüftes Knall 
I Er —— ja fait noch ftärfer fnallt ¶ Bergmann 


* pP 1935). 

Knallgoldes darauf an, daß das nad) Scheelens (S. K 
— Ac. H. a 181 fq Erells RE L 143.ff.) Berg» 
manns (Op. IH, 390.) Bertbollets; Sourccoy und Wouls 
zir fe (©. Rosier Er © XRXL 362. fgg.) Erfahrungen (S. 
oben ©: 8.) in Brennfioff und phlogiftifche Luft zerlegbare 


Er DE ich im — Brtiänen ehem Ruͤckſicht mi 
> 


Es koͤmmt allo alles bey dem Plagen des _ 


= 


en Alkali bey der Erhitzung des Knallgoldes — | 


zerſetzt wird, daß ſich defjen Breunſtoff zum Theil m 
wiederberftellbarem —3 ſchnell en 
* Theil mir Warmeſtoff verbunden ſchwaͤchlich leuchtend 


. WM ‚ ber zweyte Beſtan von obgedacktem Salze 


durch den Märmeftoff luftformig. entbunden wird, 

md durch feinen ſchuellen Ausbruch. in die u Luft, 
mag athembar oder auch fogat Lufefäurefeyn (Bergmann 

ke © mh ) die fehallende Erſchuͤtterung bewirkt (S. auch 
Sirwan Anm. zu Scheele Abhandl. von Luft: und Feuer 
a '251.); dergleichen in wohlverſchloſſenen und. feiten vor⸗ 
metalliſchen Gefäßen, wo diefe Luft wegen verhinderten 
ſich nicht gern ausbilden, foubern bis bloß als Dampf 

N und von dem Zwiſt bed Ge⸗ 


27 nur aufgenommen wird, ohnerachtet der Zerlegung des 
und n Baugenfalzes und der Wiederherſtellung des Goldkal⸗ 








si durchaus nicht erfolge.-(&. he 244. 163.) 
** iſt indeſſen, da Platzung immer Lebensluft und 
brennbare Luft erfordert, neben dem Brenuſtoffe des Alkali 
auch eine am dem Goldkalche haͤngende Lebensluft bier thaͤ⸗ 
fe renden uns — ———— rennftofften Salzſaure des Auflös 
ttels Eommen fan (©, auch de Morveau Am. zu 
4 — — — 
a & pP. 167 “ 


— 52 D——— wilche Black (N. Edinb. 
Verſ. TH. I.©.201.), re fache diefes Kuallens anfieht 


- = hat. an diefer-Wirkung- durchaus feinen Antheil, weil man 


u mit äßendem flüchtigen ge aus jeder. Solvauflöfung 
wahres Kuallgold erhält... Vom fchnellausgebehnten 
Ä —— am Knallgolde haͤngenden aber unbeſtimmten 
DSaltheilchen mit Eng (Confp. Chem. I. 873 laq.) 

. das Platzen —— unzuläuglih. Mit Meyern 
. — ungel. K. S. Gran (Mat. Med, Ill, 2 
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heftigſten iſt, welches man in der Chymie fennet.:) 5 
| i 


| und Sourcy (©. Koszier I. c. UL 241. Crelle NE XI. 


133.) aber beym Erklären an die fette Saͤure denken, iſt deß⸗ 


. wegen unmöglich, ‚weil ſelbſt in Luftjäure. nah Bergmanns 


angeführter Erfahrung das Knallgold verplagt 


. 6) Schon der achte Theil von einem Gran, auf einer Meffer« 


goldet. ( Teichmeyer In 


klinge ethitzt, platzt ſehr heftig. ( Baume a. a. O. Th. ILL. 

S. 79.) Zehn bis zwölf Gran durchlöchern, wenn fie pla⸗ 

hen, eine Metallplatte, worauf ſie liegen, ( Bergmann 

Le. p. 142.) Ein halber Gran laͤßt auf Silber nad 

dem lagen ein Grübchen zurüd, worinnen eine Erbfe 

‚liegen kann. (Sage M&moir. de Paris 1775: p.536. 9 Ein 
©ulden den man auf Knallgold legt, wird bis ſechs Ellen 

body vey dem Platzen in die Höhe geworfen, und babey ver 

. chem. p.:213.) Gin zur Sei⸗ 


te des plagenden Knaligoides gehaltenes Licht wird ausge: 


löfche. (Bergmann I. c. p. 243.) Wenn einige Unzen 
daven verfnallen, fo fpringen Thuͤren nnd Fenfter. davon 


| ‚entzioey. (Bergmann a. a O.) -Defen werden zerichlar 


"gen, und die Umfiehenden gefährlich verwundet. (von Waſ⸗ 


ſerberg Inft. chem. p. 1.6. 138.) Es wirkt demnad nad 


allen Richtungen. ( Yleumann med. Chem. Th. II.S. 545.) 
In verſchloſſenen Siäfern und ſattſam ſeſten Gefäßen ,. die es 
nicht zerſprengen kann, giebt eine geringe Menge deſſelden 


eiuen kaum merklichen Knall von fi, und in ganz verſchloſ⸗ 
ſenen ſtarken metallenen Gefaͤßen redueirt es ſich ohne eini⸗ 


ge gewaltſame Wirkungen in der Stille; (Bergmann. e. 
p. 244.) dergeftalt; daß folche eiferne Kugeln, vier bey 
der Erbigung von dem in ihnen befindlichen Schießpulver 
zerſprengt werden; von dem Knallgolde unverfehrt bleiben. 
(Bird Hiſt uf the Roy. Soc. To. J. p. 295 faq.) Zwi⸗ 
fhen: zwey Papieren verplaßt, wird es zum Theil vedueirt, 
zum Thril in ein rothliches oder violettes Pulver verwandelt. 


Eben dirfes erfolgt in haltbaren aläfprnen Gefäßen, und eini⸗ 


ge nennen bdiefe rothen Theilchen Bolöblumen. Bon dem 


aus dem Feiter gezogenen elektrifchen Funken wird nach le Xoi 


und Baume' ( Ert. Erperimentaih. Th. 111.&. 84 f.) das 
Knallgold nicht entzündet, wohl aber durch den leydenſchen 
Schlag mit vieler Heftigkeit. Auf allen den Metallen, wel⸗ 
che das Gold aus feiner Auflöfung metalliſch fällen koͤunen, 
alt auf Silber⸗, Rupfer : , Eifen:, PMatina » und Goldble⸗ 
chen ingteihen auf Kobaldkoͤnia und Zinfe verplaßt, leider 
Bas Gold keine Veraͤnderung, fonderg-hinterläßt einen ri - 
Ä n 


Kna 583 


iſt nicht noͤthig, daß das Knallgold von irgend einer ſich 
in feuriger Bewegung befindenden Subftanzberühret wird, 
oder daß es ſelbſt bis zum Gluͤen erhiger wird, um fein: 
Abknallen zu bewirken. Es darf nur einen ungefähr mirt« 
lern Grad von Waͤrme zwiſchen der Siedehitze des Waſſers 
N — dem dunkeln Gluͤen grleiden. Das bloße 
ben, auch wenn ſelbiges eben nicht allzu beträchtlich ift,' 
Br er: e8 zum Plaßen zu bringen ; und diefe Wir⸗ 
g finder eben fo gut in den verfchloffenen Gefäßen alg 
dh der frenen Luft ſtatt. Alle diefe Umftände find es, wel⸗ 
che das Knallgoid fo gefährlich machen. Verſchiedene 
Ehymiften haben aus Mangel einer gehörigen Kenntniß 
der Wirkungen dieſer ſchrecklichen Materie das Abknallen 
durch Stoßen oder Reiben oder beym Abtrocknen 
felben veranlaffer, und find dabey verwundet oder ge⸗ 
todtet worden. Ich ſelbſt bin Zeuge von einem derglei⸗ 
chen Unglück gewefen. Ein junger Menfch von obngefähr' 
» umd zwanzig Jahren, welcher in einem chymiſchen 
Saboratorium ) arbeitete , hatte ein Quentchen Knallgold 
in ein kleines Flaͤſchchen von weiſſem Glaſe gethan; un.’ 
gluͤcklicher Weiſe hatte er nicht die Vorſicht gebraucht, den 
Hals dieſes Flaͤſchchens zu unterſuchen, in welchem einige 
Theile von dieſer Materie hängen geblieben waren. Er 
Bo "3. —Oo 4 wollte 
„rien Golduͤberzug, der auf Silber, Platina und Golde am 
® ten ausfällt, Auf folhen Metallen hingegen, wel 
das Bold aus feiner Auflöiung als einen violetten Staub fäl- 
len, dergleichen nach Herrn Sage «(aus deffen Bemerkungen 
„Über die Zergliederung des Knaligoldes ©. Memoir. — 
* 1775. ingl. in Herrn Erells dem. Journal, Th. V. ©. 
NH — 125. ich diefe Erfahrungen eritiehue babe ‚„) das Zinn, 
das Bley, der Wismuth, der Spießglaskoͤnig und der Ar⸗ 
„„.Jeniffönig ſind, verwandelt ſich das Knallsold ben feinem 
Verplagen, fo wie zwiſchen Papiere.und Spielkarten , in 
x "einen violerten Staub, welcher mit fehjehn Theilen weiſſem 
Glaſe auf einem Porcellanfdjerben geſchmolzen, wie Caffius 


f urſard Glaſe u 
4 Bey hertn Baume —————— 
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wollte hierauf die Flaſche mit ihrem Stoͤpſel, bee auch vom 
Glaſe war, verſtopfen, und druͤckte ihn m — 

ben, fo wie man zu, chun. pflegt... wenn, ‚man ‚bergleichen _ 
Flaͤſchchen recht gut verftopfen yoill,. etwas flarf 
Dieſes Reiben war hinlänglich, ‚das Abfnallen ey 
les des Goldes zu bewirken, —* eben ſo ſtark als 
ne Buͤchſe knalite. Der junge Menſch wurde. auf uk 
fen getvorfen, welche einige Schritte entfernt waren 
ne Hände und fein Geſicht waren von ben Trümmern dei 
Flaſche gänzlich durchloͤchert; das Allerberrübtefte ans 
biefem Unglüce war diefes, daß feine beyben Augen 

ne einige Rettung zugleic) zerplatzt waren, Ob nun d 
fer Knall gleich erſchrecklich geweſen, wie man 4 
MWirfungen deffelben fchließen fann, ſo iſt es —— 

tet gewiß, daß es nicht das ganze in —— — 3 
‚Queutchen Gold, fondern allem — nach nur ir 
fleine Menge. davon geweſen fen, wie ee 

benn als man hernach in dem —— 
chung anſtellte, fo fand man noch u 
- gold ,. welches nebft den Stuͤcken * | 
©eiten herumgemorfen war. -.. 1. 


"Ein Unglüd von diefer Art iſt f Frei und g 
gleicher Zeit für Diejenigen, welche in der Chnmie ı 
binlänglid) untermiefen find, ſo ſchwer vorauszufehen, daß 
ich es für eines von denenjenigen halte, die — * nicht um · 
ſtaͤndlich genug oͤffentlich bekannt machen koͤnne. —* Des 
kanntmachung von diefer Art. gleicht, einer S | 
weihe. man um einen verborgenen Abgrund ziehe. 


‚ Um endlich alles, was die Abfnallung —— 
eeifft, zu erinnern, fo ift es gewiß, daß diefes Metall bey 
der erwähnten plößlichen und ben der fo heftigen ale 
dung feine Veränderung leider. Man hat fid hiervon 
überzeugt, indem man, um nichts zu befürchten zu haben, 
eine ziemlich geringe Menge von diefem Golde unter einer 
gläfernen Olde hof lleß/ und“ man ‚gar en 
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Berpuffung. effelben das Gold in Natur hier und da 
- auf der innern berfläche der Glocken haͤngend wieder ges 


funden.‘) ge aM ae 
nn | 805, Knall⸗ 


HI) Man findet ſelbiges meiſtens nur zum Theil wiederhergeſtellt 
zum Theil aber noch purpurfarben verkalcht und dieſer letztere 
Antheil har denn noch feine Knallkraſt. Wenn man das 
Knallgold ohne Knallen reduciren will, fo kann man dieſes 
nicht nur auf dem trocknen Wege mit verſchiedenen Jufäken- 
bewerfitelligen , fo wie dieſes bereits oben in der Anm 9.) 
©. 572. angezeiget worden ift, ſondern auch anf Lei naffen‘ 
Wege verrichten. Die Auflofung deffelden in der Salzſaͤure, 
welche fehr leicht zu machen ift, giebt nicht nur bey ihrer Abs 
Bampfung faft immer ein ſchoͤn reducirtes Gold, (Beramann 
‘Op. 11. 150) fondern man kann dergleichen auch durch bins 
eingelegte Kupferbleche niederſchlagen. (Scheele a. a.D.) 
Nach Marggraf (chym Sch. Th. I. Abh. 6.5. 4. 
10.) loͤſet ſich auch das Knallgold bey feiner. Fällung and der _ 
Goldaufloͤſung mir fluͤchtigem Alkali, wenn man mehreres 
von diefem Fällungsmitrel hinzufekt, wieder auf; das Gold 
aber fällt aus der flüchtigen alkalifchen Auflsfung, ben dem 
bloßen Ausftellen derfelben cu die Luft oder in die Wärme, 
nach und nad) mwieber nieder. Auch konnen Weftendorfs 
Eſſiggeiſt (a.a D $. 12. S. 16.) und die Arten des Aethers, 
als der vitriolifche, (Bergmann l. c. 156.) und der Effig» 
äther (MDeftendorf a. a. D.$. 17.) biefen Kalch beym Dis 
geriven auflofen. | 
Was den Nutzen bes Knallgoldes anbetrifft,, fo wird es 
von einigen als eine Emailfarbe empfohlen; (Moflie Erp. 
Chym. B. II. S. 317.) und ehedem brauchte mar felbiges 
auch als ein Arzneimittel. Man gab es von einem halben 
Grane bis zu ſechs Granen, und zwar das mit bloßem Waſ⸗ 
ſſer abgeſuͤßte als ein Brech ⸗ und Abfuͤhrungsmittel, welches 
die Stuͤhle ſchwarz und auch pielfaͤrbig macht, das mit Wein⸗ 
geiſt hingegen ve als ein biutreinigendes und ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel, (Oswald Erollius 1. c. Beguin Ti- 
roc. chym. nad) Berb. Blafius Ausgabe Amftelod. 1669. 
.. 22, p. 250. Malonin med. Chym ©. II. &. ı2.) Mans 
de bielten es für eine fpecififche Arzney bey Ealten Fiebern, 
bey hypochondriſchen Zufällen, Darmgichten, Verzuckun⸗ 
gen, Windſuchten, und Kolikſchmerzen der Kinder. (Rol⸗ 
fink }. c. Be. Wolfgang Wedel Pharm. acroam. Ien. 1686. 
4. p 397. Amoen. Mat. Med, Ien, 1684. 4.p. 357. * . 
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RKnallpulver. Platzpulver. Pulvis tonans, 
tonitruans, ceraunius, bombardicus, tormentatius, fclo- 
petans, fuln nans. Poudre fulminante. Fulminating 
owder. Pnlvere fulminante. Dieſes Pulver iſt eine 
ermifchung von drenen Theilen Salpeter, und zweyhen 
Theilen trodnem Alkali des Weinfteines und einem Theis 
le Schwefel.) Man nennt es Anallpulver, weil, 
wenn man es in einem eifernen $öffel über ein gelindes 
Feuer bringt und langfam heiß werden läßt, felbiges mit 
einer fürchtertichen Heftigkeit und einem.entfeglicyen Knalle 
we | — verpufe 


de affic. Med. elin. p, 281. “anndus Eph.N. C. 1. e 
Friedrich “Hoffmann Clav. Schroeder. Ill. 9. p. 704. 
Sculje praeledt. ad difp. Brandenb. Norimb. 1753. 8. 
"9 79.) Vornehmlich aber. gab man es gern zur Unterdruͤ⸗ 
dung des durch. Quedfliber erregte Speichelfluffes, den es 
aber wohl nicht deswegen aufhebt, weil das Auedfilber alles 
verläßt, um fi nur mit dem Golde zu vereinigen, (Ma—⸗ 
louin a. a. O.) fondern weil das Knallgold. abführe und 
-  Edmeiß treibt. Zu unſern Zeiten ward diefes oft wegen des 
Kupfers, das es enthielt, ſchaͤdlich, ( Boerbaave El. chem, 
T. II. proc. 205: Comm, kitt. Nor. 1736. 19.) oft auch 
- Wegen feiner Unaufloͤslichkeit ganz ummirkfam befundene Seile 
mittel „To viel mir befannt ift, von niemand mehr gebraucht; 
. ae Nere- Plehcix. ( Tradt. de Scarlatina p. ı21.) bat es 
noch, aber mit derfüßtem Queckſilber und andern mehrern 
Arzneymitteln verfegt , in Pillenform, zur Vertreibung einer 
. nad dem Scarlachfieber entftandenen Hautwaflerfucht em⸗ 
pfpfehlen wollen. - I 


N) Ein eben fo flarkes Knallpulver erhält man durch Die Ver: 
miſchung vom einem Theile Schwefelleber und zmweren Theis 
. len Salpeter. ( Beramann Anm. zu Scheffers dem, Vorl, 
2 &204.0.0.0D.©. 356.) Etwas ſchwaͤchet ‚aber iſt dasjer 
.nige, wozu man ſtatt des feuerbeftändigen Alkali Beinfteins 
zehn oder Weinſteinkryſtallen aenommen bat. ( Baume erl. 
Eyp. Chem. Tb. 1. S. 627.) Bey der Dereitung des Knall⸗ 
pulvers rath Herr Baume (S. 625.) an, daß Zuſammen⸗ 
reiben der Materien in einem marmornen Mörſel mit einer 
- gläfernen Keule anzuftellen, die man beyde vorher in fieden« 
bem · Waſſer erwaͤrmt und gehörig abgetrocknet hat. 


J 
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verruffet, ſobald es bis zu einem gewiſſen Grade von Bär 
me gelangt iſt. 

Das Merkwürdigſte Se bleſem Verſuche iſt dieſes, 
daß dieſes Pulver eines Theils keiner ſolchen Einfpertung- 
oder Verſchließung wie das Schießpulver bedarf, ini ven’ 
beftigften Knall zu erregen, und daß er zweytens dieſen 
ſtarken Knall nicht anders hervorbringt, als in fo ferne es 
ſehr Tangfam erwaͤrmet wird. Der Schlag, den es bey 
feinem Abknallen macht, iſt um deſto ſchwaͤcher, je ploͤtz⸗ 
ſicher man es erhitzet; und obgleich fogar ein Duenechen 
Dies Pulvers, wenn es mit vieler Langſamkeit erhitzet 
wird, im Stande iſt einen ſo betraͤchtlichen Knall als ein 
Kanonenfehuß zu geben, es auch überdies gefährlich ſeyn 
würbe, bey diefer geringen Menge Pulver, wenn es auf 
diefe Art abknallt, ſich allzunahe zu befinden, ſo kann 
man doch eine weit groͤßere Menge davon auf ſtark gluͤen⸗ 
de Kohle werfen, ohne im Geringften etwas befürditen zu 
bfirfen, und ohne daß es ſogar nur einen Schlag verurs 
fadje, weil aledenn der Salpeter nur ſchmelzet, eben fo, 
als wenn man ihn durch Die Kohlen alkaliſch madır. 

+ Die Erflärung diefer befondern Wirfungen läßt ſich 
fehr natürlich aus der Theorie von der Derpuffung des 
Salpeters herleiten. Der Knall, welchen der & aipe: 
ter hervorbringt, wenn er ſich mit irgend einer verbremne ’ 
lichen Materie entzuͤndet, ift um fo viel ftärfer, je eine 
graͤßere Menge von feinen Theilen ſich auf einmal entzuͤn⸗ 
den,. fo daß ber möglichft ftärfite Knall entjteht, wenn al 
le Theile des Salpeters in dem nämlichen Augenbfide 
Feuer fangen. Nun geſchieht diefes.aber bey dem Werfite 
je des Knallpulvers. Wenn ntan es fehr langſam erhie 
get, fo fängt es erftlich an zu ſchmelzen; durch die Vers 
einigung des Alfali mit dem zur Zufammenfegung diefes 
Putvers fommenden Schwefel entftehr eine Schwefelle⸗ 
ber;E) faft das ganze Brennbare des Schwefels entbins 

det 

8) Das Knallpulver aus einem Theile Dchwefelleber und zwey ⸗ 

— | en 
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det ſich, verwandelt ſchi in einen Dampf, welcher die Maſ⸗ 
ſe allenthalben durchdringet, und vertheilet ſich ſehr genau 
wiſchen die Theile des ebenfalls geſchmolzenen Salpeters. 
nun endlich die Wärme fo ftarf geworden, baß eim 
einziger von ben Theilen des Knallpulvers, welches im 
diefen Zuftand gefommen ift, angezündet wird, ‚fo fans 
gen aud) die übrigen alle mit. einander euer, weil fie nicht 
nur bey der langfamen Erhigung alle einerley Grad von 
Wärme befigen, fondern auch auf die vortheilhaftefte und 
eine gleich ftarfe Weife zum Brennen geneigt ſind. Sie 
entzünden fich demnach alle zu gleicher Zeit, un in 
‚. einem einzigen Augenblif erfolgende Entzi J 
die benachbarte Luft mit einer ſolchen —* 
einer ſo großen Geſchwindigkeit, daß ſie | 
fem Schlagen auszumweichen, : und. folglich dem tg 
diefes Pulvers eben fo fehr als die Seitentheile der Schieß- 
gewehre bem Abfnallen des Pulvers et Pu Bee 
ber koͤmmt es, daß das Knalipulver n en fo einges 
ſchloſſen und eingefperrt feyn darf, wie das Schie 
um einen .eben fo ftarfen und verhaͤltnif | 


betraͤchtlichern Schall und Platzen * * 8 




























9— 


J 
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* Ir, Diefes 
ww) » 4 . ⸗ 9 


en n Zeiten, Salpete — ni ta une | kei“ * 
der (Baume erl. Exp. II. 14.) 
A) Am luftleeren Raume brennt das Kualipulver ohne Gewalt 
und ohne einigen Schall’ ab, und giebt — elaftifche 
rg als eben fo viel Sießpulver. agamen « 


i) „Das Platzen des ——— ruͤhrt zuverſichtlich von ei⸗ 
ner durch die Erhitzung ausgedehnten und angezuͤndeten brenn⸗ 
baren Luft her, welche, indem fie die fie umgebende armo« 
ſphaͤriſche Luft durchöringt, jene fo heftig ſchallende Erſchuͤt⸗ 
+ gerung bewirket. Wahrſcheinlicher Weiſe ift Diefe entzändba- 
. ze Luft bey dem Knallpulver ein Gemiſchvon Salpetergas 
und hepatifcher Luft. Denn aus Bergmanns Erfahrungen, 
nach welchen manaus der Gchmwefelleberauflöfung durch Sale 
peterſaͤure keine hepatiſche Luft enibinden Fann, kann man 
das Dafepn bes ——— ————— 


—⸗ 
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Dieſes Hnallpulver hat auch noch das Beſondere, daß 


auf feiner Oberfläche einige Augenblicke vor feinem Abknal. 


im 


lich erweiſen: einmal, roell man aus Verſuchen auf dem naſ⸗ 


fen Wege dasjenige nicht beurcheilen kann, das ſich auf 
dem trocknen Wege zuträgt; pweytens, weil Prieſtley ge⸗ 
funden hat, daß ein über Schwefelleber gefiandenes Salpe⸗ 
tergas die Flamme des Lichtes vergrößert, weiche Erfcheinung, 
wie ih a. a. O. gemeldet, felbft Herr Bergmann von ciner 
Ueberfärtigung der Salpeterluft durch Breunbares berleitetz 
und drittens, fo hindert auch die Vermifhung der Galpeter⸗ 


und dee entzändbaren Luft die Entzoͤndung der letztern ganz 


und gar nice. Wielleiche kann man biefe Vermiſchung dee 
hepatiſchen entzuͤndbaren Luft und der falperrichten Luft wire 
lid) für das anfeben, was fib Baume bey feinem Salpe⸗ 
serfchwefel denkt, welchen die naͤmliche Hitze, die ihn bil⸗ 
dete, auch fogleich wieder zerlegt und verbrennt; und ohn⸗ 
erachtet die, Salpegerfäure mit verſchiedenen Körpern, welche 
DBrennbares erhalten, Feine entzünbbare Luft, fondern nue 
ein, Salpetergas bervorbringt, fo Fann felbige dennoch wohl 
bey der Fähigkeit, Die fie hat, ſich in. mancherley Werhältnife 
fer mit dem’ Brennbaren zu vereinigen, auf dem trocknen 


Wege eine folhe Menge deſſelben annehmen, wodurch fie 


überfättiger wird, und auf diefe Art ein. Gemiſch bilden, wel⸗ 
ches, fobald es durch die Kite erzeugt morden ift, fid) auch 
bey dem Zutsitte der reinen Luft augenblicklich wieder ver⸗ 


nichtet.“ 


Diefe ganze Etklaͤrung habe ich fo, wie ich fie ehedem ab⸗ 
faßte, wieder abdrucken laſſen, nicht weil ich fie noch für 


© Hmehe halte, ohmerachtet ich fle aus den Eigenſchaften, wel- 


re Achard an der aus langiam verpuffenden Knallpulver ent 


wickelten Luft bemerkte, und nach welchen fie ben der Ent⸗ 
wicklung undurchſichtig weiß war, im Stehen durchfichtig 
ward, nad Salvitersund Leberluft roch, einige fire Luft 


entchielt und nach deren Entziehung mit gleichviel nemeiner 
Luft verfeße, eine ſich um des Umfangs vermindernde Mi⸗ 


> hung gab (S. Crells Ann. 1784. IL a89 ff.) noch um 


terftügen Fönnte; fondern um zu zeigen, in was für unnb⸗ 
thige — man oft beym Erklaͤren ſich verwickelt. 


Die Luft welce aus langſam verpuffenden Knallpulver in 


ingerer Hitze von Herrn Achard entwickelt wurde giebt 
ber das, was deh / der ſchnellen Berpuffung des — 
in 


+’ 
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len eine ſchwache blaue Flamme erfcheint.k) Diefe Flam⸗ 
me iſt nichts anders alg die Menge der brennbaren Däns. 
pje, von denen wir gerebet haben, und welche fich anian- 
‚gen zu entzünden. , Man wird auch während feines Knal. 
lens fein Feuer ‚oder. Flamme gewahr; welches ‚daher 
koͤmmt, weil das Schlagen fo gefhwind und die Bene 
gung der. fuft fo heftig if; daß die Flamme fogleich bey ih. 
ver Entſtehung, und ehe man Zeit har felbige zu bemer⸗ 
a | | | fen, 


in ſtaͤrkerer Hitze erfolgt feinen deutlichen Aufſchluß. Weit 
einfacher und pafjender ift Herten Sourerc . Erklärung und 
Beweiß für ſelbige. Schwefelleber wird erft erzeugt, ebe das 
Abknallen erfolgte; dieſes beweiſt unter andern der rothe Rand, 
den man an dert Im eiſernen Löffel erhitzten Knallpulver vor dem 
Abtnallen gewähr wird (S. Bmelin Einfeit. in die Chem. 
‘$. 432. ©. 250.) und das von Baume bemerkte ſchneuer⸗ 
. Abfnallen des mit fertiger Schwefelleber ‚bereiteten Knallpuls 
vers. Die fortdaurende Erhigung entwickelt aus der Schwe⸗ 
felleber des Knallvulvers fo wie aus jeder Schwefelleber, ente 
zündbare hepatiſche Luft und aus dem Salpeter Lebenstufe, 
und indem ſich beyde in der Hiße fchriell aufammen vereinigen, 
einander durchdringen und inder Hibe entälinden, das Anafe 
len. Bey ſchwachet Erhigung mird Feine Schwefelleber ges 
bitder und der Schwefel langſam verflüchtiger; bev fchnelles 
rer auf Kohlen verbrennt ‘der Schwefel und in beyden Fal⸗ 
fen entſteht niche die gleichzeltige Entblndung der beyden 
su einer Knallluft nöchigen Luftarten. Das Gemenge eis 
nes Theiles einer aus Salpeter entwickelten Lebens zund jwey⸗ 
‚er Theil aus Schwefelleber entwickelte Leberluft knalite fo 
heftig, als das Knalſpulver; vorzüglich wenn, die Leberluft ent- 
weder aus Schwefelleber mit Aetzſalze, oder aus Beguins 
rauchendem Schwefelgeiſte oder der mit-ägendem flüchtigen 
Laugenſalze bereiteten Schwefelleber gewonnen worden; min: 
der ‚mit der aus Schwefelleber die mit milden feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen Alkalibereicet worden wor. Das ärkite Knallpulver ga» 

- ben ein Theil mit: . verfertiate und zwey 
Theile recht trodner Salpeter. Mehr oder weniger: Salpes 
ver ſchwaͤcht das Knallen (Fourcroy Beobacht. und Verf. 


j ‚199 ff, ) Iyt NER 
1) Diele Flamme iſt gar nicht oder bach kaum merfükh, ( Berg: 
hc Anm. zu Scheffers chym. Vorl.a, a, 9, Same 
* “0% D. ©. 686, Jourcgoy ig 5 O. ©. 2n 


ken, mieber ‚ausgelöfcht und erſtickt wird. Daher koͤmmt 
es auch, daß das Knallpulver gemeiniglich die — 
chen Körper, weſche in der Naͤhe ſind, nicht-anzünder, 
weil es keine Zeit darzu hat.) Diefes Pulver unter/cheis 
‚bet ſich durch Diefe »beyden legtern Erfcheinungen von dem 
Schießpulver; es hat felbige aber mit dem Anallgolde 
‚gemein. S..Salpeterfäure, Salpeter, Derpufs 
fung des Salpeters, Schwefelleber, Analgoid, 
Schiefpulore und, Schwefel, 


» Knochen, thieriſche. Ofa animalium. Osdas 
animaux.-Bones.. O/a degli animal. _ Die Knochen find 
bie fefteften „Theile. des Körpers. der Thiere, und fie find 
diefe Seftigfeit der großen Menge Erbe ſchuldig, aus wel. 
her ſie behnahe ganz. allein. beftehen. . Sie enthalten aber 
auch außer den fetten Theilen des Marfes, die nur als 
eine fremde Materie in ihnen. aufbehalten werden, eine 
ziemlich beträchtliche Menge von ebenderfelben gallertarti» 
gen tbierifhen Subftanz, welche in dem Fleiſche und in 
faft allen übrigen Theilen des thierifhen Körpers vorhane 
den ift, und ‚von, welcher ich in dem Artikel thieriſche 
Ballerte, gebanbelt habe. | 
Man kann dieſe gallertartige Materie der Knochen 
faft gänzlich entweder durch anhaltendes und flarfes Kos 
Daß bey dem Verplapen des Knallpulvers auch ‚die 
* Pascha Dt her Lebensiluft,, welche in dem Weir am 
felbiges befindlichen Dunftfreife enthalten ift, zugleich mit dee 
aus dem Salpeter entwickelten durch den Brennſtoff der Brenn, 
baren gebundenen und entweder in Waſſer verwandelt oder in 
Luftfäure umgeändere werden muͤſſe, it aus dem, was bes 
seits hin umd wieder über die Erjrugung des Waſſers und 
der -Luftfäure aus Lebens: und enszundbarer Luft angefuͤhrt 
worden iſt, leicht einzuſehen. Das Eindringen der ben 
darten Luft in dem fo fehnell eneftandenen leeren Raum 
'* > pie Urfache des Knallens. Aus diefem Grunde knallt obge⸗ 
dachtes Pulver im Iuftleeren Gefäßen gar nicht. Allein we⸗ 
gen.der a Lebensluft pflegen auch —* Abknallea 
befielben in des Naͤhe brennende Korper auszuloſchen. 
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chen mic vielem Waſſer, oder nach Stahl s *Art, wie 
“Here Heriffane”) verfaͤhrt, durch die Aufloͤſung des ei⸗ 
dichten Theiles in einer mit vielem Waſſer verduͤnneten 
Salpeterſaͤure ſcheiden. Die Verbrennung oder Werfals 
chung bis zur völligen Weiſſe iſt noch ein geſchwinderes 
“Mittel, die Erde der Knochen von ihrem 'gallertartigeh 
Theile völlig gefchieden zu erhalten, wenn man feinen ars 
Bern Endjwed als diefen hat, dag man bie Art diefer Ere 
de unterfuchen will, deren Natur bis auf bie jegigen Zei⸗ 
ten gänzlich unbekannt geweſen iſt. 
"Die Erde der Knochen mußte die Chymiſten in der 
That in eine Are von Verlegenheit fegen, ba fie auf det 
einen Seite alle die Erfcheinungen der Kalcherden mit den 
Säuren zeigt, und doch auf der andern Seite das eigen 
thuͤmliche Unterſcheidungskennzeichen dieſer Erde, nämlich 
die Eigenſchaft ſich vermittelſt des Feuers in ungeloͤſchten 
Kalch zu verwandeln, nicht beſitzt. Dieſes hat zu verſchie⸗ 
—* Meynungen uͤber die Materie der Erde der Knochen 
Gelegenheit gegeben. Einige Chymiſten betrachteten fie 
afs eine Verbindung von Kalcherde und von Thonerbez 
andere glaubten, daß fie der Bitterſalzerde oder Mag⸗ 
neſia aus dem englifchen Salze gleiche. Die Plüg« 
ten blieben in der Unenrfeheidenheit, indem fie auf Erb 
fahrungen warteten, welche ein neues Licht zu geben im 
Stande wären. Diefe Erfahrungen find feiteinigen Jah⸗ 
ten in Schweden angeftelle und öffentlid) befannt- gemacht 
worden, Sie beftehen darinnen, daß man aus denfogar 
bis zur Weiffe gebrannten Knochen vermittelſt ber Vitriol⸗ 
‚ fäure eine ſalzartige, bie Stelle, einer Säure verteetende, 
fewerbeftändige, verglasbare Materie ausziehenfann, tele 
che mit derjenigen übereinfömmt, die man aus dem ſchmelz⸗ 
baren oder phosphoriſchen Salze des Harnes erhält, und 





Br Bee ‚now "ur 
6) Fund. Chym. dogm.'T. Norinb. 1732, 4, p. 28, :-; 
#) Mem. de Paris 1756, p 326g land 
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weiche, fo mie diefe letztere, bey ihrer Verbindung mie 
dem Brennbaren, Kunkels Phosphorus geben kann. 

‚ch habe von diefer Entdecfung bis jetzt feine andere 
Kenntniß als durd) eine Nachricht erhaften, welche in die 
- Bouilloner Gazette falutaire vom Monat October 1775. 
eingeruͤcket worden iſt. Es heißt daſelbſt, daß Herr Hein⸗ 
rich Bahn, Doctor der Arzneygelahrheit zu Stockholm, 
ein Verfahren befannt gemacht habe, die falzartige Mater 
tie, von welcher die Rebe ift, aus den Knochen zu er 
balten,*) und daß Herr Scheele, der nämlicye Chpmis 
fte, welchem man die Entdeckung ber Flußſpathſaͤure ſchul⸗ 
dig ift, verfichert habe, daß die thierifche Erde aus einer 
faldyartigen und phosphorfauren Subftanz zufammengefege 
fey.?) Diefe Entdeckung, fährt der Werfaffer diefes Are 
tifels der Zeitung fort, gehört dem Herrn Bahn, und 
ift durch neue Verſuche in ber Folge beftätiget worden, 
Die Herren Gahn und Scheele haben Hierauf gefuche 
aus _- Erde (der Knochen) den Phosphorus zu erhal⸗ 
ten u. ſ. w. 

Man hat aus dieſer Bekanntmachung Urſache zu glau⸗ 
ben, daß dieſe zwey Chymiſten an der Entdeckung einen 
gleichen Antheilhaben.?) Ich vermuthe, daß —. 
nachdem 


‚a) Here Gahn machte diefe Entdeckung im Jahre 1769. (©. 
Bergmann Anm. zu Scheffers diem, Vorl. $. 173.) an 
thieriihen Knochen, Körnern, Klauen, und fogar an der 
Haut der Infekten. Die Bekanntmachung feines Verfah⸗ 
tens ift in den SEdinburgifcben medicinifchen Commens 
tarien Ih. II. St. 1. Altenburg 1776. S. 97 ff. und im 
Auszuge in Erells chem. Journ. Th. I. ©. 24 ff. zu finden. 

») &. K.V. A. H. Vol. XXX. p. 125. Ueberf. B. XXXIII. 
S. 129. und in Erells dem. Journ Th. IT. ©. 197. 

q) Vielleicht ift Herr Gahn der eigentliche Erfinder des Ver⸗ 
fahrens , die Phpsphorusfäure durch das Digeriren mit Vie 
triolfäure von der Kalcherde der Knochen frey su machen, und 
Herr Scheele dadurch der Verbeſſerer diefes Verfahrens ge⸗ 
worden , daß er die Knochenerde (gebranntes Hirſchhorn 

erſt in Salpeterſaͤure auflöfere, alsdann dis Kalcherde du 

IN. Theil, Po _ Birriok 
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uachdem fie die Vitriolſaͤure * * 
einer zur Sättigung der beyden Su bir * Je 
' Dienge gebracht, die bey diefer Arbeit t entftchend 
ſche Materie durch Ausfpülung erfhöpft, + * nad)! 
Die ganze faure Feuchtigfeit ehr ‚ felbige x 
dampfung unterworfen haben. Es ift glaublich, 
—* Chymiſten aus der Eindictung der 3 
ie gegen das Ende des Abtampfens oder aus irge arg | 
nem andern Kennzeichen gefchloffenhaben, daß es die nän 
liche falzartige Materie ſeyn möge, welche man die Pho 
phorſaͤure genannt hat. Denn es wurde in der? 
der Entdeckung gefagf, daß man durd) die Ye { ing 
des Kohlengeſtiebes mit der gedachten und auf —* 
behandeiten Materie und durch die Deſtillirung —* 
miſchung einen dem Harnphrspherus ähnlichen P 
rug, und zwar ben einem Grade der Wärme « 
fönne, welchen eine beſchlagene glaͤſerne Retorte aus! 
ten kann. 
Eben dieſelben Anzeigen enthalten ehe jiwente ie ort Ber 
rungsart, mach weldyer man dieje phesphorifche 
aus den Knochen ausziehen fann. Sie —— 
daß man die Knochen, welche ſich untl * ſo 
iöfen laſſen, in Salpeterſaͤure aufloͤſet, in dieſe Auflöſung 
fo lange fortfähre Vitrlolſaͤure hin zuzugießen, bis fich fein 
fetenitifcher Niederſchlag mehr erzeugt, und bieraüf-die 
Reuchtigfeit deftifliret eder abraucht, um alle ſreygeworde⸗ 
ne Ealpeterfäure und den Ueberreſt der Bitriolfäure, falls 


ven felbiger etwas ruͤckſtaͤndig ſeyn follte, binwegzunch» 
men. 
















Vitrriolſaͤnre zu Selenit —— und die ruͤckſtaͤndige 
durcharfeihere Feuchtigkeit bis zur Trockne abzog, hierauf 
dad Ruͤckbleibſel von dem Abriehen in der Waͤtme mit etwas 

Waſſer auflifete, nad dem Erkalten durchfeibete, und zur 
Dice einee Sorups eindickte. Weniaſtens ſchließe ich dieſes 

daher, weil Herr Bergmwann (Anm. zu Scheffers chem. 
Vorl. . 206.) Berrn Scheele ale den Erpner diefes Ic$- 
tern Werfahrene nennt. 
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mei. Man erhäfe Durch diefes Abdampfen ober Deſtilli. 
ten ein dem vorigen ähnliches Ruͤckbleibſel, mit weichem 
man ebenfalls Phosphorus machen fann. 


Diefe ſchoͤnen Erfahrungen bemweifen, daß die Erbe 
der Knochen, wenigſtens zum Theil, von eben der phos⸗ 
phorifchen Säure oder Salzſubſtanz gefättiger wird, wel⸗ 
che in dem fhmelzbaren Salze des Harnes die Stelle eis 
ner Säure vertritt”) Die ſchwediſchen Chymlſten bes 
Ä De mit völligen Rechte, daß, wenn man aus den 

ochen feinen Phosphorus befonmmen koͤnne, diefeg da⸗ 

er fomme, weil das mit der Kalcherde oder mit einem 
— Alkali verbundene Phosphorſalz oder Phos⸗ 
Phorfaure dieſe Grundtheile nicht verlaſſen kann, um ſich 
mit dem brennbaren Grundſtoffe zu verbinden, mit wel⸗ 
chem es Allein Phosphorus machen kann; und es folge 
daraus, daß die Verkalchung der Knochen die Ausfcheis 
dung diefer falzartigen Subſtanz aus denfelben vermittelft 

der Säuren nicht unmöglich mache. 
Eine Entdeckung von dieſer Wichtigfeit verdientemie 
der größten Sorgfalt wiegen und beſtaͤtiget zu werden ; 
p 2 und 


F) Unter den Namen Knochenerde oder tbierifche Erde vers 
ſtehen die meiften Ehymiften die noch init Phosphörfäure ver. 
bundene Erde, welche man aus vorfihtig gebrannten thierl⸗ 
fhen Knochen oder andern Theilen erhält, Nur Herrn 
Quatremere Disionvall (©. beffen chem. u. phyſ. Abh. 
I. 134. 156.) bat es gefallen, die Kalcherde, welche in dent 
Knochen enthalten ift, nachdem fie durch Aufloͤſen in Vitriol⸗ 
fäure von der Phosphorfäure und durch Fällen mit feuerbes 
fändigem Laugenfalze von der Vittiolſaͤure geſchieden und 
durch fleißiges Ausfüßen mit Waſſer ganz von allen anhaͤn⸗ 
genden Salztheilchen, insbefondre Knochenerde zu nennen, 
wiewohl es diefes Namens nicht bedürfte, Jedennoch willer 
an felbiger bemerkt haben, daß fie felbft in thönernen Tiegeln 
nicht, auffer an den Seiten in Fluß geräch; und daß fie mit 
den mineralifhen Säuren, fogar mir der Salz + und Salpe⸗ 
terfäure Iuftbeftändigere und anſchießbarere Salze gegeben habe, 
als die fonftige Kalcherde. | 
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’ und nachdem mir Herr Poulletier de la Salle, Ver⸗ 
faffer der franzöfifchen Ausgabe des Londner Apothekerbuchs, 
deſſen Eifer und Einfichten befanne find, und mie welchem 
ic) das Glück habe oftmals an chymiſchen Unterſuchungen, 
weſche die Arzneykunſt und ehierifche Defonomie betreffen, 

zu arbeiten, den Vorſchlag gethan hatte, dieſe Beftäti» 
gung gemeinfhaftlic anzuftellen „ fo haben wir fie unters 
nemmen, und nach) einigen Verſuchen aus dem weißge⸗ 
brannten ohne vermittelft der Witrielfäure die von 
dem Herrn Scheele angezeigte falzichte Matetie Anfangs 
in Geſtalt einer forupförmigen Eonfiftenz, und hernach 
durch das Abrauchen bis zur Trockenheit und durch das 
Auhitzen in einem Schmelztiegel bis zum ließen als eine 
glafichte Materie erhalten ,- welche, ‚mit dem Kohlenges 
ſtiebe vermifcht und deftillirer, uns einen fhönen Phosphos 
rus gab, den wir in Gegenwart der Herren d'Arcet und 
Rouelle aus der Vorlage herausgenommen haben. 
Einige Tage darauf nahm ich Gelegenheit, ‚im Dar 
men des Herrn Poullerier und in meinen eigenen der 
Afademie der Wilfenfchaften von diefer Beſtaͤtlgung Nach⸗ 
richt zu ertheilen, welche in Franfreidy noch niemand, und 
auch, fo viel id) wenigftens weiß, fonft nirgends gemacht 
hatte, Ich will mid) hier in feine ausführliche Befchrei» 
bung ber Verſuche und Beobachtungen einlaffen, welche 
wir über diefe Materie gemacht haben ‚ weil unſre Unter» 
ſuchungen nod) vorjetzo nicht beendiger find. Allein da ſich 
verfchiedene Chymiſten/ und vorzüglich Herr Ronelle‘) 
| | und 


5) Gerrn Ronelle Erfahrungen uͤber dieſen Gegenſtand findet 
man im Journal de Mödesine Odobr. 1777. To. XLVIII. 

p. 299 igq. Er bediente fich. der zweyten Verfahrungsart, 
und [augte die Meberbleibfel mehr als einmal aus. Zum Durch⸗ 
Er der erhaltenen Feuchtigkeit nahm er dichte Leinwand, 
öfchpapier , oder. auch einen bis auf ein Viertel mit Glas- 
pulver angefühlten Trichter, Er unterſuchte Die durchgeſei⸗ 
bete —— ſie noch unzerlegten Kalchſalpeter ent⸗ 
bielte, duch Vitriolſaure, und ob fie Überfläffige Vitriol ⸗ 

” ? ure, 


* 


— 
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X Rute ben ſich fügte, Yard die ſalpeter ſaure Rnochenauflöfung. 


Letztere Kein den Veilchenſytup allegeit roth, der Kalchſalpe⸗ 
ter hingegen immer grün. Bey dem Abziehen der gereinig⸗ 


ten Feuchtigkeit brauchte er nur mäßige Wärme, teil felbige 


bey einer ſtatken Erhitzung auflprang, und die Retorte zu 


ſtark erfchitserte. Den vom Abziehen rüdftändigen Klumpen 


mengte ev mie Waſſer zn einem Brey, ließ bie Feuchtigkeit 
durch das Segen ſich abhellen, und goß zu der hellen Feuchs 
tigkeit zwoͤlfmal fo viel Weingeiſt, welcher die Phosphorſaure 
nach Marggrafs Erfahrungen nicht aufloͤſen kann. Durch 
dieſen Handgriff erhielt er des folgenden Tages die gedachte 


Saͤure als einen Niederſchlag in-der Dicke eines friſch zube⸗ 


reiteten Jalappenharzes. Von der uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeit 
und von der noch anhaͤngenden Vitriolſaͤure ſchied fie Here 
Kouelle durch eine anfänglicy gelinbe Erhigung im einem 


Tiegel. Wird felbige hierauf ſchnell gegluer fo ericheint fie 
längerm eift 


wie das ſchoͤnſte Kryftallglas. Bey 


f e die Tiegelam. ‚Aus einem Pfunde Hirſchhorn erhielt Hr. 


ouelle zwo Unzen und ein Auentchen Säure von klebriger 
Dice, welche, durch das Feuer zur Glasdicke gebracht, eine 


“Unze zwey Auentchen und fechs und fechjig ran gab. El⸗ 
fenbdein, Krebsaugen und — gaben wenig on gar 
‚eine Phosphorſaͤure, 


Die Herren de Morveau, Maret und Durande (Anf. 
der theor. und praft. Chym. Th. II. ©. 88.) haben fich zu 
ihren Arbeiten zwoͤlf Pfund wirklicher gefiebter Knochenaſche 
und des fogenannten Vitrioloͤls bedient. Sie goſſen ſo viel 
von dieſer Saͤure auf die Knochenaſche, bis kein Brauſen 
mehr erfolgte, und die Saͤure die Oberhand hatte. Das um⸗ 
geruͤhrte und mit Waſſer verduͤnnte Gemenge erwaͤrmten ſie 
in einem Kolben auf heiſſem Sande drey Stunden lang, ver⸗ 
duͤnnten es wiederum mit vielem Waſſer, ſeiheten es durch, 
und ſpuͤlten das im Seihepapier Ruckſtandige zu wiederhol⸗ 
ten Malen mit heiſſem Waſſer, welches ſich hierauf ebenfalls 


vdurchſeiheten und "mit der erſten Feuchtigkeit - vermifchten. 
Das Abdampfen verrichteten fie anfangs in he irdenen 


Schaalen, zuletzt in gläfernen oder porcellanen Geſchirren, 
wobey ſich zur Seite feidenformige Selenitkryſtallen, und 
darauf Streifen von einem mit Phospborfäure uͤberſetzten ver⸗ 
glasbaren Sefenit anfeßten. Won der bis zur Trockne abge 


rauchten Maffe entbanden fie die Vitriolfäure nicht durch Des 


ſtilliren, wie Herr Scheele, fondern auf eine fürgere Art 
_ ein fo lange fortgefettes Schmelzen im Tienel, bis 
ne Schwefeldaͤmpfe gr auffliegen , und bann goffen — 
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Salz entſtebe weiches 


tkonne 
ht goͤſſe, * Kolcherde niederfchlüge, 









die M 
— — ne enge 35*8 ar en 


alezeit noch etwas Gyps oder va bey ſich führte, kei⸗ 
ang 7 wie doch Herr Sage (Elem. de Min.doci- 
malt, Par. 1777. 8. To, U. eo Table de Matieres 


S Kl, R liſche enſal hal · 
ee Du Pro Der ven 


es fe Se — 1L®. “ 


* * —8 he dreyi 


ee | 


* en “is ſo nicht von allem Selentte gar 


bar aud Here Crell gefunden, daß, wenn 
—* des qus Knochen geſchiedenen 
BE und gepuͤlverte Knochen aufloͤſete, ein 


me deichtere Art, das Phospborfali in Menge zu erha 
wenn man in feiner ? ücht 


nn und Abdampfen das fluͤchtige Aal. —— 
er A 


Mefaise bat bey feinen Arbeiten 5 
Sa —* (&, Rosier —* N 1780. at 


p. 447 6 n Berniseds Erf 
* re 
der 


e —* ..151.) beſtaͤtigen meine 
—* daß man auch aus 
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ber Eyerſchaalen die Phosphorſaͤure erhalten konne. Eben 
derſelbe hat dergleichen aus den im Bayreuthiſchen gegrabe⸗ 
nen ungeheuer großen Knochen ausgeſchieden, wodey ein Ge: 
ruch wie Salzſaͤure aufſtieg. Aus Rindsknochen laͤßt ſich 
nach ihm die Phosphorſaure am wohlfrilſten bereriten. Dee 
Marquis de Boullion erhielt fie, wie Berniard mel- 
det, aus Fifchgräten. Aus Krebsaugen konnte Berniard 
Feine abfondern, (Siehe Kosier I. c. To. XVI. pag. 
373 fgq.) | | 


Crobare' hat: die Gegenmart einer bereits völlig gebilde- 
ten Phosphorfäure ſowohl im Harne als in’ der Rnochenerde 
fäugnen wollen, und im Öegenebeil behaupter, daß dag mis 
krokoemiſche Salz im Harne durch das Feuer oder durch die 
Faͤulniß entſtehe, die Phosphorfäure aber in der Knochener⸗ 
de ſich erſt durch die Vitriolfäure erzeuge. Er gründet ſeine 
feßtere Behauptung vornehmlich darauf, weil man durch des 
ſtillirtes Waſſer, durch Weineffig, durch Salzäure und durch 
Salpererfanre feine Phosphorfäure herausziehen Eonne. ( ©. 
Gazette de Sant€ 1780, No. 43. 1781. No. 6.) Herr &cos 
poſt will zwar dieſer Meynung nicht gerade zu bevtreten; fins 
det doch aber den in den unter feiner Auffiht von dem Herrn 
Narciſſo Mantegas3o angeftellten Berfuchen bemerkten yor« 
geblichen Verluſt der zur Trennung der Erde von der Balpe: 
terfäure angewandten Vitriolfäure, deffen Größe gerade 'der 
Meuge der erhaltenen Phosphorfäure entſprach, ziemlich be 
denklich. Allein Herr Brongniard, welcher aus gef ornem 
ſowohl als aus gradirtem Harne nicht nur durch eine geſchwin⸗ 
de, fondern auch durch eine fangfame Abrauchung (höne Kros 
ſtallen von dem mitrofosmifchen Salze erhalten hat, kounte 
vermicteljt der Vitriolfäure ans der mit diefer Säure aus / der 
falpererfauren Auflöfung der Knochen niedergefchlagenen und 
im Seihezeuge juruͤckgebliebenen Erde auf Eeine Weiſe mehre⸗ 
‚ke — — bereiten; (f. deſſen Obf. ſut l'acide animal 
in Rosier hc. To. XVII. p. 234.) und Seren de Mor⸗ 
peau Erfahrungen, (S. Rosier a. a. D. ©. 279. 230.) 
welcher fand, daß die mit Knochenerde geſattigte @alzfäure 
und Salpererfäure den Veilchenſyrup denrioch roch machte, 
da hiugegen dieie mit reiner Kalcherde geſaͤttigten Saͤuren Sen 

Veilchenſyrup eher grün färben, und daß das Kaldımafler, 
‚ welches fih pon der mit Salzfäure gemachten Auflohıng der 
RKalcherde nicht niederfchlagen läßt, einen wirtlihen Nieder 
ſchlag giebt, wen man es mit ber falyfauren Auflrung der 
Knochenerde vermiſcht, erweifen offenbar, daß fih in der 
Knochenerde, auch ohne dazu gefommene Virriolfäure, eine 
— Pp—— wirkli⸗ 
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und Herr Peouft,?) ein junger Ehymiſt, der ſehr viele 


\ 


Hoffnung giebt, mit diefem Gegenftande ebenfalls befchäf 


tigen, 


maſſen doch mitÖSalpeter und mit Salzſaͤure fo herausziehen koͤn⸗ 
ne, daß ſie ſich an die Kalcherde wieder verſetzen laſſen. Auch 

laube ich hier noch zur voͤlligen Widerlegung des Herrn Cro⸗ 
Be: die Erfahrung des Heren Beribolee (S. Rozier a, 
a. D. ©. 238.) anjühren zu müffen, vermöge welcher das 
Kalchwaſſer, wenn es zu ganz friſchem Harne gegoffen wird, 
einen häufigen Niederſchlag verurſacht, aus welchem ſich eine 
beträchtliche Menge Phosphotus erhalten läßt. Herrn Cor⸗ 
nette Abhandlung, die er am 5 Nov. 1780. in der Vers 


ſammlung der Afabemie vorgelefen, (f. Gazette litter. de 


V’Europe Dec. 1780. p. 292.) war, da ich dieſes fchrieb, 
noch nicht öffentlich bekannt gemacht; berrifft abes nur bie 
Wirkung der Phosohorfäure auf Dels und! Weingeif. &; 
Crells Aun. 1788.11 237 ff. en 

Daß aus Knochen Phosphor bereitet werden Fonne, wuß⸗ 
te bereite Kunkel, wie Aömberg (Mem. de Par. 1692. 
©. auch Crells dem. Ar. a. 134.) erzählt; audı ſoll die⸗ 


ſe Dereitungsart ſchon vor dreyßig Jahren im Großen aus⸗ 


geübt worden feyn, wie Kerr BSon; meldet (S. Rozier 1. 
e. XXVIL ı55.). Black gewann nod am meiften Phosphor 
zus aus der Knochenerde, ‚ohne alle Behandlung mit Mine⸗ 
ralfäuren gerade zu auf dem trocknen Wege bey zugeſetztem 


Hornbleye und Kohlen; aber doch immer weniger, als nad 


ber Bearbeitung der Knochenerde mit Säuren., (&. Erells 


| N. E. X. ı4r.) Ich übergebe bier, was die Herren Ni⸗ 


clas (&. Rozier I. c. To. XIl.-449 ſqq.) Wiegleb (®. 
Crells N. E. II. s ff. und in dem Anhauge zu Demachy 
Laborant. im Großen B. IL. ©. 375 ff.) Pelletier (S. 
Kosier I. c. XXVII. 126 ſqq.) Bonvoiſin (Mem. fur 
la depurat. de l’acide phosphorique, tir€ des os a Paris 
1786. 4. und bey Kesier XXXII. 107 fgq. ©. auch Erells 
Ann. 3787. I. 477.) und Dollfuft (pharm. dem. Erfahr. 
Leipz. 1787.8. ©. s4 ff.) von ber Bereitung des Phosphors 
aus Knochen bemerkt und erinnert haben und verweiſe def 
Halb auf den Artikel Phosphorus. 


#) ©. Rozier I. c. To. XI. Nov. 1777. Noch wichtiger find 


bie Erfahrungen diefes Chymiften, welche ſich in Rosier l. 

©. XVII. p. 145 fgq. finden. Sie erfüllen die Hoffnungen 

wirklich, die Macquer in diefer Stelle gemacht Dei, na 
sou 


- wirkliche Säure befinden muͤſſe ‚ und daß man ſelbige gewiſſer⸗ 


* 
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tigen, ſo hat man Urſache zu glauben, daß man in kur⸗ 
zem verſchiedene nähere Unftände wird kennen lernen, wel⸗ 
che nicht auders als ſehr wichtig ſeyn koͤnnen. Vorzuͤglich 
Pp5 babe 


Prouft hat nämlich, aufgemuntere duch Sagens Bemer⸗ 
kungen und Erinnerungen (S. Mem. de Par. ı777. p, 
321 faq, und in Ereils N. E. VIE 98.), durch feine Ver⸗ 
fuche gefunden, dag man weder die aus den Knochen, noch 

Die aus dem ſchmelzbaren Harnfalze erhaltene ſogenannte Phos⸗ 
phorſaͤure für eine wahre und reine Phosphorfäure anfchen 
könne. Er erweifer, daß blos die Durch das Zerfließen des 
Phosphorus erlangte Säure dieſen Namen verdiene, und 
“ ba hingegen-die Phosphorfäure in dem natürlichen und ſchmelz⸗ 
baren Harnfalze theils mit flühtigem Altali, theils mit fouers 
Beftändigen minerafifehen Alkali, aber auch noch mit einer 
befondern Subftany verbunden fey , die fih mit dem minera⸗ 
liſchen Alkali ohmgefähr fo, wie im Botax das Sedativfalz 
vereiniget, mit welchem felbige uͤberdieſes in vielen Stücden 
eine entfernte Aehnlichkeit hat, in andern Stuͤcken hingegen, 

fo wie diefes in dem Artikel Salze bey Gelegenheit des 
ſchmelzbaren Aarnfalzes mit mehrerm gezeigt werden wird, 

“ ‚ganzıund gar. nicht übereinfommt ; daf folglich das glafige’ 
Weſen, weldes man durch die Schmelzung des natuͤrlichen 
Harnſalzes mit Vertreibung des flüchtigen Altati erhaͤlt, 
noch auffer der Phosphorſaͤute aus dem mineralifchen Alkali 
und diefer befondern Subſtam beftehe. Und von der aus der 
Knoechenaſche ausgefchiedenen fogenannten Phosphorfäure, 
welcher man.durch die Schmelzung die Glasgeſtalt giebt, ers 
weiſet er, daß, da die Knochenerde aus mineralifchem Alta: 

— Ri, Selenit, Katchphosphorfalze und der oben. gebachtem bes 
. Sondern Subftanz zufammengefegt ſey, auch bey dem beften 
und gluͤcklichſten Verfahren dennoch mit der Phosphorfäure 
die nur erwaͤhnte Subſtanz und eine überaus große Menge 
JKalcherde vereiniger bleibe. Aus diefem Grunde erklärer er, 
warum diefe fogenannten Phosphorſaͤuren fo wenig Phosphor 

\ , ‚geben, und warnet, daß man aus denen Verfuchen, welche 
man mit felbigen angeftelle hat, ja nicht auf das Verhalten 
und die Eigenfchaften der wahren und reinen Phosphorfäure 
ſchließen folle, weil man bierbeu eben fo fehe irren wuͤrde, 
als wenn man die Natur der Vitriolfäure ans Verfuchen mie 
Gyps und andern vitriolifhen Salzen beſtimmen wollte, 
Wiewohl man nun jeßt weiß, daß auch zwar mehrgedachte 
Salzfudftang rin phosphorfäurehaltiges Mittelſalz ift, jo pre 


602 Kno 


habe ich von Herrn Rouelle gehört, daß man aus unge⸗ 
brannten Knochen eine groͤßere Menge von dieſem phos⸗ 
phoriſchen Safe erhalten koͤnne, als von den gebrannten 
Knochen. Diefe Menge ift noch nicht beſtimmt worden, *) 
Aug dem aber, mag wir vorjeßt wahrgenommen haben, 
bin Ich geneigt zu glauben, daß man qug jedem Pfuns 
e Hirſchhorn drey big vier Unzen davon wird erhalten 
koͤnnen. a 
Man weiß auch nod nicht, ob die Knochen aller ber 
perfchiedenen Arten von Thieren eben dieſe phosphorifch« 
ſalzichte Materie, und zwar in ſtets gleicher Menge, ges 
ben werben. Diefe Kennmiffe koͤnnen nur durch eine fehr 
große Anzahl von befondern Werfuchen erhalten werden, 
welche man mit der Zeit unternehmen wird, Das Zu⸗ 
verläfligfte, was manaus wohlbeftärigten Thatſachen vor⸗ 
jeßund, weiß, ift diefes, daß die Erde ber Knochen we⸗ 
ſentlich eine Kalcherde iſt, welche mit der Wirriolfäure Se⸗ 
lenit giebt, und fih, nachdem fie vermittelft eines feuer- 
beftändigen Saugenfalzeg von der Vitriolfäure. geſchieden 
und wohl ausgefpület worden iſt, fo wiewir, Herr Poul⸗ 
Ietier und ich, uns durch die Erfahrung hiervon Überzeuge 
haben, zu lebendigem Kalch brennen läßt; und daß, wenn 
ee om | felbige, 


gehe ich aus nur erwähnten Gruͤnden Boch noch Bier dieſenl⸗ 
gen ſchoͤnen Verſuche des Herrn Erells, welche mit dem aug 
ber Knochenaſche erhaltenen phoophorſaͤurehaltigen Satzivefen 
angeſtellt worden find, und verſpare deren Anzeige im dem 
Abſchnitt ſchmelzbares Harnſalz in dem Artifel Salze, 
wo ich Fraufts Erfahrungen ‚anzeigen und mit Seren Crella 

“ eb Verſuchen vergfeihen werde. Ä | 
I AUh Herr Vicolas behauptete fo etwas, aber Herrn 
Erells Berfuche feinen diefes nicht au beſtaͤtigen. Deun 
aus neun Unzen unverkalchten Menfchenfuochen erhielt derfels 
be eine Unze und fleben Quentchen glafige Phosphorfäure, 
und aus vier Unzen eben folder Knochen, die er aber brann⸗ 
ge, eime Unze und einen halben Scrupel. (S. chym. Jour⸗ 
wal Th. J. S. 33 und 34.) Auch Bezweifelt Gert Pelletier 

J die obige Behauptung * 


— 
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ſelbige, fo lange als fie mit ihrem phespherifchen Sauren 
oder Salze vereiniget iſt, keinen Kalch giebt, dieſes daher 
koͤmmt, weil dieſe ſalzichte Materie, welche fuͤr ſich ſcibſt 
ſehr verglasbar und ſehr verglaſend iſt, Die Erde der Kno⸗ 
ben zu verglaſen anfaͤngt, wenn man fie dem Grade der 
Wärme ausfegt, welcher noͤthig iſt, um jede Kalcherde 
in lebendigen Kalch zu verwandeln.“) 

Dieſes find’ die Erfahrungen, weiche mir darzuthun 
ſcheinen, daß die Erde der Knochen weſentlich eine Kalch 
‚erde oder zum wenigſten mit einer merklichen Menge einer 


wahren Ralcherdevermifche iſt. Um zu erfahren, ob tag 


im Waffer beynahe unauflösliche erdichte Salz, welches 
Herr Poulletier und ich aus der Wirkung der Vitriolſaͤu⸗ 
ve auf die Erde der Knochen erhalten hatten, die Kenne 
kichen eines gewöhnlichen Selenits hätte, lleßen wir die⸗ 
h Materie nad) einem gehörigen Abfpitten zwey Stunden 
fang mit einer Pottaſchenlauge in ber Wärme digeriren, 
jeſe Sauge ſchien ung feine betraͤchtliche Wirfung auf 
zubringen, Wir ſeiheten hernach alles uch, 

Die Feuchtigkeit, welche durchlief, mar fehr helle, Sie 
Ki —* bach des Ara ein vi in Rinden, wel⸗ 
ches 


— Man (ehe — de Meororan M£m. far les terres (im« 
les etc. in Xosier.l. e. XVHl. p. 221 faq. Kerr Sifflet 
lernte nach Hermans Erzoͤhlung (©. Cholls Ann, 1784 
.. 5.439.) die Knochen fo hart und fewerichlagend , wie Por⸗ 
cellan zu machen. Aber Becher, deffen Wunſch, daß doch 
vach feinem Tode feine Gebeine durch jemand möchten —— 
verwandeit werden, allgemein befanne iſt, behauptete ſcho 
daß das wag ſich aus Knochenerde ed ließe , ae 
vote Poxcellan weis übertreffe - ©. befien Phyl. (abteg, 
"1. Seqq. 3: Cap: 3. No. a, Ed. 2 kein p. 137, ne 
f Verglasbarkeit der Knochenere bat indeſſen manchen 
‘ miften verführt, eine Kiefelerde in den Knochen anzun 
Ueber die Verglafung der vom aller Säure und allen Salzen 
: geyeinigten, und. mit Metallalchen verfeßten 
me ur ß ee von dem. nd, 1.3 
er J .Q. sch . . 
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ches uns alle Kennzeichen eines vitrioliſtrten Wein⸗ 
ſteines zu haben ſchien. 

Die erdichte Materie, welche in dem Seih ⸗papier ge⸗ 
blieben mar, war weiß, zerreiblich und unfchmackhaft- 
Wir haben fie zwey Stunden lang bey ſtarkem Feuer in 
einem heffifchen: Schmelztiegel, ber in einem Windofen 
fand, gebrannt. Nach diefem Brennen mar diefe Mates 
tie ziemlich weiß und mäßig zu einer Maſſe zufammen. 
gebacken, welche ſich nach ver Geftalt des untern Theiles 
des Schmelztiegels gebildet harte. Sie hatte einen alfas 
liſchen feharfen Geſchmack. Das darauf gegoffene deftillit« 
te Waſſer verduͤnnete ſie anfaͤnglich nicht merklich; je⸗ 
dennoch nahm dieſes Waſſer einen ſcharfen Kalchwaſſerge⸗ 
ſchmack an. Wir ſeiheten es durch, und die Aufloͤſung 
von einem feuerbeft ndigen Alkali aus Weinfteine , wel⸗ 
ches nicht aͤthend war, verurſachte augenblicklich ‚in ibm eis‘ 
nen eben fo häufigen mweiffen Niederſchlag, wie diefes dem; 


Kalchwaffer widerfaͤhrt. Endlich bildete ſich auf diefem.; 
Waſſer ein erdichtes Häuschen, welches dem Kalchrahme 


aͤhnlich war. 

Ohnerachtet die Verkalchung, welche wir mit dieſer 
son Phosphorusſaͤure und von Vitriolſaͤure freygemachten 
Erde vorgenommen haben, nicht vollkommen war, weil 
ſich die Erde in dem Waſſer nicht mit einer ſolchen Erhi⸗ 
hung, tie der völlig ausgebrannte Kalch, loͤſchte, fo find 
doc die Kennzeichen eines Kalches, welche wir an ihr 
gefunden haben, merklich genug, um darzuthun, daß Dies 
fe Erbe weſentlich Eafchartig ift, und wenn man an felbis 
ger in ihrem natürlichen Zuftande nicht alle die Eigenfchafs 
ten der Kolcherden antrifft, diefes daher rühre, weil fie 
mit der Säure ober mit dem Salze, bes Phosphorus ver⸗ 
bunden iſt. —— | 

t I, *— Int 


w) ran braucht die — Run, ihre — 
- Nubungen ungerechnet, wegen ihres gallertartigen und mar⸗ 
_-. Sedelten ls nger, (f. TIL ©. —— 
— 


— — 


— 
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Iſt diefe ſalzartige den Phosphorus zu geben fähige 


Materie, die ınan erſtlich in dem menfchlichen Harne und 
hernach in den Knochen ber Thiere gefunden, nicht viel. 
feicht in noch vielen andern thierifhen Subftangen befind» 


ih? Nur Erfahrungen werden ung diefes Iehren.”) Won 


den 


Georgical Eflays Vol. V. York 1777. p. 9.) megen ihres 
&rims, den man herausfocht, auf Papiermählen zur Leimung 
des Papiers, (Manuf. und Fabrik. Deutſchlands B. J. 
©. 477.) und wegen ihres Brennbaren bey ber Verwande⸗ 
tung des Stabeifens durch Cementiren in Stahl. (Walle⸗ 
rius phyſ Chem. Th. II. Cap. XXI. 6.19. Ne. 2.6.) Die 
Knochenaſche nugt man zur Geſchmeidigmachung bes gegoſ⸗ 
— Eifens, (Reaumur L’art de convertir le fer ete. 
at, 1722. 4. P. 18.) zur Bereitung der Aſchkapellen uud 
der Kläre, (S. oben S. 52 1,7.) des Reanmuriſchen Porcellaus 
und der milchweiſſen Schmelzgläfer s_ ferner bey der Nectifie 
sirung der brennzlichten Dele und flüchtig alkalifchen Salze. 
(XTeumann Chem. med. ®. 11, ©, 64.) Uebrigens haben 
ſowohl die ungebrannten:als die gebrannten Knochen und Enos 
&enartigen thierifchen Theile, z. B. Hirſchhorn u. ſ. w. eine 
Kraft, die Saͤure der erſten Wege zu brechen, und mit ihr 
erdicht mittelſalzichte Gemiſche zu geben, die zuweilen bey ih⸗ 
rem Uebergange in die Blutwege auch andere ausfuͤhrende 
Wirkungen leiſten Finnen. Man braucht fie aus dieſem 
Grunde zuweilen in der Arzneykunſt, und zwar ohnerachtet 
des von ſorgloſen Aerzten vorzüglich in hitzigen Kranfheiten ° 
damit gemachten Misbrauchs, wodurch ihr Gebrauch) ziemlich 
verdaͤchtig geworden ift, in mancherley Zufällen chroniſchet 
Krankheiten, die von der Säure der erſten Wege zunächft 
herruͤhren, oder davon unterhalten werden, mit merklichew 
Nutzen. Sie dienen auch oft zur Aufnahme roirkfamer Arz- 
neymittel, denen fie entweder einen Körper geben, oder deren 
teizende Kraft feldige in etwas mäßigen. Ä 
x) Segt weiß man dieſes bereits von ſehr vielen, wie hin und 
wieder in dieſem Merke angezeigt wird. Am merkwürdigften 
aber ift die von Herr Prouft auf feiner Reife durch Spanien 
gemachte Bemerkung, daß es daſelbſt Kalchberge giebt, wel» 
che phospberfauren Kath in gänzen Adern natuͤrlich ausges 
bilder erhalten. Dieſer mit der Knochenerde voͤllig überein» 
£ommende Stein ſieht weißlih, iſt unſchmackhaft, brennt 
auf Kohlen ohne Getuch mit blauer Flamme ohne zu — 
| | loͤſet 
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den Eigenfchaften der Phosphorusſaure ſiche den Artikel 
Runtfels Phosphorus. | Ä - 


Kobald; Kobold; Kobolt; Cobaltum; Cad- 
mia folhlis metallica, Cobalt. Cobalt.. Cobalt. Man 
findet in vielen Schriftftellern und vorzüglicy in den Mi. 
heralogien bes Herrn Wallerius und des Herrn Cron- 
ſtedt verfchledene feht von einander verſchledene Minera. 
lien, welche demohnerachtet eben denfelben Namen os 
batd>) führen, Hier wird man nur von der allgemein, 
‚ften Arc des Kobalds reden. | 


Der Kobald ift ein fehr ſchwerer mineralifcher Körper, 
welcher feine beftimmte Geftalt, eine mehr oder weniger 
glänzende graue Farbe, ein feines Korn hat, derb und 


feft 


loͤſet ſich mit einiger Erhikung in Salpererfäure auf und 
giebt, nach Ausfheidung der Kalcherde durch Vitriolfäure, 
wenn das Räckbleibſel, wie oben gedadıt, dehandelt mirb, 
Phosphorus. S. Prouft Brief an d’Arcer in Rozier |, 
e. XXXIL 241 fgq. nn | 
y) Ehedem glaubten bie Bergleute, daß es in Bergwerken ger 
faͤhrliche Betgaeiſter ( viranculos metallicot) gäbe, und dies 
fe tienintenfie Kobalde. Wahrſcheinlicher Weile waren dies 
fes nichts als giftige Schwadrn vder arſentkaliſche Duͤnſte. 
Aus diefem Grunde fieng man an, diefen Namen den arfe 
nikaliſchen Erzen beyzulegen. Nach der Zeit ift man dahin 
uͤbereingekommen, nur diejenigen Mineralien fo zu nennen, 
welche das Glas blau färben, und die fogenannte ſympathe⸗ 
tiſche Dinte geben konnen. Sie beiffen auch Farbenkobal⸗ 
de, Blaufarbenfobalde; und von der Art find alle, wel: 
the Walleriun und Eronftedt Kobalde nannten. Einige 
Chymiften, 5. B. Hert Bergmann, nennen blos das Halb⸗ 
metall alfo, welches in dem gedachten Mineralien angetrof⸗ 
fen: wird, und von dem die angeführten Eigenfchaften bee 
eühren. Mit Nutzen kann auffer mineralogifhen Schrift 
lern über den Farbenkobald, Lebmanns Cadmiologia 
& 1. Königsberg 1761. Th. IT. 1776. 4. nachgelefen wer · 
den, oßmerachtet biefer Chymift das wahre blanfärbende We⸗ 
fen: des Kobalde noch nicht als ein eigenes Halbmeral 
kannte. 
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feft iſt, und wenn er einige Zeit lang an ber luft gelegen 
bat, auf. feiner Oberfläche mit einem pfirfichblüthfarbenen 
Staube oder Beſchlage bedeckt wird, — 

Dieſer mineraliſche Körper iſt ziemlich ſelten. Es 
ſcheint, daß man ihn vorjetzt nur in Sachſen und auf den 
pyrenäifhen Gebirgen gefunden hat.) Kr enthält eine 
jiemlicdygroße Anzahl von Subftangen, melde mit einan⸗ 
ber vermifcht und vermengt find, umdes giebt in diefer Be⸗ 
trachtung einige Unterfchiede beyden Kobalden. Alleenta 

balten Schwefel, viel Arfenif und die halbmetalliſche Sub» 
ſtanz, deren Erde die blaue Farbe giebt, und welche Herr 
randt, Mitglied der finmedifchen Akademie, or 
baldkoͤnig nenne, wenn felbige in ihrem metaltifchen Zu. 
ftande ift. Außerdem enthalten einige Kobalde Wißmuth 
und Silber, oder diefe beyden metallifchen Subjtanzen 
zugleich. *) 

Unter allen diefen &toffen iſt es der dem Kobald ejges 
ne König, welcher diefes Mineral fehägbar macht, uhb 
wegen deffen man ihn bearbeitet, weil derfelbe ein ſchoͤnes 
Blau giebt. Es iſt das einzige Blau, welches man in 
des Verglaſung brauchen kann.*) 

| Demobn» 


2) Man finder ihn auch im Steyermaͤrkiſchen, Salzburgifchen, 
chweden, Spanien, Pirmont, im Delfinare und andern 
franzofiihen Provinzen Scopoli. Auch im Würtenbergir 
fen und in Schleflen. Serner wie Hatokings nad; Rafpe 
bezeugt, in Eornwallis (S. ErellAnn. 1785. Il. 340, ) 
a) Manche auch Kupfer und Nickel; ja Zinn, | 
b) Außer dem Robalde giebts dennoch wirklich andere Materien, 
welche die Eigenichaft beſitzen, Glasmaſſen eine blane Farbe 
mitzucheilen. Vorzüglich leiſtet dieſe Wirkung nach altern 
und neuern Verſuchen das Eiſen. Man febe hierüber diefehr 
Bene und vortreffliche Abhandlung des Herrn Drof. Gme⸗ 
von der blauen Farbe der glasaͤhnlichen Materien, die 
in alten Dentmälern vorfommen, in Crells chym. Journal 
Th V. S. 9 fi. Es ift demnach aus den blauen mofaifchen 
Arbeiten der Alten ihre Bekanntſchaft mit dem Kobald nicht 
au erweilen, ohnerachtet nach Lehmannen auch Herr Ser: 


bet 
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Demobnerachtet ſammlet man bey der Zugutemachung 
bes Kobalds, aber nur beyläufig, einige andere Subftan« 
jen aus demfelben, teil es ohne Vermehrung ber Arbeit 
und der Koften bequem gefcheben fann. Da es 5. B. noͤ⸗ 
thig ift, dem Kobalde allen feinen Arfenif zunehmen, um 
das Blaue zu gewinnen, fo iſt man gehalten dieſen mine» 
ralifchen Körper anhaltenden und ſtarken Köftungen zu une 
terwerfen. Statt daß man aber ven Arfenif, welcher 
während des Röftens in Dämpfen auffteigt, gänzlich 
verloren geben laffen follte, fo fängt man diefe Dämpfe in 
langen gefrümmten Rauchfängen auf, welche andie Defen, 
worinnen man den Kobald vöftet, angebradjt worden, und 
auf diefe Arc erhält man faft allen Fäuflichen Arfenif.“) 

Auf gleiche Weiſe fcheiden fich nach dieſem Roͤſten bey 
der Schmelzung des Robaldfaldyes mit verglasbaren Ma« 
terien zu dem blauen Glaſe, weldyes man Smalte nennt, 
der Wißmuth und das Silber, weldyes der Kobald ent 
hält, von ihm und man ſammlet diefelben.?); Ohne Zivels 
fel verdient diefes letztere Metall wegen feines Werrbes, 

dag man den Kobald, welcher dergleichen an, 
Ä eſon⸗ 


ber (Briefe aus Waͤlſchl. S. 154. ) diefe Meynung noch 
neuerlich vertheidiget hat. So gewiß es nun aber iſt, daß 
das Eiſen Glasmaſſen blau faͤrben kann, ſo wenig darf man 
daraus den Schluß machen, daß der Kobaldkoͤnig Fein eige⸗ 
genes Halbmetall fey, und daß man aus Eifen und Arfenif 
u, f. w. einen Kobaldkinig hervorbringen kͤnne. ®malte oder 
das mit Kobaldkalche blau gefärbte und feingepälverte Glas 

tebt mit Rönigswaffer digerirt allezeit eine ſympathetiſche 

inte; aber Glaͤſer, die von Eiſen blau ſind, geben derglei⸗ 
chen, auch Herrn Gmelins Erfahrungen zu folge, durchaus 
nicht. Auch ift.die Kobaldblaue Farbe des Glaſes feuerbeſtaͤn⸗ 
diqger und ſchoͤner. | 

e)®. Th.1 ©, 365. 

d) Das Metalliiche , welches man erhält, werm ber geroͤſtet⸗ 
Kobald mit Frirte geſchmolzen wird, führt den Namen Ko⸗ 
balofpeife. Es iſt ein Semenge von Fifen, Kupfer, Arfenik, 
Schwefel, Kobald und Silber und muß mit dem wahren Kor 
baldkoͤnige nicht vermechfele werden. S. auch Kobaldkoͤnig. 
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beſondern Bearbeitung unterwuͤrfe, um daſſelbe zu gewin 
nens*) Gemeiniglich iſt es aber in einer. zu geringen Mem 
ge darinnen befindlic, Man benuget den Kobald dem⸗ 
nach allezeit nur auf blaue Farben 

Wenn der Robald gut verfalcht worden ift, und man 
bearbeiter dieſen Kalch mit dem DBrennbaren und mig 
Schmelzungemitteln, fo verwandelt er ſich zu einem Halbs 
metalle, welches von dem Herrn Brandt, der die Chp« 
miſten zuerft hiermit befannt gemacht hat, Robaldfönig 
genannt wird. | Ä | 

Dieſer König hat, eben fo wie ber Kobaldkalch, uns 

„ter andern befondern Eigenfthaften auch diefe, daß er eine 
ſehr fonderbare ſympathetiſche Dinte giebt, wenn erindem 
Königswafler aufgelöfet worden ift. | 

Kobalderze. Minerae Cobaltiferae, Mines da 
Regule de Cobalt ou de Cobalt. Oresof Cobalt. Miviers 
di regolo di codalto o di cobalto, Es ift bereits indem 
vorhergehenden Artifel angezeiget worden, daß der Ko⸗ 
bald ein mineralifcher Körper von einer mehr oder weniger 
‚glänzenden metallifchen grauen Farbe ift, daß er feinkoͤr⸗ 
nicht, fehr derb und ſehr ſchwer und oft mir einem pfirfich« 
blüchfarbenen Befchlag bedeckt ift; daß es vielerley Arten 
deffelben giebt; und daß die wirklichen Kobalde alle ein 
Halbmerall enthalten, welches Kobaldkoͤnig * und 
deſſen Kalch in der Verglaſung blau wird.) Dieſer Koͤ⸗ 
nig iſt in dem Kobalde durch den Schwefel, vorzuͤglich 
aber durch eine ſehr große Menge Arſenik, vererzet; es 
giebt aber auch Kobaldarten, welche auſſerdem noch Wig- 
muth und ſogar Silber enthalten.) 
Einige 
) Silberhaltige Kobalderze muͤſſen, ſo wie alleandere reichhal⸗ 
tige Erze, aus denen man das Silber erhalten will, nach der, 

im Fall fie Arſenik enthalten, vorgenommenen Roͤſtung mit 

Bley angefotten,: und ſodann anf der Kapelle adgetrieben 

werben, 
M Oder vielmehr das Glas blau färbt, 
8) Die eigentlichen Kobalderze enthalten auch immer viel Ei. 
ul Theil, Qg ſem 
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Einige Schriftfteller legen verfchiebenen Mineralien, 
ohnerachtet fie das erwähnte Halbmeralf nicht enthalten, 
dennod) wegen der außerlichen Aehnlichkeit mit dem Ko. 
balderze den Namen Kobald bey. Allein alle diefe Mine» 
talien koͤnnen nur für unäd)te Kobalde gehalten werden. 
Man unterfcheiber fie von dem wirklichen Kobald dadurch, 

daß man ſie unterfucher, ob fie das Azurblau und die 


ERROR Dinte geben koͤnnen oder nicht.“) Noch 
ein · 
ſen; — — Man ſehe von ihren Arten GSmelin 
Mineralog. 8. 530-540. Es giebt aber auch Kobalde, in 
denen durchaus kein fremdes Metall enthalten it. S. Mönch 
chymiſche Unterſuch. des Glanz : und Stahlderben Kobalds 
— Riechelsdorf in Heſſen, in Crells chymw. Journ. To, III. 
©. 45 ff. Oft ſoll ſich auch der Kobaldkoͤnig gediegen, ob⸗ 
gleich nicht frey von andern Metallen finden; (S. Berg. 
mann Op. II. 444.) allein Rirwan (Mineral. ©. 273. 
erinnert, daß das dafür auegegebene doch durch Arſenik ver 
erjt fen. Ob fein Schwarzer Kalch Luftjaure enthalte, iftnoch 
nicht ausgemacht. (Bergmann |. c.) Der natürlide Ko; 
baldkalch finder fich lofe in der febwarjen Robaldocher oder 
dem Kobaldmulme; derb und gleichtam in ſchwarze Schlacken 
verhärtet im Schlackenkobalde oder glasartigen Robald« 
erze. Vererzt mit Arfenif » oder Vitriolfänre wird der Ko: 
bald zum Kobaldbeſchlage oder Robaldblürbe oder ro. 
tbem Bkobaldocher ; mit Arfenif und Eiſen zu grauem, 
ftablderben oder Glanzkobald; mir Schwefel, Arſenik und 
Eifen zu weiſſem arfenikalifcben, (Bobaldglanz) mit we⸗ 
nig Schwefel und viel Eifen zu weiſſein nicht arfenikalifchen 
Bobalderse. Birwana.a. O. ©. 373 — 379. 

h) Die Auflofungen des Kobalds und feiner Erze ſehen roth 
aus. Führen die Kobalderze nebft Arfenif und Eifen auch 
Nickel, fo fallen die Auflöfungen afedann ins ‚Grine. Um 

die freinden Metalle und den Schweſel auf dem naſſen We— 
ge davon zu ſcheiden, muß man die mit Koͤnigswaſſer gemach⸗ 
te Auflöfung des Robalderzrs bie zu Trockne abrauchen, und 
. das Kobaldifche mit Eſſig aus dem trocknen Kückftande, aus: 
ziehen, mıs dem Effine aber darch luftſaurehaltiges oder mil: 
des Alfali-fällen. (Beramann a. a. O.) Der tothe Kor- 
baldocher oder Kobaldbluͤthe laͤßt ſich gerade zu im ſalpeterge⸗ 
ſaͤuerten Waſſer aufloͤſen und durch Mineralalkali ſo zerlegen, 
* der Kobald gefaͤllt — in der Fluſſegteit aber irn 
e wu r 3 
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ein Kennzeichen, wodurch man den wahren Kobald von 
dem falſchen unterſcheiden kann, iſt der roͤthliche Beſchlag. 
Es findet aber dieſer Beſchlag nur dann Statt, wenn bie 
fer mineralifche Körper einige Zeit lang der Wirfung ber 
Luft und der Feuchtigkeit ausgefeßer worden ift.?) 

Die vernehmften Kobalderze werden in Sachſen ges 
Tunden, mo man fie auf Zaffer oder Saffler, Azurblau 
oder Smalte und Arfenif nußt,*) Man finder aud) ſehr 
ſchoͤne Kobalde auf den pyrendiichen Gebirgen. 

Wegen der. großen Menge Arfenif, weichen ber Kos 
bald führe, ift er. fchwerer als die meiſten andern Erze. Er 

| Dg2 | gleiche 


wuͤrflichten Salpeter, Glauberſalz oder Arfenikfode erzeugt 
zuruͤckbleibt. Aus der falpeterfauren Nuflöfung der ſchwarzen 
Kobalbocher und des Schlackenkobalds läßt ſich etwa vothan⸗ 
denes Silber durch eine Kupferplatte oder durch Kochſalz Ku⸗ 
pfer durch eine Eiſenplatte, die aber zeitig wieder zuruͤckgenom⸗ 
men werden muſſen, Wißmuth durch Waſſer, fo wie der Ara 
fenif, wenn die Auflöfung fehr reichhaltig ift; von dem gebrauch 
ten Miheralalfali fällen. Langes Sieden der falpeterlauren 
Auflofung von’ eifenhaltigen Kobalderzen feheider viel von 
dem Eiſen,' welches auch bey der Fallung mit Laugenfals 
ge zuerſt arlblich miederfälle. Der Schwefel der weiffen Kos 
balderze bleibt im Seihezeuge. Auch kann Schwefel und Ars 
fenif durch Roͤſten vor der Prüfung auf dem naffen Wege wern 
jantworden. Auf demtrodnen Wege probirt man die Kobalb⸗ 
erze (nach dem Nbſten und Waſchen) durch Schmelzen mie 
dreymal mehr ſchwarzem Fluſſe im Decktiegel in der Eſſe. 

i) Der rothe Beſchlag der Kobalderze ruͤhrt nicht ſowohl von 
dem Arfeniffönige, oder Arſenikkalche, als vielmehr von der 
Arſenikſaͤure (oder auch von Virrioifäure) her. Herr Berg- 
mann bat dernleihen Kobaldblüthe, wie fie die Narur oft 
in ſchoͤnen Kryſtallen giebt, durch die Kunft bereitet, indem er 
Kobald In Arfenikfäure auflöfee. | 

&) Um bie Färbefraft des Kobalds zu prüfen, ſchmelzt man 
drey Theile Portaiche mit fuͤnf Theilen Glas, oder Kiefelpuls 
ver und einem Theile geröfteten Kobalderze, welches zuletst 
zugethan wird. Die reichften Kobalderze geben 60 bis 80. 
im Centner an König die fhlechteften unter 25. Vorn dem 
mit Mineralalfali aus der falpeterfauren Auflöfung gefälten 
Kobaldkalche liefan ı 60 Theile 100 Theile König. - 
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gleicht hierinnen dem Zinnerze. Allein dieſe große Schwe⸗ 
ve iſt dem roͤthlichen kobaldiſchen Stoffe nicht eigen, mel» 
cher nichts anders als ein Kalch oder eine Erde bes Kobald⸗ 
koͤnigs zu feyn fcheint. 

Es giebt auch einen kryſtalliſirten Kobald von einer fehr 
Hlänjenden Farbe, welcher aus Schweden fömmt. Er 


giebt ein fehr ſchoͤnes lau. ’) 


Kobald⸗ 


* 


I) Auch in dem. Haarſalze des Hertn Scopoli, (S. die Ans 


* 


mert. h. Th. II. 449.) ingleichen in einigen blauen und gruͤ⸗ 
nen Erden, die Eupferhaltig find, bat Herr Bergmann, Kos 
bald angetroffen... Letztere lüfer man in Konigswafier auf, 
ſchlaͤgt das Kupfer dur Fifen nieder, rauchet alsdann die 
Feuchtigkeit bis zur Trockne ab, und löfet den Kobald durch 
Sffigfäure aus dem trodenen Ruͤckſtande auf, da, dent das 


Ken bey dem Kochen ſich abfcheider. COpufe. II. 447.) Die 


Scheidung vom Nickel, von der feibft Bergmann (Op. IV, 
384 fq.) einräumt, daß fie ſehr ſchwer fep, lehrte Here 
Abich (S. Erells Ann. 1784. 1. sıof.) vortrefflich theile 
durch die Kryſtalliſirung der falpeterfauren Auflsfung zu 
blaugränfpathigem Nickel · und vieredia Ipießigem Kobaldſalpe⸗ 
ter, theils durch deren Faͤllung mit flüchtigen Alkali verrich« 
ten, welches den Mickel zwar erft blau aufloft, aber nachher 
weißgrau niederfhläge.. Den Kobald ſchlaͤgt man nachher mie 
einer Säure auf der rothgervordenen Auflofung nieder. Von 
Engeſtroͤms Art diefe zwey metallifihen- Subflanzen auf, 
dem trocknen Wege zu fcheiden wird nachher angeführt werden. 


Ich nehme hierben Gelegenheit, die mir von meinem ſchaͤtz⸗ 


baten Freunde, Herrn Profejfor Chriſtian Bottfried fr 


mann mitgetheilte Defchreibung der ſchleſiſchen Kobalderze 
kürzlich bevzufügen.. Zu Auerbach, in der Gegend von Grei⸗ 
fenberg, im Gneus- und Ihonfciefergebirge, welches. bier 
denjenigen Theile des Nicfengebürges anliegt, wodurch das 
Fuͤrſtenthum Saure von Böhmen und der Lauſitz getrennt 
wird, führt mian einen Erzgang ſpathgangweiſe auf Et. Ma: 
via Anna und gewinnt ein weiſſes artentkalifches Kobalderz 
oder eine Art. von Kobaldglanz, ‚davon fich folgende Haupt 
verfchiedenheiten finden. 1) In einem gruͤnlich grauen, ſeht 
im Glimmer übergebenden Thonſchiefer, deſſen blättriges Ger 
webe, wegen ziemlich aieichformiger. Rage feiner Theile, einen, 
wie beym Gneus vorkommenden Bruch giebt, in er 
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Nobaldfkoͤnig. Reguluscobalti; Cobaltam Berg: 
manni. Acgule de Cobalt. Regulus of’cobalt. Regolo di 
eöbalto. Der Kobaldkoͤnig ift ein Halbmerall, welches 
erft feit kurzer Zeie und nod) nicht einmal vollkommen bes 
kannt geworben iſt. Man hat ihm den Nanten Robald- 
koͤnitg gegeben, weil man felbiges einzig und allein aus 
dem wahren Kobalde erhalten kann.“ 
Das Verfahren, nach welchem man dieſes Halbme⸗ 
taͤll erhaͤlt, ift demjenigen gleich, deſſen man ſich zur Ge⸗ 
winnung der uͤbrigen metalliſchen Materien aus ihren Erzen 

| Das bedienet. 


ſich weiſſer und grauer Quarz, dunkelrothe Granaten und Ei⸗ 
ſenkies eingemengt befinden, bricht dieſes Erz mit zinnweiſ⸗ 
fern kornigen Anſehen, ſowohl ſparſamer als haͤufiger einge⸗ 
ſprengt, wie auch derb in vertheilten Parthien. Der ſchleſi⸗ 
ſche Bergmann nennt dieß Granaten · Kobalderz. Reich⸗ 
haltiger als dieſes an Kobald iſt 2) das ſogenannte derbe Ro» 
baldſtuferz. Die Geſteinart iſt, wie von vorigem, nur in ab⸗ 
geänderten Verhaͤltniſſe der Stoffe. Es waltet nehinlich der 
Quarz bier in groͤßern Parthien vor;. die Thenichieferblätter 
find Eleiner und unordentlicher, die Granaten feltner einge, 
fprenge und der gneusartige Bruch fehlt Hier ganz.. Der Ko⸗ 
baldglanz ift Hier mit mehr oder weniger Schwefel und Arfes_ 
nikkles dichter eingefprengt , auch derb in groͤßern und Elein 
Darthien zu ſehen. 3) Die kobaldifchen Mifpikelerse 
machen eine dritte Gattung aus im nehmlichen Geſtein ; wie 
die zweyte. Der Arfenikkies bricht darinnen derb in großen 
Autheiten mit untermifchtem Schtwefelties und um fo viel 
merkwuͤrdiger, weil er ſich dem ſeltnern taubenhaͤlſigſchielen⸗ 
den, auf feinem nnebnen Bruche naͤhert. Von auſſen iſt er 
oft, wieder Kupferkies, bunt angelaufen. Endlich bricht 4) 
nicht weit von Querbach, ebenfalls auf einem Spaatgange, 
Hundrüuͤck bey Giehren, ein Fobaldifches Jinnerz. Seine, 
aus dem ſchon befchriebenen Thonſchiefer, Quarz und Gra⸗ 
naten, gemiſchte Geſteinart zeiagt auf dem Bruche ein etwas 
wellenſormiges, gneusfoͤrmiges Gewebe. Das darinnen fein⸗ 
eingeſprengte Zinnerz laßt ſich oft nicht ſogleich von dem Quar⸗ 
ze unterſcheiden, hat jedoch ein milchweiſſes glaͤnzendes Anſe⸗ 
hen und iſt undurchfichtia. . 
m) Der erſie Erfinder deſſelben iſt Brandt ( AA. Litt. Suec. 
Vpf. 1735. Vol, IV, p. 33. Crells N. Arch. U. 302 f. 


m 
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bedienet. Es beſtehet darinnen/ daß man den Kobald voͤl⸗ 

ug roͤſtet, um ihm alles dasjenige zu nehmen, was er von 
Arſenik und Schweſel enthalten kann; durch das Verwa⸗ 
ſchen, fo viel als nur moͤglich iſt, die nee, er» 
dichten oder fteinichten Materien davon ſcheidet; den alfe 
zubereiteten Robald ‚mie doppelt-eder dreymal fo viel von 
ſchwarzem Fluſſe und etwas abgefniftertem Kochfalze”) 
verntifcht » und endlich, weil diefes Erz ſehr ſchwerfluͤſſig 
iſt, entweder. vor, dem Geblaͤſe oder in einem: Oſen, wel⸗ 
8 ſtark erhitzet werden —* die Vermiſchung in Fluß 

ingt. 


Wenn 


“m Herr Baume’ (Erf, Eyperimentalchym. Th.:II. &. 293. . 
ſetzt auch noch einen, halben Theil Pech oder Harz hinzu; da 
— denn Anfangs, bis das Pech verbraunt iſt und nicht mehr 
raucht, gelinde gefeuert, in der. Folge aber der Tiegel bis zum 
Weißgluͤen erhitzet werden muß. Scheffet Chem. Borkef. 
6. 324. ) verbläfer einen Theil des geröfieren Erzes blos mit 
zweyen Theilen Weinfteinfluß im offenen Dedtiegel. So 
aaͤßt fich auch aus dem durch Kobaldkalch blau gefärbten Gla⸗ 
u... fe, oder aus der Smalte ein wirklicher Kebaldtoͤnig wieder⸗ 
herſtellen/ Herr Porner erhielt dergleichen, wie er in den 
u Anmerkungen zu der erſten Ausgabe gedentt, ohne ſein Ver⸗ 
„anfabren übrigens befanut zu machen. Wallerius ( phyf. Chym. 
“+ Cap. KV. 6. 195); fhmelzte. die Smalte mit breyen Teilen 
ſchwarzem Fluß ung etwas Kus uud Ölas, oder Dorar,i oder 
ı auch Ölasgalle,; in einem Windoſen ober vor dem Geblaͤſe, 
— und erhielt wirklichen KRobaldtönig - Herrn Weigel (Aum. zu 
Wallerius a a. O.) gelang die Mebducitung ohne fo viele 
Weitlaͤuftigkeiten blos mit Pottafche und weifjer Seife. Dier 
fen Weg empfiehlt auch Scopoli, um einen, fouft Schwer zu 
gewinnenden reinen Kobaldkoͤnig zu befunımen. Ich ſelbſt 
habe dergleichen blos mit dreyen Theilen ſchwarzen Fluſſe im 
. ausgefuͤtterten Ziegel erlangt. Wenn alſo Kaim (de ſemim. 
dub Vindob 1770.p 2s )aus der Emalte keinen Kobaldkoͤnig 
redueiren konnte, fo wuß er wohl nicht gehoͤrig verfahren har _ 
ben. Hat man Kobalderge anf die vorher befchriebene Weiſe 
anf dem naffen Wege zerlegt und den Kobald verkalcht im 
‚Miederfhlage mit Alkali rein gewennen , fo läßt fich die Re 
ducirung, mit ſchwarzem Fluſſe cbenfalls fehr leicht machen. 
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Wenn der Fluß recht gut gerarhen iſt fa findet man 
* Zerſchlagung des Schmelztiegels, welcher erkaltet iſt, 
einen auf dem Boden ſitzenden metalliſchen Satz, welcher 
mit einer ſehr dunkelblauen Schlacke bedeckt iſt. Selbſt 
die Seitenwaͤnde des Schmelztiegels ſind mit einer Art 
von einer jehr ſchoͤnen blauen Glaſur uͤberzogen.) 
Der Kobaldkoͤnig, welcher auf dem Boden fit, hat 
eine weiſſe metalliſche Farbe.) Sein Bruch iſt dicht und 
ſeinkoͤrnicht. Er iſt ein ziemlich hartes Halbmetall, abet 
demohngeachtet bruͤchig und fpröde.7) Wenn die Schmel⸗ 
g gut von Starten gegangen ift, fo ſcheint feine Ober. 
gleichſam ſo ausgegraben zu feyn, daß neßförmige 
Erhabenheiten zum Worfchein fommen, welche eiriander 
verſchiebentlich durchkreuzen.) Da faft alle Kobalde auch 
Wismut, und zwar oft eben fo viel davon als von dem 
Könige felbft enthalten’) fo wird diefer Wismuth dutch 
eben dieſe Operation reduciret und auf eben die Art aufden 
Boden des Schmelztiegels als ein metaljifcher Satz nie⸗ 
dergefchlagen; er verändert aber die Reinigkeit des Kos 
baldföniges menig ober gar nicht. Denn obnerachtet ſich 
iefe beyden Halbmetalle in dem nämlichen mineralifchen 
örper (dem Kobalde) fehr oft mit einander vermiſcht bes 
| ara fo Einen Ik e ſich dennoch nicht in, beträchtlicher 
Qq.4 Sn Menge 


= Diefe ruͤhtt, wie feicht zu erachten von einem m Anthel des 
rnichtwiederhergeſtellten Kobaldkalches her. 
p) Sie fält in das graulichtblaue Weiß, und it matt. Berg 
mann zu; Scheffers chem. Vorl. $. 320.) An ber Luft 
wird er dach noch matter. | 
: g) Er ift auch) Elingend. (Bergmann 4.0.0.) ‚Seine fpeci« 
fiſche Schwere ift 7,700: 
r) Ein Beweis, daß er, fo wie alle andere wohl geſchmolzene 
Metalle und Halbmetalle, kryſtalliſirungsfaͤhig iſt. 
s) Frey von allem Wißmuthe find die Spaniſchen, der von Slad⸗ 
mid) in Steuermark, inqleichen der Salzburgiſche. Scopoli. 
Sin den von- Tunnberg in Suͤdermannland it ebenfalls Feim 
Wißmuth SS: Swen Rinmann in K, V. A. Nya, Handl, 
L. 167. Crella N. €. VII 173. ; 
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Menge mit einander verbinden, ſondern ‚bleiben, wenn 
man fie zufammengefchmolzen hat, allezeit von einander 
abgefondert und getrennt. Man findet demnach auf dem 
Boden des Gefäßes zu gieicher Zeit Kobaldkoͤnig ung Wise 
muth. Wer legtere, welcher eine groͤßere eigenthuͤmliche 
Schwere befigt, fist auf dem Boden und wird von dem er⸗ 
fien bedeckt. Man kann fie mit ftäblernen Werkzeugen 
von einander trennen.) Der Wismuth. läßt fich von 
dem Kobaldfönige leicht unterſcheiden, weil er. niche nur 
ben unterften Platz einnimmt, ſondern quch auf feinem 
Bruche große glänzende Flaͤchen geiger, welche gegen das 
dichte und gleidyfam afchgraue Korn des Kobaldföniges 
gar merklich abftechen,*) | 
Diefes 


6) Der leichtfluͤſſigere Wismurh laͤßt ſich auch dur Seigern 
and Niederfchntelgen bey gelinder Hitze von dem Kobaldfönige 
ſtheiden, den man des wegen gemeiniglib Wifmurbaranpen 
" (Reerementum Wismuthi) nannte, ohne ihm geherig zu _ 
» ° Tennen. | — 
u) Mit dem Wismuthe laͤßt ſich ber Kobaldkoͤnig in keinem Vers 
haͤltniſſe verbinden, auffer wenn ein drittes Vereinigungsmit⸗ 
tel; nämlih Spießglastönig oder Nickel, (Wallerius 
a. a. O. . 6. No 10.) darzu Hefeget wird; - Bie find dem: 
nad). oft in demjenigen metallifhen Satze, welcher bey dem 
Kobaldfchmeizen und Verglaſen entkeht, und Speiſe oder 
Robaldfpeife genennt wird, mit einander vermengt, fo oft 
naͤmlich wismurhhatrige Kobalderze mit andern, nie gewoͤhn⸗ 
ch, verſetzt bearbeitet werden; aber alsdann iſt das Vers 
Bindungernietel immer der Mike Ueberhaupt aber iſt diefe 
Speiſe ſehr verfchieden, und zwar auffer der angeführten Art, 
wie Wallerius (phyſ. Chym. Cap. XVII. $. 11. ). zeigt, 
mandmal auch blog ein Nickelrohſtein, d. i ein gefchwefelter 
der auch noch mit Arſenik verdundener Nickel, zumeiten bloß 
fee Wißmuth, oft wahrer Robaldfenig oder Kobaldrohſtein, 
oft ein Scmenge von Nickel, Kobald und Eifen. Diejenise 
Speiſe, welche noch Kobaldfünig hält, kann, wie auch wirk⸗ 
lich geſchieht, zur Bereitung der Smalte angewendet werden. 
Es iſt dieſes decwegen zu merken, damit man nicht das aus 
ber Smalte reducirte Metall ohne weitere Probe ſogleich far 
einen reinen Kobaldlonig ausgiebt. Zuweilen enthält 2% 
el 
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Dieſes Halbmetall iſt ſchwerfluͤſſiger als afle die ühris 
gen;“) es widerſtehet auch der Verkalchung mehr,“) 
and iſt uͤberdieſes inſonderheit weit weniger flüchtig als je⸗ 
we.) Goein Kald) ift allegeit grau, mehr oder weniger 
braun?) und verwandelt ſich, wenn er mit verglasbaren 

| | 25 Zu Mate 


ſelbe noch Wismuth, wie dieſes Herr Pörner erfahren hat, der 
jedoch den unten firenden Wismuth von dem oben befindlis 

chen reinen Kobaldfönige nach und nach mit einem Diefler 
wegſchaben und völlig abfondern konnte. | | 


v) Baum (Erl. Experimentalchym. Th. II. S. 287.) be- 
merkt, daß er eben ſo viel Hitze zum Schmelzen fordere, als 
das Kupfer. Eben dieſes beſtaͤtiget Kirwan Min 373. 
Herr Mönch (ſ. Crells chym. Journal Th. III.C. 77.) 
fand, daß er bey dem Grade, worinnen Gold ſchmelzt, eben⸗ 
falls fliege. Und Hr. Bergmann vergleicht feine®chmelzbarkeit 
mit der Schmelzbarkeit des Silbers. (f. deffen A. zu Scheffecs 
chem. Berl. $. 320. R erinnert aber in der Folge (Sciagr. regni 
mineral. $. 225.), daß der gemeine Kobaldfonig ohngefaͤhr 

die Kupferſchmelzhitze, um zu fließen erfordere, und daß der rache 
gereinigte kaum leichter ſchmelze als Eifen. Vor dem Schmel⸗ 
zen muß er golden. (Bergmann a, a. O.) Je länger aber 
der Kobaldfünig gegluͤet wird, um defto firenaflüffiger wird er. 
(Moͤnch a. a.D. S. 76.) Arfenit-macht ihn leichtfluͤſſiger. 
(Brandt a. a. O.) U J 
wr) Beym Verkalchen ſcheint er anfangs etwas zuſammenzn⸗ 
baden und wie Kohlenſtaub zu gluͤen. (Bergmann a. a. O.) 
Auch mit Glaserden und Alkali verſetzt ſahe ihn, ohnerachtet 
ſeiner metalliſchen Beſchaffenheit, Herr Moͤnch in die Ver⸗ 
kalchung geben. (a. a. O. S. 77.) | 
x) Bey der Verkalchung des Kobaldkoͤnigs ſteigt weder Rauch 
noch Flamme auf. Auch bey dem ſtaͤrkſten Roͤſten verfllegt 
er nicht, und leider feinen Abgang an feiner färbenden Kraft. 
Im verdeckten Fener bält er die ſirengſte Hitze ang, und vers 
kalcht ſich im verſchloſſenen Gefäßen nicht. Indeſſen foll er 
doch im offenem Feuer, wenn die ſreye Luft auf ihn wirket, 
und wenn er nom glüenden Koblen berührt wird, mir Zuruͤck⸗ 
laſſung kleiner hohfer Körner, die äußerlich metallifch glänzen, 
inwendig aber wie ein dunkelblaues Glas ausſehen, verflies 
gen. (Baume a. a. O. Th. II.S. 187 ff. Th. III. S. 414.) 
) Reiner Kobaldkalch iſt ſchwatz, (Bergmann a. a D.J 
und faun auch vor dem Loͤthrohre erhalten werden; (Berge 
mans 
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Materien in Fluß gebracht wirb, beſtaͤndig in ein fühönes 
blaues Glas, melhes man Smalte nennt.*) Es er—⸗ 
beilet hieraus, daß diefer Kald) von ber Zahf-bererjenigen 


iſt, 


welche allezeit einen Antheil ihres breunbaren Weſens 


behalten;) auſſerdem iſt er in den Säuren ohngefaͤhr eben 


ſdoo aufloͤslich als der König ſelbſt. Dieſer König kann ſich 
in der Vitriol⸗,*) Salpeter⸗) und Saljfäured) undin 


dem 


mann (Op. IL 502.) das Röthlichte oder Draune hat er 
vom beygemifchten Arfenit. (Cronſtedt Mineral. $. 246. 
No. 6.) Wenn er mit ſelbigem verſetzt bey einem gelinden 
Feuer geroͤſtet wird, fo erhält man allezeit einen rothen oder 


Eunen Kal, welcher den natürlichen fogenannten Kobald⸗ 


beichlage (Ochra Cobaltina rubra) gleicht. " 


er 2). Auch) vor dem Loͤthrohre. Aug den erhaltenen blauen. Glas⸗ 


— kuͤgelchen ſchlaͤgt ſich, wenn es auf Eiſen geſchmolzen wird, 


der König nieder. Auf Küpfer aber geſchieht dieſes nicht. 
(Bergmann Op. IT. 502.) 


:..0). Die relative Menge des Brennbarew im Robaftfönige, oder 


b 


jum Brennen = 0,092. = 383. 


die Menge des ſaͤttigenden Drennbarem in ihm feßt Berg» 
mann (Op, HI, 151.) auf 270. Die abſolute Menge defs 


2 ’ feiben,, oder die Menge, des bindenden Brennbaren ſcatzt 


Birwan (Verf. u. Beob. über Phlogiſt. ©, 1. Et. 2. S. 


71,)== ı7,01. und bie ee des Kobaldkalches 
(a. a. O. S. 79. * 
) Beſſer und leichter. ale mit dem Metalle geht die Aufloͤſung 
in der Vitriolſaͤute mit bem natürlichen ſchwarzen Kobaldfals 
de oder Kobaitmutme (Ochra Cobalti nigra) oder mit 
kuͤnſtlichem Robaldfaiche von Statten, den man entweder 


‚buch die Verkalchung im Feuer bereitet har, deraleiden der, 


wicroohl mit Sand oder Duarzerde . verfebte Safflor oder 
die Zaffer it, oder den man, wie Wenzel, (v. d. Verw. 


S. 69.) aus der falzfauren Kobaldaufloͤſung mit feuerbeitäns _ 


digen Alkali niederneichlagen , fattfam ausgefüßt und getrock⸗ 
ner bat. Gegen einen Theil Kobaldfalch kann man ohnges 
faͤhr vier- Theile Witriofol, weldes man mit dreymal. mehr 
Waffer verduͤnnet, nehmen, und mit Beyhuͤlſe der Digerirs 
hibe die Auflöfung bewirken. »Man kann aber auch dadurch 
die Vitriolſaͤure mit dem Kobaldkoͤnige verbinden, wenn man 
ihr aröblich pülvert und dic-ftä:kfie Vitriolſaͤure darüber fies 
den laͤßt, ober bis.zur Trockne abzieht, und das — 


> — 
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* rhomboidaliſche Säulen mir zwey rhomboidaliſchen End⸗ 
460,). In der falten Luft bebalten fie hr Feſtigkeit. 

ai .) bat dergleis 
‚hen Kryſtallen fieben Jahre lang in einem ungeheizten Zim · 


EN ohne 
Be Ban fogleich, (Scheffer a. a. O.) De Morveau'a 


sähe 


1.©. ie * —53 loͤſen N ſich —* auf; (Berg⸗ 
n Op. Ul. 463.) hingegen nehmen vier und jmanzi 

ni Sec Kfe bei einer Rarme von’ — rk —* Komm 
mur funfzehn Theile von Kobaldvierivf auf. ( Gmelin Chym. 
7° 8.123.) Im euer ſchwillt der Kobaldyitriol mit Geränch 
m und fedender gung auf, wird aber hierauf ſo wie ands 
"ge Bitriolarten, ſeſt, (Bergmann Op, II. 476.) und wird 
"zu einem ſchwar zgraulichen Kalche. Feuerbeftändige und fluͤch⸗ 
* "tige Laugenſalze chlagen die Kobalbwitriglauflöfung weiß, 
- —— (Baume a. a. O. Th. U.S. 318. ai 5 a. 
— . O. 6. 34®© 67.) wenn man aber zu viel fluͤchtiges Alka⸗ 
Fr bingnaieht, roth nieder. (Scheffer a. a. D. $. 91.) Dies 
ſer Mieberfchlag ericheine nach der Ausfügung blaßgelb. (Bau: 
me a. a, O. Tb. il. ©. 329.) war aber wohl nicht rein, 
Denn eigentlich ift er doc roͤthlich. Blutlauge foll endlich - 
einen blauen (Kebmann Cadmiol, Th. 1, S. 22.) oder 


| je 
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ſchwaͤrzlichen Niederſchlag machen (Moaͤnch a. a. 

or me eigentliche Farbe aber iſt —* roͤthli 383 

“Op. Hl, 462. ) und öfet. ſich weder in 
mebr —— Blutlauge auf Auch die Schwer» 
ter und Ralcherde fällen die Kobaldvitriolaufloͤſung zu einem 
Kobaldkalche. Gallaͤpfelwaſſer ändert dieſe Kobal 
fung meiſtens nicht; (Kebmann a. a D. Th. U. ©, 20) 
jedoch erhielt Wiönch Ca. a. D. S. 66.) bey mehr Hinzu 
offenem rg endlich wirklich einen ſchwarzbiauen 
r Boa, der fih Aber mach ftundenlangem Gluͤen vom 
Magnete anziehen ließ. Für fich giebt die Kobaldvitriolauf⸗ 
loͤſung feine grün werdende fomparberifche Dinte, wohl aber 

—alsdenn, wenn man felbiger Koͤchſalz oder Salzſaure 
ober’ ben Kobafdvitriof in Saljfäure auflöfer, welche 
fung ſich auch mit dem Weingeifte nn 
mann Op. 463.)Sie laͤht ſich 
Zucker / oder Sauerkleeſalz⸗ und durch —* Saum 


CEbend. a & D.) Der zuckerſaure Mi 
ih; Der Zint fälle den Kobald aus der | 



















das Eifen unvolltommen; der Wism 
s  weihlicher Niederſchlag iſt nicht kobaldi 
vom Kupfer Auch kann der Nickel 
( Kirwan über Phlogiſt. II. #.' So 
+ Brannfieinfönige, und —* bemerkte 
me und unvolltommene Niederſchlagungen Won dem Ko: 
baldvittiole macht man in a aufs 
‘fer, in fo ferne er einen Berta 
Alauns (8. TH. L ® 185 m —— in der 
berib. 


Y; —e—— 















e) Die Auflsfung des. Robaldföni und 
Salpeterfäure erfordert bie Berhuͤlfe einer < 
tirhige im Sandbade. Die Kobaldfönt 
Brauſen, wegen des fich bildenden Salpetergas 
a. 0, ©.II. 461.) ‚Hundert Theile davon er b 

‚ endlihen Hitze von ı 80° Sabrenbeit 220 Theile aͤch 
‚peterfäure , deren Verhaͤltniß zum wie ug: 
(Biewan über Phlen, I. 2. ©. 22.) | 
fenroch, ( ae * Verl. 6⸗ 704, Burn 

gelb oder braunlich, auch wohl ſchmuzig Fa n aus. 
Baume a. aO. Tb. n.S. kn Ka Amen 
Keinigkeit der aufzuloſenden Matetien.‘ Gert XD (Bu 
d. Berw. ©. 102,7) erhielt ben gelindem Abrauchen 
Kryflallen, ſondern nur eine uuförmliche Salzwaſſe d 

welche in ber Wärme nn in der Kälte aber roth 
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ande, ah der Luft zerfioß.. Baume (a. a. O. S. 


904. fr) hingegen befam durch Abrauchen und Berfalten haͤu⸗ 
+ fige braͤunliche Krpfiallen, welche fich theils einzeln, theils drum 
fenformig bildeten und fange viereckige Priſmen vorfiellten, 
‚Die aus vielen an ihrem obern Ende ſcharf zu geſpitzten Na⸗ 
cein zufammengefegt waren, Mönchs Kryftallen ſaben roͤth 
üch, und glichen dem Salpeter. (in Crells chym. Journal 
1%. 1.8. 57.) Soneceoy (a. a. O.) befam bey ſtarkem 


Abrauchen ein Salz in Eleinen zuſammenklebenden Spitzen; 


Xbich (©. Erells Ann. 1784. 1. 310f.) viereckige lang» 
‚fpießige Kryſtallen. Dier Salzmaſſe und diefe Kryſtallen find 
ein wahrer Kobaldſalpeter. ( falpetergefäuerter over fals 
»peterfaurer Robald. Nitrum cobaltinum ; Cobaltum ni- 
.‚tratum. Nitrofum cobaltarum. Nötre de cobalt, Nitrate 
‘de cobalt. Nitre of cubalt, Nitro di cobalto.) Der Se 
Saldfaipeter zieht Feuchtigkeit aus der Luft an ich und zerflieht; 
s (Baume’ und Fourcroy a. a. ©.) ift im Weingeiſte anflös« 
s Mich; (Wenzel a, a.O. S. 331.) verpufft auf alüenden Koh⸗ 
« »Ien nit, ſondern fieder nur auf, läßt feine Saͤure fahren, 
und hinteriaͤßt einen ſchmuzig vielertfarbenen metallischen 
Kalch. Fourcroy nenne ihn dunfelrorh. Die gefärtigte 
Wwaſſerichte Kobaldfalpeter / oder ſalpeter ſaure Kobaldaufloͤſung 
„4, giedt in mäßiger Wärme eine rothe, in flärterer Hitze eine 
« s® braune, und zulest eine ſchwarze Schrift; durch zugefi 
Salzlaͤure oder Kochſalz aber eine wirkliche ſympathetiſche Din⸗ 
: 78, (Bergmann Anm zu Schefters chem. Vorl. $. 103.) 
:. Kenerbefiändige Laugenſalze ſchlagen felbige leinblumenfarbig 
(de Morveru Anf. der theor. und pract. Chym. Th. II, 
S. 144.) karmeſinrvth, (Baume a. a. O. Th. II.G. 318.) 
oder ſchwaͤrzlicht (Wallerius a. a. D. $. 4. nieder. Zu viel 
 Hinzugegoffenes Alkali bewirket Die Auftofungdes Niedetſchlags, 
den man wieder durch Salpeterfäure fällen kann, wovon je⸗ 
doch, weil er ſich auch von diefer wieder auflöfen läßt, nicht 
allzuviel genommen werden muß. Der wohl abgefüßte Nie⸗ 
derſchlag fieht nach dem Trocknen purpurfarben oder violert 
aus. (Montamy von Emailfarben S. 125. Baume a. a. 
> 9,) Das flüchtige ſchlaat die falpeserfanre Kobafvauflöfung, 
wieBaume' (a. a.D. Th. 11. ©, 320.) bemerker, bey der an- 
fangs entfiehenden Wärme blau, doch fo, daß er nach dem 
Erfaften weiß wird; wenn aber die Kobaldauflölung reiner 
it, roch (Wallerius a. a. D.) nieder; und wenn das fluͤch⸗ 
tige Allali In größerer Menge, als es zum Miederfchlage nd» 
thig iſt, hinzugegoſſen wird, f entſteht wieder eine kugellak⸗ 
aber purpusfarberie Auflöfung, welche bios das etwa zuvor 
; .. q mit 


— 


Ce Ro 


„tr Litdem Kobalddermifihe'gensefehe @ifen: Gt und anauf · 
geldſet zuruͤcklaͤßt. (Scheffer 0.0. D.) Hu m 





fen ; durch atzendes ı 40. noch dunfelbfauröchlicher 
nicht branienden; durch phlogifufirtes, 142. 55 
aber in Säuren unauflöslichen Niederfchlag , der fi zur Kor 
baldkoͤnig wieberherftellen, auch Glasſaͤtze blaufärben. tann. 
Zint fällt aus der ſalpeterſauren Kobaldaufloͤſung den Kobaid 

nicht, ſondern nur etwas lehmfarbigen, ſich 
magnetſtrebend btennenden Sſentkal A jedoch, - et 
ben Borax und das ſchmelzbare Har im Schmelzen blau 
färbt noch tobaltbaltig tft; der nachher aus. obiger Auflöfung 
mic Mineralalfali niedergeichlagene Kobald be +E und 
iſt merflich rörher. ¶ Sergmann Opufe, IV. 377 ſq.) Durch 
Dun mehr falpeterfaure Zinfauflöfung fade Rinmann CK, 

V.A. N. Handl. I. ı7ı fp.) aus der fa Kobald · 
auflöfung einen ren fih aränbrennenden Kath nie 
derſchlagen, der zinkiſchkobaldiſch war und als grüne Fatbe 
a. werden kann. Eifen fälle den Kobald auch aus der 
alpeterfäure , aber unvollfommen und wiedeta 


* 

— —** (&. Nov, AR, Vplal. Volt U, p. 196.) 
in der kobaldfauren Aufloͤſung mit einem weiſſen Pulverüber- 
zogen. : War das, bey ber fo feltenen vollfommenen Reinig- 
keit des Kobaldkoͤnigs nicht audy vieleicht Arſenik? Die Zus 
cker oder Sauerfleefalzfäure ,- die Salzſ ure und. — 
ſaͤure entreiſſen den Kobald der — ie 
alfo 7 Kobaldſalpeter gleichfalls. (Bergmann Opu m 
4621q) 


d) Starke rauchende Salzfäure loͤſet den Kobaldkoͤnig ini 
und nur alsdann auf, wenn fie zu verfchiedenen 
ibn in einer Metorte abgesogen und ga wird, ». 
erl. Erperimentaldym. Tb. II. &. 306.) Ri — 
Phloq. I. 2. ©. 23.) konnte ie Huͤlfe der am 
Theilen eines 1,178 ſchweren Salzgeiſtes nur 2 kn 
fen. Die Niederſchlaͤge und Kalche des Kobalde 
meit leichter auf. (de, Worveru x., Fee 1 
draft. Chpim. %.1, ©. i79.) BDiein 
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me, In ber Kaͤl | te aber #, oder purpurrothe 5 
mals aber, als nur wen fe Dice on, Banane iur | 


loͤſung gab Wenzel (a. a. O. ©. 136 f.) durch Abduͤnſten 
eine unformliche Salzmaſſe, welche in der Kälte blaßroͤth, 
in der Wärme aber grün ausfahe. Baume' (a. a. ©.) er. 
hielt daraus unbeſtimmte grönliche Kryſtallen, die vermuth» 
Lich Nickel enthielten. (Fourcroy (a. a. O.) zerfließbare 


Nadelkryſtallen. Lehmann (a: a. O. Th. II. S. 19.) bins 


gegen ſahe die reine ſalzſaure Kobaldaufloͤſung zu grünen wurf ⸗ 


geiſte loͤſet ſich dieſes Salz 


und in der Kaͤlte nicht verſchwindet; bey uͤberfluͤſſig hinz 


lichen, fo wie Bergmann zu ſchoͤnen blaͤulicht tothen Kryſtai⸗ 


den anſchießen, welche die alt der Tafelſteine hatten; 
wie denn auch Rinmann (K. V. A.Nya. H. I. 170, Erella 


M.E. VII. 176.) eine grüne ſalzſaure Kobaldaufloͤſung durch 
Einkochen blau werden ſahe. Dieſes iſt alfo ein Kobald⸗ 


 kocbfals. (falsfaurer, kochfalsfaurer, Eochfalsgefäuer: - 


ser Robald. (Sal cobalti mnriaticum ; Gobaltum falirum 


* —— Muriaticum cobaltatum. Murias eobaſti. Se/ 
 Dalto.) Wenzels Kobaldkochſalzmaſſe zoq Feuchtigkeit aus 


obalt. Muriate de Cobalt. Salt of eobalt. Sale.di Co- 


der Luft: an und zerfloß, und wurde im Feuer ihrer Säure 
beraubt. (a.a.D©.®. —2 hoͤchſt reetifieirtem Wein: 

ig auf. (Bergmann Op. II, 
463.) Die toäfferige Auflöfung der Kryſtallen des Kobaldſal⸗ 
386 giebt eine Schrift, welche in der Wärme hochblau mir, 






geſetzter Salzfäure aber wird dieſe Schrift in der Wärme gr 
und in der Kälte unfichtbar. (Bergmann Anm. zu Scheffer 
a. a. O $ 119.) Die Zudersoder Sauerkleeſalzſaͤure ent» 
reiſſet der Salzſaͤure den Kobald, und verbinder ſich mit ihm; 
fo wie Zinf, Braunfteinfönig, Eifen, Bley und Zinn fich 
der Salzfäure nah Bergmann (Nov. AR. Vplal, Vel. L 
p- 260.) fieber bemädhtigen, und den Kobald, wiewohl uns 
volltommen nnd lanafam, niederfklagen. Vom Zinke bes 


zeugt es auch Kirwan, (©. aber Phlog; Heft 2. ©. 106: ) 


daß er den Kobald aus der Salzläure fälle, welches au das 
Eifen thut. Nickel macht die falzlaure Kobaldauflöfung, in- 
den er ſich barinnen auflöft, farbenlos.: Rinmann (a. a. 


9, ‘176. Crell N, €. VIN. 176.) fabe durch Zink aus der 
ſalzſauren Kobaldaufloͤſung einen fleiſchfarbenen, zinkiſchko— 


baldiſchen Kalch, der ſich beym Erwaͤrmen ſchoͤn grun, noch 
ſchbuer grün aber in weißgluͤender Hitze brennt und ein ſchoͤ⸗ 
nes Malerarün abgiebt. . Ein Gemiſch von falyfaurer dr 
and 74% Zinfauflöfung wird durch Pottaſchenlauge als roſen⸗· 
vorher Kaldy gefällt „ der im Trocknen geld, durch By > 
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dem KRönfgemaffer*) aufldfen, und glebt dieſen Aufloͤſun⸗ 
‚gen allezelt Farben. Die mit der Vitriolfaͤure gemachte 
= Aufloͤ⸗ 


‚aber ſchwatz wird, Die ſalpeterſaure Auflöfung ingleichen 
die Alannauflöfung geben mir der ſalzſauren Kobaldanflöfung 
einen leingrauen ſich ſchwarz brennenden, fo wie die ſalpeter⸗ 
faure Wisnmthaufloiung einen braunen, fih ſchwarz grau 
brennenden Niederſchlag (Rinmann a. a. DO.) Laugentalze 
fällen die falzfaurg Kobaldauflöfung lichthraun. ( Kebnrann 
a. 0.9. Th. li. ©. a3.) oder vielmehr anfangs rörhlichgrau, 
tm Trocduen erft I.berfarden. | | 
a) Dean kann die Auflöfung des Kobaldkoͤnigs oder feine Kalche 
ur durch Koͤnigswaſſer, welches ftärker als die Salzfäure, aber 
ſchwaͤcher als die Salpsterfäure auf ihn wirkte, auch ohne Die 
gerirhiße verhalten, Die Anflofung ſieht ſchmutzig karmeſin⸗ 
farben aus. Sie ift die fogenannte ſympathetiſche Dinte 
des Herrn Hellot (&. Mem. de Par. 1737. p. 318 fqq 
Erxells N. Ach. IV. 179 ff, 188-ff.) Wenn man die Auf⸗ 
lofung zu der Abficht, um damit zu fchreiben, machen will, 
fo muß man das Königsmwafler nicht aus gleichen Theilen 
BSalpeter «nd Salzfäure verfertigen, weil fonft die damit ge⸗ 
machte Schrift das ‘Papier angreift, und blaßrofenroth ſicht⸗ 
5  barbleibt. ( Baume a. a. D.Th. 1. S. 310.) Weiler biers 
zu ift ein-ans vier Theilen Salpeterſaͤure und einem Theile 
Kochſalz bereiteres Kbnigswafler. (de Morveau « a. D. 
TH. IL S. 200.) Gemeiniglich loͤſet man den groͤblich ge⸗ 
ſtoßenen Kobaldkoͤnig, fein Erz eder feine Kalche in viermal 
. mehr Scheidewaſſer bey langer fortgefegter Digerirbige auf; 
alsdann fegt man das Kochfalz hinzu, und endlich verduͤnnet 
man die Auflöfung, damit fie das Papler nicht zerfreffe, mit 
drey «big viermal fo viel Waſſer. ( Baume a, a. D. Th. IT. 
®. 308.) Zuder Enritehung ber fompatheti Dinte aus 
dem Kobalde trägt. die Salzfäure, fie mag oder gebun⸗ 
den ſeyn, das Vorzuͤglichſte bey. Denn durch den Zufag 
derſelben · oder des Kochſalzes kann jede Kobaldaufloͤſung in 
eine ſympathetiſche Dinte verwandelt werden (Bergmann 
Opuſe. III. 463.) Die Unſichtbarwerdung der mit ſelbiger 
verfertigten Schrift in der Kälte, und ihre Sichtbarwerdung 
‚in der Wärme muß aus den Figenfchaften des Kobaldkochſal⸗ 
zes und des Kobaldfalpeters erflärt werden, Das mit Sal; 
fäure uͤberſaͤttigte (f. die vorige Anmerkung ‚) oder das 
uchtendem Robaldfalperer noch vermifchte Kobaldkochſalz gieht 
der Kälte aus ber Luft Feuchtigkeit an, und wird dadurch 
sucge 


i 
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Auftsfung fiehr rochlich; die mit der Salzſaure verfertig · 
te hat, fo lange fie warm iſt, eine ſchoͤne blaͤullchtgruͤne 
Farbe, welche Farbe beynahe gänzlic) verſchwindet, wenn 
Die Aufldfung kalt geworden iſt. Man Fann fie aber in aller 
ihrer Schönheit leicht wieder zum Vorſcheine bringen, wenn 
man fie vom heuen wieder exhitzet, ohne Daß es nörhig ift 
die Flaſche, welche felbige enthaͤlt, aufzumachen.  Diefe 
Auflöfung des Kalchs oder Königs von dem Kobald in 
Salzfäure macht den rund von der ſpmpathetiſchen 
Dinte aus, Denn ohne diefe Säure erhält man diefe Dins 
te nicht. 
Alle Auflöfungen des Kobaldfönigs durth die Saͤu⸗ 
senf) laſſen jich gewöhnlicher Weife durch die Alkalien nie⸗ 
Rum | derſchla · 


4 m 2 
ausgebleichet; durch die Wärme hingegen wird daſſelbe von 
der angezogenen Feuchtigkeit wieder befreyet und ausgetrock⸗ 
net, und erfcheine gruͤn. Indeſſen iſt die Wärme nicht fo 
ganz nothwendig erforderlich, um eine mit Kobalddinte bes 
reitete unfichtbare Schrift fichtbar zu machen, sie etwa aus 
Baumes Verfuchen zu folgen feheint, der diefe Schrift auch 
auf eine fehr kurze Zeit in heifien Waſſer ſichtbat werden ſahe. 
Denn Herr Scheele bat gefunden, daß dieſelbe auch in der 
Kälte erfcheint, wenn- man fie über ungelöfchten Kalch oder 
über ftarfes Vitriolbl, demnach über folche Körper hält, wel⸗ 

- he die Feuchtigkeit gerne am fich ziehen. Bergmann |. c. 
ingl. Anm. zu Scheffers chem. Vorl $. 119.) Einige aus 
einer mit Koͤnigswaſſer bereiteten Kobaldaufloͤſung erhaltene 
Kryſtallen hat Herr Weigel (chym. min. Beob. Th. I. S. 
84 ff.) befchrieben. Herrn Moͤnchs (ſ. Crells chym. Journ. 
SH. 1. ©, 58.) Kryſtallen ſahen roͤthlich, und glichen dem 

Acchſalze. Hellots (a, a. O.) Kryftallen tofenfasben, und 
wurden durch Anwaͤrmen grün ; gereintatere erſchlenen in der 
Wärme blau ; in der Kälte wieder rofenrorh, 

P Ic nehme hierbey Gelegenheit , ah dererjenigen Verſuche, 
weiche man bis jeßt mit andern Säuren vorgenommen bat, 
um.denr. Kobaldfönig und feine Kalche darinnen aufpuldfen, 
und der daraus entſtandenen Producte Erwähnung zu thun 

Die Flußſpatbſaͤure konnte den Kobaldkoͤnig in Schee⸗ 
lens Verſuchen Cf. Crells chem Journ. Th. U. ©, 202.) 
Ul. Theil. Kr nicht, 
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derfchlagen;, und diefe Mieverfchläge haben-eine blaue far. 
be, welche jie bey der Verglaſung in dem heftigften Feuer 


„behalten. 


nicht, wohl aber feinen Kalch auflofen. Die Auflöfung fahe 
gelb, und bekam das Anfehen einer Öallerre, 
Die Arfenikfäure Lofer im Digeriren etwas von dem Po. 
bald anf, und wird dadurch rofentorh gefärbt. (S. von diefem 
chym. Wörterb. Th. I. &. 401.) Mit Arfeniffaure bis zur 
Trockne deſtillirt giebt eine im Erkalten violette halbdurchſich⸗ 
tige Maffe, die fich im beiffen Wafler roſenroth auflofer. 


Wenn fie in andere faure Kobaldanflöfungen gedoffen wird, 


fo kann fie den Kobald nicht daraus niederfd,lagen, (S. Schee 
le K. V. A. H. XXXVI 292 fg. Crells M. €.Ul: 155.) 
Das Arfenikalmittelfalz hingegen faͤllet ihn aus allen feinen 
fauren Aufloiungen (Scherle a. a OD.) und aus der ſympa⸗ 
thetiſchen Kobalddinte namentlich blaßroch. ( de Wiorveau a. 
a. O. Th. II. S. 243.) Das Arfenikweihr oder die waſſe—⸗ 
tige Auflofung des Arſeniks loier weder den Kobald noch die 
Zaffer auf, fälle die ſalpeterſaure Aufloͤſung nicht, und trübt 
die mit Koͤnigswaſſer bereitete laugſam, fo daß fich daraus 
ein ſchmutzig weiſſer Bodenſatz ergiebt. Arſenik und Kobald 
mit einander geſchmolzen, ‚brennen. mit blauer. Flamme. 
(Eronfteor Min. a. a, D,) Herr Bergmann bat durd) die 
Aufloͤſung des: Kobalds in reiner Xrfenitfäure ſchoͤne rothe Kry⸗ 


ſtallen eines Kobaldarſenikſalzes oder arſenikſauren, (ar⸗ 


fenitaefäuerten) Kobaldes (Cobaltum arfenicarum, Ar- 


ſenieale cobaltatum. Sel arfenical de cobalt. Ar/enicate 
:de cobalt... Arfenical -falt:of cobalt. Sale ar/enicale-di co- 


balto.) erhalten, welche ſich ohne Lleberihuß der Säure im 
Waſſer niche aufloken. (&: Op. IT. p. 446.) 

Die Börarfäure oder das Sedativfalz wirkt auf den Ko: 
batd nicht geradeju; wohl aber pflege fih der Kobald damit 
zu verbinden, wenn man die Auflöfung des Vorares mir fei: 


nen Aufloͤſungen vermiſcht, und, ein etwas ſchweraufloͤsliches 


Salz (Borarfaurer Koba!d Boracinum arfenicarum, 
Borate d’ar/enic. Borax w’ärjenic. Borax of arlenie. Bo- 
race ar/enicale. ) zu geben. (Bergmann Op. !l. 363. de 
Morvraua.a D.Sh. II. S. 274.) Gleiche Theile Seda 
tivfalz und Kobaldfalh gaben Herrn Moͤnch ein ſchwarzblaues 
wohhgefloſſenes Glas uud, ein kleines metalliſches Korn. (a. 
a.O. S. 52.) a 

Bergmanns Zucerfäure greift den Kobaldfonig in der 


‚Kälte und in der Wärme an, und verwandelt felbigen ge- 


* ſchwind 


f 


L v'b 627 





thins 
Ns \ ee en —— di fat wur dem or —** en 
die 3 


66 in fich. Ba Tate il at wird mir u Hess 
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zu einer 

Im: Bor Kan na air De N 

we tum, Saccharinum [,; Oxalinum are u | 

Omxalate de cobalt. Bet 5 cobalt, 

an: — di cobalto) Uebrigens entreißt Suchrefäure u 

” KRobal ‚allen andern —— —8* rk rd: ( 
öfq IL 46, . 

wie nady Scheelens Art gereinigte leefal 

‚greife den Kobaldkoͤnig und feine Kalde a > a und 

a Fan die — el um ty. fie bee 

= —* mit der Zuckerſaure einerl 


ine XDeinftelnfäure jeigt Sergman Vorksanidı 
— auch 95 mi 4, Aber, geringere 
— uren. 
84 roth Ai we | 
‚Ar langſam zerfeßen, Du en dtv 
der Ber Und pract, Son. .6B, Setr S 
ER: 5 e ein Lo ati Sue von Prinz * 
2 edrichs Erbſtollen 58 mit aan. und das drit⸗ 
temal mie drey Quentchen ea — zweh 
Sriunden lang und erhielt erſt eine blaͤulichgeibe, denn eine 
gruͤne, zuletzt eine blaue Lauge, und ‚aus dern mit Waſſer aus⸗ 
gelaugtem Reſte durch Abt 5 uͤlwaſſers und Ars 
lcießen ein fchones —— at *— — telches er zur 
- Färberev emp F (8, Gott —5. Aha ch fuͤt idek. 
7 1780.© 11 f.). ©8 giebt alfo auch einen ———— 
oder weinfteinfäuren Robald (Cobaltum tartarifarum. 
"Tartatum cobaltaturti. Tartarile, decobalt. Seltartareux 
de cobalt. FEAR falt of cobalt, Sale tar tareo a co⸗ 
balto.). 
Die Wirkuna der — * den Kobald babe ich 
nach Wensels Erfahrungen in dem erſten Theilt dieſes chy⸗ 
miſchen Woͤrterbuchs ©. 787 angezeigt. Den citronenſau⸗ 
ren Kobald (Citrinam cobaltarum. Cobaltum citratum, 
Citrate de cobalt. Citrine falr of cobalr. Sale citrine di 
sobaito) kennt man u noch nice genau; noch toehiger 
| den 


1 
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den Apfelfauren (Malate de cobalt); den gallus ſauren 
(Gallate de cobalt); den benzoeſauren ( Benzoate de co- 
balt); den bernfteinfanren (‚Suceinate de cobalt); den 
milchfauren ( Laflate decobalt) ;' den milchzuderfauren 
( Sacho-laßfe de cobalt) den preußifchblaufauren ( Pruf 


.n, fiate de e:); ‚den waflerbleyfauren ( Melibdate de c, > 


und den fcbhwerfteinfauren ( Tungflate de c.) 


Das Verhalten der Eſſigſaͤure gegen den Kobaldfünig 
und feinen Kal) ift im zwenten Theile S. 372. angezeigt 
worden; und ich habe hier nur noch diefes hinzuzufegen, daß 
Rebmann ( Cadmiol. Th. II. &. 25.) durch die. Abduͤn⸗ 
fung ein violeites Salz, welches aus der Luft Feuchtigkeit 
anzog, aber in feiner Auflofung Eeine fympathetifche Dinte 
gab, fo wie Wenzel (v. d. Verw. S. 193.) aus derbrauns 
rothen Auflofung, die ihm fein ausgefüßter Kobaldniederfdylag 
mit deftillircem Eſſige gewährte, ein in der Wärme blau , im 
der Kälte aber roth ausfehendes Salz erhielt, welches nach 
und nad) an der Luft feuche ward; Laugenfalze ſchlagen die 


ern diefes. Kobaldeſſigſalzes oder efligfauren Ko⸗ 


ds (Sal Cobalti dcälolum; Cobaltum acetatum.. Ace- 
sum cobaltatum, Sei aceteux de tobalt. Acetite de co- 
balt, Aceteous falt of cobalt. Sale acetofo di cobalto. ) 
perlfarben nieder. (Lebmann a. a. D. Tb. II. &. 23.) 
Buchbolsens und Ilſemanns eſſigſaure blaue ſympatheti ⸗ 
ſche Kobalddinten find bereits Th. II. S. 66 f. Anm. f.) ans 
geführt worden. Eben deraleichen verfertigte Ilfemann auf 
feine angegebene Art mit deftillirtem Eſſige und J Kochſalze 
ans den mir Portafche gefällten, abgefäßten und getrockneten 
Niederſchlage der falpeterfauren Kobaldauflöfung. Sie ſieht 
roſenroth; ihre unfichebare Schrift wird durch Ermärmen 
bimmelblau; noch # zugeſetztes Kochſalz giebt ihr ſchon in der 
Digerirhitze eine von unten auf fi) ausbreitende dunkelblaue 
Farbe, macht aber ihre Schrift auf Papier zu blaß; abge 
taucht fpielt fie ins rothe, violette und blaue und hinterlaͤßt 
ein in der Wärme blaues, in der Kälte rothes Salz. (©. 
Erells Aun. 1785. U. ı30 ff.) 


Die Ameifenfäure giebt mit Kobalb ebenfalls ein roͤthli⸗ 
bes Salz, (Lebmann a. a. ©. Th. 11. ©. 21.) deffen nd 
bere Befchreibung ich nach Arvidſons Erfahrungen in dem 
. erften Theile diefes Woͤrterbuchs &. 303. Anm. 0) gegeben 
—— Seine Namen ſind, auſſer den daſelbſt angezeigten, 

ormicale cobaltatum. Formiate de cobalt. Ant -alt of 
cobalt. Sale formichino di cobalto. * 


— 
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Die Pbospborfäure griff in de Morveau Verſuchen 
(ſ. a. a. O. Th. U. ©. 99.) den Kobaldfünig ſelbſt iu der 
Wärıne nicht, wohl aber im Sieden. den Kobaldkalch an, mir 
welchem fie eine dunfelweinfarbne Auflöfung gab. Herr Crell 
(dem. Sjourn. Th. IV. S. 93.) ſahe, als er deu Kobaldkb⸗ 
nig mit der aus Sinochenerde erlangtenphosphorfäurehaltigen 
aufgelöften Salzmaffe digerirte, eine anfangs gelbe Auflofung 
entſtehen, welche fid) in eine weiffe, dann violette, und end» 
lich purpurfarbene harte Maffe verwandelte. Kobaldnieder⸗ 
fchlag: gab mit der gedachten Phosphorſaͤure aus Knochen in 
der Kälte eine ungefärbte Auflöfung, bey dem Kochen aber 
auch fo eine fefte Maffe, wie der Robaldfonig, Durch das 
Auflofen mit Waſſer entſtand eine röchlichte Feuchtigkeit. 
Dieß wären alfp Spuren eines pbospborfanten Kobalds 
(Cobaltumi phofphoratum. Phofphoreum cobaltatum, Sei 
hofphorique de cobalt, Phofphate de tobalt. Phölphorie 
—* of cobalt. Sale fosforico di cobaſto). 
Die Wirkungen von Erells Fettſaͤure auf ben K und 
feine Diederichläge beliebe man im zweyten Theile S. 480. 
machzulefen. Das Salz, das Kerr Crell erhielt, fahe 


grün aus, 


Selbſt die Luftſaͤure fchlen. Seren Zn: war (Op. I. 
Ki ——— 
Theile des chym. Wörterh. S. | 
Außer den Säuren wirken auch die Alkalien auf den Kos 
bald, C Scheffers em. Vorl, $. 137. 241.) und zwar die 
feuerbeftändigen, ‚wenn fie äßend find, auf den mit ihnen dis 
gerirten Kobaldkalch nur wenig, .ftärker-aber .aladaun , wenn 
man eine faure Kobalbauflöfung durch Überfläffiges feuerbe⸗ 


ſtandiges Alkali fällt, oder felbige in eine alkaliſche Lauge 


bineineröpfelt. (Durande in de Morveau z&. a. a. D. Th. 
111, S. 130.) Das flüchtige Alkali löfer. den Kobald im Dis 
geriven violett, purpurroth, ja Eirfehroth auf, (Wallerius 
4.0.0.5. 5.) ſetzt aber mit der Zeit wieder etwas ab, und 
wird bleich und undurdhfichtig. ( Durande iin de Morveau 
a. a. O.Th. IL S. 193.) Ueberfluͤſſig zu ſauren Kobaldauf⸗ 
loͤſungen hinzugegoſſenes fluͤchtiges Alkali loͤſet die Nieder⸗ 
ſchlaͤge gleichfalls auf. Herr Wenzel (a. a. O. S. 406.) 
erhielt aus: Kobaldniederfchlage mit dem milden ſowohl als 
mit dem aͤtzenden — Alkali eine weingelbe Feuchtigkeit. 
Herr Abich (S. Crells Ann. 1784. I: 309.) mit ſeuerbe⸗ 
ſtaͤndigem milden Pflanzenlaugenſalze eine ſchöne carmin« 
rothe. Dieſe Verſuche * hoffen, daß man * un 
9: baldi⸗ 
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behalten. Es iſt dieſes ſogar dag Mittel, das ſchoͤnſte 
blaue ins aus Kebald zu befommen.) 
Mit dem gewöpnlicen Zaffer ober Safylor, weicher 
nichts anders alsder Ralch yon ben Kobaldkoͤnig ift, der 
mie einer mehr -oder weniger großen Menge nepülwerter 
Kiefel vermiſchet worben, kann man niche nur die Ma 
ae el — theti· 


yaldiſches au anzen; Mineral un flöchtiges Langen» 
. ſalz CPota ınum, Narrum et ammoniacum cobaltgtum, 
‚.. Potage et. Soude coba lique t Oxide de Cobalt ammonia- 
= al.) ennen lernen. werde, Bo. m 

As Herr Moͤnch (q. a O. S 61,) ein Queutchen Ko⸗ 
albtalch mit zwey Quentchen Salmiat und zwalf Loth Wafı 
fer bis auf zwep Cash kochte, ſo exhiekt er eine Zange , tvel- 
... ge. bey — Eindicker in, der. Wärme grün, und in der 
“Kälte hele weiß tyar, „Der daraus anfchleiende Gafmiaf 
war meiß, gab aber , zu leihen Theilen mit Borar geſchmol · 
gen, ein heilbläuficheg Gias. Seine Auflsfung wurde durch 
Galläpfelwafler niche veraͤndert, durch feurrbeftändige Pau 
gehfälze hingegen perlfarben gefällt. Go nahm auch ber Sal: 
aniak im Sublimiren einigen Kobald mie ſich, und hinterließ 
©. sehe FGroÄrzlichre Maffe, toeiche zu einem Sräunlichen Bafte 
derfloß, und mir Salpeterſaͤure eine gruͤne ſympathetiſche 
nte gab. Man ſiehe demnach, daß der KRobald eine Kraft 

bteden Salmink zu zerſetzen, und daß lebterer bon fel- 
a abigem verfluͤchtiget werte, ohnerachtet/ nach Bucauet, Sour: 
en Froy ( Haudb lI. a63.) das. Begeneheil behauptete, Der 
codhaldhaltige Satmiat kann Robaldſalmiak oder Kobald⸗ 
falmiakblumen (Sat: ammoniacum ‚cobaltiferum; Flores 
‚+ falis. amımaniaci cohaltini.) genennt toerden. J 
E) Diele blaue Farbe, welche Kobaſdniederſchlaͤge haben, iſt 
vodr ihrer Verglafung, wie aus den vorigen Anmerkungen ers 
hellet, nicht allen ,. fondern nur einigen, nach ihrer Vergla⸗ 
er 8* aber allen eigen; - Vornehmlich wird der aus Salpeter⸗ 
ure gefällte Kobaldkalch wegen des herrlichen Blauen Giaſes 
daß er giebt, und dag. an Höhe und Feuet den Ultramarin 
merklich uͤbertrifft ungemein goſchaͤtzt Herr Gebler gedenkt 
tn den Anmerfungen zu Baume a.a. B.Ten. S31) 
eines ſolchen hertlichen Blauglaſes, welches auf dem Trier⸗ 
ſchen Blaufarbenwerke zu Gluͤcksbrunn verfertiget worden iſt. 
Don der Are war auch Herrn Abichs Blauglas (S. Erells 

Ann. 1785. I. 5307.) a Zur GE Zr Br 
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thetiſche Dinte, fondern auch) den Kobaldkoͤnig ziemlich be. 
quem bereiten. Man darf in diefer Abſicht nur Das Pul- 
ver der Kigfelfteine durch das Verwafchen, wie Herr Bau⸗ 
me *) verfaͤhrt, fo viel als möglich davon ſcheiden, und 
das, was uͤbrig bleibt, mit dem ſchwarzen Fluſſe und mit 
Kochſalz ſchmelzen. Endlich giebt auch das blaue Kobald- 
glas recht ſehr gut einen Kobaldkoͤnig, wenn man es, wie 
Herr Cadet gethan hat, mit einem reducirenden Fluſſe 

Es bleiben uns noch viele Dinge ‚bey dieſem beſon⸗ 
dern Halbmetalle übrig, deren Erſorſchung angenehm und 
wichtig it, "und wir haben Urfache zu hoffen, daß unfre 
Kehnmiß in. kurzem von diefem Gegenftaude fehr erwei⸗ 
tert ſeyn wird, indem verichiedene neuere Chymiften es 
unternominen haben ihr: ſeht umftändlich zu unterſuchen. 
Vorzüglich hat Herr Baume diefen Gegenftand unab. 
laͤſſig und ſehr betraͤchtlich bearbeitet, Die ausführlicye 
Nachricht, von ſeinen Arbeiten findet man in ſeiner von ihm 
herausgegebenen Experimentalchhmie. Alles, was indem 
gegenwärtigen Artikel neues ift, babe ich aus ſelbiger ent⸗ 
ſehnet. S Aobald, ſympathetiſche Dinte, Azur- 
blau, Safflor und Smalte.t). 
—— RE ‚Kochen. 

« re Zu BEL) j j ) 

KH) Erl. Experimentalchym. TE. HI. S. 416.) 

i) Mary fehe die Aumerf, m’ S. 614. 
#) Folgende Erfahrungen von dem Kobaldkoͤnig verdienen noch 

bier erzaͤhlt zu werden, Beym Veckalchen dee Kobaldkoͤnigs 
erfolgt eine Gewichisvermehrung⸗Binnen ſechs Stunden hatte 
in Herrn Abichs Verſuchen (S. Crells Ann. 1784, I.540 - 
512) Norwegiſcher 75 Heſſiſcher 3 Sachſiſcher und Scleſi⸗ 
ſcher Jan Schwere zugenommen und der Centner des reinſten 
Kebaſdkonigs gab nach zwanzigſtuͤndiger DVerfalkhung- 105 
Pfund Kalch, bey deſſen Reduction ſich dephlogiſtiſirte Luft 
entwickelte und neben ı5 Pfund ſchwarzen Schlacken 87 
Pfund König erhalten wurde. Mit dreymal fo ſchwer Sal—⸗ 
peter verpufft, gebrennt, und dann wir Waſſer ausgeſuͤßt, 
s erhält man einen Kobaldkalch. ( Baume q. a O. TG. IL 
S. 334.) Die Verpuffung iſt ſehr ſchwach. Der len 
. al 
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Kochen, ©. Abkschung. 2 
Kochſalze. S. ven Artikel Salze. rn 
Kochſalzaͤther. ©. Aether, wie Salsfäur 


bereitet. 


— Moͤnch Robaldfönig uno w)N he 


— ©. Sale Ang? 


König. 


3 
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Kath it * oder weniger — oder u 


drey bis viermal mehr abendem Sublimat 
dentobald gab Aehmann ( Cadmiol. 1: 76 f,) de ehe 
grauen, rothbejchlagenden Aare er 
Subtimat , welchen Hert M 
II. 59.) mit eben fo beſchickten ae 
gen’ konnte. Won dem Rauche, welches ——— * 
Kobald und Kuͤchenſalze im Feuer geben, ‚wie Herr 
Zobl (S. Erells RE. VI, 43.) verſi veif 
ceilangeläfie dahin gebracht, daß fie nad) dem, Gla 
Glattbrennen eine blaßblaue Farbe onnehn 1, ſo daß 
ſaͤure auf den Kobald doch als ein Berfikhkigänge 
ken zu koͤnnen ſcheint. Mir ya). tbint 
baldkonig im Schmelzen en: * 
24.) oder Sa 
Menge, daR er feine befpabern 
(de Morvean a. a. D. Th. 
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fel durch Nöften wieder — ſo blieb ein König * 
vielmehr Rohſtein zuruͤck 
präeipitate verſetzt, Bey. der —— 
gab. (S. Crells chym. Journ. Ih. I deſſe 
bindet ſich der Kobaldfönig mit der Kl Schroefelle 
(Baume’a. a. D,) ingleihen mit dem geſchwefelten 
(S, Cronſtedt Min. dur Brännich ©. 257.) 
einiget ſich mit der Schweſelledet wei Fieber ‚als 2 
fo daß von Engefirsm, ih feiner Rede über bie, 
des Wachsthums der Mineralogie, diefe zwey 
Schwefelleber von einander zu ſcheiden — und Aa 
Baume Verſuche in ein helleres Licht geſeht 
da er einem utireinen und mit vlelem Nidel 
baldkonig mit gleichen Theilen von alkaliſchem 
tem Gypſe und Peche, und folglich mit einem 
tete der eine Schwefelleber gab, die den Kobald ar 
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Wigel aber nicht In ſich nahm, auf die brrigen Gedanlen ge: 
rieth, er habe eine Ars, dieſes Halbmetall zu zerſetzen, uud 
iihm feine färbende Kraft zu entziehen, erfunden. ( S. erk 
9 * EN nen Th. I. S. 324 ſt.) Aus deu -bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen erhaltenen Schlacken bekam Baume durch Kochen mit 
Weaſſer eine Lauge, aus der ſich nach und nach Salzkryſtallen 
erzeugten, die oifendar nichts anders als cin Selenit gewe⸗ 
5. en. And; und die über diefen SKıyftallen ſtehende Lauge gab 
u. zum Theil mit einer Saͤure vermilche bey einem Schwefelles 
ergeruch ein roͤthlichtes aus Schwefel und Kobald beſtehen ⸗ 
ur, des Pulver, zum Theil aber abgeraucht eine koͤrnige ſchmutig 
sgraudrauue elaſtiſche Salpmafe. Mir Wismuth, (f. oben 
die Anm.) ©. 616.) Bley, Silber und Queckſilber ver« 
bindet ſich der Soboictonig nicht oder wenigſtens mit dem 
Bley und Silber, wie Herrn Belleess Erfahrungen ſ den 
I... Artikel Legiren) erweilen, ‚nur in ſehr geringer Menge, 







Accelhaltiger Kobaldkoͤnig geht mit dem Wismuthe eine fo 

feſthaltende Mebeneinanderdarftellung ein, daB man fie mig 

jur bet Seile trennen muß ( Abich in Crells Yun.ı 734. 1.505.) 
A lich Kobaldkoͤnig nit Silber nice zuſammenſchmel 


hr zeigt feinen Unterſchied vom Nie: Mit Zinfe, = 
bierbey zu Blumen verſtuͤchtiget, ‚vereinigeter fich ſchwer⸗ 
dd, Mit Solde, Platina Kupfer, Zinne, Eifen, Nickel, 
Arſenik- und Spießalasfünig geht er im Stuff zuſammen. ( S. 
Wallerius a. a. O. F 6.) Ganz von Arfenif reiner Ko⸗ 
kbaldkoͤnig, giebt mit Eiſen eine zaͤhe und geſchmeidige Verſe⸗ 
».. Kung: (Brandt Ac. Vpſal. 1742. Crello N. Arch HE, 
330. Bergmann Anm zu Scheffer a. a. D. $. 321.) fer 
wie fih auch ein Gemiſch von gleichen Theilen Kobalbkonig 
und Zinn unter dem Hammer ſtrecken läße. (Wallerius a. 
q.O) Für ih iſt er fo kalt, als heiß, auch nach dem oͤfter⸗ 
„fen Redueiren und Gementiren mit bvenuftoffhaltigen Dins 
gen, dech nicht geſchmeidig (Moͤnch in Crelis N. E. XIE, 
. 358.) Jedoch buͤrgt für deſſen Geſchmeidigwerdung durch 
mehrere Reinigung Bergmanns (Op, IV. 384.) Zeugniß, 
Der Chineſer ihr Pakfong hält, aufer dem Jichet und dem 
Kupfer nebit etwas Zink, auch einigen Kobaldtoͤnig. ( Eimer 

lin Mineral. $. 5:9.) Bismurh ſewehl als Bley — * 
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- wie ade; a er eo A 
‘ follte. CS. Acheffer a. a.'d. — 
O. S sog.) ſhien ne 
Magnet zog den Konid n 
Kali“ ine Fahren 
—— dung aefä 
8 nenden Nieder — wur | 
4 und’ Haren smiht maan 
 qwirde, Mehl er; im Feder ober s 
Ye > Ambofe I plan * ee 
te nicht die etſtrebung 
Ein Zuſatz von Arſenik mach 8 — Ruf 
| —— Aber auch dem eiſent A 
Arſenikfreyẽr Rebaldfonig ſchmelzt 
der Grund ‚’ wardm man et — 
dar Glas blau färkt, doch fi 
9 "Yaraus hat —— werde er 
6 Robal Id ide Meeraflifches (ey, und 
am Baldehnige-€ifen fen , fo läßt fich dieſes 
digen, weil ſich ſaute ‚Kobatoanfiöfunget 
© ofen laſſen, und dieſer — 
ſondern auch zu dem eigenen Koba Bor: F 
iſt. Auch unterfheider ſich der Kobaldtkoͤnig vom 
durch, daß er geſaͤttigte Silbetauflöfungen ſehr fd 
“feplägt, welches das Eifen nicht kann. CO. 3 
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een, immer Gold zii finden glaubten, und fie Regulos, 
das iſt, ſolche Körper nannten, " die gleichfam den König 
der Merafle enthielten. Ohnerachtet man nun, feitdem man 
die phyſiſche Chymie bearbeitet, ‘noch immer fortfährr die: 
Ga rt NT a ——— fen 


. RRLFR J33 — 


I40. 145. iv. 384 (qq. I Die Berwandfihoften des Kos 


t, 

haldfünigs hat Bergmann in ſolgender Ordnung angege⸗ 
— ben. Auf, dem naſſen Wegez die Juckerſaure (die Sauer: 
kleeſalzſaͤute,) die Salzſaure, die Vitriolſaure, die Wein— 
einſaure, die Salpeterſaͤure, die Fettſaure, die Phosphor— 
laͤure, bie Flußſpathſaͤure, die Milchzuckerſaure, die Berns 
s.. .Keinfäuge, die Citronenſaͤure, die Anwileufäure, die Milch⸗ 


faure , die Effigiäure, die Arfenikiäuge, die Yorarfaure, oder 
das Sedativlolz, die Dreußichblaufänre, die Lujilause, — 
„.. das flüchtige. Alkali. Auf dem an Wege: das Eifen, 
0; der Nickel, der Arſenit, das Kupfer „das Goid, die Plati⸗ 
„. 24, dag.dinn, der Spießglaskonig, ber Zint, die Gehrer 
ſelleber, der Bw nt 


VUebtigens merke ich hier noch an, daß man auch den Kos 
.* Bald zu Kunſtfeuer braucht, and zwar in Verſetzung mit eie 
rs. em vierter Theile Arſenik unddarhtnndbierzia Theilen Schieß⸗ 
Bi: pulver zu: Blauen Feuer, und in Verſetzung mit zwanzig 
9 heilen gebrannten Kupfer ind vierundzwanzig TheilenSchieß- 
x; „ piilder zu einen blau eder gruͤn gemiſchten Feuer. Eine der 
u ehoͤnſten Mutzungen des Kobalds, auffer dem Blauglaſe und 
mancherten andern kuͤnſtlichen, edelſteinaͤhnelnden Glaͤſern, 
iſt die auf Rinmanns Malergrün, welche Farbe, mir Bley⸗ 
weiß oder fpanifhem Weiſſe verfeht, mit Gummiwaſſer ats 
Waſſerfarbe, mit Terpenthin/ oder Leinoͤl als Oelfarbe anf 
VPapier, Leinwand, Holz und Blech geſtrichen, Luft, Son⸗ 
5 ne und Saͤuren aushaͤlt. Man erlanat dieſe Farbe, wenn 
man in die mit neuntehalbmal mehr. Scheidewaſſer, durch 
— ein fo fange, bis feine braunen Dämpfe mehr auffteigen, 
fortgefekteg Kochen im Sandbade aemachte Auflöſung eineg 
kupfererz⸗ und Fupfernideffrenen Robalderzes, nach deren Ers 
falten, Durchſeihen, Vermiſchen mit einer kalten Auflöfung 
*von gleichviel Kochſalz und Wiederanmärmung, nah und 
mnach ſovlel weiſſes Nichts Binträgt als fi .„...e Aufbranfen 
auflöfer ; dann alles durchſeiht, mit zwanzigmal mehr Waſſer 
verduͤnnt und Pottaſchenlauge ſo lanqe/ ale ſich noch etwas Roͤth ⸗ 
liches zeiat, hinzuaießt; worauf man nach fleißigem Umrühren 

den gefallenen rörhlichen Bodenſatz abfüßt, trocknet, feinreibt 

| und 
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ſen Namen vielen metalliſchen Saͤtzen, welche 
ne mit einander gemiſchte Metalle enthalten, benzulegen, 
fo ift er doch für verfehiedene Halbmetalle, welche feinen 
eigenen Namen haben, ‚der eigenthuͤmliche Name gewars 
den. Won diefer Art find der Spießglasfönig, der 
Arfenitkönıg und der Kobaldfönig. | 

' on Königss 


und in einem bedeckten irdenen Gefäße, bey mannchmaligem 
Umrühren mit einem eifernen Haken mit nad) und nach big 
zum beaunröth ja nöch heletm Gluͤen der Gefäße zu einem 
mehr oder weniger Dunkeln Gruͤne brennt ;: oder wenn man 
deu mit Portafchentauge gefaͤllten Kalch eines Gemenges: 
von kochſalzhaltiger falpeterfaurer Kobaldaufloͤſung und einer 
falpeterfaucen Aufloͤſſung don zwey, vier, oder noch mehr mat 
Zink auf aͤhnliche Weiſe behandelt; da denn im Btennen dee 
Zinkkalch gelb, der Kobaldkalch blau wird und fo ein um fo 
dunkleres oder helleres Grün entſteht, je weniger oder 
mehr Zinftalh barzugefommen und je flärker oder gelinder 
die Verkalchungshitze geweſen it, ©. Kinmann K. V. A. 
Nya. H. 1. 103 fqq, IL 3 ſqq. Crells N. €. VII. 169. X, 
131, Bas die Hoffnung derer anbelangt, welche aus Eiſen 
und Arfenif, mit oder ohne Kupfer eine dem Kobald vollig 
aͤhnliche Miſchung, ‚die ein vollig fenerbeftändiges Blauglaẽ 
gebe, und aud) alle übrige Eigeuſchaften deſſelben habe, zu 
bereiten denfen „ fo icheint felbige eben fo wenig gegründer zu 
ſeyn, alg,die Hoſſnung der Aichymiften, 
I) Unter dem Worte Rönig hat man in ber Chomie eine von 
unmeralliihen Materien befreyete metallifche Maſſe, oder die 
aus den Erzen geſchiedenen metallifchen Theile zu verftehen. 
Folglich kommt diefer Name nicht allein den Halbmetallen, 
fondern auch den Metallen zu. Denn ich fann fagen, em 
Bleykoͤnig, eim Süberfonig u. ſ. f. und alsdann zeigt es fo 
viel au, daß man ein reines Bley, ein reines und von unmes 
tallifchen Erden befreyetes Silber habe. Poͤrner. 

Aus Misbrauch wird der Name Rönig auch) dem fogenann: 
ten. medieinifchen Spießalasfonige ( Regulus Antimonii me- 
dieinalis} beugelegt, ohnerachtet felbiner ein nur ven einem 
geringen Theile feines Schwefels freygemachtes rohes Spieß. 
glas it. Herr Beramann pflent die Halbmetalle , ohne dem 
Namen Sönlg oder Regulus vorzuſetzen, und zwar das Halbe 
metall des Spleßglaſes geradezu ßglas, Antimonium, 
das Braunſteinhalbmetall Braunſtein, — — 
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Koͤnigswaſſer. Aqua regis; Aqua regia. Xau 
veigale. Mua regia. Acqua regia. Das Königswafler - 
iſt eine gemiſchte Saͤure oder die Vermiſchung zweyer an⸗ 
dern Mineralſaͤuren, welches die Salpeter⸗ und die Salz⸗ 
ſaure find. 

Man macht von dieſen beyden Säuren eine Vermi⸗ 
ſchung, um ein Aufloͤſungsmittel zu erhalten, welches auf 
gewiſſe Körper, die feine reine Säure auflöfen kann, oder 
die fie nur unvollfommen auflöfen, wirken könne. Inſon⸗ 
derheit Jafjen fih das Gold") und die Plarina in ih- 
rem zufammengebäuften Zuftanbe von feiner andern Saͤu⸗ 
re als von dem Koͤnigswaſſer auflöfen, und das Zinn und 
der Spießglaskönig löfen fich in dem Koͤnigswaſſer beffer 
und leichter auf. | 
- Man fann diefes Auflöfungsmittel verfettigen, wenn 
man -entweber blos Salpetergeift und Salzgeift mit einane 
der vermifcht,. oder Indem man in dem Galpetergeifte ein 
die Salsfäure enthaltendes Salz, und insbefondre den 
Salmiak und das Kochſalz auflöfen läßt, oder wenn 
man auch endlich die Salpeterfäure über eines von diefen 
Galjen*) deſtilliren läßt, weil die ven falzfauren Bes 

ſtandtheil 


Halbmetall des Kobalde Kobald, Cobalrum, u. f. w. zu 
Nennen, welche Art fich auszudrücken fehr bequem, aber noch 
nicht allgemein angenommen iſt. 

m) Man beliebe hiervon ©. 242 ff. und Meine dabey Hemarh: 
ten Anmerkung nachzuleſen. 

#) Die Salpeterſaͤure mit den Salmiak vermiſcht zu deſtiſliren 
it ſehr gefaͤhrlich, weil ſich Zu Ende der Deftillation die in 
der Retorte zuruͤckgedliedene Maſſe meiftentheils entzündet und 
bie Gefäße zerſchmeißt. Man muß alfo diefe Wermifchung 
der Deftillatiot in verfihloffenen Gefäßen nicht unterwerfen. 
Bafilius Valentinus hat ſchon zu feiner Zeit die Vermi⸗ 
ſchung des Salpeters mit dem Salmiak nebſt diefer Wirkung 
bemerkt, und diefer Operation den Mamen tes Fechterba⸗ 
den gegeben. ©. defien chym. Cchriften, Hamb 1700, 8 
8 TH. S. 280 u. f. Pörnen 9⸗ 
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ftandtheil diefer Salye zu entbinden vern 
fäure felbigen wirklich enrbindet,°) ai 3y Mr | 
weder blos auflöfen oder aber fein Zuflud d ‚De 
fiilliren nehmen. 

Der einzige Unterfchieb, der fich — 
ſo verſchiedenen Arten bereiteten Koͤnigswaſſern 
ſtehet datinnen, daß dasjenige, wre —86 
Aufloͤſen des Salmiafes oder Pa e 
ammoniafatifchen oder würflichten Salperet ®ı 
daß diefe Mittelſalze In denenjenigen Kont 
enthalten find, welche durch die Vermiſchung der zw 
reinen Saͤuren oder durch das Deftilliren reiten ' 
ben find, * > 8* 
Die Gegenwart diefer Mittelſalze in dem Koͤnlgswaß 
fer ſchadet feiner aufloͤſenden Wirkung auf eine Wei 
und da das Koͤnigswaſſer, welches fie enthält, 2a —TF 
teſten und mit den weniäften Unkoſten bereitet werden 
fo bedient man ſich deſſelben weit oͤfterer als der and 
Es ift aber wohl zu merfen, daß die des am 
monlafalifchen Galpemre in dem Koͤnig in der * 













Herr Baume hat IR Wahthelt dielet Erinnerung 4 
ſeine Erfahrungen beſtaͤtiget. Nie konnte er * Vermi⸗ 
ſchung bis zut Trockenheit deſtilllten. Er ſtellte ben Verſuch 
zu drey verſchiedenen Malen an, allein up ) eg ie 
die Gefäße mit einem Nemlihen Aualle. (S. deſſen erl 
perimentalchnm. Th. Ih. S. 142.) Die Hrfache diefer 3 * 

faͤlle iſt in dem Salpeter s, welches hierbey entſtehet ‚= zu 
ſuchen, mie dieſes in der Folge der Verfaſſer erweiſet. Viel⸗ 
leicht hat man aber noch mehr hlerbey auf das entzuͤndbare fuͤch⸗ 

** alkaliſche Gas und auf die in der Salpeterſaute befind⸗ 

reine Luft zu ſehen. Weniger gefaͤhrlicher iſts Salpeter 

und Salmiak zuſammen mie Vitrloloͤle zu einem Konigswaſ⸗ 
ſer zu deſtilliren. 

0) Die Salzſaͤure wird aber nicht nur, wenn fie noch gebun⸗ 
den war, entbunden, ſondern auch dann fowohl, als wenn 
ſie frey iſt, durch die Salpeterſaur⸗ des in ihrer Miſchunag bes 
findlichen Breunbaren beraubt, oder ©. imeis 
ne Anmerkung ju oben S. 245. z 


j 
' 
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‚sur derjenigen Mieberfchläge. große Unterfchiede hervorbrin⸗ 
‚gen kann, welche man aus biefem Königsivaffer dadurch 
macht, daß man die verſchiedenen Subſtanzen, welche es 
auflöfen Eonnte, daraus faͤllet. So iſt z. Bi das-Golt, 
elches in einem durch die Vermiſchung der reinen Sal⸗ 
peter» tind Salzſaͤure gemachten Koͤnigswaſſer aufgeloͤſet 
worden iſt, wenn man es durch ein fenerbeftänbiges Alka⸗ 
niederſchlaͤgt, nicht knallend; hingegen iſt der Niederſchlag 
ſehr heftig knallend, wenn das Koͤnigswaſſer durch bie 
Aufloͤſung des Salmlaks in der Salpeterſaͤure gemacht 
worden iſt.) PIC —— 
Die Vexmiſchung der Salpeter- und der · Salzſaͤurth 
weiche. das Königsmaffer giebt, zeigt eine befondre und 
fehr merfwürdige Erſcheinung. Sie befteher darinnen, - 
daß die Dämpfe diefer. vermiſchten Säuren weit ausdehn⸗ 
barer und unendlich. ſchwerer in den Gefäßen zit erhalten 
find, als die Dämpfe von einer oder. ber andern diefer 
Säuren allein, wenn übrigens der Grad der Staͤrke einer⸗ 
ley ift. Es jeiger diefes eine Gegenmwirfung dieſer Saͤu⸗ 
ven auf einander an. | | 
Diefe Erfdyeinung ift nicht merklich, . oder fie ift es 
fehr wenig, wenn die Säuren mie überflüffigem Waſſer 
überfeßt find. Eie wird aber um defto flärfer, je concons 
trirter die Säuren find. Ich habe bemerft, daß mäßig 
rauchende Salpeter: und Satzfäuren, welche, fo lange fıe 
allein waren, in ihren Flaſchen fehr ruhig’bleiben, mit 
einander vermifcht ein ungemein ftärfer rauchendes Koͤnigs⸗ 
waſſer gaben, welches vornehmlich ben einer etwas heiffen 
MWirterung den Gtöpfel der Flaſche oftmals herausſtieß. 
Als Herr Barııne’ eine etwas jtarfe Satpererfäure über , 
Salmiaf deftilliveri wollte, bemerfte er, datt fidy die bey 
diefem Deftilliven übergebenden Dämpfe fo ſchwer zuruͤckhal⸗ 
ten ließen, daß es ihm, ohnerachtet aller Behutfamfeit, 
die man in dergleichen Fällen anzuwenden pflegt, un 
| möglich 
p) Man fehe eben S. 565 1 on. 
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möglich war biefe Deftillation bis zum Ende zu bringen, 
Man weiß vorjegt, daß alle diefe Wirfungen von einen 
Gas herrühren, welches fich aus der Bermifchung der com 
eentrirten Gatpeter und Salzſaͤuren entbindet oder erzeit 
get. Wenn man diefem Gas den Ausgang geflatter, fd 
fann man, wie Herr Cornerre gethan hat, dieDeftilfas 
tion ohne allen Schaden bis zum Ende fortfeßen;?) und 
bas Königswaffer, welches diefes Gas bey der Deftillas 
tion verloren hat, hat feine vorige Ausdehnbarfeit ver⸗ 
loren. wir auns 
Was bie Berhältniffe der Salpeterfäure und der Salze 
Fäure oder des Galmiafs anbetrifft, die man bey der Bes 
reitung des Königsmafiers befolgen muß, fo giebt es hitek 
bey Feine feftgefesten Vorſchriften. Das gemöhnfichfte 
Konigswaſſer wird durch die Auflöfung von vier Unzen 
Salmiak in fechzehn Unzen Safpererfänre gemacht. Ale 
fein man kann und muß ſogar diefe Werhältniffe nach der 
Beſchaffenheit der Auflöfimgen verändern, melde man zu 
machen Willens iſt. 

Mm 5 2. die moͤglichſt gröfiefte Menge von Plati⸗ 
na aufzulöfen, find bie beften Verhaͤltniſſe im Koͤnigs— 
toaffer gleiche Theile Salpeterfäure und Salzfäure, 

Um die größefte Menge Spießglaskoͤnig aufzulde - 
fen, muß man ein aus vier Theilen Ealpetergeift und 
einem: Theile Salsgeift zuſammengeſetztes Koͤnigswaſſer 

en, h 

Je größer überhaupt das Verhaͤltniß ift, In welchem 
man bie Galzfäure oder den Salmiak zu dem Koͤnigswaſ⸗ 
fer nimmt, je weniger verkalchen und ſchlagen ſich die un« 
vollfommenen Metalle und vorzüglich das Zinn nieder, 
Ein aus zweyen Theilen Salpetergeift und einem Theile 
Salzgeift oder Salmiak beftehendes Königswafler hält 
ohngefaͤhr beim Gewicht nad) eine gleiche Menge Zinn in 


einer 


9) Man fehe auch diejes chym. Wörterb, TE. 1, ©, 345. 
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einer klaren Aufloͤſung, ohne daß ſich, auſſer erſt nach 
langer Zeit, etwas barans niederſchlaͤgt; jedennoch muß 
die Auflöfung in diefer Abſicht langſam, und, fo viel als 
möglich ift, mit Vermeidung alter: Erhitzung gemadye 
worden um!) 0 — | 


» Körnen; Granuliren. _Grenulatio. Grans. 
lation. Granulatiön. Granaglia, Das Körnen oder Gras 
nuliten ift ein Handgriff, wodarch man’ die merallifchen 
Eubftanzen in Körner oder Granalien verwandelt, um 
fie leichter auflöfen oder mit andern Körpern leichter ver» 
binden zu koͤnne. 
Dieſe Arbeit ift fehr einſach. Wenn man ein. Me 
tal koͤrnen will, ſo -fchrhelzer man ſelbiges und gießt es 
nach nd nach · in ein Gefäß voll Waſſer, welthes man 
während der Zeit mit einem Beſen herumruͤhrt. Man koͤr⸗ 
net auch das Bley, das Zinn, fügar das Kupfer und ans 
dre Metalle, welche nach Herrn Cramers Bemerkung 
mürbe oder ſehr bruͤchlg ausfallen, wenn ſie bis auf den⸗ 
enigen Grad a worden ſind, wobey fie faft fließen, 
an gießet das ge chmolzene Metall in eine Büchfe,”) wer 
he: gepülverte Kreide enthaͤlt, mit dev man es nachallen 
| Den Seiten 


“MW — Verwandſchaftsetaſel hat die Verwandſchaften 
mpeg Königswaflers in folgender Ordnung angegeben. Auf 
dem naffen Wege: die Schwererde, das Gewaͤchslaugenſalz, 
» das Mineralalkali, die Kalcherde, die Bitterſalzerde, dag 
fuͤchtige Alkali, die Thonerde, det Kalch vom Zinke, von 
Eifen, von Braunſteintoͤnig, von Kobald, von Nickel, von 
- Bley, von Zinn, von Kupfer, von Wismurh, vdn Spieß 
glas, von Queckſilber, von Silber, von Hold, von Plati⸗ 
na „ das Maffer, det Weingeift, das Prenndbare, Auf dene 
trockenen Wege: das Brennbare, die Echmwererde , dag Ge 
wächrlaugenfalz, das Mineralalkali, die Kalcherde, die Bit: 
terſalzerde, die metallischen Kalche, das flächrige Alkali, und 
die reine Thon: oder Alaunerde. | 
$) &. Cramer Elem.art. Doc. L 249. Anfangsgrände dev Die 
tallurgie Th. L.S. ss. Tab, V.f 3, | 
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Seiten zu herumſchuͤttelt. Was ſich bey dieſen Arbeiten 
zutraͤgt, iſt leicht zu begreifen. Man nimmt feine Zus 
flucht zu dem Koͤrnen, weil die Geſchmeidigkeit der Me⸗ 
talle die Verkleinerung derſelben durch das Zerſchlagen 
unmoͤglich macht, und damit man der langweiligen und 
muͤhſamen Zertheilungen derſelben durch das Feilen entges 
be, ben dem es aufſerdem geſchehen kann, daß ſich mit 
dem in Feilſtaub verwandelten Metalle Eiſentheilchen vers 
en) ar 
BET TUT | Kohle, 


3) Es echellet alfo aus dem obigen Artikel, daß es ein trock 
nes und ein nafles Rörnen gebe. Das trockene Koͤrnen 
nyird in ‚einer hölzernen Muldk oder in einer.bölgernen mit 
rn. ‚einem pafienden Deckel verſehenen Aden.« oder Branulice 

biichfe verrichtet, welche tet trockea und warm gemacht, 
auch innwendig mit Kreide oder Rochelftein mohl ausgeftris 
chen werden muͤſſen. Um die Koͤrnbuͤchſe ſchlaͤgt man Außer 
ch einen Lappen‘, damit das etwa waͤhrend des Herumſchuͤt⸗ 
ttelns derſelben zwifchen dem Deckel herausdtingende Metal 
die — nicht verbrenne. Man ſchuͤttelt fo lange, bis ſich 
“bie ſchwankende Bewegung des fließenden Metalles in ein 

++ Happerndes Geraͤuſch verwandelt. Sin einer Mulde ſchwen⸗ 
1... Mean das Metall ſo ange herum, bis man ſieht, daß es 
erſtatret. Nur Bley und Zinn können auf diefe Ark gekoͤrnt 
werden, wenn ſie bey einem gelinden Feuer zerlaffen worden 
d. Andere Metalle , als Wismuth, Meffing, Kupfer und . 

inf, die bey ihrem Schmelzen fo heiß werden, daß fie holher⸗ 
ne Gefäße fogleih anbrennen, muͤſſen der naſſen Körnung 
unterworfen werden, welches der Verfaſſer genau genug ans 
"gemerkt bat. Gefloſſenes Bley kann auch in einem eifernen 
WMöorfel geförne werden, in welchen man. foldes ausgießt, 
und ſo lange mit einer eiſernen Keufe rührt, bis es geſiehet. 

In dieſem Falle erfpart man das Schlemmen des gefürnten 
Bleyes mit Waſſer, wodurch man es fonft von dem anhaͤn⸗ 
‘“ genden Nöthelfteine oder Kreide reinigen, und.alsdann trod: 

hen muß, Das naſſe Börnen wird fo verrichtet, daß man 
das geſchmoͤlzene Metall, und zwar wenn vieles gekoͤrnt wer: 

den foll, aus einem irdenen Schoͤpftiegel, oder aus einer ei⸗ 
fernen mit. Lehm dünn beſtrichenen Kelle, die nur halb vol 
ſeyn duͤrfen, in einem dünnen umd gleichformigen Strahle aus 
einer Hoͤhe von etlichen Schuhen entweder durch einen aa 

ß ai u : . + 
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Kohle," 'Cirbo. Carbon. Coal. Carbone. Bobs 
le muß man dasjenige nennen, was von einen jeden zu. 
ſammengeſetzten Körper, zu Deffen Miſchung Del fömmt, 
albdann zurücbleibe, wenn diefer zufammengefegte Koͤr⸗ 
pet in derfchlofjenen Gefäßen einer folchen Wirkung des 
Beuers unterworfen worden iſt, daß ihm alle feine fluͤch⸗ 
fige Theite entzogen worden under ſelbſt in einem vollkom⸗ 
menen Gluͤen geweſen iſt, ohne dag ſich etwas davon weis 
ter‘ geſchieden bag Die Kohle iſt ein ſeſter siehe trocken 
ri — bruͤchlger Körper voneiner wenig betraͤcht⸗ 
lichen Hätte: O5 
Das unterſcheidende Kennzeichen Öner vollkommenen 
Kohie iſt diefes, daß ſie mit Zutritt der Fuft ghien, manch⸗ 
mal auch mit einer. merklichen, aber földyen Flamme brene 
nen Eann, welche nicht viel Licht verbreitet, und bey wel⸗ 
cher wan niemals weder einen Rauch/ noch einen bie dar⸗ 
Yıber.gehaltenen weiſſen Körper zu ſchwaͤrzen vermoͤgenden 
Ruß antrifftft rn u 
Die Kohle iſt im Stanbe ihr Brennbares ſowohl bee 
Wittioffäure, mit der fie Schwefel macht, als der in dem, 
Salpeter enchaltenen Salpererfänre, mit welcher fle ſich 
entzündet, ingleichen den metalliihen Erben mitzurheilen, 
iche fie zu Metallen wiederherſtellt. Jedoch kann dieſe 
6 di. — N Ss o — 112 1292 Werſe⸗ 
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allzu dicht sefehteun and im Maffer wähtend des Mhegiefe 
ſens ſtille zu haftende Veſen, vder auf eine halb im Waſſer 
— Be hefindende, mit Befenreiß umwundene, und während des 
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Ausgießens mit mäßiger Geſchwindigkeit herum zu dechende, 
Hhoͤlzerne Walze, GSranulirwalze, Adunwahe,) in einen 
RKeſſel voll lauwarmen Waſſers, welches. im erſten Falle, wo 
maß durch den Velen gieße, mic dem Beſen zuror muß in els 
nem Wirbel umgekehrt worden RAR, berabfallen life: Die 
kleinern Körner ſcheidet man von den groͤßern durch Dieben. 
Bon ber Art, tie man in Englande das zum Mep 
fingmachen koͤrnet werde ich die vom Herrn eir 9 

Beſchreibung bey bem Artikel Meſſin anfuͤhren. e für 


De 


genannte Koͤrnen des Schiepnülvers und des Küchen, nbergin 


meinen Salzes wird bey diefen Arsitein beſchrieben werden. 


a Roh 
Verſehung des Brennbaren der Kohle in neue Verbindun 
gen ohne Beyhuͤlſe des Gluͤens nicht Statt finden. 


nen 


Die vollfommenen Kohlen leiden in genau verfchloffe 
Gefäßen von Seiten des heftigften und anhaltendften 


Feuers Feine merkliche Veränderung. *) Herr Baume 
hat bemerkt, daß die freye Bitriolfäure in verſchloſſenen 
Gefäßen die Kohle zerfeßt, wenn man eine MWBeriie 
ſchung dieſer Säure mit der Kohle bis zur Trockenheit 


Befiliet;*) und er: Ronele*) fat fahren, daf 


) 
— 


— 
v 


dem ſtaͤrkſten Gluͤen enezündbare, 


die 


ie re 
S. auch Holmont Compl..arque mift, elem. figm, —X 
‚in Oper. Hafn. 1707. 4, p· i102. Prieſtley über Luft1. 129; 
Deramann Op. II. 44% Sie fhrinen auch daheto das 
Brennbare iu verfchlofferen Gefaͤßen noch beſſer zurlickzuhal⸗ 
te, als Bley und Zinn. Prieſtley l. 134. Im luftleeren Rau⸗ 
me aber dem Brennpuuete eines Brennglaſes ausgefegr, i 
gleichen In. verſchloſſenen Grfüßen, ‚wenn Waſſet und Bikl. 
welcher Eifen ſchmelzt auf fie wirkt laſſen fi wöhlau 


Dr) 


‚gebrannte Kohlen, bis auf einen außerordentlich unmerkli⸗ 
en Antheil weiſſer Aſche/ ganz in entzändbate duft zerſetzen. 
(Prieſtley bet Naturl. IL, aa ff. u ff aoa ſſ.) Unausge⸗ 


brannte Kohlen geben im luftleeren Naume auch noch etwas Luft 
ure, und dergleichen erzengt ſich auch In ſonſt verſchloſſenen Ge⸗ 
ßen, wenn gian wohl ausgebraunte Holzköhlen mit lebensluft 


haitigen Stöffen erhlizt. Cebendi aın. DIL os ffe 


eher, pe 
(von Luft u. Feuer 5.96.) Kohlenſtaub für ſich erhikte, ſo be⸗ 


- kam er anfanas Iuftfäurehaltige verdorbene Luft, und nad 


. 


) Er erhielt durch drepmalige Cohobirung Dreyer Pfund⸗ einer 


hoͤchſt concentt irten Vitrielſaͤure amd ſechs Unzen feinen Koh⸗ 


lengeſtiebes, eine fluͤchtige Schwefelfäure, teirklichen Schwe⸗ 
fel, undeinen hart zufammengebadnen ſchwarzen foblenarti- 


gen Ruͤckſtand, welcher in freper Luft ſchwerlich und mit ei. 


nem Schwefelaeruch verbraunte. &; deſſen erl. Erperimen- 


talch Th. I. S. 347 f. Prieſtley (über Luft H. 24.) ge 
wann mit wehlausgebrannten Kobleuund Vitriolſaͤure vitriol⸗ 
"oder ſchwoefelſaures Gas; dern, mern die Kohlen nicht, ganz aus · 
gebrannt waren, etwas fire und. frene entzündbare Luft bevge 
miſcht war. Luftfäure erhielt hey folder Deftillirung mit Bi⸗ 
teiolfäure auch Bergmann (Op. UI. 440:) 


æ) Journal de Medec. 1762. 


| 
| 


| 
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bie Schwefelleber dieſen Körper auf dem trocknen und 
waffen Wege und das feuerbeftändige Alkali eine bes 
traͤchtliche Menge davon durch bie Schmelzung auflöfer, * ) 
Man: Fann fie. von-diefen alfalifchen - Auflöfungsmitteln 
fiheiden, inbem man fie durch eine Säure niederfchläge ;- 
Allein auffer dieſen Auflöfungsmitteln, welche auf eine fehr 
merkliche Art auf die Kohle wirken, giebt es verfchiedene 
andre, die felbige mehr oder weniger- Teiche angreifen. 7) 
Herr Prieftley hat aus den Vermiſchungen der Kohle 
mit der Salpeterfäure , und fogar aus der mit Effigfäure 
vermittelſt eines gemwiffen Grades von Wärme, Gag ente 
bunden.*) Ich habe den Verſuch mit der Salpeterfäure 
wieberholet, und wahrgenommen, daß diefe Säure, fü» 
wohl wenn fie ftarf alg wenn fie ſchwach ift, wirklich eine 
Are von Auflöfungoder Zerfreffung der Kohle hervorbringt. 
Vermittelſt eines gewiffen Grades von Wärme bewirkt 
die Salpeterfäure auf der Kohle ein fehr merfliches Auf 
mallen, welches nur durch die Entbindung eines ſehr bes 
ſondern Gas veranlaffet wird, von dem fi dem Artikel 
Gas gehandelt wird,*). Bey Wiederholung biefes Ver⸗ 
ſuchs mie mehr oder weniger ftarfer Salpeterſaͤure habe ich 
wahrgenommen, daß diefe Säure eine meit tiefere und ins 
Bräunliche fallende Farbe annahm, und daß die Stſicken 
Kohlen, auf welche die Säure eine gewiffe Zeit lang- auf 

6. — 83: Ba a die 


) Koblen mit Aetzſalze deftilfirt, geben, mit Zurüclaffung eis 
nes — Laͤugenſaizes, entziindbares Gas (Scheele a. 
x) Vornehmlic verdienen hier das Glauberſalz und der vi- 
trioliſirte Meinftein mebft dem ibm, gleichkommenden Doppel: 
und Polychreſtſalze genannt zu werden. Alle diefe Salze 
geben, mitRoblengeftiebe gemifcht und geſchmolzen, eine Schwe⸗ 
felleber, und fund. alſo Auflofungsmirgel der Koble.. . -- 
=) Mir Effig geben die Kohlen gar£eine Luft (SS. Prieftley 
über Luft II. 308,) Mit Salpeterfäure Salpeterluft (a. 
e.D.1. 139.). 2 
4) ©. oben ©. H ff. 
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die Art gewirkt hatte, Feine Feſtigkeit mehr | 
dern fih, wenn ich fie. zwiſchen zwey Fi 
de druckte, zu Pulver und Teige -verwanbeleen. ) 
ſcheint mir anzuzeigen, daß Diefe Saͤure einige von den Ber 
ftandtheilen der Kohle aufloͤſet. 1 
In der Abfiche, zu unterfuchen, ob die Salpeter ſaͤn⸗ 
‚re das ganze Weſen der Kohlen aufloͤſen koͤnnte, habe,ich 
ein fehr Kleines Stuͤck Kohle in einer fehr grofien Menge 
flarfer und rauchender Salpeterfäure fiederr laſſen. Ob ich 
nun gleich dieſes Sieben drey bis vier Stunden unterhal, 
ten babe, fo war die Kohle dennoch nicht aufgetött: ja fie 
fihien mir nicht einmal an ihrem Uinfange abgenommen zu 
haben, ſondern nur in dem gedachten jerrelblichen Zuſtau 
de zu ſeyn.*) | u z 
ie 


| . b) Hier verdienen Lichtenſteins aͤhnliche ober noch lehrreiche. 






ve Verſuche angeſuͤhtt zu werden. Als detfeibe zu wiederhol· 
ten Malen dampfende Salpeterſaͤure über ausgegläere Buͤ⸗ 
chenkohlen abzog, bemetfre ev, daß bie auf die trocknen Koh⸗ 
len gegoffene Säure Lufrblafen ohne Hitze entband; da im. 
mer weniger rothe Dämpfe aufftiegen, die übergegangene 
. Säure wafferhelle war, nnd bey Eröffnung der Gefäte weiße 
liche Dämpfe erſchienen; daß die Koblen anfangs ſHamnar. 
tig locker wurden und leicht ‚gerfielen, endlich aber rußartig 
dicht erfdiienen ; bitterfäuerlich ſchmeckten, Elebrigbarzig 
*  zvifchen den Zähnen waren, auf der Zunge jergiengen; durch 
Sieden mit Waſſer, nach Wegtreibung bes Scheidewaſſer⸗ 
ſauren, eine dunkelbraune Auflsfung gaben, welche zwar nicht 
anſchoß, aber beym Eindicken bis zur Trockne eine zerreibliche 
Breunzlihe, bitterſaure, Hark faͤrbende, leicht im Speichel 
— kohlenartige Maſſe hinterließ. So durch die Sal. 
deterſaͤure veränderte Kohlen machten das Vitrioloͤl fchwarz, 
aben, mit Waſſer ermeicht ,. eine Art braunen Tufch zum 
dalen und lieferten für fich deſtillirt etwas brennzlichen Dampf, 
der ſich die Luft der Gefaͤße beymiſchee eine dem Rußgeiſte 
ähntiche Feuchtigkeit, etwas Waſſer und etwas dicke brennzs 
lichtes Del. Das, was von diefer Deftillation zuruͤckbleibt, 
ward hart, kniſterte zwiſchen dem Zähnen wie Card, färbte 
den Speichel nicht, ſchineckte ſtyptiſchfalziche — faſt laugen ⸗ 
daft, feuchtete an der Luft, ſebte ſich im Waſſer zu Boden, 
ver: 


1} P 
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Die Kohle iſt offenbar eine Subftang ‚reiche aus ei- 
ner Zerfegung der Gemifche, vondenen fie herkoͤmmt, ent⸗ 
ſpringt. Sie beſteht ſelbſt groͤßtentheils aus dem erdich ⸗ 
ten Grundſtoffe dieſer Gemiſche, mit welchen ſich ein An⸗ 
theil von dem ſalzartigen Beſtandtheile und dem Brenn⸗ 
baren des zerfegten Deles auf eine ſehr innige Art feſtge⸗ 
fegt und. vereiniget hat.) | en. 4 


verglimmte ohne zu verpuffen zu lichtgrauer, geſchmackloſer 
Aſche ließ durch Waſſer Ads Theilen eines völlig ſalpeter lee⸗ 
ren wiewohl nicht ganz mittelfalgfreyen Laugenfalges; und 
nahm die vorige Nufgeftalt und Auflöslicgkeit beym neuwie ⸗ 
derholtem Abziehen mit rauchenber Salpeterſaͤure an. Die 
rauchende Salpeterſaͤure ſelbſt, welche zu wiederholten Ma⸗ 
In über Kohlen abgezogen worden war, ward anfangs ent« 
brennſtofft, ſchien aber nicht nur ſchwaͤcher, ſondern ſo gar 
zerſetzt zu ſeyn. Man ſehe Creils Ann. 1786. II. 217 
138. Die Salzfäure äußert im Herrn Achards Verſu⸗ 
‚Gen auf die Kohlen, über weiche diefer Chymiſt ſelbige ab⸗ 
zog, keine verändernde Wirkung. ©. deſſen hym. phyf. Schr. 
©. 317. Aber Lowiz (S. Erells Ann. 1788.11. 37-) 

hemerkte eine Zerſetzung diefer Säure. j 
c) Pflanzenftoffe ,. aus denen das Waſſer alle aufiösliche Theile 
hinweggenommen bat, ‚geben zwar ducchs Verbrennen Koh⸗ 
len, in deren Afche ſich aber keine Spur eines feuerbeftändis 
gen Laugeuſalzes zeigt (Boerbaäve Elenı. Chem, T. II. 
proe. 4. Wiegleb von alfal, Be Serge 11. Verſ. 18. 15. 
16.). ft Pflanzenftoffen durch afler und Weingeiſt, oder 
durch Gährung z. B. wie dem Hanfe durch Roͤſten, alles Aus⸗ 
ziehbare entzogen worden, ſo liefetn fie offne Verbrennen ei⸗ 
nen leichten, mweiffen, unfchmackhaften, wenig hitzenden und 
wenig falzfreye Aſche gebenden Stoff von der nämlichen Bil⸗ 
dung die fie ſeldſt Hatten , der den Damen einer Kohle nicht 
verdient, eder den man mit de fa Metherie eine entfalse- 
ne KRoblenennen muß (&, Rosiert. c. XxXVIII. 38.) Ser 
de Pflanzenkohle fiebt derfelbe für bie mus Leim gebildeten 
anjenfaferm an ‚welche von jebem andern Grundſtoffe be⸗ 
fteyet worden find. ‚Kerr Kavolfied (Mem. de Par. 1781. 
.p. 449 faq. Erells Ann. 1738. 1 553.) unterfcheibet Kobs 
- Tem und Roblenfloff. Jene beſtehet aus diefem, nebft brenn · 
bdarer Luft, die ihdren Urſprung von zerlegtem Waſſer bat, ex⸗ 
wag Ede und feuerbeßaͤndigem Laugenſalze. Dieſe aber ft 

d 


ſtande if, niemals eing Kohle geben koͤnnen.) 
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In Ruͤckſicht der Beſtandtheils und der Zuſammenſe. 
gung der Kobie iſt es nothwendig zu bemexfen, daß fie nie⸗ 
mals anbers.als durch das Breunbare eiher Materie ent 
ſtehen fan, welche fich: in einem oͤlichten Zuftande befum 
ben hat; und daß demnach nur die vegetabilifchen,, oder 
thieriſchen, oder erdharzichten Stoffen, weſche bon den 
vorerwähnten abftammen, in den Zuſtand einer Kohle 
übergeben Finnen, Daher koͤmm es, dal; der Schweſel, 
der Phosphorus, die Metalle und uͤberhaupt alle enrzunds 
liche Koͤrper, deren Brennbares nicht in dem oͤlichten Zus 


Hinwle· 


dle von Erbe, Laugenſatze und hreunbarer Luft gang enehlößee 
Kohle und glebt hach feinen Grundfägen, dird die Vereis 
nigung mit dem &äureftoff der Sebeneluft Luftſaͤute, oder, 
wie er fie nennt Roblenfäure, - Diefen Kohlenſtoff einzeln 
darzuftellen kann man von Herrn Levoifige niit eben dem 
Rechte fordern, als er bie einzeine Darjieffung des gar) von 
ihm weggeläugneten Brenn offs fordette. Nach Scheelen 
und Bergmann (a, a. ©.) it die Kohle ein, aus Luft⸗ 
fäure und Btennbarem befichender und an etwas weniges 
ſcharſes Laugenſalz und reine Kalcherde gebundener Schwefel; 
wovon der Centner, wenigſtens van fibtener , ohngefähr 83 
Luftfäure rs Breunbares ind 3 alkaliſche Erde und Laugen 
falz enthaͤlt, weiches ſetztere etwa zä% berrägt, Indeſſen 
kann freylich auch ben ber Berbrenmung der Kohlen erſt Luft, 
fäure, ja auch ermas Maffer durch die Verbindung des Les 
bens ſuftgrundſtoffs mit dem Drennftoffe entſtehen. Die eige⸗ 
ne Digg der Kohlen iſt etwas großer, als die Yon dem Hole, 
woraus maun fie brannte, | 

A) Hierher. gehört auch Bergmanna Auderfäure, welche, 
ohuerachtet ihres vegetabilſichen Herkommens, doch Peine 

Kobhle bey ihrer Verbrennung -giebt, S. Bergmanns Op, 
II p. 366. @eit einiger Zeit hat man nice nur bebanpter, 
daß fich mit Metallen erıvag Kohlenartiges vereinigen fann, 
wie Den 3. D, das Reißbley in Rob und Gußeiſen Hiervon 
ols Beweiß angeführt wird ( S. X, II. &. 140 ff. Anm, a.) 
fenzern Priefiley (über aruri. II. &. 173.) bataudı dem 
ſchwarzen Staube, welcher ſich erjeugt, wenn über ſchmelzen ⸗ 
den Kupſer, Silber, Diep, Bing. u. ſ. w. In Ba —* 
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Mn Hiawiederum giebt es keine ötichte Materie, weiche 
wicht, wenn fie der Wirfung des Feuers in den verfchlofe 


fenen Gefäßen unterworfen wird, eine wahre Kohle geben. 


ſollte, dergeſtalt, daß man allezeit, fo oft. man nach einen: 
foichen Behandlung eines jeden Körpers einen .ofieubar 
kohlenartigen Ruͤckſtand findet, berſichert feyn fann, dafs . 


dieſer Körper eine eigentlich ſogenannte oͤlichte Materie ent⸗ 
halten habe. S. Oel. F 


> Endlich iſt gezeigt worden, dag das in der Kohle ent« 
daltene Brennbare, ohnerachtet es nochwendig von einem 


Dele herfömmt, dennoch fein Del, fondern nur das reine 


Brennbareift, weil die Kohle mit der Vitriolſaͤure Schwe⸗ 
ſel, mit der Phosphorusſaͤure Phospherus, und mit den 
metallifchen Erben Metalle geben, ingleichen mit dem 
Galperer verpuffen kann; und weiles übrigens zuverläßig 


gewiß iſt, daß das eigentlich fogenannte. Del feine. von 


dieſen Wirkungen berverbringen kann, woferne es nicht 
zerſetzt oder in den kohlenartigen Zuſtand gebracht worden 
if. S. Schwefel, Phosphorus, Metalle, Sal 
peter und Oel. 
Uebrigens ſind die Erſcheinungen, welche fich ben der 
Verbrennung der Kohlen ereignen, von den Erſcheinungen 
der Verbrennung der oͤlichten Stoffe verſchieden. Die 
Flamme der Kohle hat gedachtermaßen das Leuchtende nicht, 
das man bey der Flamme des Oeles gewahr wird, und fie 
iſt niche im Stande, irgend einigen Rauch oder Ruf here 
worzubringen, en a 
Während der Verbrennung der Kohle in der freyen 
Sufe wird das Brennbare der Kohle nicht alleg verbrennt, 
| ö | ©s 5 | zumal 


ſaͤßen die ſſch in brennbare Luft verwandeluden Dämpfe des 


Weingeiſtes bi.iftreichen, den Namen einer metalliſchen Koh⸗ 


le (charcdal afmetals) beygeleat; aber freylich, wie Kermb⸗ 
ſtaäde (Diblioth 1. 43.) richtig erinnert, nicht bewieſen, oh 
nicht zu dieſer Erzeuquna der Weingeiſt mehr beytraͤgt, als er 
glaubte ; noch weniger aber, ba dieſes wirklich eine metalliſche 
Kohle ſeyn ſollte. | 


y» 


— Koh— 


mal wenn dieſe Verbrennung langſam gefchieht: ' Ein 
—*8 — ſelbigem verdampfet, ohne freyes Feuer zu wer⸗ 
den. Dieſer Antheil breunbar®Marerie, welche ſich im 
der Luſt verbreitet, trägt vielleicht vieles zu den toͤdtlich⸗ 
ſchaͤdlichen Wirfungen der unerneuerten Luft bey, in wel 
ber entweder Kohlen oder jeder andere verbrennliche" KRörs 
per eine gewiffe Zeit lang gebrannt haben.*) Nur altzu 
zahlreiche Wahrnehmungen ermeifen es täglich, daß Die 
Maenſchen und bie Thiere, die genöthiger find‘, diefe Luft 
oder diefes Gas einzuathmen, welches zur Unterhaltung 
der Verbrennung nicht weiter dienen fann, in fehr Furzer 
Zeit befhwerliche Zufälle keiden, oßnmächtig werden, und‘ 
bennahe augenblicklich fterben, wenn man dam nicht fehe 
geſchwind zu Huͤlfe fömmte. Nach den Bemerkungen / des 
Herrn Harmant, eines gelehrten Arztes und Mitgliedes 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Nancy, welcher über 
diefen Gegenftand einer vortreffliche Abhandlung gefchrier 
ben hat,f) einpfinderderjenige, welcher fich in > durch 
F brennen⸗ 


e) Gluoͤende Kohlen verſchlucken beym Erkalten, ſelbſt wenn fle 
in Quedfilser oder im laftleeren Raume geloͤſcht worden find, 
iede — welche ſich ihnen naͤhert. Dieſe verſchluckte Luft 

geben ſie von ſich, wenn man ſie brennt oder in irgend eine 
Fluͤſſigkeit eintaucht. Dieſes find zuverläffige Erfahrungen 
- der Herren Fontang, Prieſtley und Scheele. Zum Vren⸗ 
nen und Gluͤen beduͤrfen Kohlen uͤberdieß allezeit Lebeneluft, 
ale deren Feuerbeſtandtheil einen Theil ihres Brenubaren zu 
entzündharer Lufe, und Licht auflöfet, fo wie ihr zweyter Bes 
ſtandtheil mit dem Brennbaren der glüenden Kohle theils 
Waſſerdampf, theils Luftſaure erzeugt. Die atwoſphaͤr iſche 
Luſt, in welcher Kohlen breunen, verdirbt alſo, theils weil 
nah Erhitzung der Lebensluft, die allein zum Athmen dient, 
nur phlogiſtiſche zuruͤckbleibt, theils weil auch noch Luftſaure 
in ſelbige übertritt 
) Sie kom zu Naney 1775. in Octav heraus. Man ſehe auch 
Paortals Bericht uͤber die mephit. Dämpfe, und vorzuͤglich 
- den Kohlendampf, Franff: und Leipz. 1778. 8. fermer die 
.. bereits oben ©. 206, angeführte Abhandlung des Herrn 
Ducquet, ingleichen Herr Bardane Unterf. über die m 
N D 
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brennende Sachen verderbten Luft befinder, in dem: Aus 
genblide, ba dieſe Luft auf ihn zu wirken anfängt, Edel; 
erbricht ſich ſogar; fein Athemholen wird beflemmt; er 
hit einen heftigen Kopfichmerz. Auf diefe Zufälle folgen 
ploͤtzlich Ohnmachren und Verzuckungen. Die Augen biei⸗ 
ben offen und treten heraus. Die Kinnladen und die Zaͤh⸗ 
tie ſchließen ſich mit der größten Erärfe an einander. Enits 
lich ſchwillt beynahe in einem Augenblicke das Geſicht auf, 
und färbt ſich, zuweilen wird. es, fo wie die $ippen blau; 
er Mayen und der Unterleib treten betraͤchtlich auf, ohne 

oc) hart zu werden ; der Puls hört auf zu ſchlagen, und 
der Kranke ſtirbt, oder befindet ſich in einem dem Tode 
voͤllig ähnlichen Zuftande. j — 
Je laͤngere Zeit der Kranke in dieſem Zuſtande und. 
der naͤmlichen Luft bleibt, deſto mehr wird fein Tod ge» 
wifler, und. dejto fehwerer hält es, ihn nieder zum’ schen 
zu bringen. Da aber viele glückliche Erfahrungen, und 
‚vorzüglid) die Erfahrungen des Herrn Harmants gelehrt 
ben, daß die Unglücklichen, welchen diefer Unfall wis 

! —— iſt, ohnerachtet alles Anſcheins des gewiſſeſten 
‚ und fogar nach Verlauf eines ganzen Tages, den 

fie in dieſem todtenaͤhnlichen Zuftande zugebrache haben, 
wieder zum Leben gebracht werden fönnen, fo befichte die 
enfchlichfeit, daß man feinen derfelben verlaffe, ohne 
ibm fo viel.als möglid) alle die Huͤlfsmittel anzuwen⸗ 
den , weldye die Erfahrung als die wirkſamſten hat fennen 
lehren. Gluͤcklicher Weife find fie einfach, leicht und jes 
dermanng Einfichtenangemeffen. Sie befteben darinnen, 
daß man den todtenaͤhnlich Ohnmaͤchtigen in die freye Luft 
bringt, die Witterung mag übrigens wie fie will befchafs 
fen ſeyn; daß man felbigen aufrecht hinfeße, und feinen 
Leib und vorzüglic fein Geficht Reiffig mit dem fälteften 
! Waſſer, 
che des Todes der vom Kohlendampf Erſtickten in Rosier L 


ı © To, XVIH, ausjuasweile uͤberſetzt in Scherfs Arch, der 
med, Polic. III. a2ı ff. — J— 
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Waſſer, das man nur bekommen fan, begieße. MILE 
vielen erften Huͤlfsleiſtungen muß man abwechleinde Zu 
— — ——— — um we 
moͤglich das Zwerchfell und die andern themholen 
dienlichen Muskeln wieder in — — ie 
dem man zu gleicher Zeit reine Luft in Die einblaͤſt, ) 
und ſehr ſtarken Cſſig, fluͤchtiges Alkali, oder andere fluͤch⸗ 
tige und erweckende Mittel an die Naſe haͤlt.“«) Der 
Hauptpunct bierbey ift diefer, daß man ſich feine Mir 
en läßt, und ‚ wenn es en ift, u fe 


Al Bin 
g) Dir Verfaffer har hierzu vor huͤalich die reinfte Vevblogifticire 
te Luft empfehlen, welches auch Kerr Achard (Mem. de 
Berl. ayıde 1778.) thut, jedoch mit der Mann, daß fie 
nicht etwa zuvor eingehaucht, und aus dem Munde deffer, 
der fie eingehaucht harte, eingeblaren werden; weil fie, ſo wie 
jede einathmungtfahige Luft, wenn fie in bie Lunge köͤmmt, 
durch den Veyt ritt der phlogiſtiſchen Dünfte des Blutes theilg | J— 
in fire, theils in phlogiſtiſche Luft verwandelt, dadurch aber 
ungeſchickt gemacht wird , die in der Lunge der vom mepbitie 
ſchen Kohlendampfe , d. i, von einer brreits phlogiſtiſchen Luft, 
erftidten Perſon befindlichen pblogiftiihen Dämpfe aufzunehe 
men; dieſe aber pflegen day Blut fo zu rarefaciven, dag die 
Lungenpulsadern übrt ihre Epaunfraft ausgedehnet, und, 
der Uebergana des Blutes aus ihnen in die ——— 
und von da in den übrigen Koörper, fo wie der Rücdfluß des 
Blutes aus dem Gehirne unmoͤglich gemacht, und folalich ein 
ſchlaſſuͤchtiger Zuſand hervorgebracht wird. Daß aber die 
tödtliche Wirkunn der mephitifken Luftarten worzügfi von 
der Gegenwart des Breunbaren herruͤhre, iſt jetzt fo allae⸗ 
mein anerkannt, daß es nicht ginmal mehr noͤthig iſt ſich 
auf deu nicht unbe zweiſelt gebliebenen und nicht gewiß ent 
fheldenden Beweiß des Hetrn Achard zu berufen, den en 
daher fuͤhrte, daſi er dergleichen mephitiſche Luftarten dadurch 
wieder einachmunasfabig gemacht babe, daß er felbige durch 
geſchmolzenen Salpeter geben lich, welcher, wie befannt,' 
das Brennbare gern an ich nimmt. 
5) —* erweckende Riechmittel find minder anzurathen als 
ber kalte Eſſia, den man anſſerdem auch mit Nutzen zum 
- änferlichen Einreſden, ingteihen mie Waſſer verdünnt, zu 
Kipftieren gebraucht, 
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Huͤlſsmittel fůnf oder fechs. Stunden lang unernrüder am 
zwmvenden forcfährt; inbern man todtenaͤhnliche Ohnmaͤch · 
tige geſehen bat, welche erſt nach Verlauf dieſer Zeit die 
erften- Kennzeichen des Lebens gegeben haben. 
| Esifi zum Erftaunen, daß verſchiedene Aerzte von aus, 
gezeichneten Berbieniten ſich / in den neueſten Zeiten bie Eh⸗ 

re der Erfindung der eben erzaͤhlten Behandlung ftreitigger 
macht haben. Denn diefe Behandlung iftfaft ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten aus: der Erfahrung, junkfogar ausder Velks 
fage bekannt. Sobald als jemand ohnmaͤchtig gen orden, 
oder wegen irgend einer Urſache jaͤhling umgefallen iſt, und 
plöglich geſtorben zu ſeyn ſcheint, fo unterläßt das erſte bes 
fte Srauenzimmer, welches dalſt, nicht, ihm Faltes Waſ⸗ 
fer-in das Geſicht zu gießen, und ihm ihr Riechflaͤſchchen 
unter die Naſe zu halten. Dergleichen ſſeht man alle Tas 
ge, und hat es von je her geſehen. Deswegeh aber iſt 
der Nach eines geſchickten Arztes in dergleichen Faͤllen auch 
ſehr wichtig und ſehr wuͤnſchenswerth; vorzüglich wenneg 
eine wegen ihrer Staͤrke und megen ihrer Dauer heftigq 
Ohnmacht betrifft, wo man feinen: Aderſchlag meht fühle 
Denn os konn, alsdenn der Arzt entweder einen Aderlaß, 
oder Dampfkinfliere,’) oder die Einfprigungen reizender 
Feuchtigkeiten in die Gedaͤrme, oder endlich) Andere Huͤlfs. 
nictel verordnen deren Nutzen ihn feine Wiſſenſchuft und 
feine. Erfahrung kennen lehret, je nachdem es die brfon. 
dern Abſichten mit ſich bringen, welche man in jedem Fal⸗ 

le zu erfüllen hat, te: ypuıpı 
“Die Roble iſt nicht die einzige Subſtanz, beh deren 
a fich dieſes mephitifche oder tÄdtende Gas be» 
ndet. Jeder verbrennliche Körper giebt bey feiner Ver. 
 brennung,‘ wieich bey dem Worte Gas dargethan habe, 
das Nämliche:*) Allein die Unglücsfälle, welche durch 
ar | die 


) Gegen die Tabaksraucheklyſtiere hat Herr Portal a. a. ©, 
S. 33. ſehr wichtige Erinnerungen gemacht. 
k) Dan fehe Th. 1. ©, 642. 698, 204. 2769 u. ſap-· 
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die Kohlen und Kohlenfeuer verurſacht werben), find tdi 


häufiger, weil man, wenn man in verfchloffenen Orten, 
wo es feine Defen giebt, Feuer noͤthig hat, ſich 'gemeinig« 
lic), ohne die äuferfte Gefahr, der man ſich ausfeße, vor 
herzuſehen, diefer Matorien, als ſolcher die beym Drene 
nen feinen unangenehmen" Rauch machen, vorzugsweiſe 
vor allen andern rauchenden werbrennlichen Körpern bei 
dient, Es giebt aufferdem in der ſehr zahlreichen Kaffe 
ber wenig unterrichteren Perfonen Bortirtheile von der srß 
ſeſten Wichtigkeit, welche man nothwendiger Weiſe aus, 
eben dieſem Grunde ausrotten muß, Man glaube z.B, 
ziemlich allgemein, daß die Kohle Feine üblen Wirkungen 
bat, als wenn fie. nicht vollfommen ausgebrennt At, und 
wenn fieben dem Brennen noch einen Getiſch von ſich giebr, 
Man glaubt auch, daß die änsgebrennten Kohle (X cerd- 
und LöfchFohlen der Becker braife), vor wenn 
fie recht gluͤend und ausgezehtt find , —— 
wie die unausgebrennten Kohlen: alles bieſes aber fü 

fehr ſchaͤdliche Irrthuͤmer. Das mephitiſche oder tödliche 
Gas, welches die Verbrennung hervorbringt, hät, wenn 
es vein ift, feinen ſehr merklichen Geruch, vlelleicht 
eben deswegen nur um deſto mehr im Stande vie Thiere, 
auf welche es trifft, zu tödten. Mit einem Worte, jede 
Saft, in welcher ein verbrennlicher Körper ,." don was für 
Natur er übrigens immer auch feyn ntag ; in einer gewiß 
fen Menge und eine‘ gewiffe Zeit fang gebrennt hat ohne 
erneuert zu werben ift toͤdtlich.) Man erkenn ihre röort 
liche Eigenſchaft an dem Zuftandeder verb Mar 
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‚A) NEM Mittel den Kohlendampf nuiäpählih mu machen, ſol 
dieſes ſeyn, daß man duf den Kohlen, die. fü 

in irgend einem Gefäße Waſſet firden Täfe, beiten D 

ſich in die Luft verbreitm. S. Gazetre laluraire 1y8:, 

no. 6. Vielleicht wirkt hierbep nicht une der Wafjerdamıpf 

als ein die Luftſaute aufnehmendes Mitrel, fohderk and die 

durch Kochen aus dem Waſſer entwickelte duft Toeldhe wer 
nigſtens meiftens dev gemeinen an Guͤte gleich tft," ’ 
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terie, bereit Verbrennung ihr dieſe Eigenſchaft zugezegen 
hat. Dieſe Materie brennt auf eine um deſto mattere 
Meile, je ſchaͤdlicher dieſe Luft iſt, und wenn ſie es end⸗ 
lich auf dem hoͤchſten Grade iſt, ſo verloͤſcht das Feuer, 
eben fo wie alle andere neuerlich angezuͤndete und breranen. 
de Körper, die man in den Ort, worinnen dieſe Luft eine 
geſchloſſen ft, bringt, gaͤnzlich. TR ee‘ 'n 

Es finden ſich zwifchen den Kohlen einige Unterfchies 
De,” ) welche von der Matur der zufammengefegten Koͤr⸗ 
per abhängen, von welchen: biefe Kohlen herkommem 
Borzüglich find diefe Kohlen in Ruͤckſicht ihrer Verbtenn⸗ 
Uchkeit von einander unterfchieden; und e8 ſcheint, daß 
Diefe Verbrennlichfeit von der groͤßern oder geringern Men⸗ 
ge bes ſalzichten Grundſtoffes abhaͤnge, welcher ſich in der 
Kohle feſigebunden befindet. Je mehr ſalzichten Grunde 
ſtoff namlich die Kohle beſitzt, um deſto leichter und ge⸗ 
ſchwinder verbrennt felbige, Die Kohlen, welche 5.8, 
aus Pflanzen oder Hölzern bereitet werben, die viele, ſich 
feft zu. verbinden fähige falgichte Stoffe enthalten, und des 
ven Aſche reich an Saugenfalz ift, brennen von ſelbſt leb. 
haft und geben ſeht viele Hitze.) Diejenigen Kohlen, hin- 
— | gegen 

| nte Holzkohlen muͤſſen leicht, Elingend, und von 

* Areals ee * ſich ihr 42* laſſen, Kein 
lich von duͤnnſchaͤligen Rundhoͤlzern ſeyn, feinen Uebelgetuch 
im Brennen verbreiten, keine weiſſe Flamme geben, weder zu 
naß, noch zerreiblich trocken nach gar zu neu ſeyn; und weder 
fpringen, noch knallen. &. Duhamel Du Moͤnceau Kunſt 

des — im Schauplatz der Kuͤnſ. und Handw. 
B. I. S. 33 fſfſ. 

n) Hert Peter Jacob Hielm hat nicht nur über das Schwin⸗ 
den fondern auch über: andere Unterſchiede der Holzkohlen vie 
le Berfuche angeftellt. ; Er fand in feinen Probeverkohlängen 
zwiſchen den Kohlen von rohem und denen von trocknem Hol⸗ 
'3e feinen merklichen Unterſchied, wiewohl Dubamel Da 

Tonceau erftere für feſter, letztere für ergiebiger erflärt, 
Indeſſen giebt Hielm dem trocknen Holze wie billig für den 
‚soben noch mehr aber für den ſtiſchen und ſauten dem u 
u 
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gegen, welche von thieriſchen Materien herruͤhren, deren 
ſalzichte Beſtandtheile flüchtig find, und; fid) nur in fehr 
geringer Menge feftverbinden koͤnnen, und deren Aſche 
folglich wenig oder gar Bein fenerbeftändiges Alkali ent. 
enthält, find gewiſſermaßen nicht verbrennlich. Gieent, 
zimden - fich nicht nur nicht mir der nämlichen Leichtigkeit 
als die Holzfohlen, und brennen niemals, wie diefe, allein, 
ſondern man bat auch) eine ganz unbeſchreibliche Mühe, fie 
in Aſche zu verwandeln, ob man gleich alle, jur 

rung der Verbrennung, höcyft dienliche Mittel ame 
Ich habe Kohlen von. Kindsblur in einem weiten, und 
um fein Gluͤen zu unterhalten mit. Holzkohlen ungebenen 
Schmelztiegel mehr als ſechs Stunden fang ſehr roch ⸗ 
glüend erhalten, und, um fie von allen Seiten der buſt 


Zu ſtatk gebrannte Tannenfohlen waren [oje und aufgeſchwol⸗ 
len, fo auch die eichenen; fohrene noch mehr; am befien hab 
sen ſich die birkenen gehalten Wohlgebrannte Kohlen find 
nach allen Ausmeffungen Fleiner, als das Holz, woraus man 
fie bereicet. In der Dicke und in der Breite ſchwinden fapt 
alle um 3. In der kaͤnge tt die Abnahme felbitbep der nämlie 
then Holzart verfcbieden. Sn dem Gewichte, der eigenen Schwe⸗ 
te und der Alkalifirkraft eines Centuers Salpeters fand Hielm 
folgende Unterfchiede. _ | 


Kohlen. Gewicht eines Würfelfußes. Eigne Echwete. Afatlirkraft, 


eishene 654. Loth ı D,388;. * 
birkne 2065. — 0,54% 4 
fogene 554. — 0,280, * 
taunnene B70. — | 0,441» F 


“dene, tännene und foͤhrne verpuffen alle heftiger als bir 
kene, ‚aber jede letstre fehrwächer als die eichene (©. K. V. 
A. Nya. H, 1. 26 faq. U. i84 faq. Erells N. E. VIII. 

“  ras fl, Ann, 7984. L 432 ff.) Zum Unterfchtede der Roh: 
len von ber nehmlichen Holzart geben Gelegenheit die Jahres: , 

» zeit, im welcher gebrannt wird (Com en find beifer, 

als im Winter gebrannte); die Beſchaffenheit und das Al⸗ 

ser des Holzes, die Einrichtung ber Meiler, die ſtuͤrmiſche 

>. oder gelinde Witterung und der verfchiedsene Grab won Ge⸗ 
ſchicklichkeit bes Kohlenbrenners. —— 
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auszufegen, felbige unaufhoͤrlich umgerührt, ohne es da. 
bin bringen zu fönnen, daß fie zu weifjer oder auch nur 
grauer Afche geworben wären. Sie waren nach Verlauf 
Diefer Zeit nod) immer fehr ſchwarz und reich an Brenn« 
baren.) er Re: 
Die Kohlen der reinen Dele oder der feften lichten 
Subftanzen, das Lampenſchwarz (le noir de fumde), wel⸗ 
ches eine bey der Entzündung der Dele in die Höhe geftie. 
gene kohlenartige Materie ift, zeigen bey ihrer Verbren⸗ 
rung eben die Schwierigkeiten, wie die thierifhen Koh⸗ 
len. Dieſe Kohlen enthalten ebenfalls ſehr wenig falzich« 
te Materie, und ihre Afche giebt kein Alkali. | 
Wegen der geringen Verbrennlichkeit aller diefer Koh⸗ 
fen geſchieht es auch, daß felbige fich mit dem Eaipeter weit 
weniger entzuͤnden. inige derſelben widerftehen fogar 
feiner Wirfung bis auf einen geriffen Punct. 
Eine fehr merfroürdige Eigenfchaft aller Kohlen uͤber⸗ 
Haupt genommen ift ihre im hoͤchſten Grade ftrengflüffige 
eder unfhmelzbare Befchaffenheit, meld)e fo groß ift, dag 
man feine beffere Unterlagen har ausfindig machen fönnen, 
um die Körper, Pie man in den Brennpunet der großen 
Brenngläfer bringen will, darauf zu legenz?) und doch 
befteht die Kohle aus einer Erde, welche ganz und gar 
nicht unfchmelzbar ift,2) aus einer ſalzichten Materie, 
| welche 


+) Wahrſcheinlicher Weife fir! die feuerbeftändigen Salztheile 
der thierifchen Erden, nämlich die Phosphorfäure und dag 
Mineralalfali hiervon die Urſache; fie fcheitien aber auch übern 
haupt reicher an Brennftoffe, als die Pflanzenkohlen zu ſeyn. 
(Bergmann Op. 11. 441.) : 
p) Auch hat fih Herr Berbard ausgehölter Kohlen mit Nu⸗ 
- Ben bedient, um die LUnterfchiede darzuthun, welche in Rüde 
fiht der Verkalhung und Schmelzbarkeit Ber mancherley Er⸗ 
den und Eteine von thoͤnernen oder kreidenen Schmelztle⸗ 
geln entftehen und nicht von der bloßen Einwirkung des Feuers 
. entfpringen. S. Schmelstiegel. r 
g) Einige Chymiſten haben die Erde, voelche aus verbrennten 
Pfianzenfohlen; mach gemachter vollkemmener Auslaugung 
Hi. Theil. 3 aller 
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welche nicht anders als ſchmelzbar und ſchmelzungsbefoͤr⸗ 
dernd ſeyn kann, und aus dem Brennbaren, meldyesgang 
gewiß der Grundftoff der Edymeljbarfeit der Metalle ift, 
indem die Erden berfelben um defto fehwerer in Fluß kom⸗ 
men, je mehr diefelben ihres Brennbaren beraubt wor 


den find.” ). J 
| | Kohlen⸗ 
aller Salztheilchen erhalten. wird, fuͤr Ane Kieſelerde ange⸗ 
ſehen. Allein Herrn Achards (chym phyſ. Schrift. S. 265 
fi.) zahlreichen Verſuchen zufolge ſoll fie eine wahte Kalcher⸗ 
de ſeyn. Herr Bergmann (|. defien Anm. zu Scheffers 
chem. Vorl. $. 172.) erinnert, daß die Pflanzenerde keine 
‚einfache, fondern eine fehr znfammengefeßte Erde fey. - Er 
bat Kal: Schwer Bitter Thon » und Kiefelerde , ja zuwei⸗ 
len fogar Knochenerde datinnen gefunden, fie mochte nun durch 
° Verbrennen, oder dur) Faulen erhalten worden ſeyn. Herrn 


Models in der Rhabarber durch Meiben mit: Waſſer ent: 


deckter Gyyps iſt zucergefäuerter Kal. Herr Bergmann! 
v: hat auch auffer dem Eifen oft Spuren von Braunſtein in der 
-. Pflanzenafche entdeckt. Daß manche Kohlen wie Arfenif) 
riechen, kann von der Phosphorfäure herfommen. Auch, 
vorm Golde, das in Kohlen und ihrer Afche ſich finde, fpra- 
cheu Sage und-andre. Traf man je dergleichen, fo war es 
9 = zufällig’ CS. Hielm a. a. O.) | t 
) Man bedient ſich dei Pflanzenfohlen nicht nur zum Nah: 
rungsmittel des Feuers, vorzüglich beym Erzfchmelzen, Mes 

. tallgießen, Kartlöthen, wie auch in der Küche bey DBereir 
tung folcher Speiſen, die beym Holzfeler ſonſt leicht rauchrig 
werden. Der Zeichner brauche fie zu Reißſtiften; vorzüglich 

die. vom Spindelbaume; der Goldſchmidt und andre Künft- 
ier zum Politen der Merdlle; der Dialer als Malerfatbe; 
. befonders feit Apelles (S. Plinius Hift, nat. XXXV. 25.) 


das Elfenbein, und Knochenſchwarz, welches in verſchloſſenen 


Gefaͤßen gebtannt worden iſt; der Pulvermuͤller zu dem Schieß⸗ 
pulver. Der Chymiſt nicht nur zum Hitzen, zum Reduci 
“ren der Metaſle, zur Alkaliſiruug des Salpeters, zur Fuͤtte⸗ 
"rung der Schmeligefähe in Verfekiung mit Lehm und zu den 
bereits von dem Verfaſſer anaejeiaten Zwecken, fondern auch 
feitdern man ihre große Anzichungskraft zum Brennbaren be: 
"merke Hat, als ein ungemein viel feiftendeg Reinigungsmittel 
verfchiedener Subftanzen. Ilm den Moderaeſchmack den Ki: 
fchen zu nehmen, pflegen erfahrne Hauswirthinnen beym Sie- 
den einige brennende Kohlen in die Bruͤhe zu WANN. 3 
om 
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Kohlenbrennen. Confedtio Carbonum. L’ 
Ari de faire da charbon. Art of chark coals, Artedi 
A a IE Dur far 


Cowitʒ (S. Crells Ann, 1788. U. 36 ff. 13: ff.) fand 
daß man durch Kochen mit Koblenpulver Sobannisbeernfaft 
und Lackmustinctur Elar und abgenelgt zum Schimmeln ;. in 
Waſſer aufgetüften Hoͤnig und — Syrup waſſerhelle, 
‚geruchles, juckerſchmeckend; die Aufloͤſung des Fieberrinden⸗ 
aus zugs ebenſals heile, maͤhigſalzig und anıchiehbar ; die dun⸗ 
keldraune Mutterlauge des phlogiſtiſirten Alkali waſſertlar 
und geſthickt zu Ktyſtallen anzuſchießen, melde mit Saljfäure‘ 
begoſſen erſt nach 14 Tagen anfangen blau zu werden; und 

+ Effigund rohen Weinjtein reinigen kant; daß -gemeiner Korn 
branntwein mit Ay Kohleuſtaube, durch bloßes Digeriren 

e  Barbe und Uebelgeruch; und durch Abziehen tiber Kohlen 
auch den Kuͤmmelgeruch, den er, weil er über Kummel der’ 
ftilliee worden war, ſowohl für fih, als auch in feinen voͤl⸗ 
fig: hellen und geruch » und geſchmackloſen Ruͤckbleibſel ablegte ; 
das aber Kohlen deſtillirter Eſſig zur Vereitung einer ſehr 
weiſſen Blaͤttererde geſchickt ſey, die um ſo weiſſer ausfaͤllt, 
wenn man auch ihrer Aufloͤſung Kohlenſtaub zuſetzt; welches 
ſedoch Herrn Fuchs (©. Erells Ann. 1786. II. 393.) ſo we⸗ 
nig, als dem hieſigen geſchickten Apotheker, Herrn Doͤrffurth 
gelang; daß mit Kohlenſtaub verdickter ausgefrohrner Eſſig 
einen Eſſiggeiſt glebt, aus dem man durch diectificiren über 
Kohlen das fhinfte Effigaltohol gewinnt; und daß in Rohr 
lenſtaub eingefnetetes faules Fleiſch feinen Faulgeruch verliere 
and fogleich. nach fluͤchtigem Laugenſalze riecht, letzteres thut 
auch das friſche Fleifch, wiewohl die Kohlen kein faulungswi⸗ 
driges Mittel find. Braune Aetzlauge mit Kohlen gekocht wird 
nicht rein; ſchweflichter Vitrielaͤther wird auch dadurch nicht 
“geändert; (das Wiederabziehen über Kohlen aber fand ich 
wirklich nuͤtzlich); berm Dippelifhen Oele fahe Lowitz vom 
Kohlenzuſatze keinen Vortheil. Mit Kohlenſtaube und heiſ⸗ 

ſem Waſſer etliche Tage laͤng geſchuͤtteltes Hanf und Leindt 
aber wurden heller und geruchftey; obgleich erſteres doch ſehr 
ranzicht geworden war. Alleſganz verkohlten Kohlen beſitzen die⸗ 

ſe entbreunſtoffende Kraft und haben ſie keinesweges dem er⸗ 
wa eingemiſchten wenigen Prannfteine zu danken; davon die 
Weinſteinkohle keinen enthalt Durch Ausgluͤen werden Koh: 
len, deren Kraft bereits gefättige worden ift, zu ihrer vori⸗ 
gen Wirkfamteit wiederhergeftellt. Der Apotheker braucht die 
Birkenkohlen noch überdieß zum Räucherfergihini; die 2. 
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far il carboue. ‚Das. Kohler. srennen macht den Gegen⸗ 
ftand einer eigenen Kunft aus.) Man brennt Kohlen 
aus Holzfheiten!) aus Reißholze und aus Torfe: und 
man ftellt diefe Arbeit entweder nur im Kleinen oder im 
Großen an. Im Großen brennt man die Holzkohlen fol. 
gendermaßen. Man richtet in ber Mitte eines ebenen und 
freisrunden abgemefjenen Plaßes, der weder einen zu naſ⸗ 
fen noch einen zu trockenen Boden haben, und weder blos 
lehmig noch blos fandig feyn muß, am vortheilhafteſten aber 
in der Mitte einer bereits zum Koblenbrennen gebrauchten 
Stelle ein, oder auch wohl zwey oberwärts zu verbindende 
fange Stangen auf, welche man Quandelpfaͤhle nennt, 
Um diefe werden die Scheite ohne große Zwifchenräume und 
gehörig dicht an und auf einander zu einem ſtehenden drey 
Schichte hohen oder liegenden Haufen (Teiler) aufge 
ſetzt. Der Meiler felbft wird mit Reißholz, Laub, Moos, 
Stroh oder Raſen bedeckt, durch eine in der Mitte gelafı 
fene oder hiernaͤchſt mit Lehme zu verftopfende Deffnung 
— (Sted. 


kohle wird manchem Krampfmittel zugelegt. Das Pulver 
ſchnell geloͤſchter Kohlen dürfte, noch warm genammen, viele 
feicht , wegen der, lufteinfaugenden Kraft, auch blaͤhungswi⸗ 
drig wirken. | 
5) Von der Kunft Kohlen zu brennen kann mit mehrerm nach» 
gelefen werden des Herrn Dubamel du Monceau art 
. du charbennier, A Paris 1761. fol. (überf, in Schauplatz 
. der &. und Handw. B, I. S. 1—44.) Obf. fur la de- 
feriptien de l'art du charb, erc. Par, 1767. fol. L'art du 
J— —— Supplement etc. Par. 1771. fol. Scopoli Abh. 
vom Koblenbrennen, Bern 1773. 8. Bornemanns Verſuch 
einer. fpftemat. Abd. von Kohlen, Göttingen 1776. 8. Meb: 
‚ xere Schriften hierüber finder man in Herrn Weigels Grundr. 
der reinen und angew. Chym. $. 1010. 
+) Altes, gefundes, dichtes Holz giebt die beften Kohlen. : In 
Ruͤckſicht der Guͤte von verfchiedenen Hoͤlzern gilt folgende 
Stufenfolge: buͤchene; birkene; halnbuͤchene; hornene; eſche⸗ 
ne; vom Kaſtanienbaume; ellerne; ruͤſterne; vom Spirlings⸗ 
baume; kieferne; fichtene und eichene. ( Gmelin techn. Chym. 
$. 957. S. 53% 
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Stedloch) vermittelſt brennenden Harzes ober bren⸗ 
nender Birkenrinde, die man mit einer Stange Steck 
ruthe) an die um den Quandelpfahl gelegten Spaͤhne 
bringt, angezuͤndet und mit Erde von einer alten Kohlen⸗ 
ſtaͤtte oder Lehm beworfen, der Meiler mie Schaufeln ges 


dicht gemacht, und das Holz auf dieſe Art durch ei⸗ 
ne blos dunkle langſame Hitze von ſeinen waͤſſerichten, ſaͤuer⸗ 


lichen und oͤlichten Beſtandtheilen, ( Kohlenſchweiß) 


die als Rauch davoñ gehen, befreyet. Manverhuͤtet hier⸗ 
bey auf alle moͤgliche Art, vorzüglich aber, wenn der mitt⸗ 
‚fere höhere Theil des Meilers niedergefunfen, durch Wie- 
derausfüllung deffelben mit neuen Scheiten oder auch Holz» 
bränden und durch erneuerte Bedecfung und Bewerſung, 
auch Verſtopfung der etwa entftchenden Rißloͤcher mit Ras 
fen u. f. w., zumeilen gar mit Waffergießen, den Auss 
bruch einer flammenden Verbrennung ; befördert jedoch aber 
auch diefe Arc von gedämpfter Verbrennung des Holzes, 
wenn es nöthig iſt, durch Hin und wieder abwärts vom 
Winde in die Bewerfung gemachte} Deffnungen gehörig: 
Nach fattfamer Gahrbrennung der Kohlen wird das Feuer 
erſticket, und nach einer genugfamen Abfühlung ,. worzu 
var wenigſtens zwey Tage Zeit noͤthig find, were 
den die Kohlen ausgeladen, nad) ihrer Größe in Leſekoh⸗ 
len, als die größten, ziehkohlen, als die mittlere Gats 
fung, und Löfch- oder Quandelkohlen, als die klein⸗ 
ften und am muͤrbſten gebrannten, fortiret und verfahren. , 
Aus dünnen Baumäften und Reißbuͤndeln brennet man in. 
Gruben die fogenannten Stocd = oder Grubenkohlen, 
die zu Blechhammer⸗, Schlöffer » und andern fleinen Feuer⸗ 
—2 zu gebrauchen ſind, aber freylich ſchlechter als 
die aus Holzſcheiten gebrannten Kohlen ausfallen. Das 
Verkohlen des Torfes, welches für Laͤnder, in denen der 
Holzmangel einreißt eine hoͤchſt voreheilhafte Unternehmung _ 
und. um deſto mehr zu empfehlen ift, ba man die Torffob« 
len zu verfchiederfen Arbeiten felbft im Großen, theils al 
tein, theils mit Holzkohlen — gebrauchen kann, = 
83 na 
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nach vorgängigergehöriger Austrocknung des Torfeg ent. 
weder. auf. eine faſt aͤhnliche Art wie das Verkohlen des 
Holzes ih Mellern ‚oder noch beſſer in befonders-baxzu 
erbaueten Oefen verrichtet. Diefe Defen — ſo 
eingerichtet, daß der ‚auf einem eiſernen 
und von unten mit Reißholz durch das im Boden 
liche und hierauf zu vermachende doch ange zuͤndete 

uf welchen man, fo wie er ſich fenfer, -inamer wieder fris 
eben zutraͤgt, feine —** ſauren und en Beftande | 
theile als einen Rauch durch die obere Mündung des 
mauerten Diens verdunften, wenn aber der Rauch 
und folglich. die Kohlen gahr find, dieſe obere Muͤndung 
* Ofens mit elnem eiſernen Deckel zugedeckt und die 
Fuge mit Lehm verſtrichen werden kann, damit Dies 
len ſich daͤmpfen und erkalten; oder es wird der Torf in 
ſernen walzenfoͤrmigen und oben mit einem Deckel 
ge verſehenen Defen, um welche ein Mantel von 

auerwerk geſuͤhret wird, durch Holz oder. Waafen ange⸗ 

zuͤndet und verkohlet, da denn das bidefhwarze; mit et⸗ 
was ſaurem Waſſer vermiſchte brennzlichte Del durch Roͤh⸗ 
ren unterwaͤrts abgeleitet und: in * —— wird, 
Mas das Kohlenbrennen im Kleinen ifft, welches 
Man entweder inder Abficht, um Reißkoh en zum Gebrauch 
der Malerey und Zeichenfunft zu ars oder auch, 
um Hölzer auf Kohlen ju probiren, worimmme „fo ſchlaͤgt 
man in dem erften Falle das in Reißkohlen zu verwan⸗ 
deinde Holz in feuchter, mit etwas Öerftenfpreueingerührs 
ten Thon oder Lehm ein, läßt den Umſchlag nad) und nad), 
trocknen, und legt es alsdenn in ein Küchenfeuer ober in 
einen Beder : oder Tupferofen ein, da fich denn, wenn ber, 
Tbon glüet, das Holz verfohler; im andern Falle werfoße 
fet man entweder das Holz in einem bedeckten und verkleb⸗ 
ten Schmelztiegel, den man erſt leer -abgemogen, - ganz 
mir Holze dicht und oben glatt angefüller, alsdann, um 
das Gewicht des Doljes zu willen, nach der Anfüllung, " 
nochmals abgewogen, und defjen eigenes Gewicht er 
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dem Gewichte nach der Anfüllung abge ogen hat, zwiſchen 
gluͤenden Kohlen, fo wie dieſes Schlüter in feinem Pro» 
birbuche angiebt; ober man brennet das auf Kohlen zu 
peobirende Holz, nadı Cramers Verfahrungsart, Die er 
im zweyten Theile feiner Metallurgie empfiehlt, fo, daß 
man’ es.in einem thoͤnernen ober aus Eiſen gegoffenen wal⸗ 
' zenförmigen Gefäße, auf einem leichten Stübbeheerbe 
aufrichtet, und mit eben dergleichen Stuͤbbe um » und über» 
ſchuͤttet, dann auf das Öefäße einen Dedel, deſſen unte⸗ 
rer. Rand einige Zoll tief in das Gefaͤße geht, einpaßt, 
die Fugen wohl mit Lehm verftreichet, auf Die aus der Mit 
te des Dedels hervorragende Röhre einen gläfernen Helm 
nebff Vorlage befeftiget, und im Deftillivofen alles ſo maͤſ⸗ 
fig erbißer , Daß man allezeit die Hand an der Vorlage oh⸗ 
ne bejchwerliche Empfindung halten fann; da denn bas 
fäuerlicye und brennzlichte Waſſer nebit den brennzlichten 
Dele in die Vorlage geht, und, wenn nur noch ein bläufi- 
er Dunft auffteige, das Holz völlig verkohlet worden ift. 
Man kann aus.dergleichen Proben auf die Güte der Rohr 
len, die bas Holz zu geben im Stande iſt, gewiſſe Red) 
nung machen, hingegen auf die Menge, die man im Örof- 
fen daraus erhält, niemals verhältnifimäßig fehließen, in- 
dem bey dem Brennen im Großen alfezeit ein mehrerer - 
Abgang unvermeidlich iſt. 


Da⸗ ſogenannte Abſchwefeln oder Verkohlen der Stein. 
Fohlen geſchieht, wie Die Bereitung der Torffohlen entwe⸗ 
der in Meilern ober. in beſondern Defen, Jene vers 
kohlten Steinfohlen werden coaks, : biefecinders qgenaimgt 
Ihre DVerfertigung fcheine fhon Bechern (Märrifcie 


Weisheit Mo. 30.), befannt: gemwefen zu feyn. Beurtheilt 


haben wir diefe Verkohlung ſowohl als den Gebrauch der 
Steinfohlen überhaupt Th. II. S. 202. "). Nachgeleſen 
verdient darüber befonders zu werben Samuel Hahne⸗ 
manns Abd. über die Vorurtheile gegen die Steinfoblen- 


feuerung, die Verbefferungsarten biejes Brennftofis und 
Ttt4- feine 
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feine Anwendung zur Bacfofenheigung nebfteinem Anhans 
ge, Herrn Lanoig und Bruͤns Preiffchriften über Dies 
fen. Öegenftand Dresden. 1787. 8.,.morinnen auch uber 
die nuͤtzliche Bereitung der Steinfohlenfuchen, aus Steins 
fohlenmulm, Thon und.Ralcherbe, als eine eigentlic) chine⸗ 
ſiſche Etrfmdung und brauchbares Drennmaterial, Nach 
richt zu finden iſt. C. 1 


Kolben. Oucurbita. Cucurbite. Cucurbit, Cie 
eurbita. Der Kolben ift ein diymifches Gefaß ‚ welches, 
wenn e3.mit feinem Helme bedeckt worden ift, zum Des 
ftilliren Diener. | | SR 

Der lateiniſche Name diefes Gefaͤßes koͤmmt von fe 
ner länglichten Geftalther, wodurch es einem Kürbisähns 
lich wird. Es giebt aber auch platte und weite Kofben; 
welche folglich eine ganz verſchiedene Geſtalt haben. Maii 
bedient fi) Fupferner, zinnerner, gläferner und fteinerner 
Kolben, nachtem die Subſtanzen befchaffen find, welche 
man zu deſtilliren hat. Der mit feinem’ Helme verſehene 
Kolben macht dasjenige Deftillirgefäße;, welches man ein 
Brennzeug nennt, aus”) N 


s ' j,'* N 
Kopal; Gummikopal. GummiCopal; Pan, 
eopal; Succinum vegetabile ſ. indicum. Copal. Copa 
Copale. Der Kopal oder das fügenannte Gummifopaf 
iſt eine mehr oder weniger gelbe und durchfichrige , brüchi= 
ger, barte, zuweilen aber doch innerlich weiche, harzaͤhnli⸗ 
che Subſianz, welche beym Zerkauen auf der Zunge faft 
gar. feinen Geſchmack, wie auch in der Kälte und für fich 
feinen Geruch befise, beym Reiben einen angenehmen 
ſchwa · 


) Roch find die zu oberſt ihres Bauches feltwärte mit einer 

Roͤhre verſehenen Kolben zu merken, davon die Mündung 
ber Röhre mit einem Stöpfl verihlefien tvied. Mean nenne 
fle subulirte Zolben. Uebrigens. theilt man die Kolben 
nach ihrer Größe in Scheidefolben, gewöhnliche Kolr 
ben, Herrenkolben u f. w. ein: Abbildungen f. bey Wal⸗ 
lerius phyſ. Chym, L Tab. 2. £. 47. 48. \ 


ſchwachen, und auf Kohlen einen. fehr gemürzhaften Ge 
zu ‚fich, giebt, bey einer- mäßigen Wärme, fliefet, 
einerftärfern ſich entzünden läßt, mit leuchtender Flam⸗ 

je und blaſſem Kauche verbrennt, einen Eohlenartigen 
uͤckſtand hinterlaͤßt, beym Deftilliren auffer einigen Waſ⸗ 
tropfen fehr viel brennzlichtes, jedoch noch gewürzhaft« 
alfamifch. riechendes grünliches Del, das beyın Kectifie 
ren in ein weiffes und ein braungelbes Del zerlegt werben 
ann, feinetrodene, und wie einige verfichern, fogar feie 
naffe Säure, und eine ſchwammige, glänzende, ſchwer⸗ 

ch zueiner, einige Eifentheile enthaltenden Aſche verbrenns 











liche Kohle liefert, Sie macht das Waffer, mit a. 


man fie Focht, etwas bitterlich und trübe; in fetten 
und im Terpenthinoͤle aber loͤſet fie ſich erft alsdann auf, 
nn fie zu einer braunrorhen Colophoniumsart geroͤſtet 
worden ift. In hoͤchſt rectifieirtem, ingleichen noch beſſer 
in fampherirtem Weingeifte loͤſet fie fich ſowohl durch fort« 
gefegtes Schürteln in der Kälte, als durch langes und 
warınes Digeriren mit Zuruͤcklaſſung einer weiffen Flebri« 
gen undurchfichtigen Materie bis auf die Hälfte auf, bie 
mit Waſſer gekocht doch eine geringe Menge eines wirkli⸗ 
den Gummi von fich giebt, mit Erde aber zu Gallerte 
wird; in vitrielifchem Aether und feinen ätherifchen Delen 
hingegen ganz und vollfommen. Unter den Säuren ber 
wirft dieBitrielfäure eine mit Schwefelgeruch ſich erzeugen» 
be terpenthindicke, ſchaͤumende, dunkelrothe Auflöfung, 


und der rauchende Salpetergeiſt unter vielen rothen ame 


pfen eine durchfichtige heilbraune Auflöfung, aus welcher, 
ſich, mach völliger Sättigung der Säure, eine graue ber 
Eeife gieichfehende Maffe niederfchlägt, die im Waffer zu 
einem gelben Pufver zerfällt, aus welchen der Weingeift 


eine rothe, mie Waffer weißgelb gerinnende Tinctur herauss 


zieht. Derrauchende Salzgeiſt loͤſet nichts, fehr ftarfer 
Eſſig aber fo viel auf, daß er davon gelb wird und mit 
Waſſer mitcher; ägende alfalifche Feuchtigkeiten mir dem 
Kopal bigerirt geben eine gemlrghaft bitter ſchmeckende 

"EM, milch⸗ 
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mifchfarbene Aufloͤſung, aus ber ſich alles nad) einigen 
Tagen wieder zu einer Maffe niederfchlägr, die im Weine 
geift weriger als der rohe Kopal auflöslich ift. * 
Man wendet den Kopal vorzuͤglich in der Sadiefunf 
an. Die Verfertigimgsarr des fetten — — | 
ift bereits Th. II. S. 5 5 3 f. von dem Verfaffer angezeigt” 
und auch von mir in der beygefügten Anmerfung£) der Vers 
beflerungen, die Herr Klaproth dabey gemacht hat, ger 
dacht worden, Ebenderfelbe Herr Klaproch har auch eie 
nen klaren Kopalfirniß angegeben.“ Auf vier Ungen 
des reinften gepüfverten Kopals gießt man in eine Phiole, 
die vier und zwanzig Unzen Weingeift faffen kann, zwoͤlf 
Unzen höchftreinen Weingeift, verſtopfet die Mündung 
der Phiole und ſchuͤttelt alles forsfältig eine geraume Zeit 
herum. Man fekt ſodann die Phiole ins Sandband, und 
vermehret das Feuer fkufenweife bis zum Sieden und big 
ſich nichts mehr aufloͤſet; worauf man alles erkalten laͤßt, 
bie Feuchtigkeit durch Umneigen des Gefaͤßes abgießt, an⸗ 
derthalb Unzen venetianiſchen Terpenthin Hinjufeße, u 
durch Umſchuͤtteln und Digerirhitze einen weiſfſen und fin: 
ten Firniß erlangt, Die mit vitrioliſchem Aecher gemach⸗ 
re Kopalaufloͤſung kann auch als ein Firniß gebraucht wer⸗ 
den, wenn man fie zur Haͤlfte mit gutem Weingeiſte ver⸗ 
Künrter; mehr. aber verträgt fie nicht, weil fie fich alsdenn 
niederſchlaͤgt. Bindheims Firniß zut Lacklrung eiſerner 
updekupferner. Geſaße wird in dem Artitel ———— 
faͤße angeführt werden, | 
Zu Slegellack fann man den Kopalnicht nugen, weil 
er nicht en das Papier anklebt. — 
| Ueber feinen Urſprung find die Meynungen der Naeur⸗ 
forfcher getheilt. Lehmann, (f. deſſen phyf. chym. Schr, 
Berl, 701, 8.©. 73 ff. Kun Dineraheat, örff. u. % 
1769 


.) Nur muͤſſen ſtatt feche ober acht Lingen Reindl, wie der Verf. 
‚untgreiit; ſo viel Pfunde ro. Reh. | 


“. 
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69:8: 8.65 ff.) Gerbard (DBeyträge Th. Il. S 
734 fi) u. a. rechnen den bey uns befannten Kopal zu den 
Mineralien und zwar zu den Erdharzen, und unterfcbeiden 
ihn von dem Ropalharze ( Reina Copal), welches: vei 
getabilijchen Urfprunges feys, Allein andre, 2.8, Herr - 
loch und Rlaproch, (fi Befchäfr. der beil; Ge⸗ 
fellfch. naturf, Sveunde 8. II. S 91-196. }.leiten 
ihn aus guten Gründen blos aus dem Pflangenreiche ber, 
er virginianifhe Baum, auß deſſen gerißten Zweigen 
ein milchweiffer Saft herausquillt, weicher zu Gummi⸗ 
kopal einteocnet, .ift Rlius copalinum des Nisters von 
Kinne. £. Fo 
: Korn. Gramm. Bouton. Button. Bottone: Sr 
wennt mandie Fleinen metallifchen Kuͤgelchen, welche auf 
der Kapelle ftehen bleiben, oder die man auf dem Baden 
der Schymelztiegel nadı den Schmelzungen findet. - > 


Korffäure. Acor füberis. Aride deliege. Corky 
eid. Acido di fughera. Die zur Bereitung der Kerk-· 
töpfel gebräuchliche Rinde des Pantoffelholzbaumes 

@Quereus fuber L.), einer innmer grünenden Eiche, die " 
in den waͤrmern Theilen von Europa waͤchſt, theilt, fo 
wie fie fetbft die weiſſe Farbe ihres Salzes an ter Luft 
Kald mit einer dunflern vertaufche, faft allen Arten fluͤſſi⸗ 
ger Dinge eine mehr oder weniger geibe, braune oder ro⸗ 
ehe Farbe mit und hinterläßt bey ihrem Verbrennen beys 

nahe nod) fein.g4s Abe (SG. Neumann med. Chym. 
3.1.6. 1135 fe). Als Herr Brugnatelli diefe Rinde 
mit viermal mehr rauchender Salpeterfäure deftiflitte, fo 

erhielt er daraus eingeibes, Plebriges und fehr faures Rüde 

bleibſel, welches ſich im Waſſer goldgelb, im Weingeifte, 

gruͤnlichgelb aufloͤſte, berbfager ſchmackte, blaue Pfan« 

zenfäfte vörhere, aus Kalchwaſſer den Kalch zu einem grauen, 

nur in Salzfäure.auflöslichen Salze niederfchlug, mit Lau⸗ 

genſalzen feuchtende Mittelfalzfrnftallen , und namentlich 

mir dem Pflanzenlaugenfalze eine dicke, dunfelgeibe, in 

£ | i © e der 
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ber Kälte ſpießlgnadelfoͤrmig anſchießende Salzmaſſe gab, 
die ſich in Eſſig und Weingeiſte nicht, aber in Waſſer 
und in den drey Mineralſaͤuren aufloͤſte. Dieſer klebrigen 

ſauren Maſſe giebt Brugnatelli ven Namen Korkſaͤu⸗ 

re. Vielleicht iſt ſie nichts anders, als eine Art unreiner 
Zuücerfäure; woruͤber kuͤnftige Unterſuchungen mehrere 

Auskunft geben werden. C. | | 


Kreide. Creta. Craie. Chalk, Oreta. Die Kreis 
de ift eine Kalcherde , welche man in Geftalt von zerreib« 
lichen und fehr zarten Steinen finder. Sie ifi wegen ihrer 
Zerreiblihfeit nicht im Stande eine ſoſche Politur a 
nehmen, wie der Marmor und andere härtere Kalchſteine. 
Dan finder auch die Kreidein Staubgeſtalt. Webrigens 
hat die Kreide alle die Eigenſchaften, an denen man die 
Ralcherden erkenne. *) ar) 


Ä 


| Kreiden⸗ 


0) Außer dem Gebrauche, „ben man von der Kreide zum Schrei⸗ 
ben, Zeichnen und Kalchbrennen macht, bedient man fi 
felbiger auch in der der Heilkunſt als eines trocknenden und 
fänrebrechenden Mittels; in der Ehymie ; theils wegen ihrer 
Meinlichkeit und Lockerkeit, in breiten Städen, um darauf, 

mancherley feuchte Pulver abzutrocknen, theilg wegen ihrer, 
ziemlich großen Feuerbeitändigfeit, zu Schmeljgefäßen aus⸗ 
gehoͤhlt, bey Brennfpiegelverfuchen, theits wegen ihrer kal 
artigen Eigenfchaft zus Entbindung des feſten trocknen fluͤch⸗ 
tigen Altali aus dem Salmiake, theils, wegen ihrer Neigung 
—8 mit Säuren zu verbinden, zur Ausſcheidung des Benzoe⸗ 

lzes aus dein Benzoeharze, die Citronenfäure aus Citronen⸗ 
fafte und der reinen MWeinfteinfäure aus dem Weinfeinrahs 
me zur Abhaltung oder Maͤßigung des Nanzichten fets 
ter Dele, die man da mit kocht, oder in welche man einen auf: 
bes Gefaͤßes Boden befeftigten Schwamm , mit -Alaun. 
und Kreide angefüllt, legt, wo aber mehr die Luftſaͤure welche 

langſam entbunden wirft wird u. ſ. w ferner wegen der ölvers · 

ſchluckenden Kraft zur Neinigung des Hirfchhornfalzes und des 

‚ » Kamphers, als Zufaß bey deren Sublimirung; wie auch mit 

Oele oder Malerfirniß zum Glaferfütt; mit Mennige und Del. 
als Grund zur Vergoldung auf Glaͤſer; in der Glasmacher⸗ 

kunſt zus Bereitung des weiſſen Kryftall » oder — * 

egel⸗ 
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Kreidenbleyweiß. Cerufa creta remixta. Blan⸗ 
de cernfe. White-lead. Bianco di piombo. Diefen Mai 
men geben’ einige dem mit einem Antbeile, 3.3, einem 
Drittel, Kreide zufammengeriebenen veinen Bleyweiſ⸗ 
fe oder Schieferweiſſe. L. 


Kryſtall. Cryfallus. Oryßal. Cryftal. Crifallos 
Der Kryſtall, welcher auh Bergkryſtall, ( Cryftallus 
montana. Uryflal de roche. Rock-cryſial. Crifallo di 
Rocca) oder natürlicher Aryftall, (Cryftallus nati- 
ua, Cryflalnaturel. Natural eryſtal. Criflallonaturale.) 
genennt wird, ift.ein harter Durchfichtiger Stein; der die 
Geſtalt eines fechsfeitigen Prifma hat, und an feinen bey« 

—* den 


ESpopiegelglaſes; Inder Landwirthſchaft zum Duͤngen und Vers 
beſſern naſſer Aecker u. ſ. w. Auch dient ſie in Verſetzung 
mit Schweſfel zum Meſſingputzen; und als Zuſatz zu Bley⸗ 
weiß oder Zinkkalch zu Malerfarbe. Henkels (Pyritolog. 
©. 512. 626, u. a. O.) Erfahrungen zufolge kann man ſogar 
vermittelſt einer ſtufenweiſe gemachten Roͤſtung des Schwe⸗ 
felkieſes und des weiſſen Arſenikkieſes mit Kreide Silberkoͤr⸗ 
ner erhalten. 


Es giebt, Übrigens unter den Mineralien noch verſchiebene 

Körper , welche den Namen Kreide führen, aber von der wah: 
 . ken Ealchartigen Kreide wohl zu umsericheiden find. Hierher 
gehört. die fogenannte ſchwarze Kre ide, welde ein broͤcklich⸗ 
ter abfärbender Schiefer ift, den man zum Zeichnen gebrauche, 
und der fih im Feuer fo roch brennt, dab er zu einer Are 
WRüörhelſtein wird; ferner die fpanifche Kreide, welche eine 
Art von Speckſtein (Steatites) ift, der fich fchaben läßt 
und abfärbez fie beiteht großtentheils aus Bitterſalzerde, und 
wird eheils zum Ausmachen der Fettflecke, theils mit andern 
Erdarten verſetzt zur Bereitung fehr fenerbejtändiger Gefäße 
genußt; und die Brianzoner Kreide, die eine Öattungvon 
Tale ift, folafidy aus Blättern , die aber ſehr dicht verwach. 
fen find, beſteht, und weiß ſchreibt. So nennen auch eini« 
ge die Art von eifenhaltigem roch abfärbenden Seifenftein, 
: ‚welche Rötbekhelße, Roͤchelkreide. Gerhards Wepträge x, 

9.1. ©. 317. 342. 352, 56%, ul 
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den Spitzen ſich in Pyramiden endiget, welche gleichfalls 
ſechseckig find. *) ; | 
‚Dee ſchoͤnſte Bergkryſtall iſt derjenige, welcher gam 
rein, vollfommen weiß und Durchfichtig iſt. Man fchneis 
betihn, und macht aus jelbigem Kronleuchter, Gefäße und 
Edmud. - Man findet Bergfrpftall von allen Farben, 
wie die Edelgefteine.?) Er wird eben fo mie dieſe Steine 
- durch metallifcye oder brennbare Subſtanzen gefärbt, Es 
giebt. braunen und beynahe fchwarzen. Man kann ih 
weiß und durchlichtig machen?) indem man ihn im Feuer 
gelinde und mit depgehörigen Vorſicht glüet, um ihn nicht 
in die Gefahr zu ſetzen, daß er ſpringt und durch eine all» 
zugroße Hitze mir Geraͤuſch jerplagt, welchem Zufalle vera 
felbe, fo wie alle die andern verglasbaren Steine, fehr 
unterworfen Ifl,*) Er befigt übrigens alle weſentliche Ein 


genſchaf⸗ 


x) Es giebt auch Bergkryſtalle, welche dlos aus zwey fechsfeiz 
tigen Pyramiden beftehen, dit einander ihre Grundfiachen zu⸗ 
kehrten, und Feine ſechsſeitige Saͤule zwiſchen ſich haben Die 
eigene Schwere des Vergkryſtall iſt 2,65 bis 2,70. Haller 

ſahe einft einen über 600 Pfund ſchweren auf den Alpengebir: 

gen. deſſen Verf. fehweil. Gedichte Bern 1777. 8. 


. $1, 
y) Farbiger Berakryſtall "macht auch "das als, was man un: 

" Achte Edelſteine nennt. 

-#) Au eg Sieden in Talge,, twie man fagt, (Rozier J. 
e. VII. 260. 

a) Man ſehe auch Th. ©. 720 f. Einige farbige Kryſtal⸗ 
len verlieren ihre Farbe im Feuer nicht, fondern werden roch, 
braun und ſchwarz. S. Gerhard Beyträge Th. I. ®.nı4. 
Neri hat in feiner Glasmacherkunſt V. IV: Cap. 73. Pro 
defie angegehen‘, wie man den Bergkryſtall durch Tementiren 
mit elnem Gemiſche aus Operment, weiſſem Arfenif, Spieß 
glas und Salmiaf, theils narterförmig oden bunt, theilsrorh, 
gelb, opalfarben u. I. w. färben koͤnne. (S. Runkel Glas, 
macherkunſt S. 97 ff.) Die Sache ift auch wahr, wie Aum.. 
tel (a. a. D. ©. ı01,) und Bergmann (Op. II. 367.) 
ans. wiederholter Erfahrung bezeugen; nur iſt zu beflanen, 
. = alfo gefärbten Kryſtalle ſtets zerſplittert und voller Riſ⸗ 

n ee nr WE 24 
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profänftender verglasbaren Steiner») ©; verglas« 
liche Erde, Ber Du m — 


Ktryſtall, fuͤnſtlicher; Kryſtallglas. Cry- 
flallus factitia; Vitrum eryflailiosum. Cryflal faßice: 
Faditiouseryftal. Cryflal-gläfs. Criflallo fastizio. Man 
hat den Namen Fünftlicher Kryſtall oder Rryſtallglas 

| 20 Venen 


. b) Daß Kerr Bergmann aus der Auflsfung der Kiefelerde in 
Flußſpathſaͤure kunſtlichen Bergkryſtall durch Anfchiepen er 
langt habe, iſt bereits Th. II. ©. 191 e.) berichter worden. 
Herr peter Woulfe (f. Phil. Tranſ Vol. LXIX. Part, L 
p. 17, R will aus dem Miederichlage einer aus Bergkttyſtall 
Bereiseten Kieſelfeuchtigteit mir Wirriolfäure nicht, mit Bau⸗ 
„me, Alqun, fondern Selenit erhalten baben,; und hält fi 
dadurch für uͤberzeugt, daß der Grundtheil des Bergkryſtalles, 
— t fo wie des Quartjes und der Kiefel,, bie ibm eben daffelbe ge⸗ 
geben haben ſolleu, eine Kalcherde ſey. Indeſſen iſt mir die» 
ſes fo. ungewoͤhnliche Vorgeben eben fo verdaͤchtig, als die von 
eben dlefem Chymiſten kur; darauf vorgegebene Verwandlung 
des Bergkryſtalles in Gypsſpath, davon er aus der Gegend 
von. Freyberg ein Beyſpiel erhatcen haben will. Zuverläßig- 
ift diefes Stuͤck Berbards Aryftallfparb gewefen,, welcher” 
An fechseigen Saͤulen mit einer eben dergleichen nur abge⸗ 
ſtumpften Pyramide vorkoͤmmt, und ſich dadurch von demr. 
ſchaͤrfer zugeſpitzten Kryſtalle ſchon im aͤußerlichen Anſehen un: 
tetſcheidet. Denn ade Gerhards Kryſtallſpath war auch 
aus Freyberg von Lorenz Gegendrum; (f. deſſen Beytraͤge 
Th. JS. 275.) folglich hat Herr Woulfe offenbar dieſe Arc 
Gypsſpath, die dem Bergkryſtalle ziemlidy gleich fieht, aus 
keinem andern Grunde aus dem Bergkryſtalle entſtehen laſ⸗ 
fen, als weil derjenige, den er unterſuchte, zum Theil un 
durchfichtig mar, welches Woulfe für Gypsſpath erkannte, 
zum Theil aber durchſichtig erfchien, welches er für wirklichen 
Derafrpftall hielt. Indeſſen iſt nicht zu verfehweigen, daß 
aud Here $. A Eartbeufer ( Diin. Abb. II. Gießen ı 773. 
®. 233.) im Bergkryſtalle, und Wiegleb (f. Nov. AL 
phyl. med. N. C. Arp. To. VI. p. 397.) im Kieſel auffer 
der Alaunerde Raldyerde angetroffen zu. haben. berichten. Es 
iſt aber dieſe Kalcherde eben fo wie die Thonerde mehr als ehr . 
ne Beymiſchung der Kiefelerde zu betrachten, als daß man 
* mit Herrn Woulfe für den Grund der Kiefslerde halten 
nee | ea ar u 
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denen durch die Kunſt hervorg ge 
welche durch ihre —3 und er Berg 
kryſtalle ähnlich finde, ‚Man macht aud) n au 
ferlichen Anfehen nach fo ſchoͤne, «als der ſchönſte 
ftall. Es giebt aber feinen von diefen Fünftlichen Kryſtal⸗ 
fen, der in Anfehung der Härte mit demfelben verglichen 
werden fönnte. Es ſcheint fogar fat unmöglich zw fe 
dem Fünftlichen Kroftalle eine eben fo Be Härte zu gel R 
weil bierzu * ee Fe co von | 
der gewöhnlichen Verglaſu tatt 
— —— oder Toͤpfe aan al ab, un ie 
nie ſolche Hitze aushalten Fönnten, welches bie er 
Schwierigkeiten * S. die A de | 
zu machen und verfchiedene 
ftallgläfern bey ven en Glaͤſer ut 


Kryſtall, mineralifcherz 
Cryftallus mineralis; 1 ea p 

Nitrum tabulatum. Cryfal mineral; Sei de 
Mineral eryftal. Salt of prunella, Cri ’ mineral. 
Salprunella. Der mineralifhe Kenftall, „welchen man 
aud) Prunellenfalz nennt, iſt nichts anders.als. — 
zener Salpeter, mit dem man etwas Schwefel hat 
fen laſſen, und den man hernach, um ihn Br — 
zu bringen, in Taͤfelchen gießt. = 

Der Salpeter ift eines von den — * 
das wenigſte Kryſtalliſationswaſſer 
ſtens das Wenigſte davon verlieren, ohnerachte 3% 
wahre Schmelzung verfeget worden iſt. Ueberdies i 
biger eines von den Salzen, welche ſich am keichteſten in 
Fluß bringen laſſen. 

Wenn man alſo ben Salpeter In mineraliſchen I Sur 


ftall verwandeln will, fo kommt es nur baranf an, 


























oöllig veinen Salpeter ausliefer, felbigen im Puder ser: 


nen Schmelztiegel trägt umd ihn geſchwind RE 
dabey aber fich ſehr in Acht nimınt, daß 


J 
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Kohlen In den Schmelztiegel fallen. Wenn er geſchmol⸗ 
zen ift, fo läßfiman in ſelbigem auf jedes Pfund defjetben 
ein Quentchen Schmwefel®) verpuffen; hierauf gießt man 
es in eine fupferne ober noch beffer in eine filberne Schuͤſ⸗ 
fel, und ſchuͤttelt es durch eineder Schüffel gegebene Bere. 
gung fo lange, bis es zu Blaͤttchen ober Arten von Taͤſel⸗ 
chen geftanden: fh.) = 0 Ei 

Die fleine Menge Schwefel, "welche man ber diefer 
Gelegenheit mit dem-Salpeter verpuffen läßt, bringt fei 
ne andere Wirfung bervor, als daß fie in den minerali⸗ 
ſchen Kryſtall eine verhaͤltnißmaͤßige Menge eines vitrios 
lifirten Weinfteines, welchen man Glaſers Polychreſt⸗ 
ſalz nennt, bringt, Nimmt man biefes aus, fo hat det 
mineralifche. Kryſtall durchaus alle die Eigenſchaften und 
Heilfräfte des Salpeters; er iſt nämlich von vier bis zu 
zehen und zwölf. Gran in einem Noͤſel (chopine ) eiges 
ſchicklichen Getraͤnkes kuͤhlend, beruhigend, eroͤffnend und 
harntrelbend. Dieſe Bereitung ſcheint demnach ziemlich 
unmüge zu ſeyn, well man die naͤmlichen Anzeigen, und 
zwar'noch beſſet mie recht gereinigtem guten Salpeter, era 
füllen Fan, S. Salpeter, | 


| Kruftallen, Cryfalli, Crifaie. Cryltale, Orb 
Bali. ie Chymiſten geben gemeiniglih den Namen 
Aryftellen allen. Mittelſalzen mit einem metalliſchen 
Grundtheile, welche der Kruftallifirung oder des Anfchiefa 
ſens fähig find, wenn fie wirklich angefchoffen find, und 
feßen den Mamen des Metalles hinzu, welches in dem, 
Salze enthalten ift. Daher find die Mamen der Gold⸗ 
kryſtallen, der Silberkryſtallen, ber Kupferfruftallen, der 
F —— Bley⸗ 

5) Andere nehmen den vletzigſten, Noch ändere nur den. achten 
Theil Schwefel. | | th 
d) Man läßt es auch tropfenwelſe auf eine glatte kupferne oder 
mefiingene Plate fallen, da denn das Salz zu kleinen Hal⸗ 
kugeln neficher, welche man Salpeterkugelchen nennt,:. «.. 

Theil, Un | 


TR Kr 
Bleykryſtallen u. f. m, gefommen. Alfelmda bie D 
nennungen auf feine Weiſe die Art von Säure anzeigen, 
weiche zu der Zufammenfegung diefes Salzes fömme ‚fo 
thut man recht, wen man diefe Namen abfthaffe und ſich 
ihrer nicht mehr bedient. Die befannteften, von welchen 
man auch an feinem Orte umter.diefen ihnen gleichſam bb 
fonders gewidmeten Mamen reden wird, finddie-Silben 
Eryftallen und die Rupferkryftallen. 

Kryſtalliſation. Cryfallifstio.“ Oryfalifatioh, 
Cryfallization. Crifallizzazione. Man gebraucht viel 
ſes Wort zuweilen, um’ kryſtalliſirte oder folche Subſtam 
zen-damit ‘zu bezeichnen‘, deren Theile j6 geordnet find, 
daß fie regelmäßig gebifdere Maffen geben. in diefem 
Verſtande redet man von ſteinichten Kryſtalliſationen, von 
kieſichten Kryſtalliſationen u. ſ. w. 

Kryſtalliſirung oder Anſchießen der Salze 
und anderer Subftanzen, Solium aliorumque 
corporum eryftallifatio. Cry/allifation des Sels eıd’am, 
ires Suhflantgsa Cryſtallization of falts and of other fub- 
flances. Criflallizzazione de’/aliet d’alire foflanze. Wenn 
man dieſen Namen nur in der eigentlichften und in ber Be— 
deutung nimme,. in welcher man ihn fonft zu nehmen pfleg⸗ 
te, fo wiirde er nur denen Arbeiten zufommen, in weh, 
hen deiwiffe, Subftanzen, genöthiget werden, durch bie 
Wiedervereinigung ihret Theile, welche fich fo, daß fie - 
regelmäßig gebitdere und durchfihrige Maffen, wie det 
Bergernftall,. geben, jufammienbegeben , aus dem flüffe 
gen A uftandeh den folten überzugehen; und es ift auffer 
allen Zweifel, daß der Name Kryftellifirung von diefer 
Aehnuchkeit mit dem Bergkryſtalle entftanden ift. 

Allein die neuern Chymiften und Maturfenner haben 
diefen Ausdtuck viel weiter ausgedehnt, und er bezeichrtet 
jegt.die regelmaͤßige Stellungder Theile aller Körper, wel 
che derfelben fabig find, es mögen num die Daher entfte- 
henden Maffen durchfichtig der undurchfichrig ſeyn. * 
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fagt man non ben undurchſichtigen Steinen, von den Kie- 
fen und von ben Mineralien, welche regelmäßig gebildet 

find, daß fie kryſtalliſirt find, fo wie man Diefes von den, 
durchfihtigen Steinen und von. den Safzen fagt. 6 

Man hat andy nicht Urſache, auf die Durchſichtig. 

keit oder auf die Undurchjichtigfeit der Subſtanzen, tele 
che man kryſtalliſirt betrachtet, zu ſehen. Denn diefe Eis 
genfdyaften find bey der regelmäßigen Stellung der anges 
häuften Theile diefer Subftanzen, als weiche beyder Kry⸗ 
‚ Rallifirung das Hauptwerk ift,*) etwas. ganz gleichgüe 


tiges. N EN 
Diefes vorausgefegt, muß man die Kryliaflifirung fo 
befchreiben, daß man fig eine Arbeit neunt,, durch welche 
bie vermittelft der Darzmwifchenfeßung einer Fluͤſſigkeit von 
einander getrennten 38 Theile eines Koͤrpers ver⸗ 
anlaſſet werden, ſich zu feſten Maſſen von einer regelmaͤſ⸗ 
ſor und beſtaͤndigen Geſtalt wieder zu verbinden und zu 
ilden. — 
Um gehörig zu verſtehen, mas wir unter der Einrich⸗ 
tung der Kryſtalliſirung zu verftehen haben, muß man 
folgendes merfen, a ee en 
Ercrſtlich: daß die gfeicharfigen oder die angehäuften 
angränzenden Theile aller Körper ein Beftreben gegen ein« 
ander haben, vermoͤge deffen fie ſich einander nähern, fich 
vereinigen und unter einander zufammenhängen, wenn fich 
ihnen nidyts entgegenfeßt. — | 
3Zweytens: daß dieſes gemeinfchaftliche Beſtreben der 
gleichartigen oder angehaͤuften Theile in einfachen oder we⸗ 
Uu a nig 


e) Die Herren de Morveau, Mare und Durande haben 
in ihren Anfangsar. der theor. und pract. Chym. Th. 1.8, 
58. felhit demjenigen Uebergange flüffiser Korper in-einen fer 
ften Zuſtand, wo die Negelmäßigfeit der ——— ihrer 
Theile nicht in die Sinne fällt, den Namen der Kryſtolliſi⸗ 
rung beylegen wollen; welches jedoch, wie Herr Weigel in 
der beygefünten Anmerkung mit Recht erinnert, nur Geller 


bung oder Gerinnung genennt werden fann. Ä 
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nig zuſammengeſetztern Koͤrpern weit ausgezeichneter und 
merklicher als in den zuſammengeſetztern Körpern iſt; mes. 
—* auch die erſtern zur Kryſtalliſirung weit geneigter 
ſind.*) 

Drittens: ohnerachtet wir die Geſtalt der erſten gleich, 
artigen Theilchen in feinem Körper kennen, fo kann man 
doch nichts deſto weniger gar nicht zweifeln, daß dieſe er» 
ften angehaͤuften Theilchen der verfchiedenen Körper nicht 
jedes eine beftimmte Geſtalt haben follte, welche immerbie 

nämliche und diefen Körpern eigen ift:?) | 

Viertens: ſcheint es eben fo gewiß zu feyn, daß bie 
Ergänzungstheilden, wenn man den Fall ausnimmt, wo 
alle Flaͤchen derfelben durchaus gleich und aͤhnlich find, fich 
nicht in allen ihren Flächen ohne Unterfchied, fondern in 
einigen lieber als in andern mit einander verbinden; und 
es ift wahrſcheinlich, daß es in denen gefchehe, welche una 
cer einander die größefte und unmittelbarfte Berührung‘ 
haben koͤnnen. Mun wollen wir fehen, wie man die alls 
gemeinfien Erfcheinungen der Kryſtalliſtrung ſich vorftel- 
len fann. £ - | 

Man fiefle ſich einen Körper vor, deffen ergänzende‘ 
Theile durch die Dazmifchenfunft eines flüffigen Körpers 
von einander getrennt werden, Es iftoffenbar, daß fich bey 
Hinwegnehmung eines Antheils diefer Fluͤſſigkeit ee 

u ' eile 


F) Und doch iſts gewiß, daß fe einfacher Salze find, um deſto 
weniger find ihre Theilchen geneigt, feft zu werden und fid) 
zu Eroftallifiren , wie diefes z. B. von den Mineralfäuren und 
von den Ääßenden Laugenſalzen Bergmann (Op. II. 22.) 
erinnere. ‘Doch vom feuerbeftändigerm Aetzzſalze bemerkten ei« 
ne Kryſtalliſirung Debne und Berthollet &, oben Ih. L 
S. 148. Anm. 6.) 
g) Divfes iſt auch Bergmanns Meynung (ES. Op. IT. 14.). 
Doch erinnere er, daß die verfchiedentlichftgeftalteren Harz⸗ 
ftäubchen auf dem Electricitätsträger, nach Kichtenbergs 
Erfindung, durch bie electrifche Materie insgeſammt in fchnee - 
flodenähnlihen Sternchen zufammengebracht werden. 
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Theile einander naͤhern, und bey immer mehr und mehr 
verminderter Menge der fluͤſſigen Materie, welche ſie von 
einander entfernte, endlich dahin kommen werden, daß ſie 
ſich beruͤhren und vereinigen. Sle koͤnnen ſich auch ſogar 
dann verbinden, wenn fie aufden Grad ber Nähe gekom⸗ 
‚men find, daß ihr aemeinfchaftlicyes Beftreben vermögend 
wird, den Kaum, ber fie ſcheidet, zu überftelgen. ‚ Naben 
fie num aufferdem Zeit ind Freyheit, ſith mit einander in 
denenjenigen Flächen zu vereinigen, welche zu diefer Ver⸗ 
einigung am geſchickteſten find, fo werben fie Maffen von 
einer beftänbigen und immer gleichen Geftalt bilden. Gen 
ſchieht die Entziehung der dazmwifchen gejegten Fluͤſſigkeit 
fo geſchwind, daß die Theile, welche fie trennte, nahe au - 
einander und in den Zuftand der Berührung kommen, ebe 
fie gegen einander diejenige Stellung, nad) weld)er fievon 
Natur ftreben, annehmen konnten, fo vereinigten. fie fich 
alsdann ohne Unterfchied in den Flächen, welche der Zus 
fall bey diefer erzmungenen Berührung zuſammenbringt. 
Sie bilden zwar freylich fefte Maſſen, aber ſolche, die 
feine beftimmte oder unregelmäßige und mannichfaltig ab« 
geänderte Öeftalten haben. 

Es giebt feine einzige Kryftallifirung, in welcher man 
nicht alles das, was eben gefagt worden ift, genau bes 
merfen fönnte. 

Wenn man den Namen Rreyftallifirung in dem all« 
gemeinen Werftande, den man ihr hier beylege, nimmt, 
fo ift dag Gefrieren eine wahre Kruftailifirung*) Das 
Waſſer z. B. muß als ein Körper angefehen werden, deſ⸗ 
fen einzelne gleichartige Theile durch die Darzwiſchenkunſt 
der Feuermaterie,, oder vielmehr durch die ausdehnende 
Bewegungder Wärme von einander getrennt werden, Eben 
tiefes findet ben den gefchmolzenen Metallen Start. Mur 
von diefer Einrichtung muß man ihre Fluͤſſigkeit herleiten, 


wenn fie den Grad der — Bien nöthigen Wärnte befi- 
Ken 


h) ©, auch — Be De 136 
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gen. Werben demnach diefe zerlaſſenen oder geſchmolzenen 
Körper kalt, welcher Fall ſich alsdann ereignet, went bie 
Annaberung ihrer ——* gleichartigen Thelle, welche 
eine nothwendige Folge dleſer Erkaͤltung iſt, fo langſam 
geſchieht, daß die gedachten Theile die Zeit und die Frey⸗ 
beit haben, ſich auf den Seiten, wo die Oberflaͤchen zu 
der Vereinigung am geneigteſten find, zu vereinigen: fo 
werden alsdann bie aus dieſer Vereinigung entſtehenden 
feſten Maſſen beftimmite regeimäßige und beſtaͤndige Ges 
falten haben. Es ift auch gewiß, daß das langſam ges 
frierende Waſſer, welches durch Feine die Ordnung, nach 
welcher fich feine einzelnen gleichartigen Theile zu vereini⸗ 
gen beftreben, zu fidren vermögende Bewegung erſchuͤttert 
wird, vegelmäßige und immer gteichjörmig gebildere Eis. 
zapfen erzeuget. 
Diefe Eiszapfon ‚ welche man Waſſerkryſtallen 
nennen Fönnte, find lange Nadeln, welche fidy zu Blaͤtt⸗ 
en verbreiten, die auf foldye Arc mit einander vereiniget 
find, daß ſich die Fleinften mit einer ihrer Endfeiten feit« 
märts an die groͤßern anhängen, dergeftalt, daß aus als 
len diefen größere, wie Federn?) oder wie Baumblaͤtter 
gebildete Eiszapfen entfiehen. Das Merkwuͤrdigſte bey 
diefer Kryſtalliſirung ift diefes, Daß der Winfel, unter 
welchem ſich dieſe Nadeln mit einander vereinigen, alle 
zeit der nämliche ik. Diefer Winfel beträgt fechzig, 
manchmal aber doch) auch doppelt fo viel, nämlich hut 
dert und zwanzig Grad. Einen aber von dieſen bey- 
ben Winfeln machen diefe Nadeln allezeit, und zufammen« 
gerrommen machen fie bende ey rechte Winfel aus. Dies 
fe fhönen Bemerkungen haben wir dem Herrn Mairan 
zu danken; man findet ſie ſehr | un der Bo 


| i) ©. Caſſini Hiſt. de l’acad. des Se. 1692. Tab. X. p. 37, 
Haſſenfratʒ (&. Roger I.c. XXVL 34 faq.) fahe das Eis 
in ungleich vier : fünf: feche und acht», ja dreyfeitigen Priſ⸗ 
mm, — Pyramiden und in Würfel kryſtalliſirt 
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ten Abhänblung, welche diefer berüßmte Gelehrte von dem 
—* geſchrieben hat.*) 

Was die Metalle, den Schwefel und viele andere we: 
3 zuſammengeſetzte Körper‘) betrifft, welche nach der 
Schmelzung feſt werden, ſo nehmen ſie ebenfalls allezeit 
eine regelmäßige Geſtalt arf, wenn fie langſam genug dar⸗ 
zu erfalten.. Schon feit langer Zeit hat man den Stern 
"des Spießglasfönigs mit Verwunderung betrachtet, Die 
Alchymiſten, welche in allen ihren Arbeiten etwas Wun⸗ 
derbares ſahen, betrachteten diefen Stern als etwas Ges. 
heimnißvolles und Bedeutendes; fobald aber ein ſolcher 
ündlicher Naturforfcher, wie Reaumur ") ſich die Muͤ⸗ 
r geben wollen, zuunterfuchen, wovon dieſes abhänge, 
ift alles Wunderbare verſchwunden. Es war nichts als 
die Wirfung des Beftrebeng, welches die einzelnen gleiche 
artigen Theile deg Spießglaskoͤnigs haben, ſich in eine res 
gelmäßige Ordnung zu begeben, und es iſt erwieſen wmor«' 
ben, daß dieſe Stellung allezeit Statt findet, wenn dieſes 
Halbmerafl nad) einer vorhergegangenen guten Schmel- 
jung unter den annoch flüffigen Schlafen mit einer gehoͤ⸗ 
rigen Langſamkeit erfaltet und feft wird. Alsid) und’ Hr. 
Baume'?) das Silber bey einem großen Grad der Hige 
in Fluß erhalten hatten, und felbiges mit einer aufferor. 
bentlichen ——— kalt werden ließen, ſo bemerkten 
Uua wie, 


» Diet far la * ä Paris 1735. it. 1749. 8. uͤberſetzt Leip⸗ 
sig 1752.08. Merktwuͤrdig ift Die Beobachtung des Herrn 
Sordyce (S. Rosierl. cıXXVII. 265 (qq. daß Waffer im 

Befri:ren ſchweter werde, obgleich das Eis ſpecifiſch leichter als 
Waſſer ift. 

I) Von der Kepftallifirung des Glaſes f.- Keir in’ Philof, 
Trans. To. LXVI.p s30. Mit Raldı geſchmolzene Eifen: 
erze geben oft regelmäßige prifmatifche, und auf eben die Art 
geſchmolzenes Roheiſen achteckig kryſtalliſirte Schlacken. S. 
Bergmann Op. II. ı7. 

m) © — de Par. 1724. p. 444 ſaq. Crells N. Ach. IT, 


| ») Et. N" rperimentate, III, ꝛ. 
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wir, daß auch dieſes Metall ſich anf eine regelmäßige Are 
gufammenbegab. Da endlid Herr Baume' mit allen 
den übrigen Metallen und Halbinetallen ven nämlidjen 
Verſuch anftellte, fo nahm er eben diefen Erfolg beftändig 
wahr. Jede metallifcye Subftanz ſucht the⸗ beſendre Ge⸗ 
ſtalt anzunehmen. ®) 


Mas man jest von ben Körpern gefagt hat, welche, 
burch das Feuer geſchmolzen, ſich kryſtalliſtren, indem fie 
durch das Erkalten ſeſt werden, das kann man auch von 
allen denen ſagen, deren einzelne gleichartige Theile in ei⸗ 
ner fdlchen Feuchtigkeit, wie das Waſſer ift, von einans 
Der getrennet herumfchwimmen, So koͤnnen fich alle Ar 
ven von Erden und metallifchen und mineraliſchen Mater 
rien, welche ſich in dieſem Zuſtande befinden, durch bie 
Entziehung der waͤſſerichten Feuchtigkeit, welche ihre ein⸗ 
— RER Theile ſcheidet kryſtalliſiren. Eine 

langſa⸗ 


8) Beym Golde beobachtete es auch Herr Maequer in den 
Brennglasverſuchen; (S. Th. I. S. 710.) bey dem Eiſen, 
Stable, Kupfer, Bleye, Zinne, Wismuthe und der Plati⸗ 
na die Herren de Morveau, Maret und Darande; (An⸗ 
—— der Chym. Th. 1.8. 57.) bey dem Wismuthe Hr. 

rogniard beym Kobaldkoͤnige Brandt (Ad. Vplal, 1742. 
r EreÜN. Arch. II 226.) fo wie Herr Monges buch mis 
Eroftepifche Unterfuchungen entdeckte, daß das Eiſen, das 
Kupfer , das Silber und das Gold in nadelfürmia zugefpigten 
- Pyramiden anſchiefzen. (&. Tournal. de Patis ı 780.0. 188. 
766.) Ten bieler Herr Mongez bat viele eigene Ver⸗ 
—* uͤber die Kryſtalliſirung der Metalle angeſtellt, und die 
Verſuche ſeiner Vorgaͤnger wiederholt, um hiervon der Pari⸗ 
fer Akademie der Wiſſenſchaften eine Abhandlung uͤbergeben 
zu können. Die Art, wie man zu ſolchen Kryſtalliſirungen 
gelangt, it dieſe, daß man die gefchmolzene metalliſche Sub: 
ſtanz Außerft erhibe und auf das langſamſte wieder erfalten 
laſſe. Auf diefe Art giebt das Gold blaͤtterformige Kryſtal⸗ 
len, das Silber erhoͤhete Rippen u. ſ. w. &. Bergmann 
phyſ. Beſcht der Erdkugel Th. II. &.279. Sollte nicht auch 
langfam zum Gefrieren gebrachtes Queckſilber in Keytauen 
geſtalt gebracht werden kͤnnen7 
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langſame Berbunftung des Waſſers, welches diefe verfchie« 
denen Subſtanzen enthält, verſchafft ihren Theilen die Ge⸗ 
legenheit ſich einander zu nähern, fi) auf den Flächen, 
weiche fich am beften zuſammenſchicken, mit einander zu 
pereinigen und ſolche Maffen zu bilden, welche eine be⸗ 
ſtimmte und beftändige Geftalt haben, 


«7 Auf diefe Weife geſchehen die Kroftallifirungen der 
Edelſteine, des Bergkryſtalles, der Spathe, gewiſſer Tropfe 
eine, kurz aller ſteinichten Koͤrper, die man ſo oft und ſo 
E kryſtalliſiret antrifft. Die regelmäßigen Geftalten der 
meiften Kiefe, verfcjiedener Erze, vieler meralifcher Mis 
‚neratien und fogar einiger reinen Metalle, z. B. des Gola 
des, des Eilbers und des Kupfers, welche man zumeilen 
üftig und regelmäßig geordnet findet, wüflen eben diefer 
Einrichtung; nämlid) der langſamen Abfonderung Ihrer 
einzelnen Theile von dem Waffer, welches ſie bey fh übers, 
äugefchrieben werden. P) | 
| Ä | IE «° Unter 


. P) Es if ſchwerlich einzufehen, wie fich ſolche Körper , die fir 
ſich im Waſſer nicht auflüstich find, ans tem Waffer kryſtal⸗ 
- + hÜifiren können. Wegen der Edelſteine feiner, Achards 
VBVerſuchen zufolge, etwas auf die fire Luft zu rechnen zu ſeyn; 

€ f. deſſen Beftimmung der Beftandeheite einiger Edelfteine, 
Berlin 1779. ingleichen in KRosiee }. c. XIII. p. 12.) und 
ohnerachtet die Herren Briſſon, de Sontanieu und Cadet 

bey der Wiederholung von Achards Erfahrungen nicht fa 
gluͤcklich waren, dergleichen zu befommen, (ſiehe Roziet, 
k ec. To, XVIII. p. 407.) fo bat doch Herr Achard dar⸗ 

auf erwiedert, Daß ı diefe Sache Monate, und folglich weit 
mchrere Zeit erfordere, als diefe Herren darauf verwendet 
haben. (Ebend. S. 409.) Der Vergkryſtall war vielleicht 
einft duch Flußſpathſaͤure aufgeloiee worden. Bey Kalch⸗ 
fpathen iſt offenbar die Luftiäure die Urſache des Krpftallifie 
zung , und bey Gpnpefpathen und Schwerſpathen ift die Kry⸗ 
ſtalle ngeſtalt wegen gegenwärtiger Vitriolfäure, fo wie bey 
den Flußſpathen wegen vorhandener Flußfpathſaͤure, noch keich« 

ger einzuſehen. Daß die Keyflallifirung der Kiefe aus einer 
wöäflerigen Auftoͤſung erfolgt ſeyn foflte, if um fo weniger zu 
glaukzu, wei has Waſſer die Veſtandtheile der er von 
ii); 137) 
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Unter allen den Subſtanzen aber, welche auf dieſe Art 


durch die Trennung von dem Waſſer Fryftallifirungsfähig 
find, ſind die Salze am allermeiften darzu geneigt, und 


lafien 


einander trennt; fo daß fle vielmehr ein Werk der trockenen 
oder feurigen Kroftalifirung zu ſeyn ſcheinen. Fin Gleiches 
gilt wohl auch von allen durch Schwefel mineralifirten Me 
tallen, die Erpftallenformige Erze darftellen. Wenn gedieges 
ne Metalle kryſtalliniſch erſcheinen, fo it diefes entweder durch 
eine langfame Abfühlung nad) einer fiurigen Auflöfung oder 
Schmelzung, oder auch durch eine nad und nach erfolgte 
Faͤllung derfelben aus einer falzartigen, z. B. fauren Auflös 
fung, durch einder Soͤure näher. verwandtes Metall geſche⸗ 
ben. Die Kryſtallen des Arſeniks, Naufhgeiben, Bleyglan⸗ 
v8 u. f. mw. find fiber auf dem trocknen Wege entitanden. 
Here Bergmann ift aus dem Grunde, weil auch mander 
Rauch z. B. der von dem in. fahlunfchen Kupfererzen befind: 
liche Bleyglanz teichterförmig oder hohlpyramidengttig, der 
von Arſenikerzen weiß, gelb, roth, vier und achtflechig, ja zum 


Theil auch trichterfermig ſich kryſtalliſiet, geneige zu glauben, 


daß ee auch Kryſtalliſtrungen ohne vorgängige wahre Auflös 
fung gebe, wenn nur die Theile genug Bequemlichkeit erhal⸗ 
ten und einander nahe genug kommen ; J deſſen phyſ. Be⸗ 
ſchr. der Erdt. SI. S. 280. Op. II. 19.) und fo Fünnte 
man ſich denn auch auf diefe Art vielleicht eine Kryſtalliſir ung 


aus dem Waſſer ohne eine wahre vorgaͤngige Auflöfung in fel« 


bigem vorſtellen, woferne nur bie durch Waſſer vertheilten 


Staͤubchen, z. DB. von det Kieſelerde durch irgend eine andre 


- Kraft vorher vecht zart zertheilt worden waren; wie denn 


auch Kal: und Thontheilchen die zugleih im Waſſer neben 


der Kieſelerde vorhanden find, ‚zu deren Bindung bisweilen 


etwas beyeragen künnen. Selbſt die tm Bergkryſtalle befind« 


y. 


lichen Thierchen, Gras, Tropfen und Diafen (&. G. W. 
Leibnitz Protog. 9. ıt. von Born Briefe XVIL) find 


- Zeugen feiner Erzeuaung auf dem naſſen Wege. Uebrigens 
iſt doch aber auch der Rauch eine Art von Auflöfungin Wär: 


meftoff.. Der Krvitalifirung der Dretalle. nad; der Amalga: 


‚>. mirung mit Qnecfitber bat Herr Macquer (Th. J. S. 291.) 


gedacht, find ich habe felbige in der Anmerkung zu dieſer Stel⸗ 


lee naͤher beſchrieben. Dieſe Krpftallifirungenerweifen zugleich, 


daß Guilielmini (diſſ de ſalihus, Lugd. Bat, 1707. 8.) 


- &ag: wo Rrrfiallen entfteben, da find Salze vorban⸗ 


a ven, in fe ferne eine Einſchraͤnkung leide „ in fo ferne 


man 
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faffen die Erfcheinungen der Kryſtalliſirung an fich am bes 
fien wahrnehmen, weil alle falzartige Subftangen als fol. 
de, die wefentlich im Waſſer auflöslidy find, durch diefen 
flüffigen Körper In-einer weit größeren Menge geſchmolzen 
werben, als alle die andern Körper, von welchen eben 
jeßt geredet worden ift, und die eigentlich zu reden nichts 
‚weiter als. mit dem Waſſer mifchbar find. — 

Dieſe Eigenſchaft ver Salze, ſich in dem Waſſer auf: 
föfen zu laffen, kann oßne eineh gewiſſen Grad von Vers 
wandtfchafe oder Zufammenbang zwifchen ihren einzelnen 
gleichartigen Theilen und den Theilen des Waffers nicht 
Statt finden , und won eben diefem Zufammenbange wird 
man bier die ben der Kryſtalliſirung der Salze befonders vor⸗ 
kommenden Erſcheinungen und die Unterſchiede herleiten, 
welche man zwifchen biefer Krpftallifirung und zwiſchen dee 
Kryſtalliſirung der andern Subftanzen, welche diefe Bere 
wandtichaft mie dem Wafler nicht haben, bemerfet. Fol⸗ 
gendes ift Demnach das MWefentlichfte, was man von dee 
, Kıpftallifirung der Salze, einem in der Chymie äußerft 
wichtigen Gegenſtande, zu wiflen nöthig hat. 

Es ift aus alle dem, was bisher gefagt worden ift, 
offenbar, daß man bie Krpftallifirung eines im Wafler 
aufgelöfeten Salzes durd) die Hinwegnehmung des Wafe 
fers, welches daffelbe aufgelöft enchält, veranlaffen muß; 
und da die meiften Salze nicht fo viel Fluͤchtigkeit 8 das 

® afler 


man die Salze für bie einzige Urſache der entſteheuden 
- Rroftallengeftale mit ſelbigem ausgäße., - Indeflen ift Gere 
-&copoli, der die Kryftallificungen, welche durch bie bloſ⸗ 
fe Anziehung der .gleihartigen Theile entſtehen und, die⸗ 
jenigen, welche durch Verbindung verfchiedentlich gearteter 
Stoffe und folglich durch Zufaß erfolgen, won einander unters 
ſcheidet und bey leßtern der Erfahrung gemäß annimmt, dafi 
die eigene Geſtalt der Grundmaſſen eines Körpers durch den 
‚zugefetsten Stoff abgeändert werbe und bey allen das Feuer 
mitwirke, nicht abgemeist zu glauben, daß zur Kryftallifirung 
ein allgemeiner Satzurſtoff mitwirke, der aud) die Luftfäure 
und durch fie alle andre Säuren. erzeugen helfe. 
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Waſſer beſitzen, und ſogar in Vergleichung mie ſelbigem 
für feuerbeſtaͤndig angeſehen werden koͤnnen: fo kann Dies 
ſe Hinwegnehmung durch die —— viſſen 
Menge Waſſer ſehr bequem erfolgen. ie — | 
diefes Abdampfens einander genugſam genaͤherten Theile 
des Salzes vereinigen ſich alsdann mit einander, und er⸗ 
zeugen, fo wie diefes an andern —— bereits erklaͤret 
worden iſt, Kryſtallen. Allein da es hier überdies einen bes _ 
fondern Zuſammenhang der falzichten Theilchen mit den 
Waſſertheilchen giebt, ſo verurfache diefer Umftand einen 
fehr weſentlichen Unterfchied bey diefer Kröftallifirung. Es 
fcheidet fid) nämlich das Salz bey feiner Kryftallifieung 
nicht von alle dem Waffer, mit welchen es in der Auflös 
fung verbunden war. Es behält die legten Ancheile mit 
einem gewiffen Grade von Gtärfe, und diefer Ancheil 











yon anhängendem und foger mit den Salztheilchen vers 


bundenem Waſſer macht gewiffernaßen nur ein Ganzes mid 
ihm aus. ‚Daher föommt es, daß die falzärtigen Kryſtal⸗ 
fen ein Gemifch find, welches aus dem kryſtalliſirten Sal 
ze und aus Waffer, welches einen Theil dieſer Kryſtallen 
ausmacht, befteher. Die Ehnmiften haben diefes Waſſer 
Rıyftelifiungswaffer, Anfchugweffer, Waſſer 
der Kryſtalliſation genannt, | —— 


u ⁊W 

Da dieſes Kryſtalliſirungswaſſer dem Weſen des Sal 
zes nach uͤberfluͤſſig iſt, ſo kann man es ihm durch die bey 
einem gehoͤrigen Grad der Hitze veranſtaltete Abdampfung 
entziehen, ohne daß deswegen dieſes Salz in feinen wer 
fenitlichen Eigenfchaften verändert wird; dergeftalt, daß es 
ſich hernach wieder auflöfen, und fo wie es vorher mar, 
‚wieder kryſtalliſiren fann. Es ift aber wohl zu merfen, 
daß man feinem Salze fein Kryſtalliſirungswaſſer nehmen 
kann, ohne feine Kruftallen ihrer Geſtalt oder wenigfteng 
ihren Feftigfeie und Durchfichtigfeie zu berauden, und daß 
dieſes Gala ben feiner hierauf gemachten Wiederaufldfung 
und nochmaligen Kryftallificung genau eben diefeibe Fan 
| | affer, 
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Waſſer, weiche ſie in der erſten Kryſtalliſirung hatte, aud) 
ben dieſer zweyten bey ſich behält. + 
- Man muß hieraus den Schluß machen, daß biefeg 
eg gr zwar nicht zu dem Wefen des Sal 
zes, in fo ferne es: ein Salz, wohl aber in fo ferne ed 
kryſtalliſirt iſt, gehört, weil die falzichten Kryftallen ihre 
regelmäßige Bildung, ihre Durchfichrigfeit,, und. fogar 
den Zufemmendang ihrer Theile von demfelben haben. .: 
Die Menge von dem Kryſtalliſirungswaſſer ijt nach 
der Beſchaffenheit der verfcdjiedenen Salze fehr verfchieden: 
Einige, wie z. B. der Alaun, das Ölauberifche Salz, ‚der 
Eiſenvitriol, das Sodaſalz und das Sebativfalz, enthal- 
sen davon ohngefaͤhr die Hälfte ihres Gewichts; andre, 
soie der Salperer und das Kochſalz, enthalten nur eine fehr 
Meine Menge deifelben, Die Seleniten führen fo wenig 
davon ben fid), Daß es beynahe unmerklich ift.7)' Es fcheint; 
daß diefes von dem Zuftande der Säuren diefer Salze here 
koͤmmt, und daß überhaupt ein Salz um deſtoweniger Kry⸗ 
fallifirungsmaffer annimmt, je beffer feine Säure mit der 
Subſtanz, welche ihr zum Grundrheile dienet, verbunden 
ift. - Unterdeffen tragen aud) andre Urſachen zu diefen Un⸗ 
ach das Ihrige ben. ”) u 
ine 


55 Selbſt im Diamante, — und Vergkryſtalle i mA 
de la Meiberie (&, Rozier l. e. XXVII. 145 lg.) Kry⸗ 
ftallifationswafler, Bey letztern, welchen er aus Kohlen vers 
mittelft der Lebensinft nach dem —* praſſeln zum Zuſammen⸗ 
backen Rund · und Weißwerden feiner Bruckſtuͤcken, und folg⸗ 
lich zu einem Anfange des —— btachte, und der ſich 
alſo durch fein Verpraſſeln, Schmeizen und Nichtverbrennen 
vom Diamante unterſcheidet, ſcheint ihm das Keyftallifatisus: 
waſſer ſich faſt fo in Ruͤckſicht des Verpraſſelns, tote im Koch: 

| ri we erhalten ; welches jedoch nicht yon der Menge zu vers - 


) Und zwar ift diefes um fo viel gewiſſer, weil die vorige Er⸗ 
flärung weder auf das Aetzſalz, welches als ein reines Alkali 
feine erweisliche Saͤure enthaͤlt, noch aud) auf das Sedativ⸗ 
ſalz paßt, als welches zwar ſelbſt eine Säure iſt, wich 


J 
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Eine wichtige Bemerkung über dieſes Keyſtalliſirungs 
waſſer iſt dieſe, daß es, im Fall die Kryſtalliſirung gut 
gemacht worden, völlig rein iſt, und nichts enthält, was 
zu dem kryſtalliſirten Salze nicht gehoͤrt. Dieſe Enno 
ung bat man Herrn Saume'*) zudanfen. Wieder 
boite Erfahrungen haben ihm bewieſen, daß fein Mitte 
falz , mit einem»fewerbeftändigen alfalifhen. Grunbrheie 
in feinen Kryſtallen überflöfftige Säure, oder Alkali, oder 
irgend eine andre für das Mittelſalz fremde Materie ent» 
Hält, ohnerachtet diefes Salz imeiner fauren, alfalifchen 
oder mit jeder andern für das Salz fremden Materie ange 
fuͤllten Feuchtigkeit kryſtalliſirt wird, unddaß / wenn auch 
zuweilen in die Kryſtallen eines dergleichen Salzes freind⸗ 
aͤrtige Subſtanzen elngeſchloſſen ſind, ſolche doch mit ih⸗ 
nen keinen Zuſammenhang haben, weil man fie durch ein 
bloßes Abrrönfeln oder Ablecken auf Loͤſchpapier voͤllig das 
don ſcheiden kann, ohne daß die Salzkeyſtaſlen die miu⸗ 
deite Veränderung dadurch erleiden;?) und hierinnen und 


em — 
’ ya I,» 
2 ” 






Er 


) ; ’ ara 2 | 

- +» feheinfiher Weiſe auch noch einen: her, an welchen 
fie gebunden iſt, enthält, aber von ſelbigem noch auf feing 

Weiſe hat getsennet werden konnen. Pas das aber für Lies 
Tachen feyn mögen, welche zu den gedachten Unterſchieden der 
Salze das Ihrige noch beytragen, 05 z. B. der größere oder 
geringere Grab von pordfer Beſchaffenheit der Kryſtallen, ober 
ob die größere oder geringere Verwandſchaft der Salze gegen 
das Waffer u. f. ww. daran Ancheil habe, läge ſich noch nicht 

genau beffimmen, J— 

5) ©. Journal de Med. 1760. p. 236. und 1761. p. 125. 
und erl. Experimentalchym. Th. U. S. 209 ff. 

7) An der Allgemeinheit diefer Erfehrungen laͤßt ſich noch eis 
nigermaßien zmeifeln , da es gewiß bleibt, daß die mir reiner 
Meinfteinfänre überfätiisten weinfteinfäurehaltigen Mittel: 

“fake, — * der tartariſirte Weinſtein und das Seignette⸗- 

ſalz, wieder zu Weinſteinkryſtallen und der mit Vitriolſdure 

überfätriate vitriolifirre Weinftein demohnerachtet anſchießen, 

‚und daß das Sedativfalz im Froftalliniichen Borax weie mehr 

Mineralalfali bey fih hat, als es zu feiner Sättigung bes 

durften Man fehe Bergmenn (Op.-Ill. 5.8 fg). u 
4 au 
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gerfcheiben ſich dleſe fremden Subſtangen gar fehr von dem 
Kryſtalliſirungswaſſer, welches, wie man bereits dejagt 
Bat, wenigſtens in Den Salzen, die viel.von Demfelben 
enthalten, ohne Zerftdrung der Kryſtalliſation nicht hin» 
meggenommen werden kann. - Man wird die Urfache vie: 
fer Erfcheinung feiche einfehen wenn man ſich erünnert, 
daß die Salze, wegen ihres Zufammenhanges mit bem 
Waſſer, Waſſer in ihrer Kryftallifation behalten, umd 
daß ein Salz, von dem man annimmt, daß es in einem 
mit einer Säure, einem eg 9 jeber andern für daß 
ſelbe fremden und überflüffigen Eubftanz angefüllten Waſ⸗ 
fer aufgelöfee worben, weder mit der Säure, noch mil 
dem Alfali, noch mir irgend einer andern Subſtanz, fon 
dern ınit dem bloßen Wafler zufammenhänge., — 
Die Abdampfung des Waſſers, welches ein Salz auf⸗ 
geloͤſt enrhäfe, iſt nicht das einzige Mittel, das man Hat, 
die Kryſtalliſirung diefes Salzes zu veranlaffen. . Das; 
Palten eben dieſes Waffers ift Das zweyte Mittel, welches 
man, zum tweniaften bey der Kryftallifivung einer ziemlich 
großen Menge Satze, und zwar aus folgenden Gründen, 
mie gutem Erfolge anwenden Fann. 
— Ale 


— »auch der Spießglaskalch mit in die Kryſtallen des Eartariffre 
“ ten Weinfteins,,, tind giebt den’ ſpießglashaltigen tarraris 


fieten Weinftein. ©. Bergmann Op. Vol. J. pag. 362. 


Es Einen alſo allerdings auh fremde Subitanzen bey 
dergleichen Mittelſalzen, die ‚ein feuerbeftändiges Aftaltı 
zum Grunde buben, bfeiben. Es iſt diefes aber auch, mie 
„ Herr Poͤrner (in einer in ver ersien Ausgabe bier beygefügs 
Anmerkung, worinnen er den Schluß, den Herr Baume“ 
aus feinen Erfahrungen gezogen hatte, durch das Beyſpiel 
des kupferhaltigen Salpeterſalmiaks zu widerlegen Inch „) 
mit Recht bemerkt, gar nicht zu verwundern, wenn man bes 
denkt, daß Körper mit diefem und jenem Salze in Werwand: 
ſchaft ſtehen, und fich durch eine fo-gelaffene Arbeit, ale 
Kryſtalliſiren ift, oder gar durch bloßes Abtröpfeln; nicht tren-- 


nen laſſen und daß es uͤberhaupt drey ⸗ und mehrfach puſam⸗ 


mengeſetzte Salze giebt. 


* 
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Ale Cafe find im Waffer auflöstich, aber michtall 
mit einer gleichen Leichtigkeit, Einige erfordern eine fehr - 
große Menge Waſſer zu ihrer Aufldfung ‚die andern nut 
fehe weriig, Die meiften löfen ſich in dem warmen 8 
fer leichter. und in einer weit größern Menge als in dem 
kalten Waffer auf; bey andern macht" diefes keinen oder 
beynahe feinen Unterfchied. Enthält demnach bey fü ge⸗ 
ftalten — er —* das iſt, das bls auf feinen 
oͤchſten Grad erhitzte Waſſer von einem in der Wärme 
— als in der Kaͤlte aufloͤslichen Salze ſo viel, 
ſich nehmen kann, aufgelßfer, und es erkaltet hierauf, | 
muß ſich, wie mar leicht einſieht, der Antheil dieſes Sa 
















zes, der nur wegen bes Grades der Waͤrme des Waffe 
aufgelöfer blieb, fammlen, und fo wie das, Waffen f 
„ wird anſchießen. Diefes erfolgt beftändig, und man bes 


ver 
. 






mæerket auch ben biefer Art von Kryſtalliſtrung, daß 
einem ſehr geſchwinden und jaͤhlingen Erkalten die 
ſtallen welche es hervorbringt, klein, unvegelmäf 
übel gebildet find, und daß hingegen die Kryſtal Ss 
Ealjes um defto größer und ordentlicher gebiſdet ausſallen 
je langfamer das Erkalten erfolgte 4 0 0 um 
Alles das, was bon den regelmäßigen Geftalten, wel⸗ 
che gewiſſe geſchmolzene Materien bey ihrem Geſtehen und 
Feſtwerden annehmen, geſagt worden iſt, laͤßt ſich voll⸗ 
kommen auf die Art von Kryſtalliſtrung der an⸗ 
menden, von welcher jetze die Rede if; Micht die Ent. 
ziehung des Waffers verurfacht fie, fondern blos bie Wera 
mindetung der Wärme, welche eine Verdichtung derfalz- 
artigen Feucytigfeit, und — eine ſo große Annaͤherung 
der Teile des aufgelöfeten Salzes hervorbringt, daß die« 
fe Theile gendthiger werden fich zu verbinden und Krye 
ſtallen zu erzeugen; und ba in diefem Falle ber lfiäenbre 
fefte Zuftand bes Ealzes einzig und allein von der gröfern 
oder geringern Wärme abhängt, fo kann man dieſe 
die Wärme aufgelöferen und durch die Kälte kryſtalliſteten 
Salje geriffermaßen mit den a — 
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gleichen, deren Theile ſich bey einem langſamen Erkalten 
vegelmäßig zuſammenbegeben. Man muß aber in Anfer 
. Bung der, Salze,merfen, daß, da alles diefes in einer Rüfe 
figen Feuchtigkeit vorgeht, mit welcher fie einen Zufams 
menhang gaben, felbigen ‚in der Krpftaflifirung durch dag 
bloße. Erfalten eben das widerfährt, was ſich mit ihnen 
in der Kryftalliſirung durch das Abrauchen zutraͤgt, name 
lid), daß fie, eben dieſelbe Menge Kryftallifirungsmaffer 
bey fic) behalten, Imsc ein Zn KEN 
4. E8 giebt demnach, alle bem, was von der Kınftallie 
firung der Salze eben vorgetragen worben, zufolge, zwey 
große allgemeine Hilfsmittel, Diefelbe zu veranlaffen, näm» 
lic) das Abrauchen und das Erkalten. Bisweilen-ift es 
nöthig, ‚nur eines oder bas andere dieſer Hülfsmittel zu 
brauchen yi,,ein andermal muß man. fie zuſammen ges 
brauchen.” ) Dieſes hängt gänzlich ‘von der befondern 
eſchaffenheit des Salzes ab, mit welchem man es zu hun 
at. Wenn, eg eines von denen ift, welche ſich lieber durch 
bas Erkalten. als durch das Abrauchen kyyſtalliſiren, ders 
ap 3... der Salpeter ijt, dann.riuß man Au dem 
"falten feine Zuflucht nehmen, «Man würde nur eine 
ſchlechte Kryſtalliſirung Diefes Salzes zumegebringen, wenn 
man fie durch das bloße Verdunſten bewlrken wolfte, wo⸗ 
ferne es nicht bey ber. bloßen Wärme ber Luft geſchehe, ins 
dem das Waffer, welches daſſelbe iaufgelöfer enthielte, faft 
bis) auf nichts werfliegen wuͤrde/ ehe die Krpftaflifirung 
anflengey: ande Die Feuchtigkeit fo veirhhaltig ſeyn würde, 
daß die: Theile des Salzes die Freyheit, ſich auf eine ge⸗ 
börige Art in Ordnung zubegeben, nicht haben würden. 
Wenn man demnach Salpeter zu kryſtalliſtren har, 
ſo darf man. nur das Waſſer, welches ſelbigen aufgeloͤſt 
enthaͤlt, in ſo weit abrauchen laſſen, daß es auf den Punet 
koͤmmt, wo es ſiedet, und nachdem es ſiedend m. 


4) war feherRoualie Mem. de Par, 1744.p. 480 (gg, Creli 
ng A aa9f. | 
„BI Theil. = Er 
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ift, durch das bloße Erfalten Kroftalfen geben kann. Man 
erkennt folches daraus, wenn man einige Tropfen 
die man geſchwind Falt werden läßt; In diefem Falle. 
den in einem Augenblicke Fleine Kryſtallen entftehen, "Da 
das Abrhächen, welches man mit dem 

fenden Waffer vornimmt, in’ der" Boni 
beit wirklich nicht die Urfache der Kryſtalliſtrung — 
Sales, fonbern nie ne Vorarbeit don betjenigen 
weiche hernad) einzig und allein Yo die Erkaltung ges 
ſchehen ſoll ſo ſeht man wohl, daß fehr eh * | 
änfomme‘, ob dieſes Waden * * oder ſchn * 
ſchiehte Man tan Vnnach dieſe Arbeit 

und ſo geſchwind als’ man will malen. Die 
des Salpeters werden nicht weniger ſchon und —* 
ſehn wenn man nur dieſer bis anf den | | 
i abgeraudhreh Feuchtigkelt geftartet, fehr Ie 
werben. ' Wenn’ fte vollfonmen erf 
Feine Keyſtallen ehr. "Man u 
Yon neuem bis zu den „gehörigen 
wird dutch ein — — Etalten neh ei 














ben, it. FW. Bis} 


ru» 4 


"Bene es ER —9 fofchen 
ER das ſich ic demifiedenden engen son punt 
oder benmahe: nicht häufiger als in dem kalten aufloͤſet/ und 
fich folglich durch das Erkalten gar nicht oder kaum Ery 
faflifirt,;dann ſieht man wohl, daß man es ganz anders 
anfangen, und daß die ganze⸗Arbeit det Kan mir 
auf das Abrauchen hinauslaufen muß Das Rüchenfalj 
giebt, ein ſehr ſchickliches Beyſpiel von einer ſolchen Koh. 
ftaltifieung ab, weil es er —— NEeR 
ten beſitzt. IT I Mac * HZ) 


Wenn man’ em aus ben nit dieſem Salze anı 
gefüllten Waffer ſchoͤne Kryſtallen haben will, fo muß 
man feine: Zuflucht zu dem Abraucyen nehmen; ;:und than 
Fann in dem Salle, wenn Die Feuchtigkeit dieles Mala 

ng 
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loſung des Salzes unnoͤthiges Waſſer enthaͤlt, ohne allen 
Schäden durch ein ſo geſchwindes Abrauchen als man will 
dieſes überfläffige Waſſer alles verdunſten laſſen, bis man 
auf den Puner gekommen iſt, da das Abrauchen, ohne 
die Kryſtalliſirung zu geftätten, nicht weiter forrgefeßt wer⸗ 
den Fann. Man erfensiediefen Punet an einen fehr bim« 
nen Ealzhäutdyen , welches auf der Oberfläche der Feuch⸗ 
rigkeit erfcheint, und dieſelbe fo unſcheinbar macht, als 
wenn Staub darauf gefallen wäre. Dieſes Haͤutchen beſtehe 
aus nichts anderm, als aus den erſten Antheilen des Sal⸗ 
zes, welche ſich zu kryſtalliren anfangen. Es entſteht nie⸗ 
mials anderswo, als auf ber Oberfläche, weil ſich dieſes 
Salz nin dur) das. Adrauchen Proftallifiet, und weil das 
— anderswo als auf der Oberflaͤche ge⸗ 
J eht. * PN | . N | | 
Damohngeachtet erzähle Herr Rouelle in feiner Ab» 
handlung über die Kroftallifirung des Meerſalzes,“) daß 
et wahrgenommen; habe, daß die Kryſtallen des Kochſal⸗ 
ſich auf dem Doben und nicht auf der Oberfläche dee 
ernrinfgit bildeten, wenn das Abrauchen der Auflda 
ſungtdieſes Salzes fehr langſam und bey einer die Som⸗ 
merbiße in Frankreich nicht übertrefjenden Wärme gefche« 
be, Dardiches dom Art, nach welcher ſich Diefes Salz 
bey aller andern Lnftäuden kryſtalliſirt, ganz und gar 
egtahgen zu ſeyn ſcheint, ſo fragt es ſich, ob man niche 
mit befjerin, Grunde glauben würde, daß die Kryſtallen 
bes. Meerſalzes ſich bey dieſem unmerklichen Abrauchen, fa 
wle bey aller Abranchungen, anfangs auf ber, Oberflaͤche 
erzeugen vaß man fie aber wegen ihrer anfänglich auſſer⸗ 
ordentlichen Kleinheit daſelbſt nicht wahrnehmen könne, 
und daß dieſe Fleinen Kryſtallen bey der zur Austrocknung 
ihrer oberſten Flaͤche und zur Verbindung derſelben mit 
der Luft zu ſchwachen Wärme in der Feuchtigkeit, ehe 
— Era man 


v) Mem, de Dar. 1345, p. 77 fgg. Crells M A. Vh 54 ff. 
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man ſie wahrnehmen kann, zu Boden fallen, und ſich da⸗ 
ſelbſt durch die Vereinigung mit andern kleinen Kryſtallen, 
weiche ſich auf eben dleſe Weiſe erzeugen und niederſchla⸗ 
gen, vergroͤßern. | Zr 


Hörte man bey Erreihung des Kroftallifirungspim. 
etes mit Abraudyen auf, und ließe die Feuchtigfeit, nad). 
dem man fie durchgeſeihet, und, um die Verdunftung, 
welche die noch rücfländige Wärme verürfachen Fönnte, 
zu verhüren, ineine Flaſche gefüllet, Falt werden, fomwür. 
de das Erfaiten in felbiger Faum einige Kryſtallen erzeu« 
. gen, und alles Salz würde in dem Waffer aufgelöfer blei⸗ 
ben. Setzte man hingegen das Abrauchen eifrig fort, fo 
würde fic) zwar Das Salz in großer Menge Fryftallifiren; 
weil aber feine Theile nid)e fo viel Zeit haben würden, ſich 
mif einander auf eine gehörige Art zufammenzjubegeben, 
fo wärden die Kryftallen klein und übelgebilder ſehn.“) 
Was man alfo hierbey zu chun dar, ift diefes, daf man 
die Abrauchung fortfeßt, jedennoch aber fo einrichtet daß 
fie Sangfam vor fih gebt. Man wird alsdann fehr ſchoͤne 
Kryftallen erhalten, welche zum Theil würflicht find, —* 

il 


io) Es iſt zu nierken, daß, ohnerachtet die Kryſtallen be Meer⸗ 
ſalzes überhaupt minder tegelmäßig ſtud, wenn fie virlmebe 
durch ein-seichwindes als durch ein lanafaınes Abrauden er: 
zeugt worden find, gedachte Untegelmaͤßigkeit jedoch bey bie; 
fen Salze weit weniger merklich iſt, als bey vielen andern, 
und daß feine Keyitalten ſich allegeit merklich zur wuͤrflichten 
Geſtalt neigen , wder zum menigften aus: Würfeln zuſammen⸗ 
geſetzt zu ſeyn fiheinen. Diele Beobachtung macht es wahr: 
ſcheinlich, daß die erſten einzelnen Daten Ran Det 
Salzes ſelbſt von einer würflichten Geſtalt find. ſieht 
alsdann auch ein, warnin, da alle Flaͤchen dieſes Salzes 
gleich und einander aͤhnlich find, aus ihrer Verelnigung alı 
* lezeit regelmäßige feſte Subſtanzen entjteben müflen melde 
dy mehr oder weniger der würflichten Geſtalt nähern, bie 
eiten,, wodurch dieſe Theilchen mit einander vereiniget wer: 
den, mögen übrigens ſeyn welche fie wollen. Anmerf. 
des Yerf ö 


Kry 6653 


Theil aber aus Wuͤrfeln gebildete hohle Pyramiden vor⸗ 
ſtellen.*) | 

Es ift aber die Beobachtung diefer der Natur der Sal» 

ge angemeffenen Gefege ihrer Kryftallifirung nicht nur des⸗ 

Er 3 wegen 


ss) Ohnerachtet bey einem mäßigen Abrauchen ein fehr großer 
Theil von.den Kryftallen des Kochſalzes viereckige Pyramiden 
bilder, welche hohl ind und umgekchrr ſtehen, und einer Art 
von Trichtern oder Muͤhltrichtern gleichen, fo ift dennoch die 
voärflichte Geftalt die urfprünglihe und wefentliche bey dies 
fen Sale. Denn biefe vieredigen Trichter find aus offen⸗ 

baren Würfeln zufammengefegt; überdies entfichen fie gewife 
fermaßen mır zufälliger Weife durch die Veveinigung verfchtes 
dener viereckigen Prifmaten, die aus Würfeln beſtehen, wels 
che fich nach und nach an die Seiten eines erften Würfels an⸗ 
fegen ; dieſer erfte Würfel aber bleibt, wenn er ſich auf der: 
Dberfläche der Feuchtigkeit erzeugt hat, twegen des Zufammen- 
bangs, den feine oberfte ausgetrocknete Oberfläche mit der 
Luft har, dafelbft ſchweben. Da außerdem dieier Wuͤrfel 
wegen feiner eigenen Schwere ein wenig in die Feuchtigkeit 
herabſinket, fo baß er fi an feinem Seiten längft bin etwas 
erhebet, fo wird er hierdurch eine Art eines zur Erzeugung 
diefer Pyramide ſeht ſchicklichen Grundes. Diefe Einrich- 
tung ift in Junkern und in einer Abhandlung des Herrn 
Kouelle, deren Inhalt die Kepftallifirung des Meerfalzes 
betrifft, und die fich in der Sammlung der Akademie vom 
Sjahre 1745, gedruckt befindet, fehr mweitläuftig dargethan 
worden. Anm. des Perf. 

So wie hier unfer: Verfaſſer die trichterformigen Pyramie 
den des Kochſalzes aus Würfeln herzuleiten fucht, har umge⸗ 
kehrt Herr Bergmann behauptet , daß alle priimatifche Kry⸗ 
ftallen der Salze vielmehr aus Trichtern beſtehen, welche fich 
um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunct neben und an einans 
der anſetzen. Es find deren allezeit fo viel, als die Priimen 
Seiten haben, in fo ferne man die Grundflähen mit darzu 
rechnet. So entſteht ein dreyfeitiges Prifma aus fünf, ein 
vierfeitiges aus ſechs Trichtern. Auf eine gleiche Meife ae: 
ben ſechs Trichter, welche um einen gemeinfchaftliken Mit« 
telpuunet herum ftehen , und-deren Eleine Zwiſchenraͤume durch 
andere kleinere Trichter ausaefülit werden, den Würfel u. f. 
w. die Trichter aber felbit entitehen aus Salzfaden. ©. Berg: 
mann phyſ. Beſchr. der Erdfugel Th. II. S. 273 ff. Leber 
bie Erzeugung der Spathkryſtallen ſ. deſſen Op. II. 2 ſqq. 
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wegen nothwendig, um die Salze in ſthoͤnen und vegelmaͤßi. 
gen Kryſtallen zu erhalten; (denn wenn die Geftalt ihrer 
Kryſtallen einmal que beftimmt worden ift, fo wird es 
hernach wenig darauf anfonmen, ob fie ordentlich kryſtal. 
life find oder nicht; ) fondern es hat auch bie Kryſialliſi 
rung der Salze einen ſtarken Elufluß auf einen ganz ans 
dern wichtigen Gegenftand, ich meyne auf ihre 2 
nigkeit. 


Weile Salz gut froftalli fire ift, fo ift fein FM 
ſtalliſirungswaſſer aedachtermaßen febr'rein, und enthaͤlt 
von den fremden Materien, weiche ſich mit ſelbigem in 
eben derfelben Auflöfung befinden konnten, nichts in, fich, 
Diefes finder fogar in Ruͤckſicht der andern Ealje Statt, 
welche in eben verfelben Feuchtigkeit aufgetöfer ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Wenn man demnach verfchiedene Salze zugleich 
aufgelöfet bat, fo Fann man fie gemeiniglich ziemlih ge 
nau dadurch von einander feheiten, daß man jedes nach 
feiner Are und Weiſe anfchießen laͤßt. Denn es giebt un« 
ter der beynahe unendlichen Anzahl von den Salzen, die man 
kennet und bereiten kann, vielleicht nicht zweve, deren Kry⸗ 
ftallifivungserfcheinungen durchaus einander aͤhnlich fenn 
follten, Der Salpeter und das Kochſatz, die wir eben jetzt als 
Beyſpiele der zwey großen Huͤlſsmittel der Kryſtalliſtrung 
gebraucht haben, ſollen uns auch zu einem Benfpiele dienen, 
an dem wir die Anivendungsarr der Kryſtalliſation zur Schei. 
dung vieler van einander verfchiedenen und in einer Aufldfung 
vermengten Salze kennen Ieynen wollen, Es ift dieſes 
gewiß eine der ſchoͤnſten und nüglichften Aufgaben der 
Chymie. 


Mir feßen demnach voraus, daß man in einer und 
ebenderfeiben Feuchtigkeit Salpeter und Kochſalzʒ aufgeloͤ⸗ 
ſet hat, und daß man Willens iſt dieſe zwey Salze von 
einander zu ſcheiden. Wenn man nur einige Aufmerk— 
ſamkeit auftasjenige bat, mas chen jetzt von ber a 

ſtrung 


3 vorgeftagen worden , fo wird man bas Mittel 
zu Ju gelangen leichtlich finden. _ Es ift leicht einzufe« 
+ be dieſes durd) Die wechfelsiweife vorgenommene 
Abrauchung und Erkaltung gefchieh, Man muß dem« 
nad) dabey anfangen, daß man diefe Feuchtigkeit abrau« 
en läßt. Wenn ſich ein Häuschen auf ihrer Oberflä * 
einfindet und man in einer kleinen jaͤhling erkalteten * 
ge keine Salpeterkryſtallen entſtehen ſieht, ſo iſt dieſes 
ein Merkmal, daß das Kochſalz die Oberhand bat. Man 
muß in siefem alle mit dem Abrauchen fortfahren, und, 
wenn man will, das Kochſalz, fo wie es ſich eryftallifie 
vet, davon ſhelben, big endlich die Feuchtigkeit auf den 
Punct gekommen ift, daß ſich in ber Eleinen Menge, die 
man von Zeit zu Zeit, um eine Probe damit zu machen, 
— ———— kleine Salpeternadeln zeigen. Alsdann 

ß man mit dem Abrauchen auf hoͤren, und die ganze 
Feuchtigkelt erfalten laſſen, um die Kryſtalliſirung von als’ 
le dem Salpeter, welchen dieſe Erkaltung geben kann, 
Start finden zu iaſſen, worauf mar von neuem abzurau⸗ 
hen anfängt, um eine neue Menge von Kochfalze zu ſchei⸗ 
den und die Feuchtigkeit ſo ins Enge zu bringen, daß fie 
bermittelft des Erfaltens die Kryſtalliſirung einer neuen 
Menge von Ealperer möglich macht. Und auf die Weife 
fähee man fort, dieſe benden Salze wechſelsweiſe, eines 
durch das Abrauchen, das andere durd) das Erkalten, zu 
kryſtalliſi iren, big man fie vollfommen gefchieden bat. | 







» Menn man zu Anfange der Arbeit, indem man die 
Probe anſtellt, bemerfet hätte, daß die Feuchtigkeit durch 
das Erkalten Salpeterkryſtallen giebt, - ehe das Haͤutchen 
zum Vorfcheine gefommen-ift, ſo wuͤrde diefes ein Merk⸗ 
mal feyn, daß das Kochfalz nur in geringerer Menge und» 
in weit kleinerm Verhaͤltniſſe darinnen wäre, In dieſem 
Falle wuͤrde ſich der. Salpeter zuerft, aber doch allezeit, 
‚ nach feiner Gewohnheit, durch das Erfalten Erpftailifiven. 
Wenn nun die groͤßre Menge des Salpeters ſich durch 
EI. dieſes 
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diefes Mittek abgefihieben Hätte, fo würde — 
Kochſalz durch das Abrauchen kryſtalliſtren | 


Es laffen fid) über diefe Trennung der —— 
Salze durch) das Kryſtalliſiren verſchiedene wichtige Anmets 
kungen mad)en, 


Erſtlich: ohnerachtet bie beyben zum Benfpiele ge⸗ 
mählten Salze auf diefe Weife am beften gefchieden werden 
Fönnen, indem das Kochſalz eines von Denen ift, welche 
durch di: Erfaltung am wenigften anſchießen, der Salpe⸗ 
ter hingegen zu der Anzahl derer gehöre, welche fih durch 
diefes Mittel am beften kryſtalliſiren, ſo ſind ſie dennoch 
nach der erſten Kryſtalliſirung, ſo wie ſie hier beſchrieben 
worden, noch nicht genau und vollkommen von einander 
geſchieden. Das Kochſalz hält noch etwas Salpeter, und 
der Salpeter enthaͤlt auch noch ein wenig Kochſalz, weil 
ein Salz von dem andern Salze immer einen Fleinen Ans 
tbeil mit in die Keyftallifation nimmt. Wenn aber swey 
Salze in Ruͤckſicht der Kryftallifirung fo fehr, wie bie - 
beyden obgenannten, von einander verfchieben find, fo 
glücft die völlige Scheidung berfelben jehr gut, wenn man 
alle beybe jedes für fich von neuem im Waſſer auflöfet und. 
bey ihrer Krpftallifirung auf die obengedachte Art verführt. 
Da bey jeber Kryitallifirung eine neue Scheidung erfolgt, 
(6 koͤmmt man durch eine genugfame Wiederholung dides 
Verfahrens dahin, daß man felbige enblid) völlig vein 
erhält. 

Die zweyte Anmerfung, die man über bie Scheitung 
der Salze durch das Krnftallifiren machen muß, ift diefe, 
daß diefe Scheidung um deſto fehwerer und langmeiliger 
wird, jemehr fich diefe Salze in der Art, mie fie fich kry⸗ 
ftallifiren, ähnlich) find, Wenn man es z. B. mie zweyen 
Salzen, welche fich wie das Kochfalz und der Sefenit, bey: 
de nur durch das Abraudyen, oder wie der Salpeter und 
bas Glauberifche Salz nur durch Bas Erkalten, Fenftallis 
firen laſſen, zu thun bat; e werden felbige, man nenn fie 
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behandeln wie man will, allezeit auf eine gewiſſe Weiſe 
mit einander vermengt bleiben. Unterdeſſen fann man 
auch in diefem Falle zu ihrer Scheidung gelangen, weit . 
es erftlich Höchft felten ift, daß zwey werfchiedene Salze 
gerade den nämlichen Grad von Abrauchen oder Erfalten 
zu ihrer Kroftallifirung erfordern ſollten, und weil, wern 
fie fid) in Ruͤckſicht deſſen einander and) fehr gleichen, es 
dennoch zweytens nicht fehlen fan, daß fich nicht in dee 
Geſtalt und in der Größe ihrer Kryſtallen, falls felbigeres 
gelmäßig find, Unterfchiede finden follten, welche ein Mit⸗ 
tel gewähren, zum wenigften Anfangs eine Scheibung 
aus dem Gröbften zu machen, die man hiernächft durch 
ebendbenfelben oft genug wiederholten Handgriff volllom⸗ 
mener und feiner machen kann. 


Es giebt aber Salze, die ihrer gemeinfchaftfichert 
Trennung durch das Krnftallifiren merklich iund fegar uns 
überwindlich wiberftehen; diejenigen nämlich, weiche auf 
einander wirken und deren Theile einen wechſelſeitigen Zus 
fommenhang haben. Man hat diefe Aufeinanderwirfung 
der Salze bis jeßt nur fehr wenig beobachtet, unterdeffen 
giebt es doch einige, ben welchen fie fehr merflich if. Von 
diefer Art find der Salmiaf und ber äßende Eublimat, 
welche nicht nur einander gegenfeitig als Zwiſchenmittel 


zu einer häufigern Aufloͤſung in dem Waſſer und'in dem \ - 


MWeingeifte dienen, fondern auch, wenn fie in einem und 
ebendemfelben Auflöfungsmittel einmal vermifcht worden 
find, durch Fein einziges Hilfsmittel einzeln wieder kry⸗ 
ftallifiret werden koͤnnen, fo wie ic) dieſes in einer Abhand⸗ 
fung über die Duecffilbertinctur des Herrn de la Baraye, 
welche in der Sammlung der Schriften der Afademie 
vom Jahre 1755. abgedruckt worden ift, gezeiget habe, 


Einige Salze haben mit dem Waffer eine fo große Bere 
wandfchaft, und find in diefem Auflöfungsmittel fo aufloͤs. 
lich, daß fie ſich gemiffermaßen nicht frnftallifiren koͤnnen. 
Ihre Auflöfung erfordert, daß man fie fat bis zur Tros 
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Eenheit oder bis zur dicken Confiftenz abrauche, und hier⸗ 
auf fchießen fie durch das Erfalten größtentheils in auf 
einander liegende und einander durchkteuzende Nadeln an; 
Wenn man fie an die Luft lege,‘ fo ziehen fie Feuchtigkeit 
aus berfelben an ſich, und löfen ſich im Zerfließen auf. 
Herr. Aouelle ift in feiner im Jahre 1744. erfchienenen 
Abhandlung über die Salze der erſte geweſen, welcher Die 
Kryftallifieung diefer zerfliegenden Salze, als des kalch⸗ 
artigen Rochjalzes, des kalchartigen Salpeters, des Ku 
pferfalpeters, des Eifenfalpeters, ber Blättererde und der 
aus der Bereinigung der Eflig-und MWeinfteinfäure mie 
dein Eifen und mit dem Kupfer entftehenden Salze, ges 
lehrt bat. * 

Man ſieht leicht, daß die meiſten dieſer Salze, welche 
ſich fo ſchwer kryſtalliſiren, von den kryſtalliſirbaren Sal⸗ 
zen, mit welchen fie vermiſcht ſeyn koͤnnen, ſehr leicht zw 
ſcheiden ſind, weil ſie bey den Abrauchungen und Erkaltun⸗ 
gen allezeit im Anſchießen die letzten ſind. | 


Zweye von diefen Salzen, nämlich derjenige Salpe⸗ 
ter und dasjenige Kochfalz, welche, eine Kalcherde zum 
Grundtheile haben, find in den $augen der Ealpeterjieder, 
äfle beyde mit den Salpeter und Kechfalze, die einen als 
alifchen feuerbefiändigen Grundtheil haben, vermiſcht, 
und das Falhartige Kochfalz faſt in allen. den Waffern zu. 
finden, welche. von⸗Natur Kochfalz aufgelöit enthalten, 
Wenn man demnach bie zur Erhaltung deg Salpeters und, 
des Kochſalzes nöthigen Arbeiten unternimmt, fo bleibe 
aus dieſem Grunde nach allen Hbrauchuigen und Kryſtal- 
liſirungen noch eine fehr ſchwere, ſehr ſalzichte Feuchtigkeit 
übrig, weiche feine Kryſtallen mehr geben will, und die 
man Mutterlautge Ceau mere) nennt, Dieſe Murters 
laugen des Kochſalzes und des gemeinen Salzes find alfo 
nichts anders als diefe faft reinen Salze mit einem erdich« 
ten Grundtheile; und wenn man felbige fühledyterdings 
zum Anfchießen beingen wollte, fo müßte man zu dem 
—— Verſah⸗ 
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Verfahren feine Zuflacht nehmen, welches Herr Rouelle 
in der eben angeführten Abhandlung angegeben hat. Man 
darf ſich aber eben hiermit nicht bemuͤhen; es iſt weit wich⸗ 

tiger, den Salpeter und das Kochſalz von einem ile 
dieſes an ihm hangenden Salzes, welches einen erdigen 
Grundtheil hat, vollkommen zu reinigen, wie man in den 
Artikelu von dieſen Salzen ſehen wird, Kae 
Die Chymiſten haben bereits in der Kryſtalliſirung 
der Salze fehr viel gearbeitet, und insbefondre hat Here 
Rouelle eine große Anzahl wichtiger Unterfuchungenübee 
Diefen Gegenftand angeftellt, wie man felbiges in feiner 
Abhandlung vom Jahre 1744- feben kann. Demohner⸗ 
‚achtet Fann man dech ſagen, daß noch welt mehreres zu 
nterfuchen übrig ift, was man nod) niche unterfucht bat, 
s fehlt noch fehr viel daran, daß man die wahre Geftaft 
von allen Salzen, welche Fruftallifirungsfähig find, bee 
ſtimmt, und die befte Art fie zu kryſtalliſiren feftgefeßt häte 
se; es kann Diefes aber denenjenigen nicht befremdend vore 
kommen, welche diefen Gegenftand kennen, und wiffen, 
daß ein und ebenbaffelbe Salz, obnerachter es beftändig 
die nämliche Geſtalt anzunehmen fich beftveber, dennoch 
im Stande ift fich auf tauſenderley Art zu verftecfen und 
überaus viele ganz verfibiedene Geſtalten anzunehmen, 
nachdem die Umftände befkhaflen ſind, welche ben feiner 
Kryſtalliſirung zufammientreffen Fönnen, Die Gefchwins 
Digfeie oder Sangfanffeit des Abrauchens, die Menge deg 
abgerauchten Waflers, das mehr oder weniger geſchwin⸗ 
de Erkalten und feine verſchiedenen Grade, der Zuſtand 
der Luſt und der Feuchtigfeit in Ruͤckſicht ruf die Ruhe und 
Bewegung, ſelbſt die Geſtalt und die Materie bes Ges 
faͤßes,“) in melden die Kryſtalliſirung gefchieht, find 
| ‚ ingges 


4) Diejenigen Gefaͤße find zur Kryſtalliſtrung, wie leicht zu 
erachten, die beiten , weiche auf das Frnftallifirende Salz ganz 
und gar feine Wirfung haben; z. D. die fleingutenen, pore 
eellauenen und glaͤſernen Gefäße, Indeſſen hat Hert —* 
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insgeſammt Urſachen, welche entweder nach und nach ein⸗ 
zeln oder auf unendlich viele Arten mit einander verbunden 
wirfen und unzählige Abanderungen bey dem Kryſtalliſi⸗ 
ren bewirfen-fönnen, Unter allen die Kryftallifirung abs 
zuänderh’fähigen Urfachen dürfte wohl die Natur des Ge⸗ 
faͤßes diejenige ſeyn, auf welche man die wenigfte Aufmerk⸗ 
ſamkeit richten zu müffen glauben möchte; unterdeffen ift 
es doch gewiß, daß das Gefäße wegen des größern ober 
aeringern "Zufammenhanges, mweldyen die Salze mit den 
Materien, woraus das Gefaͤße beftehet , haben können, 
einen fehr großen Einfluß bierben haben kann. Ene 

Man kann auch aus dem, was vonder Wirfung, wel⸗ 
che verſchiedene Mittelſalze auf einander haben, gefagt wor⸗ 
den ift, ten Schluß machen, daß, wenn ſich dergleii 
Salze mit einander vermiſcht befinden, felbige in ih 
Kryſtalliſation gegenfeitige betraͤchtliche Unterfchiede vers 
urfachen. ar 

Es giebt noch eine andre Are die Salze zu kryſtalll. 

ſiren, welche weder in dem Abrauchen noch m dem Erkal. 

ten beſteht, ſondern immer dahinaus laͤuft, daß man dem 

Salze den Antheil Waſſer entzieht, durch welchen es auf⸗ 

geloͤſt erhalten wird, Man koͤmmt mit dieſer Art von 

Kryſtalliſtrung febr gut zum Zwecke, wenn man in eine 

Salzauflöfung eine genugfame Menge von irgend einer 

Eubftanz giefer, weiche auf diefes Salz feine Wirfung, 

ober mit dem Waffer, worinnen daffelbe aufgeloͤſet ift, eis 

ne größere Verwandſchaft als dag Salz felbft hat. Der 

Meingeift 3. B. befigt diefe Eigenfchaften in Rückficht eis 

ner großen Menge von Salzen. Wenn man alfe eine 

genugſame Menge rectificisten Weingeift in eine recht ge⸗ 
fättige · 


me (er!. Experimentalch. Th. II. S. 236.) annemerft, daf 
im gewiffen aläfernen Gefäßen, die uͤbrigens die gehörige Ges 
ftalt vollkommen harten, die Kryſtallen nie recht fchon aeras 
then wollten, und glaubt, die Urfache müffe in der Glasmaſ⸗ 
fe zu fuchen feyn. 
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fäctigee Auflöfung von Glauberifchem Ealge,. vitriolifie. 
sem MWeinjieine oder Kochſalze gießt, fo nöthiger Diefer 
MWeingeif die Salze dadurch, Baß,er ihnen das zu je 
ung nöthige Waſſer entzieht, ſich auf der. Sielle 
zu Eepftaltifiren. Allein da die Kryftaltifirtung ſich ſehr ge. 
ſchwind und ſo zu ſagen in einem Augenblicke ereignet, ſo 
find die Kryſtallen allezeit außerfi klein und ii she 
Sie gleichen in diefer Berrad;tung den Kıpftallen der & 
je, Die man ;in einer Feuchtigkeit. hervorbringt, Au 
niche Waſſer genug enthält, um diefeiben aufgelöft zu er· 
Balten. Dieſes geſchieht, *8 B. wenn man eine recht ges 
fättigte — it ſtarker Birrielfä ver⸗ 
indet, um vitrioliſirten — zu machen. Diefes 
3, welches zu feiner Auflöfung viel Waſſer — 
trifft in der Feucht glkeit nicht genug davon an, und ere 
ſcheint augendlicklich in Geſtalt ſehr kleiner Kryſtallen, 
welche dem groben Sande gleichen. Eben dieſes kann 
man vondem Silber - und Queckſilbervitriol von 
dem Hornſilber und von verſchiedenen andern der ei 
metallischen Salzen fagen, die man durch die der. falpeter 
fauren Anflöfung der nee ee — Bitriel: un 


Salzfüure hervorbringt. Diefe Salze kom 

fogleich, wenn fic) in den’ Feuchtigfeiten nicht n —A ge⸗ 
nug findet, um ſie aufzuloͤſen, in der Geſtalt eines N 
derſchlages zum Vorſchein; und Herr Rouelle macht in 

feiner Abhandlung von den Salzen die fehr gute Anmerkung, 

" daß es eigentlich zu reden feine Miederfcyläge, fondern wirk⸗ 
liche Safze find, melde, da fie nicht genug Waſſer zu ih 
rer ——— finden, gezwungen find, augenblicklich/ aber 
wegen der aͤußerſt gefchwinden Kryftatlifi irung-in fo Fleinen 
Keyſtallen anzufchiegen, daß man fie nicht anders als ver. 
Fuel) eines Dergrößerungsglafes für wahre Kryſtallen 

ennen kann. 2 
Ohnerachtet aber alles deſſen was man eben von der 
Unregeimäßigfeit des Anfchießens geſagt hat, welches man 
vi den Zufag einer Subftanz bewirfer, die ſich Pe 
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Waſſers der Nufldfirng der 5 wies 
Shen win wi im and 
— und fehr degelmaßige — übringe 


wenn man bie gedachte Subſtanz mäßig und 
hans So viel iff nach des Heren Same’ Demers 

h gewiß, daß einige Salze nach Be 

Hark in den fauren oder in den alfä 
fein unendlich größere und regelmäßiigere —— 
beit, als fie ohne dieſe Bedingung geben Fönnten. 

fordert; :B, der tartariſtrte Weinſtein und das Seig⸗ 

*8 alz, um auf dieſe Art anzuſchießen, eine alkalimi⸗ 
ſche Feuchtigkeit, und das Sedativſalz des man ver« 
mitteiſt einer Säure aus dein Borax Be —— 
Feuchtigkeit wenn man: ſchoͤne Kryſtallen 
gen erhalten will. Dieſes kanm nirgends 

kommen; weil die Gegenwart der — 

ſkalien welche üͤberhaudt inche Verwandſchaft mit dem 
Woaſſee dis die Micrelfate haben, den Zufäniittenpäng! 
Yon fekkeön- nit dem Waffen diejer "Atıflöfung berfnindert, 
Denn mat Fieber wohl, daß der ee, 
eines ie A dom Waſſer, —— 
er Keyſtalliſtrung ein 

9 IB man legen kann. a6 150 nt AN ke 

‚Som Kaud) die $uft — {run ent Sa 
ze me twurdige Wirkungen hervorbringen Sie fcheinf 
fogar in die Kryſtallen von gewiſſen Sala 
men zu werben, Denn Hales hat aus en 
relfalzen.eine ziemlich beträchtlidye Menge Lu \ 
halten * } 8 












mehr man endlich die — —* 


* inde 


2) Man glaube aber ja dt, als ob Die ſogenann wi 
die, weil fie eine wahre Shure, die 
ätsenden alkatifchen  Satye, ingleſchen des’ * , 1 






bewirkt, auch ein allgemeines —— ſey 
ernftallifirende Salze: durch ih Zutri 
—* zu machen, fo mie dieſes einige = 
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ber Kryſtalllſirung beobachtet, un deſto mehrere mars 
würdige Erſcheinungen und Umftände wird man entdecken, 
Herr Baume'⸗) bar’ bereits verſchiedene davon; und ins⸗ 
befondre die von den Zuruͤckſtoßungen, die er bemerkt 

u baben glaubt, angezeiget; ic) werde mich aber in keine 
—— dieſer Gegenſtaͤnde einlaſſen, weil die mei⸗ 
ſten durch neue Verſuche beſtaͤtiget werden muͤſſen, und 
weil ich vermuthe, daß es allezeit leicht ſeyn wird, alle 
durch die Erfahrung wirklich beſtaͤtigten Entdeckungen, 
bie man bey der Kryſtalliſirung wird machen koͤnnen, auf 
die in dieſem Artikel ausgefuͤhrten Grundſaͤtze zuruͤckzu 
bringen. u ER . —9 
ee BEP. Wr X 
— Zu ſaͤ tze. J — 3 
Eine der merfmitbigften Erfheinungen, welche ſich 
bey der. Kryſtalliſrung der Salze ſowohl als bey dem Ges 
frieren des Eifes und anderer Feuchtigkeiten, ja fogar bey 
dem Geftehen der Metalle, welches, wie gedacht, eben⸗ 
falls kryſtalliniſche Geſtalten gewährt, hat unfer Verfaſ⸗ 
fer völlig mit Stilleſchweigen uͤbergangen. Es iſt diefes 
eine im Augenblicke des Anſchießens, Gefrierens und Ge⸗ 
ſtehens / ſich veroffenbarende Entbindung von Waͤrmeſtoff. 
Werden Salze aufgeloͤſet, fo entſteht ſtets eine Kaͤlte, ge⸗ 
rinnen fie zu Kryſtallen, fo zeigt ſich Waͤrme. Mirgends 
böriterft man dieſes deutlicher, Als bey gefättigten Salz⸗ 
feuchtigkeiten, welche eine Jange Zeit hindurch ruhig ſtan⸗ 
den: und flüffig blieben; aber bey der geringiten Berührung 
des Gefäßes augenblicklich fich Frpfiallifiren. Je größer 
die Menge des in der Kalte ſchnell anfchiegenden Saljes 
ift, um defto berrächtlicher und merflicher ift die Wärme, 
DEE EZ bie 


“. Man befiebe hierüber dasjenige nachzuleſen, was ich In den 
Zuſaͤtzen zu dern Artikel mepbitifches Bas Th. IL ©. 79>f. 

geſagt habe. „ 
4) Erl. Erperimentaih, II: 194, 229 ff. — — 
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die, fich dann äußere: Bey dieferm Anfchießen wird. nehm⸗ 
lich die Oberfläche des Salzes vermindert; da denn, weil 
nun nicht mehr fo viel Wärmefteff als vorher von dem 
ins Euge gekommenen Salze gebunden erhalten werden 
kann, derüberflüffige Waͤrmſtoff ſich mit finnlicher Wärın- 
erzeugung entbindet. Vom Waſſer bemerkte Fahrenheit 
(Phil. Transedt. 1724.) das Nehmliche. Ohne zu frir 
ren nahm es in ſtarker Kälte, wie der in ihm ſtehende, 
weit unter ben Gefrierpunct gefallene Wärmemefler zeigte; 
einen größern Grad Kälte an. Aber kaum hatte Sabe 
renheit das Waſſer im Gefäße gerührt, ‚fo gefror es, und 
der Warmemeffer flieg bis zum Geſrierpunete. So ſahe 
auch Mairan (fur la glace Par. 1749.) mit Del bedeck 
tes Waſſer Falter werden, als es zum Frieren nöthig ift; 
aber fobald er. es mit den Wärmemeffer rührte; geſror es 
ſchnell und diefer ftieg bis zum gedachten‘ Een 
diefes beftärigen Baume (Ext. Erperimentald. L.'n64 ‘ 
m Black (S. Rosierl.c. To, IEB.Ep. 159. Creli 
VE. IX. 1220.) vom eingefchlofferen Waller, Lan⸗ 
driani (S. Rosierl,c. XXVI: 88fgg.) u.a Eis vder 
Schnee hingegen erzeugen bey ihrem Zerfchmelgen im Wafe 
ſer, ſo wie Salze bey ihrer Aufiöfung, Kälte, und fönnen, 
wie Bergmann (Op: II. 18.) anmerft, wegen vergtöß 
ferter; Oberfläche, fo viel Wärmeftoff binden, als 72? 
des Schwediſchen d. i. 1624° des Fahrenheitiſchen Wäre 
memefjers entfpricht. Die geringe Bewegung, — 
das Gefrieren des überfalten Waſſers und das ſchnelle Ans 
ſchießen gefättigter Falter Salzaufldfungen beförbert, wirkt 
fo, daß es die Entbindung des Wärmeftoffs erleichtert; 
der noch hier gebunden und dem Wärmemeffer felbft 
unmerfbar vorhanden war, FR we © 
Eine andere Art von Merfwürbigfeie ift bie Beo—⸗ 
bachtung, daß zuweilen zweh gefättigte aber fattfam flüf 
fige Salzauflöfungen bey ihrer Vermiſchung eine plößliche 
Kryftallificung des einen geben. Diefes erfolgt 5. DB. mit 
dem vitriolifirtem Weinjteine bey Bermifhung Fe 
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ſung mie Kalchſalpeteraufloͤſung, mit den Bitterfalze bey 
Bermifchung feiner Auflöfung mis der Auftöſung vom vis 
feiolifchen Salmiafe u. f. w. und ſolglich mit Salzen, die 
gern anfchießen, wenn fie mit andern vermifcht werden, 
welche feiche zerfließen oderiwenigftens ſehr auflöslich find, 
Denn legrere nehmen von dem Waller der Auflsfinig der 
eritern jo viel hinweg, daß jene nicht mehr aufgeidfer blei⸗ 
ben fönnen. (©. Diejonval chym. u. phyſ. Abhandl. L 
231.ff.) Ohne Zweifel gründer ſich hierauf das beffere 
Anſchießen des Seignertefalzes und tartariſirten und vitrlos 
liſirten Weinfteins aus alfalefeirenden und des Sedativ⸗ 
ſalzes aus ſauren Feuchtigkeiten, welches der Verfaſſer be⸗ 


reits erwaͤhnt hat. 


Manchmal ſcheinen ſaure Feuchtigkeiten, welche zum 
Anſchießen nicht geneigt find, wenn fie in wohlverſchloſſe⸗ 
nen Flaſchen ſtehen, an die Eorfnen oder glaͤſernen Stoͤpſel 
Rıyitalien absufegen, die von dem Anfchiegen ihrer Dame 
pfe herrühren. Alleih immer hat an diefem Anfcyiegen 
dag flüchtige Alkali Ancheil, welches der Ausdünftungse 
ſtoff menfchlicher und thieriſcher Körper enthäle und andie 
fauren Dämpfe abfegt, Man reibe dergleichen Kryſtollen 
nur mit Aetzſalze und es wird ſich das flüchtige Laugenſalz, 
das fie enthalten, gar bald durch) den Geruch entdecken. 
Zu den Kryſtalliſirungen muß auch das fogengnnte, 
a oder Auswachfen gerechnet werben... ©. 
Machen L. De 


Kuͤchengefaͤße; Kuͤchengeſchirre. Vaſa co- 
quinse famulantio. Vaiffentex fervant d la enihine. Kite 
ehin-Stuff. Veflels and vrenfils of kitchin. Vofi ed ten- 
Ali da cucina. Wenn das Kupfer nicht die ungluͤckliche 
Eigenfchaft beſaͤße, fih ven allen Auflöfungsmitteln an⸗ 
greifen zu laſſen und mit ihnen ein Gift zu machen, wel⸗ 
ches, in einer fehr geringen Menge nenommen, als ein 
langfames Gift, hingegen in einer etwas beträchtlichern 
Menge inden Körper gebracht, als ein heftiges und fogar 

UL Theil y deli 
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tödtliches Gift wirket, fo würde es gewiß feine Materie ge 
ben, welche man dieſem Metalle vorziehen dürfte, um bar 
aus die zum Kochen und zur Zubereitung der Nahrungs 
mittel dienlichen Gefäße :zu verfertigen. Da man.aber 
die. Gefahr: davon?) aus Unglüdsfällen, welche viel zu 
haufig und zu graufam find, als daß man ſich hierinnen 
bätte irren fönnen, eingefeben bat, fo hat man dafür ger 
balten, daß man fi) darmwider ſchuͤtzen koͤnnte, wenn man 
die Oberflaͤche dieſes Metalles mit andern dem Roſte und 
dem Anfreſſen weniger unterworfenen Metallen uͤberzoͤge. 
Das Zinn, welches ſich gern und ſeſt auf die Oberfläche 
des Kupfers hängt, ift allen andern vorgezogen worden, 
und daher ift die ziemlich allgemeine Gewohnheit entſtan⸗ 
den, die zur Bereitung der Speiſen beſtimmten kupfer⸗ 
nen Gefäße zu verzinnen; und man muß geſtehen, daß 
diefe Gefähe, wenn’ fie ftets reinlich gehalten, und fleiſ⸗ 
fig, ‚forgfältig ‚und fo oft als es nöchig iſt verzinner wer» 
den, weit weniger gefährlid) find und gemeiniglid) feine 
merflichen Unglücsfälle verurfachen. Setzt man aber 
gleich, wie ich geneigt bin zu glauben, voraus, daß 
das Zinn für ſich nicht ſchaͤdlich fey, <) ſo hat man —* 


Eller Hat für. die fupfernen Gefäße eine —— 5 
Zeſetzt, die man in Jeinen phyſ. chym. med. Abhandlungen 
8, 398 ff. —— und ſie ſind in der That noch ſo ziemlich 

.unſchaͤdlich, wenn bey dem Gebrauche derſelben die 
Reinlichkeit beobachtet wird; wenn ihre Oberflaͤche Kers: rein 
trocken, glänzend und roſtfrey erhalten, nichts ſcharfes, lau 

| genfalzichtr® , oder offenbar faures darinnen gekocht, nichte 
von Speifen.oder Getränken darinnen ſtehen gelaffen und er: 
kaltet wird. ber nichts it gewöhnlicher als die Verabfän- 

— mung diefer Vorſichtsregeln, die alsdann die —* Gefahr 

er sh ſehe GSmelin ven Miutcaigen Nürnb. 1779. 

3. S 

ec) Shen i in alten Zeiten machte man von dem Zinne bey Kür 

chengeſchirren Gebrauch. S. Plinius hift. nat. Lib. XKXIV. 
e. ı7. Mon hielt es alfo für unſchaͤdlich. In neuern Zeiten hot‘ 
man angefangen , das Zinn für fchädlich zu halten. Henkel 

— me es Krfenik halte, weil er aus einer-mit — 

tigem 


\ . 
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gewoͤhnlichen Verzinnung zwey betraͤchtliche Vorwuͤrfe zu 
machen. Der erſte iſt dieſer, daß die Kupferſchmiede kein 
keines Zinn nehmen, ſondern allezeit eine ziemlich betraͤcht⸗ 
na 3 | Üp 2 Kai lidye 


haltigem Königswaffer bereiteten Zinnauflͤſung, die er, fo 
1:32 ange fid) einige Schwaͤtze zeigte, in einem mit Papier ver 
ſtopften Gefaͤße aufbehiele, durch das Abrauchen weiſſe Kry⸗ 

..* ftallen, erhiele,. die. Lauter Arſenik waren. ( ©, defien Anm. 
ju Kefpurs Mineralgeift S. 211.) Marggraf har dief 
Erfahrung wiederholt, und nach vielen fruxchtiofen Lemke 
hungen ähnliche Kryſtallen enthalten, welche ſich ſublimiren 

. "liefen, und von denen er ebenfalls annimmt, daß fie Arſe⸗ 
> mie wären, weil, wenn er etwas davon auf einem erhigten 
Kupferbleche abrauchte, ein weiſſer Fleck zurücblieb, und 
ein u Geruch nebft einem toeißpulverichten Stau⸗ 
be aufſtleq den ſich an cin vorachaftenee, Blech anlegte, und 
8°,..weil ein Theil von dem jublitmircen Salze mit vier Theilen 
Schwefel einen gelben Sublimat lieferte. (©. deſſen chym. 
Scdhriften. Th, IE S. 99 — 404.) Allein Here Crohare 
— haͤlt dieſe Kroſtallen fiir ein bloßes Zinnſalz, und den gelben 
nit Schwefel erhaltenen Sublimat für eine Zinnſchwefelle⸗ 
ber, weil er auch aus andern Zinnkalchen mit Schwefel dere 
gleichen bekommen, hat. ben derfelben Chymiſt bat auch die 
gr, Mbrigen Verſuche des Herrn Marggrafs zweifelhaft gemacht, 
and uͤberdem gezeigt, daß das Zinn nicht mit Arſenik verer⸗ 
zet vortomme. (& Gazette de Santẽ 1780. no. 27.) Indeſ⸗ 
fen giebt es nicht nur nach Bayen's und Charlards Erfahrun⸗ 
gen (S. deren chym. Unterſ. über das Zinn Lelpz. 1784. 8.) für 
wohl indianiſches, als engliſches, ja ſogat, nach Aral ine 
>. eigenen Verſuchen fächfifches Finn, welches von allen Arfenif 
frev iſt, ſondern es ift auch, da das in einigen englifchen und 
ſaͤchſiſchen Zinnarten befindliche Arſenikallſche nicht als der faſt 

in alten Feuchtigfeiten mehr oder weniger auflceliche weiſſe 
Arſenikkalch, fondern als das, nur in aͤußerſt erbikten und 
fiedenden Mireralſaͤuren aufloͤsliche Arſenikmetall eingemifche 

iſt, von der Anwendung des arſenikaliſchen Zinnes zu Ver⸗ 
zinnungen und zu Trink und Speiſegeſaͤßen ganz und gar 
fein Schaden zu befürchten. Bayen und Charlard haben 
Feilfpärte von folhem Zinne, twelches vom Atſenlkkoͤnige bis 

2 enthielt, tänlih zu ſechzehn Granen einen Monat lang 
und drüber einer Eleinen Hündin unter die Speife geinengt zu 
freffen gegeben, ohne daß fie an ihrer Geſundheit den gering» 

ften Schaden erlitt; und in dem arfenieisten —— 
ander 
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liche Menge Bley?) darunter miſchen, weil dieſe Verſe⸗ 
gung ihrer Verzinnung einen guten Zufammenbang unt 
einen fhönen Glanz giebt. Nun follte man aber wegen 
der ſchaͤdlichen Eigenfchaften des Blenes und wegen der 
$eichtigkeit, mit der es ſich durch die ſchwaͤchſten vegetabi⸗ 
liſchen Säuren auflöfen, läßt, felbiges ganz und gar von 
den fupfernen Gefäßen weglaffen.*) | 
Der zweyte Vorwurf, welchen man der gewöhnlichen 
Verzinnung machen muß, ift ihre aufferordentliche Dünns 
beit, welche ihrer Dauerhaftigfeit hinderlich ift, und fogar 
das Kupfer, wegen der unvollfonnnenen Bedeckung def 
felben, nicht völlig in Eicherheit vor dem Grünfpan fegt. 
Ich habe mid) durd) einen Verſuch, den ich nebft Herrn 
Cadet habe machen lajfen, überzeugt, daß ein achr Zoll 
’ | weites 
fanden fie nur +42 ja zz fo wie ich in den meiften Arten 
des fächfiihen Zinnes nur 24 und in den arfenifreichiten 
hoͤchſteus „I Arſenikkoͤnig; der alfo wegen feinergeringen Mens 
ge, feiner innigen Verbindung mit dem Zinne und feiner 
vollftommenen LWnauflöslichfeit in Pflanzen : und thterifchen 

Saͤfften und überhaupt in allen zu Speifen fommenden und 
zum Trinken dienenden Flüffigkeiten auf alle Fälle keinen Urs 
fache geben kann, Zinn und zinnerne Gefäße für fchädfich 
und geſundheitswidrig zu erklären oder die Verzinnung fu» 
pferner und eiferner Gefaße zu veriverfen. 

d) Sie pflegen oft gegen zwey Theile Zinn einen Theil Bley zu 
nehmen. Allein der ganze Bleyzuſatz ift verwerflih und 
ſchaͤdlich, weil ſich das Bley faſt von allen Arten der &peis 
fen und Getränfe angreifen läßt und der Geſundheit über 
lang oder kurz hoͤchſt nachtheilig wird; da hingegen eine, mit 
unverfeßtem Berg » oder Geifenzinne vermittelft des Sal⸗ 
miafs unternommene Verzinnung nicht nur ſehr gut aus— 
fällt und deckt, ſondern auch vor allen ſchaͤblichen Wirkungen 
des Kupfers zuverläffia fihert. &. der Herren Gravenborſt 
ausführt. Anw. zur Verzinnung der fupfernen 2c. Gefäße ıc. 
Braunſchweig 1774. 8. Dan fehe auch den Artikel Ver: 

zinnungdes Rupfers und SEifens. 

e) Navier (Contrepoiſ. To. 1! p. 244.) empfiehlt das aus 
feinen Kalche redusirte Zinn ohne Bleyzuſatz zur Verzinnung 
au nehmen, 


! 
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weites und drey Zoll drey Linien tiefes kupfernes Caſtrol 
mebr nicht als anderthalb Quentchen von den Metalle er⸗ 
fordere hat, um auf die bey den. Kupferſchmieden gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe vollfonımen überzogen und weiß zu werden. 
Diefe Verzinnung ift demnach dünner als ein Blatt Pa» 
pier; fie ift im Grunde nidyts anders als eine Art von Fire 
niß oder Malerey, Das Merfmwürdigfte hierbey ift die 
ſes, daß es nicht wegen Erſparniß der Materie geſchieht, 
daß die Kupferſchmiede eine fo duͤnne Verzinnung mad)en, 
fondern daß fie durd) die Natur diefes Ueberzuges felbit 
darzu gezwungen werden, als welcher, wenn er dicker aufs 
getragen würde, fobald man das Gefäße trocken erhißte, 
3. B. um braune Butter zu machen, zerfließen, und fich 
in Kugeln verwandeln würde. Wir haben hiervon in ei⸗ 
nem andern Verfuche den vollfommenen Beweis gehabt, 
da wir eine Verzinnung auftragen ließen, welche dicker 
als die gewöhnlidye war. Herr Bibrel hat uns diefe 
Verſuche gemacht, um die Vorzüge einer neuen Verzinnung 
von feiner Zufammenfegung zu beweifen, deren Unterfus 
dung uns die Afademie der Wiffenfchaften aufgetragen 
— und welche in der That einige Linien dick auf ein 

rittes Caſtrol aufgetragen war, worinnen wir die Butter 
nicht nur braun machen, ſondern auch ganz mit Flammen⸗ 
feuer verbrennen laſſen konnten, ohne daß von die ſem fo di⸗ 
cken Ueberzuge irgend ein Theil ſchmolz. Da mir die Na— 
tur diefer Zufammenfegung nicht fannten, fo haben wir 
bisher ned) nicht entfcheiden Fönnen , ob fie etwas Schaͤd⸗ 
liches oder Verdaͤchtiges enthaͤlt; allen die oben erzählten 
Verſuche beweifen nichts defto weniger die aufferordentlis 
che Duͤnnheit der gemöhnlichen Berzinnung und die Unhe— 
quemiichfeit, welche Daher entſtehet.“) 


Dy 3 | Die 
f) Könnte man a — dem Zinne ſtatt des Bleyes Wis⸗ 


muth zuſetzen? fragte ich einſt. Aber es bedarf gar keiges 
Zuſatzes. 
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Die ſeit langer Zeit gemachten Vorſtellungen ber Aerz⸗ 
te und Chymiſten von der Gefahrlichkeit der kupfernen Ges 
fäße, felbit wenn fie verzinnet worden find, hat in Franka 
veich die Obrigkeit dazu bewogen, dieſe Gefäße zu gewiflen 
oͤffentlichen Nugungen neuerlich zu verbieten, Die Fupfem 
nen Mitchtöpfe. der Mitchhändlerinnen, und die kupfer⸗ 
nen Waagſchaalen der Salzhaͤndler und Tobafsfrämer, 
welche einzeln verfaufen, find durch eine fehr weiße Vor⸗ 
ſicht uuterdruͤckt worden. Es koͤmmt darauf an, zu er 
forfcben, was man flatt deg Kupfers gebrauchen Fünnte, 
In Ruͤckſicht derjenigen Arten ven Gefäßen und Geräth. 
fhaften, weiche niche im ‚Feuer gebraucht werden, wird 
Die Schwierigfeig niche ſehr groß ſeyn. Wenn es auch 
fein Rupfer gäbe, fo würden mr dennoch Milcheöpfe und 
Wangfchaalen haben, Aber es iſt ohne Wiederrede ſchwe⸗ 
rer, die in der Kuͤche gebräuchlichen kupfernen Gefäße zu 
erſetzen.) Man würde vortrefjlihe Gefaͤße von diejer 
Art aus Eifen mache, wenn dajleibe nicht fo überaus ſehr 
denn Noften unterworjen ware, und wenn die Köche und 
die Köchinnen, denen die Pflicht, durch ihre Sorgfalt die 
aus diefem Metalle verfertigten Gefäße vor dem Roſte 
zu ſchuͤtzen, aufferordentlich zumider iſt, nicht eben desiwer 
gen beynahe einmuͤthig fih ihrem Gebrauche unter dem 
Vorwande widerſetzten, daß ihre Ragouts darinnen an« 
brennen und ſchwarz würden, Eine gute mit fehr reinem 
Zinne gemachte Verzinnung, welche das Eifen vollfem« 
men 


8) Xavier (Contrepeif, Ta. T, p. 263) fhldat unter anı 

dern glockengutene Kochkefiel vor; und wirflid ift das Glo⸗ 
denaut zwar auch dem Gruͤnſpane, aber doch nicht fo fehr 
ale das Kupfer, unterworfen. (&. oben ©. 223.) Durch 
die Zufammenfchmelzung unedler Metalle fuchte Herr Rins 
mann vergeblich eine. gute Maſſe zu KRochgeichirren zu erhal ⸗ 
ten und ohnerachtet das Muldeneiſen mit Zinne aufammen« 
geſchmolzen noch am tüchtigiten darzu iſt, fo iſt doch Pufr und 
Sure auch anf dieſe Verfehung noch wirkſam. S. K. V. A. 
H. XL, 196 ſq. Crells M. E. VII. 132 ff. 


Kuͤch 211 


men anjunehmen faͤhlg iſt, wuͤrde dieſen Unbequemlichfeis 
ten abhelſen, und ich bin, ohnerachtet der Erfahrungen, 
nach welchen Herr Marggraf in einer großen Menge 
verſchiedener Arten von Zinn Merkmale von Arſenik ent» 
deckt bat, dennoch aus dem Grunde, weil man noch feis 
nen Beweis von einer fehädlicyen Eigenfchaft Diefes Mer 
talles bat, geneigt zu glauben, daß fein Gebraud) mit 
ganz und gar Feiner Gefahr verbunden feyn würde, mern 
man allezeit fehr reines Zinn auf das Eifen brächte. Soll⸗ 
fe man aber dech durdy chnmifche Unterfuchungen, oder 
durch Erfahrungen übler Wirkungen diefes Metalles auf 
den thieriſchen Körper die Gefaͤhrlichkeit deffelben erweifen, 
fo wuͤrde man wegen des Küchengefchirrs dennoch) nicht ob» 
he alle Hülfe fern. Man würde für reiche feuchte ſilber⸗ 
ne oder mit Silber belegte Fupferne Gefäße haben, wels 
che man jegt den Engländern fehr gut nachmacht.“ Es 
* Dn 4 muͤßte 

Ah) Auch die Ueberziehung kupferner und eiſerner Kuͤchengeſchir⸗ 
re mit Schmelzglaſe iſt eine zur Unſchaͤdlichmachung derſelben 
ſehr nuͤtzliche Erfindung. Ich werde von derſelben bey dem Ar⸗ 
tikel Schmelzglas handeln, und daſelbſt vornehmlich Kin» 
manns Schmelzglasüberzüge füreiferne und kupferne Gefäße 
aus der angeführten Abhandlung anzeigen. ‘, Zu Lauchham⸗ 
mer bey Müctenberg in Sachfen werden auf der hochgraͤflichen 
Einfiedelifchen Eifenfabrif von Heren Adrifch, einem ehema⸗ 
ligen Zuhdrer meiner chymifchen Vorleſungen, unter andern 
emaillirten eifernen Kunftwerfen auch mie fehr haltbarem 
Schmelzglaſe übergezogene Kuͤchengeſchirre bereicer; die fich alls 
gemein beliebt machen. Endlich verdient ‘andy bier Herrn 
Bindbeims Verfudy auf gefchmiederes Fifen und Kupfer eis 

ne haltbare Glaſur zu ſetzen, erwähnr zu werden. Manfchüts 
tet in einen irdenen Topf, in welchen ein Pfund Waſſer geht, 
ein Viertelpfund gepülverten weiſſen klaren Kopal, fett den 
Topf zugedeckt uͤber Kohlen, ‚und erhitzt den Kopal, welcher 
bald anfärige zu rauchen und braungelb zu ſchaͤumen, bey eis 
niem ſolchen Grade des Feuers, daß fein Schaum zwar bis 
zu oberſt ſteigt, aber nicht uͤberlaͤuft, fo lange, bis ſich der 
Schaum ſenkt und der Kopal gang dünne fließt, ohne daß ſich 

an den eifernen Rührfpatel noch Eleine Stuͤckchen anhängen. 


Dann nimmt man den Topf ab, läßt den Kopal erfalten 
und 
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müßte aber, zu allen beyden Arten Kape 
men werden, indem die tägliche , Erfahrung lehrer; 
dasjenige. Sulber, weiches nach ‚dem gewöhnli 
mit Kupfer verfegt. ifd, vorzüglich wenn es der Wir! 
bes Kochſalzes ausgefegt wird, gern Grünfpan zu machen 
pflegt. 5. :Diejenigen. aber, denen es ihre Gluͤcksumſtaͤnde 
nicht erlaubten, ſich ſolche Gefaͤße anzuſchaffen, wuͤ 
genoͤchiget ſeyn, ſich irdener zu bedienen, und zwar 
der gemeinen Toͤpfergefaͤße, welche immer mit einem 
8 arten und von dar Effigfäure ſich leicht angreifen. 

leyglaſe überzogen find, fondern fefterer irdener 

welche feinen ſolchen Ueberzug haͤtten, nichts *— 
aber im Stande waͤren, dem Feuer zu widerſtehen, und we 
che die durch die Nothweudigkeit belebte Betriebfaı 
ausfindig machen würde; dergleichen das vermiſchte 
das ein wenig färfer als gewöhnlich g teingut, 
das gröbere oder fihlechte Porcellan, —— e Dias. 
porcellan, welches Herr Reaumur befannt gemacht hat, 
und andere nicht zu theure und noch bienlichere Arten von 
irdenen Gefäßen find, deren Ausſindigmachung nicht uns 
möglich iſt, und weldhe-Here D’Antic, Doctor der Arz⸗ 
neygelahrheit, Korrefpoudent der Akademie der Wiſſen. 
ſchaften, ein patviorifd) gefinnter und in diefer Sache ſehr 
geſchickter Bürger, in feinen — * 


— 
















und loͤſet ihn nun durch gelindes Kochen uͤber ee in 
ſechzehn Loch Terpeuthinoͤl auf. Nachdem auch dieſe Aufloͤ⸗ 
fung erkaltet und abgeklärt iſt, bocht man fie mit gleichviel 
von einem bis zur Sprupsdice eingefochten Leincle ein Paar 
Minuten lang, erhält auf diefe Art einen Firniß, mit wel⸗ 
chem man Las zu nlafürente erwärmt Merall zu wiederhol⸗ 
ten Malen, nachdem der vorige Auftrid ſattſam getrocknet, 
uͤberſtreicht. Zuletzt erhiße man das Metall ſo ftarf, daßbder 
Firnißanſtrich raucht, braun wird, feft fist und nicht mehr 
om Finger klebt. Diele Glaſur hält fiedendee Waſſer, fieden: 
den Weinaeif und Eſſig, fiedende Salzlacke und Salpeter⸗ 
fäure, Müchtige Alfatien und alle Mittelſalzwirkungen aus, 
(S. Erells Ann. 1784. 1. 5 ff.) 
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und in der Gazette de Medecine Donnerflags den 9 Oeto. 


ber 1777, Beylage zu Num. 41. vor kurzem darzu vors 
gefchlageu hat.) - 


Küchenfalz. ©. den Artikel Salze, 


Kuͤhlgefaͤße. Vas refrigeratorium. Rrfrigerant,, 
Refrigeratory. Kefrigerante. Das Kühfgefäße ıft ein 
Fupfernes Gefaͤße, weiches um den Helm der Brennzeuge 
herum gelörher wird. Es dient darzu, daß es ſriſches 
Waſſer enthält, welches man, wenn es erhißt worden ift, 
durd) einen zu diefer Abficht an das Kuͤhlgefaͤße angebrach⸗ 
ten Kahn herauslaufen läßt, und mic anderm frifchen 
Waſſer erfege. Die Abficht bey diefer Erneuerung des 
Waſſers in dem Kühlgefäße ift, den Helm des Brenn« 
zeuges ſtets in einer beftändigen Kühlung zu erhalten, da« 
mit die Dämpfe der Fcuchtigfeit, weldye beym Deftilliven 
auffteigen, fich leichrer und gefchwinder verdichten Fön« 
nen. Dieſe Kühfgefäße waren chedem ſehr im Gebraws 
che, und man verfahe alle Brennzeuge auf das ſorgfaͤltig⸗ 
fie damit. Allein heut zu Tage hat man eingefehen, daß 
man von diefem Gefäße bey weiten nicht alle die Vorthei⸗ 
le erhält, die man ven ihm erwarten follte. Der Grund 
davon ift diefer, weil, wenn das Deftilliren gut von flat» 
ten geben foll, der Helm oder Hut des Brennzeugeseben 
ſo heiß, oder beynahe fo heiß als der Kolben oder bie 
Blaſe ſeyn muß. Die guten praftifdhen Chymiſten has 
ben wirklich wahrgenommen, daß das Deſtilliren fogleich 
inne hält, wehn man den Helm oder Hut durch ſehr Fals 
tes Waſſer ftarf abfühlet, und daß das Deftilfiren niche 
eher wieder anfängt, als wenn der Helm fich beträchtlich 
wieder erhiget har. Diefe Wahrnehmungen machen, daß 
man ſeit einiger Zeit die Kühlgefäße fehr hintenanfegt. 

Man bedient fih ſtatt derfelben faoft durchgängig ber 
Schlangensshre (Serpentin), die in der That ſelbſt 
Du 5 ein 

N ©. Hof d Antic Oeuvres To. Il Par. 1780, 8. p. 205 (gg, 


* Kuh 
ein Kuͤhlgefaͤß iſt, ſich aber von dem andern darinnen ln 


terſcheidet, daß es am Schnabel des Helms angebracht 
wird, anſtatt Daß jenes. den Helm ſelbſt umgiebt.*) & 


Sreunzeug und Deftilliven. 


. Fr 


Kuͤtte. 


kx)Die ſchlangenfoͤrmig gewundenen Kuͤhlroͤhren And immer 


son, Kupfer, (beſſer von Zinn) und koͤnnen wegen ihrer 
Kruͤmmungen nicht bequem gereiniget werden. Habnemanns 


(S. Demachy ‚Labor. im Großen I, 202. Liqueurfabr. I, 


101, Reinigungsanſtalt, da man eine kleine Bleykugel durch 
die Schlaugenroͤhre laufen läßt, an welcher eine duͤnne Ket⸗ 


° 7 ge oder Dindfaden mit einer Eleinen Buͤrſte befitidfich ift, wels 


che man an.der durchgelaufenen Kugel durchzieht, iſt noch 


die bequemſte. „ An der übrigens ganz brauchbaren und wirks 


. 
> 


Lich Sehr gebräuchlichen Kuͤhltonne, die, nach Maasgabe der 
zu deſtillirenden Feuchtigkeit mehr oder weniger geraum ift und 
durch deren beyde Hoden eine anderthalb big drittehalb Ellen 
fange zinnetne Roͤhre faft wageretht hindurch gebt, iſt diefes 
verdrießlih, daß fie fehr vielen Platz wegnimmt, und daf 
das Waſſer in felbiger immer beweget und geruͤhrt, auch 
erneuert werden muß. Doch faun diefer Unkequemlichkeit 


vn Abzapfen und durch ein auf den Spund geleitetes Rohr: 


waſſer gut abgeholfen worden. Kerr Weigel har eine fehr 


ſchatzbare Abkuͤhlungsmethode erfunden, da er immer fri: 
ſches Waffer durch einen Trichter in eine. eifenblacherne Röhre 


leitet, welche um diejenige Nöhre herumgeht, durch weiche 
die abzufühlende defiilfirende Feuchtigkeit geführe wird, Aug 
der umgebenden Roͤhre aber läuft das Waſſer twieder ab, 


,. Man muß die nähere Beſchreibung der ganzen Anftalr in defs f 


. fen heim. min. Beobacht. Th. L ©, 14 : 22. und ihre Anwen« 


dung ſelbſt bey gläfernen Roͤhren, ebend. Th.-1I &..98: 1 ı2. 


nachleſen. Kine aufferordentlich bequeme Abkuͤhlungsanſtalt 


iſt der um den Hals eines zinnernen, hohlfegelformigen und 


mit einer Traufrinne verfehenen Helms angebrachte kupferble⸗ 
cherne Mohrenkopf oder Helmkuͤbler (caput aethiopis), 


eine Art von hohlen, mehr oder weniger walzenfoͤrmigen un⸗ 
terwaͤrts aber bauchigen Keſſel oder Kuͤbel, in welchem das 


kuͤhle Waſſer den ganzen Kelm.umflichen kann. (Man ſehe 


Baume! Elom. de Phar. 1762. 8. p. 71 fq. Erl. Erperi⸗ 
mentalch. Th, I. Tab, V. f. 2. 3. Demachy Labor. im Groſ⸗ 
fen U Tab. IT. f. 1. 3. Liqueurfabr. T. Tab, IL. f. 1.) Diele 


Anftale kanu die langen Schlangenröhren ziemlich entbehrlich 
| | machen 
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Kuͤtte. Lithocollao. Cimenr, Coments, Mafici. 
Kuͤtte find ſolche Berbindungsmittel harter und feiter Koͤr⸗ 
per, 4. B. der Metalle, des Glaſes, des Porcellans, ber 
Steine u, fi w., welche auf. der Oberfläche der Körper, 
wiſchen welche fie aufgetragen werden, erhärten, ohne 
dh in die Körper ſelbſt hineinzuziehen, und ohne nad) ihrer 
Erhärsung durch Feuchtigkeiten ſich wieder auflöjen zu laſ⸗ 
n. » Sie werden entweder feuchte oder trocken, jedoch ges 
chmolzen aufgetragen, Feuchte Kürte find aufer dem 
Gypſe (f. Th. IIIS. 332. Anın.”.) und dem Mörtel, 
(f oben S. 481 fi.) ingleichen einem fetten Thonſchliche, 
die oben ©, 562 ff. befihriebenen Klebwerfe. Einen uns 
gemein feften Kuͤtt geben zwey Theile gebrannter Gyps— 
und ein Theil Eifenfeilfpdne, mie Effig zu einem Zeige 
eingerührte. Das Kiebwerf aus Kald) und gallertartigen ' 
Feuchtigkeiten wird durch den Zufaß von etwas Ziegel 
meh! ein gegen Regen und Feuchrigfeit noch dauerhafte» 
ver Kürt, als eg für ſich allein giebt. Trockne Kütte, die 
man auch Schmelzkuͤtte nennt, find auffer dem geſchmol⸗ 
jenen Alaune, (f Tb, l. S. 182.) bie harzichten und erd« 
barzichten Subftonzen, denen man zuweilen auffer dem 
Wachfe und Terpenthine der Feſtigkeit wegen Ziegelmehl, 
und. 
machen und ift bey der Deftilfation wäfleriger und weingeiſti⸗ 
ger Dinge auch deßwegen mütlich, weil fie den Feier : und 
Fuſelgeſchmack nicht entſtehen laͤßt, indem der ſtets abgefühlte 
Hut den Uebergang der oͤligen Thelle, nicht aber die Verdich 
tung des Waſſers und Weingeiſtes hindert. (S. Hahne⸗ 
mann Anm. zu Demachy und Duboiffon Liqueurf J. 64 
fi.) Die zinnernen Schlangenroͤhren fünnen von verſchidde 
ner Weite und Yange und Kruͤmmung bereitet und in einem 
Waſſerſtaͤnder an dren aufrechte ſtehende kupferne Stangen 
ſeſtgemacht werden. ( Ebend. a, a. D. &. 102 f.) Man kann 
ſelbige auch, der beſſern Reiniqgung wegen aus mehrern ges 
raden Stuͤcken, die durch Kniee verbunden werden, zuſammen⸗ 
foren, auch ihnen ſtate der gewoͤhnlichen runden Geſtalt, eine 
vloreckiae aeben. (Jacob Gadolin K. V, A. Handl. XXXIX, 

223 iq, Crell N.E. VRi8S2 6. — —* 
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und ber Geſchmeidigkeit halber noch etwas Del oder Un⸗ 
fchlitt zuſetzt. Benfpiele hierzu geben der harte und weiche 
Kuͤtt, ingleichen der Treibefürt der Gold «und Silberar⸗ 
beiter. Selbſt der Schwefel, infoferne erızur Befeflis 
gung des Eifens in Stein dient, iſt hierher zu rechnen. 
S. Th. II. S. 129. %) 


Kupfer. Cuprum. Cuiure. Copper. Rame. Das 
Kupfer, welches von den Chymiften aud) Venus ges 
hannt wird, ift ein unvollfommenes Metall von einer 
glänzend rothen Farbe Es ift Härter, elaftifcher und 
Elingender, aber etwas weniger gefihmeidig, als das Sil⸗ 
ber’) Unterdeſſen befigt cs dennoch viel Geſchmeidig— 
Feit.”) Man zieht es zu einem feinen Drathe, der fo 
dünne wie ein Haar ift, und ſchlaͤgt es zu faft eben fo düns 
nen DBlättchen, wie das Silber. 

Die Zaͤhigkeit der Theile dieſes Metalls ift fehr betraͤcht⸗ 

ch, meil ein Kupferdrabt, welcher einen Zehntheil von 
einem Zolle im Durchmeffer hat, ein Gewicht von zwey⸗ 
hundert neun und neunzig amd ein Viertel Pfund erhal 
ten kann, ebe er reiffet.*) | 

Auf der hydroſtatiſchen Waage gewogen verliert das 
Kupfer in dem Waſſer zwifchen ‚einem achten und neunten 
Theil feines Gewichtes.*) Es har einen ſehr merflichen 

* und 


IH An Geſchmeidigkeit und Klange übertrifft es auch bag Eiſen, 
welches aber elaftifcher und härter ift. 

m) Das gefchmeidiafte Kupfer ift, nach dem japanifchen, das 
tyroliſche. Es roſtet felbiges and) nicht leicht, und wird das 
ber mit Galniey zu ſehr vortrefflihen unächten Treffen cemen⸗ 
tirt. ©. Scheffer chem. Vorl. $. 286. Mad) dem tyrofis 
fchen folar das ungarifche. 

#) Das ſeiuſte oder dag Nofettenfupfer ift in feinen Faden nad 
des Herrn Grafen von Sidingen Exrfahrungen fefter,, als 
Gold, a und Platina (SS, defien Berf. über Platina 
114 —118.). 

0) Seine gewöhnliche fpecififche Schwere ift 8,726 bie 8,843; 
bie vom japaniſchen Kupfer ohugeſahr 9,0003. die von — 
i 
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und unangenehmen Gefchmac und Geruch. Es iſt ſchwer 


zu fehmelzen, und erfordert, um recht geſchmolzen zu wer⸗ 
. den, einen heftigen Grad der Sige, bey weldyem es zum ' 
Weißgluͤen fommen Fann,?) 

Weil das Kupfer ein unvollfommenes Metall ift, ſo 
ift es fähig, durch die. verbundene Wirfung von der Wärs 
me und der $uft zu verbrennen, ſich zu zerftören und ſich 
zu verfalchen. Aus diefem Grunde leider es allegeit einen 
Abgang, wenn man es ſchmelzet, ohne es vollfomme 
zu bebdedfen, - | 


Wenn man es bey dem Zurricte ber frenen Luft in 
ftarfes Feuer bringt, fo raucht es, verliert von feinem Gen 
wichte und theilt der Flamme ſchoͤne, grüne und blaue 


Sarbemmit.?) | 
Es widerſtehet der Wirfung des Feuers etwas länger 
als die andern unvollfommenen Metalle, ehe es eine bes 
traͤchtliche Veränderung erleidet.) Wenn man eine reine 
s RE N: und 
= Bifcher Scheidemünge geht His h,324. (Bergmann Anm, 
zu Scheffer‘a, a. DO.) Gehaͤmmertes Kupfer ift ſchwerer als 
gegoſſenes, wie feicht zu erachten. Briſſons Beſtimmun⸗ 
ir gen finden ſich in dem Artifel Schwere. Die eigene Schwere 
m des — verhaͤlt ſich, nach Scopoli, zu der Waffer 
p) Den 788 Grade der Hitze des ſchwediſchen Thermoweters, 
«52 (Bergmann Anm. zu effer a. 4. D.) oder dem 1450 
1 yes Fahrenheitiſchen. ¶ Mortimer Phik Tranf. Vol XLIV, 
App.) In den Defender Glasmacher, wo Eiſen nicht fließt, 
kann Kupfer geſchmolzen werden. 
) Aus dem Rauche des ſchmelzenden Kupfers kann man auf 
einem vorgehaltenen Eiſenbleche ein graugruͤnliches oder braun⸗ 
grünes Pulver erhalten, welches man Kupferblumen (Flo- 
res cupri, Fleurs de cuiure,) nennt. Diefe Kupferblumen 
machen den ſchweren meralliichen Ruß in den Eſſen der Roth⸗ 
gießer aus. Man braucht fie zu Kunſtfeueru, wo fie eins 
blaugruͤne Flamme eig (©. Baume’erl. Erperis 
mentalch. Th. II. S. 702.) KRupfernicderfchläge färben auch 
die Flamme des drüber abdrennenden Weingeiftes grän. 

(Bourdelin Mem. de Par. 1755. p. 406 fq. 
7) Unser eines gehörigen Vededung geſchmolzen zeigt — — 
9 
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und glatte Kupferplatte gelind und ſtuſenweiſe erhiger; fo 
ſieht man ihre Oberfläche ſich mit allen Kegenbogenfarben 
übergiehen, welches von der Entwitfeung des Brennba⸗ 
ren und von den verfihiedeuen Zuftänden abhängt, welche 
Baffelde durdygeber.°) | 


Wenn die Hige, worein man biefes Metall bringe, 
bey einer immer unmittelbaren Berührung der Luft bis 
zum Gluͤen getrieben wird, fo wird feine Oberfläche ges 
ſchwind unfcheinder und nimmt ſtatt ihres meraflifchen 
Gianzes ein dunkles und erdichtes Anfehen an; und wenn 
Diefe Hige eine gewiffe Zeit lang unterhalten wird, fo ver» 
— ur 2 brennet 


langſamen Erkalten auf ſeiner —— blaͤttrige gen 
alſo eine Art von Kryftallifirung (Baume'a. aD, Th. I. 


Bazar.) = 


48) Dergle ichen Regenbogenfarben find ale verfafchungsräbige 
Metale bey ihrer ſtufenweiſe erfolgenden Erhikung anzuneh⸗ 
men faͤhig, und man kann aus der Farbe, welche ein Stuͤck 
— Maetall angenommen hat, auf ten Grad der Hitze ſchließen, 
welchem felbiges ausgelelst worden it, weil der namliche 
u... Brad der Hitze inner die nämliche Farbe bervorbringt, Es 
ſind dahero.die Kuͤnſtler Ben Beobachtung ter Farbe, welche 
» ber Ztahl im Feuer angenommen bat, ‚im Stande, dieſem 
Metalle genau den Brad der Hitze zu Heben, welchen fie bey 

der Operation des: Stahlhärtens zur Hervorbringung 
erſorderlichen Haͤrte aus Erfahrungen noͤthig gefunden haben, 
AUngleiche Farben; welche ein Sruͤck Metall br der Erhitzung 
we kißt, erweiſen die ungleiche Hitze, welche bie verfchiedenen 
Theile deſſelben erlitten. Die Farben ſelbſt aber rübren von 
dem arößeen oder geringern Grade ber Verkalchung der Ober: 

fi 


des angehitzten Meeralies ber. Anmert. des engl. 
AUeberſ. — Der Herr von Waflerbera bemerkte, daf 
auch das Rupfer an der feuchten Luft bey ſeiner nach nnd nad 
zunehmenden Verkalchung in der Oberfläche eben diefe Regen- 
bonenfarbe zeigt, S. delfen Inf. Chem. F. 1, pP. 460, 6. 250. 
Edben dergleichen Farbenwandel leiden , bey nad) und nach an 
der Luft erfolgter Zerſerung ihres Schwefels, wie Scopoli 
erinnert, einige Spiekalas : Bley -und Kupfererze. Uebri— 
gens verliert das Kupfer bey diefer Farbenänderung am Ge 
wiirichte nichts merkliches. = Zu 


/ 
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brenner und zerftöret ſich die Oberfläche dieſes Metalles 
dergeftalt, daß man, went: man daſſelbe hierauf wieder 
kalt werden läßt ‚. gedachte Oberflache, die mit dem cuͤbri⸗ 

nicht verkalchten Kupfer feinen Zufammenbang mehr 

t, wegen des Unterſchiedes der Zuſammenziehung, wel⸗ 

che durch die Erkaltung in dem uͤbriggebliebenen unver⸗ 
kalchten Kupfer und in dieſer verbrannten Oberfläche ver⸗ 
urſacht wird, ſich von ſelbigem losbegeben und ſchuppen⸗ 
weiſe abfpringen fieht,! ) 

Soo wie ſich diefe Oberfläche losbegiebt, erſcheint die 
darunter befindliche rein, glaͤnzendamd vollkommen unbe⸗ 
deckt; allein ſie leidet bald die namliche Veraͤnderung wie 
die erſte, wenn man das Kupfer von neuem ethitzet. Man 
kann auf.diefe Weiſe ein ganzes Stuͤck davon in lauter vers 
kalchte Schuppen verwandeln, welcher weder den Glanz, 
noch die Geſchmeidigkeit, noch die andern Eigenfchaften 
eines Meralles haben. . Diefe Kupferzrde-heifit Aupfers 
afcbe,, Aes vſſum, Squama aeris, Cuivre brule, Burne 
«opper. Rame bruciato.*) r 
Dieſes verkalchte Kupfer iſt en: ſchwerer zu feine | 
gen als das Kupfer in feinem. natürlichen Zuftande, Wenn 
man es mit einem ftarfen Feuer bearbeitet, fd erhält man 
nur eine ſehr Fleine Menge Kupfer daraus; das Yebrige 
verwandelt ſich in eine verglafete, dunkle und undurdhe 
ichtige Schlacke, woſerne man nicht die Schuppen von 
Kupfer mit Marerien vermifche bat, die ihm das 
brennbare Weſen,“) welches es verloren hat, wieder ge. 
ben, 
+) So wie beym Eiſen. Die Kupferfimieh eeinigen das Su: 
pfer von diefen Schuppen durch die Cintauchnng des noch 
—** Kupfers in ein Gefaͤß voll kalten Waſſ ers. (at 

me a. a. O. Ih. II. S. 701.) 

u) Auch Rupferbammerfchlag, batitura cupti, Ares. Man 
brauchte fie ehedem aͤußerlich als ein austrocknendes und aͤtzen ⸗ 
des Mittel. Das eigentlich gebtannte Kupfer oder die Ayı» 
pferaſche (Aes vſtam) wird auch mie Schwefel bereitet, 
wovon in der Folge. 

) Bergmann Peg die Menge des im Center ehaleen 
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ben, und das Gas, womit es fich verbunden hat, entzies 
hen fönnen. *) Sn diefem legtern Falle würde man, ei⸗ 
nigen Verluſt ausgenommen, die ganze -Menge des ges 
ſchmolzenen verkalchten Kupfers als ſtreckbares Kupfre 
wiedererhalten. )* 
Man ſiehet wohl, daß dieſe Kupferſchuppen, welche 
anfaͤnglich nur unvollfommen verkalcht worden find, durch 
eine zweyte Verfalchung, welcher man fre eine genugfane 
Zeit unter der Muffel unterwürfe, ihres Brennbaren weit 
vollkommener beraubt werden und vollends alles verlie⸗ 
ren fönnen, was fie nod) von metallifchen Eigenfchaften bes 
{ 
* Es laͤßt ſich auch das Kupfer durch die verbundene 
Wirkung der $uft und des Waffers fehr leicht veränder 
Daher koͤmmt, daß feine Oberfläche ſehr geneigt iſt un⸗ 
ſcheinbar zu werden, und ſich ſogar mit einem grünen Ro⸗ 
ſte, den man Grünfpen oder Kupferoſt nenne, zu 
überziehen. ?) 

Man weiß es nod) nicht recht, wie das Kupfer und 
— andre Metalle vermoͤge der feuchten Luft vos 


mehen: genen die im Centner Silber wie 323: r00/' 

en . DI 151.) die Menge des Breunbaren dber im 

entner —* überhaupt «= 2,12. (Op. III. 280.) Rirwas, 

Taͤber Ppfeaift, Heft IE 71.) auf 19,65. Vehterer drüdt, 
auch die Verwandſchaft der Rupferkatihe zum Brennbaren durch 
0,109, Oder auch duch 454. aus. (a.0.0.©.79.) 

we) D —— guten Zuſatz giebt der ſchwatze Fluß oder die 
ſchwarze Seife ab, init etwas Koch ſalz zur Decke. Die Koh, 
gießer tragen die Rupferafhe in fließendes gutes Kupfer mit 
etwas Glasgalle ein, * reduciren ſelbige ſeht leicht (©, 

Kaume a.a.D. %. II. ©. 706.) 

x) Ein Eenyner Kupferafihe gab Scopoli mehr als go Pfund 
reines Kupfer, 

y) Um das Kupfer für dieſem Roſten zu ſchaͤtzen, wird es mtr 
weder verzinnt, verfübert, vergoldet, oder mit Malerſirniß, 
der mit Colcothar von Em oder Ruß verfegt worden 
iR, überfrigen, 
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ſten koͤnnen. So viel ift gewiß, daß zur Hervorbringung 
diefes. Erfolges die $uft und das Waſſer vereiniger wirken 
müffen. Denn in einer fehr trockenen Luft befchlagen bie 
Metalle mit feinem Roſte, und die Beränderung, welche 
fie von Seiten des reinen Waſſers leiden Pönnen, worin 
nen. man fie untergefaucht erhält, obne daß fie von ber 
Luft berühret werden, ijt von dem Xoften (rouillure) gang 
verfchieden. Diefe Bemerkungen fcheinen anzuzeigen, daß 
es in der Euft irgend ein wirffames Wefen von gasartiger 
Befchaffenheit giebt, welches die Metalle anzufreffen ins 
Stande ift, feine Wirfung aber nicht äußern fann, wenn 
es Durchaus trocken und aller Feuchtigkeit beraubt ift, . es 
müßte denn durd) eine große Hiße, dergleichen bey der Dera 
kalchung undOerbrennungdurd) das Feuer vorkoͤmmt, 
unterftüger werden. Die beträchtliche Menge von Bas, 
soelches fich bey der Wiederherſtellung der andern durch 
das Feuer und durch die Saͤuren gemachten metalliſchen 
Kaͤlche entbindet, und welches man wahrſcheinlicher Weis 
ſe auch bey der Wiederherſtellung der Roſte erhalten wuͤr⸗ 
de, ſcheint mit dieſer Erklaͤrung ſehr wohl uͤbereinzu⸗ 
fommen.*®) | | h 
Diefee 
2) Nicht jebe Art von Kupfer ift dem. often gleich ſtark uns 
termorfen. Dasjenige, welches, fo wie in Tyrol oftermals 
mit Koblen umgefdmolzen worden fft, und dabey einen das 
Silber fchtwärgenden Schwefeldampf von ſich gegeben bat, _ 
ingleichen dasjenige, welches durch ofteres Schmelzen und je⸗ 
desmaliges Strecken oder durch ein mit venetianifhem Glaſe 
fo lange, bis ſich diefes nicht mehr färbt, fortaeſetztes Schmels 
zen goldgelb gemachtes Kupfer (S. Bmelin techn. Chem. 
6. 799.) toftet lange nicht fo fehr; Als ein auf dieſe Art noch 
nicht bearbeitete Kupfer. (S. Wallerius phyſ. Chym. Cap, 
XXU. $ 5. Mo, 3. Anm.) oder Echwarzfupfer und Kupfets 
ftein. - Vielleicht enthält alſo das roftende Kupfer nech einige 
ſchwefel⸗ oder vitriolſaure Thellchen in ſich, welche Feuchtig⸗ 
keit aus der Luft an ſich ziehen, und bey dem Zutritte der 
Luft, welche das entweichende Brennbare aufnehmen muß, 
das Kupfer ſelbſt angreifen kann? Doch endlich wiederfaͤhrt 
Ul. Thei Bi dat 
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Dieſer Gruͤnſpan iſt ein zum Theil zerſtoͤrtes Kupfer, 
welches einen Antheil feines Brennbaren verloren hat 
Denn man Fann felbiges:nicht wieder, auffermit ‚einem: 
beerächtlichen Abgange, zu ſtreckbarem Kupfer ſchmelzen 
woferne man ihm nicht durch den Zufag eines Rebucirsi 
fluffes Brennbäres wieder mittheiler. : Uebrigens find alle 
unvollfonimenen Metalle eben diefen Veränderungen uns 
terworfen. Gewiſſe brennbare Materien, wie der Schiver 
föl und fein Dampf, ſetzen ſich ebenfalls an bas — 
und benehmen ihm ſeinen Glanz. 

Alle Säuren loͤſen das Kupfer leicht auf, und ale Auf- | 
loͤſungen diefes Metalles find gruͤn oder blau. 

Die Vitriolfäure loͤſet, wiewohl fie unter allen Saͤu⸗ 
ren die ftärffte ift, das Kupfer dennoch ſchwerer als jede 
andre Eäure auf. Sie muß concentrirt feyn und durch 
einen :gewiffen Grad von Hiße tınterftüße werben, wenn 
fie diefe, font nur hoͤchſt langſam erfolgende, Auflöfung. 
machen fol. Es enrfteht ein Mittelfalz daraus, welches 
fehr fchöne blaue Kryſtallen macht, die man blauen Di : 
triol oder Aupferpirriol nennt.) ) * 

Die 


das auch den reinſten. Nach CLavoiſier roſtet das Kupfer, 

weil es das Waſſer zerfeßt und mit: Entbindung deſſen ent 
zuͤndbaren Gasbeſtandtheils fich deſſen lebensluftigen oder fäu« 
rezeugenden Stoffs bemaͤchtiget. Waſſer und Luftſaͤure, wel⸗ 
che alle Metallkalche geben, iſt gewiß auch im Kupferroſte und 
Kupferkalche enthalten, es mag nun durch Vereinigung der 
Lebensluft mit dem Brennbaren des Kupfers, wobey ſich kei⸗ 
ne oder wenig brennbare Luft entbindet, erzeugt‘, ober, wobey 
ſich deraleihen bäufig zeigt, als Waſſerdampf ſich binein be: 
geben haben. (Dan vergleiche Weſtrumb phyſ. chem. Abb. 
II. 2. S. 291.) 

a) Kupferfeilſpaͤne mit doppelt fo viel ftärfer Vitriolſaͤure bis 
zur grauſchwarzen Farbe eingekocht, oder in einer Retorte bis 
zum Aufhoren des Siedens deſtillirt, geben’ mit fiedendheifs 
fem Waffer aufgelofer und durchgeſeiht, nebft einem im Sei 
bezeuge zuruͤckbleibenden ſchwarzen Pulver, welches ein ge⸗ 

ſchwefelter Eiwiletaich iR, eine fchöne blaue |. * 
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Die Salpeterfäure Iöfer das Kupfer ſehr ſchnell, mit 
Heftigfeit und großem Aufbraufen auf. Sie reißt. bey 
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welcher ſich ber. Kupfervitriol kryſtalliſirt. Eben dergleichen 
Salz bektömmt man aus verkalchtem und niedergeſchlagenem 
Kupfer mir ſchwacher Virrioffäure, ingleichen durch die. Kry⸗ 
ſtalliſtrung derjenigen Lauge, welde mau aus dem ſchwarzen 
jerreiblichen Ruͤckſtande eines mit Schwefel. ſchichtweiſe in 
verflebten Gefägen gelegteh , bey anfangs gelindem , nach eis- 
ner Stunde aber bis zum Rothgluͤen der Gefaͤße verftärftenm 
Feuer cementirten Kupfers mit veinem Waſſer bereitet bat. 
Diefe Fauge wird in Eupfernen Keffeln bis jur Segung einer 
Haut eingefotten , und durch etwas zugeſetzten Harn, Kalch⸗ 
oder Laugenſalz, wodurch die Überflüffige Säure hinwegge⸗ 
nommen wird, zum Anfchießen gebraht. Hundert Gran 
Kupfer geben ohngefaͤhr mit 183 Achter Wirriolfäure, die fich 
zum Waffer wie 10:5 eder 7. verhält, aufgeiöft und angefuͤhr⸗ 
termaßen kryſtalliſirt 373 Gran Erpftallifirtes Sal; (Kirwan 
uͤber Phlog. Heſt I. S. 8 f.) Das erhaltene Salz, welches 
man auch im Großen durch das Einfieden gewiffer Gruben⸗ 
waſſer oder auf die bereits Tb. 1. S. 238 f. Anm. db.) be 
ſchriebene Art des Herrn Hahnemann erhalten Eahn, wird 
Rupfervitriol, blager, cypreifcher Vitriol; (Vitriolum 
cupri, veneris, coeruleum, cyprium, cuprum vitrielatum, 
Virriolicum cupratum. Fitriol bleu ou de cuivre. Su/fate 

. de cuivre Bleue vitriol. Vitriol of copper, Vetriuolo tur- 
chino o di rame) von einigen auch Rupferranch oder Ru⸗ 
pfermaffer, welde Namen ar mehr für den Eifenvitriof 

‚ gehören, genannt. eine Keuftallen find ſchoͤn Blau; zwar 
ziemlich unbeftändiger Geftalt (&. De Isle Cryftallog. 
Tab. V. f, 14—ı6,) aber doch am gewoͤhnlichſten jchräge 
wuͤrflicht, oder fie ftellen breite ſechseckichte Priſmen vor, tel 
de an beyden Enden fchief, doch nad) gleichlaufenden Pis 
nien abgeftuße find. (Bergmann Op. 1. 137.) Ihre ſpeei⸗ 
fiſche Schwere ift obngefähr 2,23. ( Rirwan Mineräl. 217.) 
&ie haben einen fauer zuſammenziehend-ekeln Metallifchen 
und beizenden Geſchmack. An wartmer Luft befchlagen fie 
mit einem weiffen Pulver. Sie fchmelzen bey einer mäßie 
gen Wärme, wegen der Dienge ihres Kroſtalliſtrungswaſſers, 
mit ziemlichen Aufihwellen; nachdem aber das Waſſer vers 
flogen ift, fo werden fie zu einem feften zerrelblichen Rupferfalche, 
&ie färben die Flamme grün. Won den reinen Kryſtallen ent 
haͤlt der Centner, nah Dergmannasdeftimmungen (lc, ſechs⸗ 
und⸗ 
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dieſer Auflöfung einen Antheil Brennbares diefes Metal. 
les mit fort, Die Galpeterart, die fie mie ihm macht, 


undzwanzig Theife Kupfer, fechsundvierzig Theile Vitriolfäus 
se’und achtundzwanzig Theile Walter. Nah Kirwan (a, 
a. D.) 27 Kupfer, 30 Säure, 43 Waſſer. Nach Habne⸗ 
mann (a. a, ©.) ohngefaͤhr 26 Kupfer, 33 Säure, 26 Waſ⸗ 
fer. In Deftillirgefäßen wird der Kupfervitriol fehr ſchwer 
zerſetzt, und nur bey einem fehr ftarken Feuer giebr er etwas 
bon feiner Säure von fich, die nur von einigen wenigen noch 
zu befondern aldhymifchen Arbeiten aus felbigem deftillirt wird, 
aber nichts anders 2 eine bloße Virriolfäure if. Mit ent« 
zuͤndbaren Stoffen bearbeitet foll er eine Art von Phosphorus 
geben. (Baume a. a. O. Th. II. &. 710.) (Iſt viel 
leicht bierbey die Phosphorusfäure des Harnes, den man 
beſy feiner Keuftallifirung braucht, wirkſam ?) Er zerfeßt in 
der Deftillirhige den Salpeter und das Kuͤchenſalz, und treibt 
aus diefen Salzen ihre Säuren aus. Im WWeingeifte ift er 
unauflöslid. Bey dem soften Grade der Wärme nad Fab⸗ 
renheit loͤſet eine Unze reines deftillirtes Waffer ı24 Gran 
deffelben, folglich ohngefährzwep Quentchen; beym so° nach 
Rerumur — 156° Sabrenbeit fünf Quentchen auf. Sie 
dendes Waffer nimmt weit mehr Mn fih. Alle alkaliſche Er« 
den und feuerbeftändige Laugenfalze fchlagen die waͤſſerige Auf 
loͤſung grün, das flüchtige Alkali aber blau und die Blurlaus 
ge ſchwarzblau nicder. In alkaliſche feuerbeftändige Laugen 
eingetröpfelt giebt, die Kupfervitriolauflöfung einen wieder 
aufloslichen Niederſchlag; und der mit flüchtigen Alfali ge 
faͤllte löfer fich ebenfalls in felbigen wieder auf. Aus der letz⸗ 
tern Aufloͤſung befümme man durchs Kryftallificen Weis— 
manns antepileptifäyes Salz. So zerſetzen auch die Ku— 
pfervitriolaufloͤſung die Zuckerſaͤute, die reine Weinſteinſaͤure 
d die Salzlaͤure, jedoch nur in der Kälte, da man von dem 
ran Salzſaͤure aufgelöiten Kupfervitriole eine in Weingeiſt auf 
lösliche grüne Feuchtigkeit und uͤberhaupt die fogenannte gel 
be ſympathetiſche Dinte erlangt; Sonnen- und andre Wär« 
me hingegen macht, daß die ſalzſaure Kupfervitriolauflöfung 
ſich wieder fo zerſetzt, daß ſowohl durch Abrauchen, als durd) 
Binzudenofienen Weingeift Kupfervitriolfrpftallen zum Vor: 
ſchein fommen (S. — Op. III, 456.) Unter den 
metallischen Subjtanzen fallen dag Kupfer aus der Vitriol- 
fäure der Zinf, der Sraunfteinfonig, das Eifen, das Bley 
Cfeßteres jedoch etwas ſchwer) "ferner das Zinn und — — 
aldko⸗ 
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iſt ein fehr zerfließbares Salz, welches man faft nicht tro⸗ 
cken machen kann, ohne ihm einen guten Theil von feiner 
Saͤure zu entziehen, und welches bemehngeachtet bey einer 
fehr gelinden Warme nod) flüffig bleibe. Diefes Sal; ift 
ſehr auflöslich in. dem -Weingeifte, deſſen Flamme es eine 
ſchoͤne grüne Farbe giebt, und eigentlid) zu reden ift es 


nicht Fryftallifirungsfähig. ?) 


6) Die Auflöfung des Kupfers in Salpeterfäure ficht, wenn 
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baldfinig und zwar metallifh (Bergmann Nor, Ad. Vp- 
fal.. Vol. II. p. 189 ſq.) Eben bdiefes chue nah Kirwan 
(über Phlog. Heft IT. S. 105.) der Nickel. Wismuth aber 
und die übrigen Metalle bewirken feinen Niederfchlag. Auf 
Die metallifche Faͤllung des Kupfers aus der Vitriolfäure durch 
geſchmiedetes, beſſer als durch das brennitoffärmere gegoſſene 
Eiſen gruͤndet ſich die Bereitung des Cementkupfers und 
die ſcheinbare Verwandlung eiſerner Gefaͤge in kupferne. Die 
von der Faͤllung ruͤckſtaͤndige Lauge liefert einen bloßen Eis 
fenvitriog (Schlüter von Hüttentverfen I. 463. 46%. 468.) 


. der aber nicht gut zum Färben taugt, teil er zu fehr entbrenn⸗ 


ſtoſſt iſt. ( Kirwan a. a. D. ©. 95.) Auf die metalliiche 
Faͤllung des Kupfets aus der Vitrieffäure durch Eifen grüns 
det ſich audy die Benugung des blauen Vitriols bey der Eis, 


ſenvergoldung, welches erft überkupfert worben ſeyn muß. 


In der Arzneyfunft nüger man diefes Salz zum innerlichen 
Gebrauche felten oder gar nicht; es erregt heitiges Brechen; 


- äußerlich aber braucht man es alsein trocdnendes, zufammens 


ziehendes und aͤtzendes Mirtel, Einige uennen es Blau⸗ 
ftein oder blauen Aetzſtein. Ferner wender man es in det 


Faͤrbekunſt und zum Druden der Leinwand und des Gattung 


an, welche in der Kuͤpe blau und weiß werden follen; nur 
muß er alsdeun ganz von allem Eifenvirriole frey fen; welches 
man daraus erfennet, wenn feine Auflofung mit Gallaͤpfel⸗ 
tinctur nicht fehmwärzlich wird, und mit dem flüchtigen Sal⸗ 
miafgeifte ohne Abjekung eines grünen Pulvers eine blaue 
Tinetur giebt. Seine mit alfatifchen Erden und Laugenfal« 
zen bereiteten Diiederfchläge geben Maferfarben, und werden 
auch mit Glasſatz vereiniget auf itdenen Gefäßen, Porcellan 
und Schmelzglaͤſern zu grünen Glafuren gebraudht. (S. 
Poͤrner im Leipz. Intelligenzb. 1768. S. 5ı7.) Man fin- 
det auch gediegenen Kupfervitriol, obgleich ſelten; oͤfterer auf: 
geloͤſt in den Grubenwaſſern oder Cementwaſſern. 


fie 
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Die Salzfäure Töfer das Kupfer vermittelſt der Wär. 
me ziemlich gut auf, und das Merfwürdigfte bey diefer 
Auflöfing ift diefes, daß diefelbe, wenn man eine recht 
concentrirte Galzfäure, oder eine ſolche, welche ſelbſt bis 
auf einen gewiffen Punce gebracht und ihres Waſſers + 
rau 


fie zu viel verfalchtes Kupfer enchäft, gruͤn, nach der Abſe⸗ 
kung des verfalditen Kupfers aber blau aus. Kin Eentner 
Kupfer fordert ı 30 aͤchte Salpererfäure und nur went fie mit 
zu viel Waffer verdünnt fit, die Beyhulfe der Wärme ( Rirs 
wan uber Phlog. Heft 2. ©. 9.) Sie giebt nach dem Ab⸗ 
dampfen immer nur einean der Luft feuchtende grüne unform« 
liche Salzmafle; jedod fahe der Herr von Waſſerberg einft 
nadelformige Kryſtallen, (ſ. deſſen Inſtit. Chem.’ To 1. $, 
474.) und Wallerius (phyſ. Chym. Kap. XXII. €. 6. Mo. 
2.) und Monnet (dıff. (ur la diffol. des mẽtaux) nad 
einiger Zeit ganz blaue und durchſichtige, ordentliche ‚ gleich⸗ 
ſeitige, vierfeitige, fäulenformige Kryſtallen daraus anichiefs 
fen. Die Herren de Morveau, Maret und Dutande, 
welche die Schwierigkeit des Anfchiekerts gleichfalls erfahren 
baden, rachen, aus der mit Waſſer verduͤnnten Auflofung 
durch Seihen den Kupferkalch zu fcheiden, umd erhielten (ehe 
fehone Fleine blaue, ablange, vierſeitige Kryſtallen. (S. de: 
ren Anfangsar. der Chym. Th. I1. S. 135 f.) Man kann - 
diefe Salzmaſſe und Kryſtallen Rupferfalpeter, ſalpeter⸗ 
"faures Rupfer, falpetrichtes oder falpererfäurebaltiges 
Kupferfals ( Nitrum cupri, cupreum, veneris; Cuprum 
nitratam. Nitroſam cupratum. Nitre de cwivre ou cuiv- 
reux.  Nitrate de cuivre. Nitre of copper, cuprevus ni- 
tre. Nitro dirame. Nitro venereo) nennen. eyerfliehe 
fen an der Luft; loͤſen fich folntich leicht im Waſſer auf; ge 
ben im Deftillirfeuer ihre Saure leicht, auch wenn die Ge—⸗ 
fäße nur roch alien, von ſich; hinterlaſſen nach Junkern 
(Confp. Chem. To. L. p. 908.) dann doch noch sin ent: 
zuͤndbares Salz; färben die Flamme des Feners aruͤn; loͤſen 
fih bey dem zehnten Grade der Wärme nah Reaumur in 
einer aleihen Menge Weingeiſt, dem fie den Geruch eines 
verfügten Ealpetergeiftes geben, mit gruͤner Farbe auf, (Xen: 
del v. d. Verw. S. 431.) und verurſachen, Waß er beym Ab: 
brennen ebenfalls eine gruͤne Flamme jeiat; laſſen ſich durch 
Zuckerſaͤute, reine Weinſteinſaͤure, Salifäure und Vittiol⸗ 
fäure fo zerſetzen, daß fie ihren kupfrigen —— Biete 
uren 
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raubet worden ift, darzu gebraucher, eine dunkelgelbe und 
: beynabe dunfelrorhe Farbe; wenn aber die Säure mwäffe- 
richter ift, eine fchöne geüne Farbe hat. Durch ihre Wie: 

derverſtaͤrkung kann man ihre grüne Farbe in eine, dunkel⸗ 

rothe verwandeln, und hingegen durch Hinzugießung ei: 

ner gewiflen Menge Waſſers ihr ebendiefeibe grüne Farbe 

wiedergeben, Das aus der Salzfäure und aus dem Ku⸗ 

pfer beftehende Salz ift, fo wie das vorige, in dem Wein» 
geifte fehr auflästic), und giebt der Flamme deffelben die 

nämlichen Farben. Es Ernftallifire fid) in Fleinen Nadeln 

von einer fehr fehönen grünen Farbe, und ift weit weniger 
-zerfließbar als der Salpeter mit einem fupfrigen Örund» 
theile. Wegen der nur gebachten Farbenveränderungen 
iſt es fehr geſchickt eine gelbe ſympathetiſche Dinte von der 
Ä 33 4 Art 


Säuren uͤberlaſſen wie denn. ihre Aufloͤſung insbeſondre 
durch die Salzfanre zu einem weiffen ſalzſaͤurehaltigen, ſchwer⸗ 
aufloͤslichen Kupfetkalche niedergefchlagen wird, ( Bergmann 
UL 456.) Ein gleiches chur nach Wallerius (a. a. O.) 
die Vitriolſaure. Auch fällen die Auflöfung ‘des Rupferfals 
peters auffer den alkaliſchen Erden und Laugenfalzen, (die 
fie nur verkalcht niederfchlagen, und wovon das flüchtige Al⸗ 
kali auch nach Wiederauflöfung des Miederichlags und Krys 
allifirung der Auflöfung ein, Weismanns antepileptifchem 
hnliches Salz liefern kann,) folgende Metalle: der Zink, 
der Braunftein, das Eifen, das Bley, das Zinn und der 
Kobald, und zwar diele metallich,‘ ( Bderginann Nov, Ad. 
Vpf. II. 196 fq.) Eben diefes hun nad Kirwan ( über 
on. Heft I. ©. 104 f.) der Wismurh und der Nickel. 
Wenn der etwas weniges feuchte Kupferfalperer in dünne 
Zinnblättchen cwıgemwickelt wird, fo erhitzt fich die Salpeter— 
fAure, davon ein Theil dag Kupfer verläßt und fich an das 
Zinn begiebt, mit dem Zinne fo fehr, und der Kupferfals 
peter wird zugleich fo trocden, daß er bey Liefer Hige als 
ein ſehr leicht enrzündliches Salz abbrennen und verpuffen 
kann ; welche Erfahrung Higgins zuerſt angeftellt und be: 
kannt gemacht bat. ( ©. Philof. Transadt. Vol. LXII. P. I. 
No. 16.) Boerhaave ( Elem. chem. To. II. proc. 190.) 
ruͤhmt die falpeterfaure KRupferauflofung gegen alle Arten von 
Inſeeten, die dem Körper aͤußerlich beſchwerlich fallen. 


, 
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Art zu geben, von welcher Herr Cadet und Herr Bau⸗ 
me’ Nachricht geben. (©. hiervon meine Abhandlung 


über 


die Auflöslichfeit der Salze in dem Weingeifte 


in den Turiner Abhandlungen B. Ul. auf die Jahre 1762. 


a Ir 


c) 


65.) 


Das 


Metalliſches Kupfer loͤſet die Salzſaͤure ſchwach, in geringer 
Menge und ınit gelber Farbe; ver alchtes häufiger, geſchwin ⸗ 
Her und wit grüner Farbe auf. ( Scheffer chem. Vorl. $. 
213.) Starke Salzſaͤure giebt in der Wärme mit Kupfer eis 
ne braune Auflöfung , die ſich dutch Verdünnung mit Waſſer 
gruͤn färbt, Hundert Theile Kupfer erforderten in Airwaus 
Verſuchen (S. über Phlog. Heft. I. ©. 10.) von Achter 
Salzſaͤure 1190; auch den Beyſtand einiger maͤßigen Wärs 
me, wenn die eigene Schwere der Saljläure 1,186 mat. 
Durch Abrauchen erhält man aus der Auflöjung grüne nadels 
förmige Kryſtallen, die nody ander Luft feuchten; (Baume 
a. a. O. Th. II. S. 714.7 durch langes Stehen und von ſelbſt 
erfolgtes Verdunſten hingegen erzeugen ſich kleine ſchoͤne gruͤ⸗ 
ne, luftbeſtaͤndige und volllommen märflichte Kryſtallen, die 
ich lange Zeit aufbewahret habe, ohne daß fie zerfloſſen find, 
und ohne daß fie die geringfte Feuchtigkeit angezogen haben. 
Ich bediente mich aber zur Bereitung der Auflofung einer von 
aller Vitriolſaͤure vbllig freyen Salzſaͤure. Diefes aus Koch 
falzfäure und Kupfer entftehende Salz verdient Eochfalziges 
Zupferfals oder Kupferkochfals; falsgefäuertes oder 
falzfaures Kupfer (Sal cupri muriaticus. Cuprum fali- 
tum. Muriaticum cupratum. Sel maria cuiureux. Sel de 
euivre. Muriate de cuivre. Salt of copper. „Sale muria- 
tico di rame. Sale di venere.) genennt zu werden. Es 
fließt im Schmelztiegel und in der Äußerften Flamme ber 
Emaillirlampe lehr leicht. Seine Kryftallen werden bafeldft 
anfangs roth; denn zerfließen fie ſchwarz und färben die ſich 
ſehr ausbreitende Flamme gefättigt.blau, nachher grün. Mit 
ſchmehbarem Harnfalze fließt es mit ſchneller Erzeugung einer 
folhen fehr ſchönen Flamme zu einem durchfichtigen grünen, 
in groͤßere Menge zugefest aber , fo wie mit Borax, zu einer 
undurchfichtigen vothen Kugel (Bergmann Op. Il. 471.) 
Im Deſtilliren giebt es eudlich feine Säure von ſich, die auch 
zuletzt etwas Kupfer mit überführt. (de Morveau ıc. Anf. 
der Chym. Ih. II ©. 169.) Im Weinneinfte loͤſet es fich 
ſehr gern, und zwar beym 66. Grade der Waͤrme nach Keaus 

mur 
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Das Koͤnigswaſſer Iöfee das Kupfer mit folchen Er« 


fheinungen auf, die an den Erfdeinungen ver heyden 
Säuren, woraus felbiges bejiehet, Antheil haben. * ) 


- 
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mur in einer gleichen Menge deſſelben auf; jedoch kryſtalli⸗ 
fire es fich aus diejer reichhaltigen Auflofung wieder, fobald 
ſelbige erkaltet. Angezundee brennt fie mit einer Ichhaften 
grünen Flamme, (Wenzel v. d. Verw. &. 433.) worinnen 
man aud) wohl weifjd und rothe Streifen gewahr wird, . 
—— zu Scheffer a.a. O. $. 113.) Die waͤſſerige 

ufloſung des Kupferkochſalzes zerjeßt fich durch alkalifche Erz 
den, durch Laugenſalze, Durch die Zuikerjäure und durd die 
reine Weinfteinfäure. (Bergmann Op. Ill. 456.) Unter 
den. Metallen fällen der Zink, der Braunfteinfonig, das Eis 
fen, das Bley, das Zinn. und der Kobald, letzterer jedoch 
langſam, das Kupfer metalliſch glänzend daraus. ( Ebend. 
Nov. Ad. Vpfal. I. 200.) Auch ehut diefes nach Kirwan 
(a. a. O. 105.) der Wide. Den Gpießglasfonig loͤſet 
die falzfaure Rupferauflöfung fo auf, daß flüchtiges Alkali 
einen gelblich weiſſen Niederſchlag giebt. ( Ebend. ©. 108.) 
Die falpeterfaure Silberauflsfung ſchlagt ſie zu Hornſilber nie» 
ber, (de Miorveaua.a.D.) Die hier erwähnte fpmparhetin 
ſche gelbe Dinte wird durch die Berdünnung der falyfauren Rus 


‚pferauflöfung mie Wafjer erhalten. Die Schrift, die man 


dqmit verfertigt bat, werliert fich beym Austrodnen an der - 
Luft ganz, wird aber in der Wärme gelb. Bey zugeſetztem 
Kochſalze oder Salzſoͤure vergeht fie vollig. Wenn dieſelbe 
über ägendes flüchtiges Alkali gehalten wird, fo erfcheint fie 
blau, wird aber an der Luft grün, und ift nun nicht mehr 
im Stande zu verfchwinden. Kupfervitriol und Kupferfalpes 


ter geben, wenn man ihren Auflufungen Salzſaͤure zufege, 


eben eine ſolche ſympathetiſche Dinte. Wenn man Kupfers 
aſche mit Salzgeiſte ubergießt, fo wird felbige anfangs weiß, 
giebt aber bald und leichter als metalliſches Kupfer eine * 
Aufloͤſuug. 


A) Die Aufloͤſung des metalliihen Kupfers in Königewaffer 


erfolge fehr leicht, ſelbſt in der Kälte, aber freytich noch nes 
ſchwinder in der Wärme. Sie fieht meergruͤn aus, und giebe 
unordentliche, undurchſichtige und etwas weißlichte Kryftallen, 
(Wallerius .a. a. O.) 

Ich nehme hierbey Gelegenheit, auch derer Übrigen Saͤu⸗ 
ten, die man als mineraliſche aufehen muß, in Nückficpe ih⸗ 
res Auflofungsvermögens auf das Kupfer zu gedeufen. — 

— 


* — - Pr 
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Die vegerabififchen Säuren und insbeſondre bie 
"Mein: und die Effigfäure perbinden ſich mit dem Kupfer 


Die Sluffparbfägre loͤſet das metalliſche Kupfer zum 
Theil auf, aber das verkalchte noch weit leichter, Die Aufib- 
fung ward gallertartig, gab aber doch theils wuͤrflichte, theils 
lange blaue Kryſtallen. (S. Scheele Unterf. des Flußfpat 3 
und feiner Säure $. 30. in Erella chem. Journ. Th. IT. 

‘ &. 202.) Man kann diefes Salz Außfperbfaures Rupfer 
oder Aufifparbfäurebaltiges Rupferfäls ( Cuprum fiua: 
ratum. Fluoratum cupratum: Fel fAluorique de ewivre. 
Fiuate de cuivre. Fluorous falt.of copper, Sale fiüorato di 
rame,) nennen. | 

Die reine Arfenikfäure bemächtiger fich nicht nur des Au: 
pfers der Srünfpantryfiallen, fordern loͤſet auch ſelbſt Ku⸗ 
pferfeitfpäne zu einem Salze auf, (arfenikfäurebalriges 

- Rupferfals, arſenikgeſaͤuertes Rupfer. Cuprum arleni« 
catum. Arſenicale eupratum. Afrfenicate de’ cuivre. 
nical falt of copper. Sale arfenicale dirame) Die Bitriol- 

| faure zerlegt dirfed Salz (Bergmann ‘Op. HI. 456.) (®&, 
* dieſes chum. Wörterb. Th. I. ©. 398 f.) dfefenittwaffer über 

Blattkupfer geforten wird opaffarben und giebt beym Abs 
taudıen eine unfoemficdye grüngelbtichte Sahzmaſſe. Herr de 

Maorveau (a, a. D. Th. 11. ©. 233.) nennt ſelbige Au: 
pferarfeniE ( Arfenic cuivreuss Arfenicum capriferum), 
Flüchtiges Alkali färbt die Auflöfung deſſelben nicht blau. 
Eben diefes Arſenikwaſſer fällt ans dem Kupfervitriole eine 
grüne Moffe, aus den Kupferfalperer und Kupferköchfalze 
nichts, aus den Örünfpantryftallen ein gelbgrünes Pulver ; 

ddas Arſenikmittelſalz hingegen fälle die vorgedachten Salze 

— alle, ausgenommen das Rupferfochfalg nicht; die Niederichlä« 

ge fehen blaßgruͤn. (S de Morveau a aD.) Die Wir: 
fungen des Arſeniks auf dem trocknen Wege follen in der Fol: 

ge noch erwogen merden, | 
Die Sedarivfalz :,oder Borarfäure greift das Kupfer, 
ſelbſt wen es im Waſſer darüber ſiedet, nicht merklich? in⸗ 
beſſen aber doch etwas in der Oberfläche an, und nimmt von 
ſelbigem fo viel in fich, daß eg, wenn man die Auflöfung mit 

Laugenſalzen vermifcht, einen feichten weiffen Bodenſatz aiebt, 

durch flüchtiges Alkali aber durchaug nicht ſich blau faͤrben 

doder blau niederfchlagen laͤßt (S. d Morveau a. a. O. S. 
269.) Die Aufibſung des Borar ſchlaͤgt alle ſaure Kupfet⸗ 

aufloöfungen nieder, und dann verbindet ſich die Sedativſaͤure 
mit 





\ 
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vohne Schivierigfeit. Die erite mache mit felbigem das 
in der Malerey gebräuchliche Grünfpan oder. das Span⸗ 

gruͤn,“) und die andre giebt bis zur Saͤttigung damit 
derbunden das Salz, welches unter dvem Namen der Aus 
- pferzoder Brünfpanfryftallen befannt if, S. Ku⸗ 


pferkryſtallen.) 


Alle 


mit dem Kupfer zu einer blafkichtgränen Gallerte , Lie nach 


dem Austroduen Ichrverauflöstich im Waſſer ift. (1. Berg. 
mann Opufc. 1IL 363.) ein angenehm. grünes Pulver 
von luftbeftändiger Farbe giebt, umd bey der Schmelzung 
leicht fließt und. fih Ion dunkeltoth verglaſet ( Wenzel a. - 
a. D. ©. 360 f. ) Durch das lange Zufammenreiben des Se⸗ 
dativſalzes mic Kupferfeilipanen und Wafler und warmes 
Digeriren verfichert Sriedrich Ebriftian Palm eine Auf- 
loͤſung erhalten zu haben, die nach der Durchſeihung und Ab» 
rauchung größere und Fleinere vielfeitige gelbe Kryftallen ent: 
bielt, deren Auflöfung durch Laugenſalze milhweiß gefalle 
ward, und alſo wirklich Kupfer in fich harte. ( S. deffen diſſ. 


. de Sale Sedar. Homberg. Londin. Goth. 1773. 4. $. 9. 


® 


p. 20.) Dieſes wären alſo Zeugniffe für den Kupferborax 
oder. das-borargefäuerte Kupfer (Borax venerea. Bora- 
cinum cupratum. Rorax..de cuivre. Borate de cuivre, 
Rorax of copper. Borace di rame). ) 

Die Berniteinfäure loͤſet das Kupfer nach langem Diger 
tiren ayf, und giebt eine geasgrüne Aufloͤſung, welche ſich 
duch Kochſalzaufloͤſung trüben, durch Nirriolfäure weiß, und 
durch fenerbeftändiges Laugenſalz grün fällen läftt; Ch. Stos 
dar de Neuforn trat de Succin. $. 33.) welches Tetstere 
jedoch Heren Wenzel nicht gluͤckte, der aber aus den Vereis 
nigung der Bernſteinſaͤure wit Kupfer blaßgruͤne kalchdru⸗ 
ſenfoͤrmige Kryſtallen und eine grüne Aufloͤſung erhalten har, 
die fich durch Schweſelleber niederſchlug, und Zink Äberkus 
pferte. (bevnfteinfaures oder bernfteingefäuertes Rus 
pfer Succineum cupyatum. Cuprum fuceinatum. Fucciua. 
te de cuivre. Copper-Salt of amber. ‚Sale Faccinata ve 
nereo, ) | | 
).©. oben. S. 291 ff. | 


) Noch verdienen bier die Wirkungen dev übrigen bekannten 


Pflanzenfäuren angezeigt zu werden. 
Bergmanns Suderfäure greift ſowohl das wmetallliche 
Kupfer, ala auch feine Miederfchläge an. N | 


ie. 
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Alle mit dem Kupfer vereinigte Säuren koͤnnen ohng 
Smwifchenmittel und durd) die bloße Wirfung des Feuers 
davon wieber gefchleden werden. ’ R 

| — ie 


Theile Kupfer erfordern neunundzwanzig Theile Säure, um 
aufgelöfer zu werden. Man erhält ein hellblaues Pulver, 
das fih ſchwerlich und nur durch Ueberfeßung mit Zuckerſaͤu⸗ 
re auflofer. Eben dergleichen Pulver fällt gedachte Säure 
sus den Auflofungen des Kupfervittiols, Kupferſalpeters, 
Kupferkochfaizes und der Gruͤnſpankryſtallen. Letztere zerlegt 
fie fo, daß man die ftarfe Eifigfaure allein, obgleich nicht ganz " 
Zupferrein erhält. Die Auflötung des aus Zuckerſaͤure und 
Kupfer entjlehenden Salzes, welches Kupferzuckerſalz, zu: 
derfaures oder 3udergefäuertes Aupfer (Cuprum fac- 
charatum Saccharinum f, Oxalinumcupratum. Cuivre fü 
ere. Sei/accharin de cuivre. Oxalate de cuivre. Sogared 
eopper. Sugary ſalt of copper. Sale zuccherino di rame) 
genennt wird, fieht blaugrun aus, und bas Kupfer läßt ſich 
dutch Zinf und duch Eifen metalliſch daraus nicderfchlagen. 
Mir der Sauerkleeſalzſaͤute, welche mit der Zucderfäure die 
nehmliche iſt, konnte Savary (difl. de fale efl. acerofell, 
Arg. 1773» $. ı5.) auch ſelbſt im Kochen das Kupfer niche 
auflofen. Allein Herr Wenzel (a.a.D. S. 320.) erhielt 
aus dem gefallten Kupferfalche mit Sauerkleeſalzaufloͤſung 
lange , nadeljormige, kornblumenblaue Kryſtallen, die fi 
durch fluchriges Alkali gerfeken ließen. 

Meinfteineabm loͤſet mohlausgefüßtes gefälltes Kupfer 
ſehr gut auf. Die wohlgefättigte Auflofung fieht hen blau 
aus, und liefert nad) dem Abdunſten eine dunkelblaue harz: 
ähnliche Maſſe, melche fich im Waſſer Igiche wieder auflöfer, 
an ber Luft aber keine Feuchtigkeit anzieht. ( Wenzel a. a, 
D. ©. 305.) Mit Kupfer gekochter Weinftein gab Glaubern 
eine grüne Tinctur. (Junker Conſp. chem. p. 910.) Auch 
bioß bey einem Digeriven von Waſſer, Weinfteine und Rus 

ppferſeile wird der Meinftein grün gefärbt und giebt nach dem 
Auflöfen in kochendem MWaffer, und Einkochung der durchge ⸗ 
feiheten Auflofung eine fhone grüne Saftfarbe (Steude zu 
Demachy Labor. im Großen S. 205.). Mit etwas arabi⸗ 
ſchem Gummi verfeßt giebt fie grüne Dinte. Weil denmad 
den Weinftein das Kupfer wirflich angreift, fo braucht man 
felbigen auch bey dem Ausfieden des Silbers. (S. dieſes chym. 
Wörterb. Th. J. S. 420.) Kupferfalh mit Paugenfalze aus 
der Kupferritriolaufſoſung gefällt gab Herrn — F 
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Die Kalcherden und die alfalifchen Safe, ſowohl bie 
flächrigen als die feuerbeftändigen, feheiden Das Kupfer 
ebenfalls von allen Säuren, und ſchlagen es unter ber. 
| Geſtalt 


hellgruͤne Auftöfung , und durchs Abdampfen hellgruͤne Kry⸗ 
fallen, die den Weinſteinkryſtallen in: der Geſtalt gleichen, 
mit Hinterlaffung -einer zerfließbaren weichen , äftig! anſchieſ⸗ 
nden gränen Salzmaſſe, von welcher Verſchiedenheit die 
rſache vielleicht dieſe iſt, daß ſich das Kupfer theils mit der 
geinen Weinſteinſaͤure, theils mit dem im: Weinſteine enthal⸗ 
genen tartariſirten Weinſtelne verbindet. (S. Durande in 
De Miorvenu ıc. Anſangsgr. der. theor. und pract, Chym. 
&h. ID. &, 58 f.) Die reine Meinfteinfäure, welche auf 
das metallifche Kupfer wenige, mehrere Wirkung aber auf 
feine Kalche aͤußert, (ſ. Matth. von Paͤcken diſſ. de ſale 
acido eflent. Gott. 1779.) fällt den Kupfervitriol und das 
Kupferkochſalz, obgleich langfamer als die Zucerfäure, und 
iebt blaue Kruftallen. (Sergmann Opufc. III. 456.) Die 
olches fchönes blaues Salz, das aber in ber Oberfläche 
ettwas verfchoffen blau ausfällt, ift das Bravenporftifche 
oder geläuterre beaunfchweiger Grün, ( S. hiervon oben 
meine Anmerkung ©. 296.) Man kann diefes Salz Ku⸗ 
pferweinftein ( Tartärum Cupratum, Cuprum tartarila- 
tum, Tartre de Venus. Tartarite de cuivre. Tartareous 
‚Salt of copper. Sale tartarso di rame. Tartaro di rame) 
‚nennen. | | 


Die Wirkungen der Citronenſaͤure auf Kupfer find nach 
Wenzels Erfahrungen bereits in dem erften Theile diefes 
Pörterb. S. 788. angezeigt worden. Ihre Verbindung toird 
eittonengefäuertes Bupfer (Cittinum cupratum. Cu- 
prum Citraturh, Citrate de cutvre. Citrated copper ſalt. 
Sale titrino di rame) genannt. Eben fo greifen auch ande: 
de Pflanzenfäfte, als die Tamarinden :, Johannisbeer «und 
Berberfäure, der Pomeranzenfaft 1. f, w. das Kupfer an. 
Die Wirkung der Aepfelzund Benzoeſaͤure kennt man noch 
nicht genau. wi 

Noch füge Ich Hier die Bemerkungen von dem Aufloͤſungs ⸗ 
vermögen der thierifchen Säuren gegen das Kupfer bey. 

Die reine Phosphorfäure greift das gefällte Kupfer fo 
an, daß es grün wird, und töfer den Kupferkalch geſchwind 

- und heftig auf (Marggraf chym. Schrift. Th. l. S. 54:) 
Die Auflbſung desmit Alkali gefüllten Kupferkalches In Phos⸗ 
| | | phorſaͤurt 


3. Bun 
Geſtalt eines. ſehr ſchoͤnen grünen Pulvers nieder Die 
Farbe dieſer Kupſerniederſchlaͤge rührt von ei | 
der Salze und waprfheinlicher. Reife, vom Gas her 
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phorfäure giebt nach dem Abdampfen eine grüne, Du 
ge, dem arabiſchen Gummi ähnliche Maffe „die,“ 
Kohle vor dem Loͤthrohre geſchmolzen, zu einem ganz 
undurchüchtigen . Glaſe fioß, Durch feuerbeftändige ; 
wird die Auflbſung grün, durch Zink und Eifen al 
talliſchem Kupfer gefälle- (Wenzel a. a. O. 
Kupfervitriol⸗ Kupferfaiperer ⸗ und Kupfe 
ſchlaͤgt dieſe Säure nicht, wohl aber die. © 
. aufloſung nieder, Cde Morveau a, a, Ö, ©. 79.) 
Das fchmelzbare phosphorfänrehaltige Urin des; Ku» 
pferfeitfpäne anf dem naflen Wege wenig. angreift, entzieht, 
wenn es mit einem dritten Theile Kupfer; geſchmolzen wird, 
dein Kupfer wenig, giebt aber doch eine Eh rine Schlade. 
und dein" Kupfer eine weiße. Farbe. ( Marggraf a. a. DO, 
S. 85.f) Das mie Altalt niedergefchlagene „Kupfer loͤſete 
ſich in dieſem Salze durch Digeriren und, Kochen: mit Auf 
brauien und blaßariiner- Farbe auf, und lieb ſich durch bloßes 
Altali nicht, aber wohl durch Schwefelleber wieder nieder» 
ſchlagen. (Wenzel a. a. ©. ©. 348 f) Das aus Knochen» 
alche bereitete, Phosphorfäure enchaltende, Salzweſen ſchmolz 
mit einem dreyß igſten Theile eines aus der Salzfänre mit Als 
kali gefüllten Kupferkalches zu einem meerarünen Safe, (Erell 
chem. Journ. Th. U: ©. 1465) und fällte auf dem naſſen 
Wege das in der Salzfäure, Efigfäure und Fertfäure aufge: 
föfete Kupfer aus letztern zwey Säuren welß Ebe a, 
9. %. IV, ©. 97.) —“* 

Die Ameiſenſaͤure wirkt auf das Kupfer verkalchend (f. 
dieſes chym. Mörrerb. Th. J. &. 305: Anm.) mit ger 
fälltem: Kupfer aber giebt fie das Th. 1:&, 307. Anm: p.) 
beſchriebene Rupferameifenfals (Formicale cupratum., 
— de cuivre. Ant·Salt of copper. for mickino 

| rame). di xX 


Die Wirkung der Fettſaͤure auf das Kupfet und Crells 
fettſaures Kupferſalz (Sebaceum eupratum. ate de 
cuivre. Sebaceous falr of-copper. Sale febaceo dirame) iſt 
Th. 11. S. 478. angezeigt worden. Bergmann (Op. III. 
457.) bemerkte, dag die Vitriolfäure das: Kupfer der Fett⸗ 
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welches mit ihm verbunden bleibt) Da biefes auf die 
Art aufgelöfere und niedergefihlagene Metall, ‚und vors‘ 
zuͤglich dasjenige, welches: durch) die Vitriol⸗ und durch die 
Salpeterfäure aufgelöfet worden, einen Theil feiries Brenn. 
baren verloren hat, fo Fönnen diefe KRupferniederfchläge 
ohne den Zufäß eines brennbaren Stoffes richt wieder zu’ 
firecfbarem Kupfer gefchmolzen werden, Wenn man fie 
bingegen mit Glaͤſern oder gut verglasbaren Materien 
ſchmelzen laͤßt und das Feuer wird gehoͤrig regieret, fo thei⸗ 
len fie dieſen Glaͤſern ihre Farben mir +) Daher koͤmmt 
es daß man ſich ihrer mit Nußen zur Nachahmung der’ 
grünen und ins Grünfichre fallenden Edetfteine, als des’ 

| va Smarag⸗ 


Die Milchſaͤure gab Scheelen (S. Crells N.E vum. 
134.) vom Kupfer eine aus dem Blauen ins Gruͤne und zu⸗ 
legt ins Dunkelbraune uͤbergehende Auflofung und die Milch⸗ 
zuckerſaͤute, die, ſo wie mit allen Metallkalchen, alſo auch mit 

"dem Kupferkalche eine fchweranflösiiche ſalzige Verbindung 
eingeht, wird durch Witrioffäure vom Kupfer wieder gefchies 
den ( Bergmann 1. c.), | Ä 
Die Luftſaͤure endlich verbindet ſich mit den Kupſerkalchen, 
die man mitt gashaltigen Alkalien Aus ihren ſauren Aufloſun⸗ 
gen niederſchlaͤgt; daher denn auch dergleichen gashaltige Rus 
pferkalche fih mit einem offenbaren Aufbraufen in Säuren 
wieder auflofen, Von Achards Berfuchen mit Kupfer in 
Inftfäurehaltigem Waſſer [. Ih. II. S. 734,  Die-Preuffifch--, 
— das luftſaure Kupfer. (Bergmann Op. 
UI. 457.). s nz : 
g) Luftſaures fenerbeftändiges Laugenſalz faͤlt das Kupfer aus 
S der Salpeterfäure blaugrün, aus der Bitriol : und Salzſaͤure 
zivar eben fo, aber im Trocknen wird der Niederichlag braun: 
geiblih. Aetsendes feuerbeſtaͤndiges Landenfat, falle das Ku— 
pfer aus der Salpeterfäure dunfelarauz mit der Zeit wird der 
Miederfchlag röthlich; aus Bitriol: und Salzfänre fchlägt es 
felbiges. ſchwaͤrzlich nieder. Die Blutlauge macht aus Vi: 
triol:und Salzfäure eine ſchwarzblauen, aus Salpeterfäure 
einen braunrorhen Niederſchlag. (Bergmann Op. II. 387.) 
h) Bey dem mit diefen Kalchen gemachten Proben wird das 
vom Salpeter wo Weinſtein hervorgebrachte Ölas oft roth⸗ 
gefärbt, Scöpoli rer 
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Smaragdes, des Aquamatins und des Peridör,s). und 


zu verfchiedenen Farbenabfällen der Malerey auf die: Fa» 
yanze und auf das Porcellan bedienen kann. 


Einige metalliſche Materien,. welche mehrere Ver - 
wandſchaft mit den Säuren als das Kupfer haben, find, 
aus diefem Grunde im Stande diefes Metall aus feinen: 
verfchiedenen Auflöfungen niederzuſchlagen. Inſonderheit 
= das Eifen diefe Eigenfchaft. Wenn man demnach 

ifen in eine faure Kupferauflöfung leget, fo greift bie. 
Saͤure, ohnerachtet fie vom Kupfer gefärtiget war, das 
Eifen dennoch an, loͤſet es auf und fcheider fich von dem 
Kupfer, welches gezwungen wird fid) niederzuſchlagen, 
und hierdurch wird die Kupferauflöfung in eine Eifenauf: 
löfung verwandelt. Es zeige ſich aber hierbey eine merf« 
twürdige Erſcheinung; nämlic), das auf diefe Art gefällte 
Kupfer erfcheint in feiner metallifchen Geftalt, und mit 
feinem metaflifchen Glanze. Diefe Wirkung, weldje all 
gemein zu ſeyn und jederzeit Statt zu finden ſcheint, fo oft 
eine metallifche Materie vermittelft einer andern metallis 
ſchen Materie von einer Säure abgefondert wird, kann 
nur in fo ferne erfolgen, weil eines Theiles die nieder. 
ſchlagenden Metalle alle die Säure und das Gas ganz 
uud vollfommen von bem niedergefchlagenen Metalle fiheie 
ben, welches wahrfcheinlicher Weife die Erden und'die 
Alkalien nicht chun Fönnen,*) und weil andern Theils 
das nieberfihlagende Metall der Säure fo viel Brennbar 
tes 


&) So nennt man den brafilianifchen, baſaltformigen, oft ſchwaͤr 

“ lichen, braͤunlichen oder ſchmutzigen Smaragd. Man fehe 
Seren Deliole Cryftallograph. ©. 239. und Brintmanns 
Bepträge zur feiner Abh. von Edelfteinen, S. 58. 


k) Diefes gleicht Lavoiſier's Erklaͤrmmg, welcher annimmt, 

dab die Metalle bey ihrer Auflifung in Saͤuren ſaͤurezen⸗ 
Ag . en = daß . einander, — > 
te Verwan zu dieſem 9 oder i 
metalijch oder ununetallifch Fällen. er, 


Y 
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vos darreicht, daß es ſelbige verhindert, das Metall, wel. 


ches ſich niederſchlaͤgt, zuruͤckzubehalten, welches die Er⸗ 


den 


und die Alkalien ebenfalls nicht thun koͤnnen.“) 
| Dem 


I) Die wahre Urfache, warum ſich das Kupfer durch Eifen und 


einige andere bereits in den obigen Aumerkungen angeführte 
metallifche Subftanzen metalliſch, durd) alkalifche Salze und 
Erden hingegen verkalcht niederichläge, iſt datinnen zu fie 
chen, daß das Kupfer, fo wie jedes andere Metall, bey ſei⸗ 
ner Aufloͤſung in Säuren, wie die dabey entftehenden via 
trioffauren, falpetrichten und entzündbaren Sasarten auswel⸗ 
fen, einen Theil feines Brenubaren verliert, und alfo mit 
den Säuren als ein inchr oder weniger verkalchtes, nicht aber 
als ein metallifches Kupfer verbunden wird, und verbunden 
bleibt. Erden und Alkalien alfo, die entweder gar kein 
Brenunbares, oder nicht fo viel enchalten, daß fie. das Kupfer 
wieder nanz damit bis zum metalliihen Slanze fästigen fonn« 
ten, fchlagen dag Kupfer, fo wie fie es finden, das ift, vers 


kalcht, ja werm diefe Erden oder Laugenfalze Puftfäure ent⸗ 


hielten, mit diefer Säure, immer aber mit etwas Waffen 
vereinigt tieder. Diejenigen Metaße hingegen , welche mie 
der auflöfenden Säure in einer nähern Verwandſchaft als das 
bereits aufueldiete Kupfer fteben, leiden bey ihrer Einbringung 
in die faure Kupferanfloͤſung die namliche Veränderung, bie 
dag Kupfer erit litt, des beißt, auch fie werden ihres Brenn⸗ 
baren mehr -oder weniger beraubt. Da nun aber das ent» 
bundene Brennbare in der Auflofung ein verkalchtes Kupfer 
antrifft, mit dem es fid), als mir einer metalliihen Erde, 
fehr gern verbindet, fo begiebt es fi) an felbiges, und ftelle 
es zu metallifhem Kupfer wieder ber und diefe Wiederhers 
ſtellung erfolgt, aus einer vollig gefättigten Kupferaufldfung 


ohne allen Ausbruch einer ſich erzeugenden entzändbaren Luft, 


davon ſich nur bey vorfhlagender Saͤure erwas darftellt. Was 
jegt nun von dem Kubfer gefagt worden iſt, das gilt auch 
von allen ähnlichen metallifchen Niederſchlaaungen oder Wies 
derherftellungen der Metalle auf dem naffen Wege. Ich muß 
hier dee merkwürdigen Erfahrungen des Herrn Marggrafs 
Chem. Schr. Th. I. Abd. XV. Me. ı. ©, 240 ff.) gedenken, 
nad) welcher das Eifen aus feince Auflofung in der Vitrloß 
fAure durch reines Kupfer als ein Eiſenkalch ſich fällen. läßt. 
Es bat diefe Srfahrung lange Frit eine Ausnahme in den Ge⸗ 
ſetzen der Verwandſchaft zu machen gefchienen, and verichies 

ei Aaa dene 


II. Theil, 


„ 
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Dem fey nun aber mie ihm wolle, fo if} doch diefe 
Miederfchlagung des Kupfers in feinem metallifcyen Glan. 
ze vermittelft des Eifens im Stande Leute zu hintergeben, 
C(wie es felbige denn auch wirklich hintergangen hat,) wel⸗ 
che inder Chymie nicht genug unterrichtet find, und welche 
bey der Bemerfung, daß ein Stüd Eifen durch feine Ein» 
tauchung in eine Feuchtigkeit, worinnen fie Fein Kupfer 
vermutheten, ganz Pupferig wird, ſich einbilden, daß bie: 
fe Beuchtigfeit die Eigenſchaft habe das Eifen in Kupfer 
zu verwandeln. | 

Man benuget nichtsdeſtoweniger biefe Eigenfchaft des 
Eifens, das Kupfer vonden Säuren zu trennen. Es giebt 
in England ein Kupferbergwerf, in welchem fich viel mit 
einer großen Menge blauem Dirriol angefülltes Waf 
fer befindet, und waraus man vermirtelft des Eiſens, wel. 
ches man hineintaudyt, viel Kupfer gewinnt. Zn Deutſch⸗ 
land hat man einige fo Piefige Rupfererze, daß man felbige 
nicht mit Vortheil zu. gute machen würbe, wenn man fie 
auf die gewöhnliche Art mit Schmelzen behandeln mwolkte. 
Man verwandelt diefe Erze in Vitriol, und erhält ver. 
mittelft des inihre Lauge, die man Cementwaſſer nennt, 
gelegten Eifens eine gute Menge Kupfer, welches ohne 
diefes Hülfsmittel verlohren gehen würde, S. Krze, Rie 
fe und Ditriole. | J ii 
| a as 


dene Gegner derfelben Haben daher Gelegenheit genommen, 
feldige für ungegräntete Erdichtungen zu verſchreyen. Es er⸗ 
folgt diefes aber nur alsdann , wenn dag in der Eilenvitriol- 
auflöfung befindliche Eifen entweder durd) langes Stehen an 
der Luft, oder auch durch Beyhuͤlfe der Wärme bis auf einen 
gewiften Grad feines Brennbaren noch mehr beraubt worden 
ift, als es waͤhrend dem Auflöfen geſchahe; alsdaun aber 
greift die frepgewordene Säure dag Kupfer an, deſſen Brenn, 
bares von der Eifenerde zwar ebenfalls angezogen , aber auch 
bey fortdaurender Wärme und au der frenen Luft immer wie 
der gefchieden wird, fo daß diefe endlich nicht anders als ver 
kalcht niederfallen muß. CS. Bergmann Op. III. 305 fg. 
221 fg. Rirwan über DHL. Heft II. ©. 88.92 ff.) 
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Das Kupfer bringe In Ruͤckſicht des in Säuren aufge 
köfeten Silbers und Queckſilbers die naͤmliche Wirfungher. 
vor, die es von Geiten Des Eifens erleidet, Es ſcheidet 
naͤmlich diefe Metalle fo genau von ben Säuren, womit 
fie vereinigt find, daß fie mit ihrem ganzen merallifchen 
Glanze iwieder erfcheinen,  . DE - | 

Man bedient fich diefer Figenfchaft des KRupfers, um 
das Silber wieder zu befommen, welches ſich bey ber Ara 
beit tes Scheidens in großer Menge in dem Salpeter⸗ 
geifte aufgelöft befinde, Diefes Silber ift gemeiniglich, 
wenn man esrecht abſpuͤlt und mit etwas Salpeter ſchmelzt, 
ſehr rein. . 

Was das Queckſilber anderrifft, fo wird man, menn. 
man eine recht reine Kupferplatte in eine Auflöfung von 
biefer Subflänz hinein taucht. worzüglich wenn diefe Aufloͤ⸗ 
fung Ueberfluß an Säure hat, fogleich gewahr, daß fich 
bie gedachte Kupferplatte mit Queckſilber uͤberzieht, wel⸗ 
es daran anhängt, und nachdem man felbige rein gefpü« 
let und abgewifcher har, eine fehr weiſſe und fehr glänzen. 
de Verfilberung madıt.”) Dieſes ift ned) einer von den 
Verſuchen, welche einen Anfchein von Metallverwandlung 
jeigen, die viele in der Chymie ganz unwiſſende Perfonen 
in Erftaunen zu verfeßen im. Stande iſt. 

Aaaa Es 


m) Dieſes iſt auch wohl ohne Zweifel die Urſache, warum man 
ben tem kaltem Amalgamiren der mit Kochſalz geröfteten Sil⸗ 
bererze mit ſeht gutem Erfolge Kupferplatten, oder auch nad 
Heren Dergrach Gellerts Erfindung, Eifen zuſetzt. (&. 
Bortlieb Wilhelm Ortmanns Geſchichte der Amalgama« 
tion.der Erze in Sachſen in Röblers Bergmaͤnn. Journal 
Ot. VII. S. 573 f.) Denn indem diefe Weralle von ders 
jenigen Säure anfgelöfer werden, welche an dem Silber hänge 

‘ und von da fi auch an dag Quedfilber begiebt, fo wird durch 
das ſich zugleich aus ihnen entwickelnde Brennbare das Sil⸗ 
ber und tas Duedfilb’r wiederhergeſtellt und fo Die Ausbrins 
gung des Eilberg befördert, fo wie der Abyang des Auedfila 
bers vermindert, 
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Es giebt kein Metall welches aufloͤslicher als das 
Kupfer wäre. Ks üuberlaͤßt ſich ohne Schwlerigkeit der 
——— aller ſalzichten * er a ge Moterien 


* 


n Kochſalz loͤſet das Kupfer mirflich af. Den Srandit es 
daher nebſt Weinftein zum Weißſieden des mir Kupfer legit · 
ten und roth werdenden Silbers. Vier Unzen Kochſalz mit 

fuͤnf Pfund Waſſet in einem kupfernen Keſſel gekocht, loͤſe⸗ 
ten zwanzig Gran Kupfer auf. (Eller phyſ. chym. ıned. Abh 
S. 408.), Mit Kupfer gefhmolzenes Kochſalz wird, fo wie 
das damit bearbeitete Kupfer, von der Luft Fupferroftig. 
(Wallerius a. a. D. Cap. XXII. $. 13.) Aus der ver⸗ 
mifcheen Auflöfung. des Kupfervittiols und Kochſalzes in ſie⸗ 
dendem Waſſer lehrt Struve mit weniger geſchlemmten Kal · 
, als zur. Sättigung der Fluͤſſigkeit nöchig ſey, eine grüne 
arbe bereiten, die er dem Braunſchweiger Grüne gleich ſchaͤ⸗ 
I. ne deffen Anmerk. zu Demacıy Lab. im Groß 
205 


Mit einer doppelten Menge Galpetemverpufft , giebt das 
Kupfer nach dent Ausfüßen einen-graubrauneh Kalch, ( Baus 
me a. a. O. Th. I. ©. 725.) der ſich kaflanienbraun ver⸗ 
glafen laͤßt; ohne vorgängiges Ausſuͤßen mit Waſſer hinges 
gen ‚. nody heiß zerſtoßen, durch Digeriren mir hoͤchſt rectificit 
- tem Weingei⸗ bie ſogenannte Rupfertinctur des Demokri⸗ 
tus (Tinctura veneris Democriti) die Dippel, ihr Erfinder, 
durch zugeſetzten peruaniſchen Balſam noch kraͤftiger zu mas 
hen ſuchte; fie iſt der Metallen : und aͤtzenden Spießglastin⸗ 

; etur aͤhnlich. CS. Schulze prael. ad diſp. Brand. Norimb. 
1753. 8. p. 656.) Mit Salpeter verpuffter Gruͤnſpan giebt 
einen kupferhaltigen alkaliſirten Salpeter, welcher zu ſoge - 
| — Sruͤnſpanoͤle zerfließt. (Wallerius a. a. O. 6 

10, c 


Mit. Salıniak gekochte Kupferfeitfpäne geben eine Maugr» 
ne, (Wallerius a. a. D.$.ı5.) oder blaue Auflöfuna, (von 
„ ‚Malferber: Inft. chem. To. I. $. 497.) aus welcher fich das 
... aufgelöfete Kupfer in Geftalt duͤnner erbichter, dem Berg: 

gruͤn aͤhnlicher Häutchen ſcheidet, welche, nach fartfamer Auffif, 

fung und Trocknung gepuͤlvert und mit Glasfluͤſſen geſchmolzen, 

eine zut Glaſur des aͤchten und unaͤchten Porsellans ſchickliche 

gruͤue Farbe liefern. Vielleicht wird das gewoͤbnliche 
braunfibweiger Gruͤn der Herren Gebruͤder Gravenborſt 

auf eine Ähnliche Ast durch das Lechen des Kupfers oder ir ⸗ 
gend 
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und aus bieſem runde haben es wahrſcheinlicher Weife 
| e . BR en die 


.. gend eines feiner Kalche oder. Salze mit Salmiakwaſſer der 
reitet; wenigſtens habe ich bey defjen "Prüfung offenbare Kenns 
zeichen eines Salminfgehaltes gefunden. CS. meine. Antuer: 
£ung zu oben ©. 295 f.) Mit einem Theile im Waffer aufs 
gelöfeten Salmiak begofjen werden drey Theile Kupfetbleche 
beym Digeriren in leicht verftopften Gefäßen zu einer grünen 
Farbe zerfreffen, die man durch Abſpuͤlen und Trodnen zu 
gute macht und von 12 Pfunden Kupfer ı7 ‘Pfund derjelben 
gewinne Ein Drittel oder Niertel zugefeister Weinſtein er: 
post ihre Farbe nod mehr (Beckmann Beytraͤge zur Def. 

. 223. Böttling dem. Verf. über. eine verbejjeree Meth. 
den Salmiak zu bereiten Weimar 1782. 3. ©. 123 ff.) 
Das braunfchtweiger Gruͤn Lofer fich ganz in Vitriolfäure auf. 
Aus einem Theile Rupferfeilfpänen und dreyen Theilen, Sals 
miaf, welche mit viermal fo viel. Wafler fleißig angefeuchtee 
und eingekocht werden, dann an der Luft zu verichiedenen ma» 
len zerfließen und wieder eingetrocknet werden.müffen, ers 
biele Boerbaave ( Elem. chem. To. Il. proc. 39.) zuleßt 
durch das Kochen mit Waffer eine blaue Tinetur CTinktura 
coerulea antepileptica) und durch das Abrauchen fogar ſchoͤ⸗ 
ne fupferhaltige Kryſtallen. Auch beym bloßen Anfönnen 
einer Mifhung von Kupferfpänen und Salmiakaufloͤſung ente 
ſtehen dunfelviolette, aber grün vermitterude Kryftallen (Goͤtt⸗ 
ling a. a. O.S. 137 f:)- Sin einem kupferuen Keſſel mit Sal⸗ 
miat herumgeruͤhrtes Kalchwaſſer giebt das ſogenannte Blau⸗ 

waſſer. (S. auch oben S. 439.) Mit einer gleichen . 

ge Salmiak zufammengefchmolzener reiner. -Kupfersitriol hat 

mir eine fehone grüne dichte Maſſe gegeben ‚bie ebenfalls d 

Berggruͤn an Farbe glich. Mit einer doppelten Menge Sal 

miak hingegen gefehmolzen giebt der Kupfervitriol bey fleifft« 

gem Umrühren mit einem eifernen Stabe eine gruͤnlichſchwaͤrz⸗ 
- fichte Maſſe, aus der man, nad) der Pülserung, mit weiniche 
tem &almiafgeifte Aelverius Kupfertinctur herausziehen 
kann, die bey gicheifchen Zufällen und gegen -die Würmer 
von dieſem * emfpohlen wurde. (S. Cartheuſer Phar- 
macol. p. 3:84.) Durch die Sublimation eines Gemenges 
von acht Unzen Salmiaf und einem Quentchen Kupferafche 
erhäle man, nebft einem blauen Eupferhaftigen flüchtig alkali⸗ 
ſchen Geifte, die Eupferbaltigen Salmiakblumen (Fleurs 
de cuivre ammeniaeaux, Flores falis ammaoniaci venerei, 
Sal ammeniacum cupratum Bergm.) ; bie den Namen Ens 
Be; Ze veneris 


) 


> 
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bie alten Chymiſten Venus’ genannt und mit eineram⸗ 
züchtigen Srauensperfon verglichen.“) 

Die feuerbeftändigen und flüchtigen Alkalien löfen das 
Kupfer leicht auf, und zwar entweder Immitteibar ,P) oder 
5 noch 


venoris beſſer ale die Eiſenſalmlakbluwen verdienen. Von 
denen Erſcheinungen, welche bey dem Deſtilliren der Grün. 
fpantryitallen mit Salmiak vorfallen , werde ich bey dem Atı 
tifel Aupferfpirirus reden. 

Die virriolfäurebaltigen falzichten Miirtelfalse läfen 
mit Kohlengeſtiebe zu Schweſelleber geſchmolzen das Kupfer 
gleichſalis auf. 

Mir einem Gemiſche von Ziegelmehl, Colcothar und Sal⸗ 
peter, oder Kochſalz, oder Salmiak cementitt, wird das Ku 
pfer zerftorer und zetfreſſen; daher man dieſe Salze, aber je⸗ 

des nur einzeln, nie aber mit einander verbunden, zur Rei⸗ 
nigung des mit Kupfer legirten Goldes durch Cementiren ge 
‚brauchte. Mit dreyen Theilen aͤtzendem Queckſilberſublimat 
deitillirt , wird das zo mit Wiederberftelung des Quechk⸗ 
filders in einen leicheflüffigen , dunkelgrün brennenden Ruͤck⸗ 
ſtand vertvandelt, den einige gummichtes Rupfer, Cuprum 
smmatofum nennen. Es iſt eine Vereinigung der Salp 
 Maure mit Kupfer. | » 
Milch, und vorzäglih faure Milch, ferner der ehierifche 
Schweilß, (daher die grünen Haare der Supferarbeiter,) und 
der Harn find im Stande, das Kupfer anzugreifen und zum 
Theile aufzuloͤſen. 
9) Es wird daher auch Meretrix metallorum genannt. 
pP) Bern man mit dreymal mehr zerfloffenem Weinſteinſalze 
" vermifchte Ruoferfeilipäne zu wiederholten malen einttocknet 
und an der Luft wieder zerfließen laͤßt, fo geben fie endlich mit 
Waſſer gekocht in der durcgefeiheten und etwas eingedickten 
Abkochnng eine fchöne blaue Auflöfung. (Boerhaave Elem. 
° chem, Te. M, proc. 192.) Durch Eifen metaliich aus dem 
Zupfervitriole nefälltes Kupfer lofet fi in ägendem feuerbe⸗ 
ftaͤndigem Afkali durch Kochen auf. (Wallerius a, a. O. 
—612.) Auch greifen die feuerbeftändigen Laugenfalze das mes 
tallifhe Kupfer bey langem Digeriren, beffer aber die Ku⸗ 
pferkalche, und zwar eher in der Kälte an; doch hängt bay 
aufgelöfere Kupfer, nah Monnets Erfahrungen ; fefter an 
dem Gewaͤchslaugenſalze, als an dem mmeraliihen Alkali, 
in deſſen Kruflallen es. fidh nicht mit begiebt. Das Aken: 

de feuerbeftändige Alkali erteilt der aus Kupfervitriol * 

gruͤnen 
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‚noch beffer, wenn baffelbe anfärglich durch eine Säure 
aufgelöfer worden it. 

Wenn flüchtiges Alkali einige Zeit auf Kupferfeilſpaͤ⸗ 
nen ſteht, fo nimmt e8 eine ſchoͤne blaue Farbe an, wel. 
che nirgends anderg als von einem Antheile dieſes Metal« 
les herkoͤmmt, das aufgelöfet worden ift, und dieſe Auflö» 
fung zeigt eine ſeltſame Erſcheinung. Wenn man fienäm« 
lich in einer mohlverftopften Flaſche verfchließe, fo verlie⸗ 
ter fie nach und nad) alle Farbe; eröffnet man aber die Fla⸗ 
ſche dergeftalt, daß die aͤußere Luft einen Zutritt Darzuer- 
langt, fo koͤmmt die blaue Farbe völlig fo ſchoͤn wieder zum 
—— als fie vom Anfange war. Damit aber dieſe 

tfolge recht merflidy werden, muß nad Herrn Bau⸗ 
me’ ,*) welcher diefe Sache umſtaͤndlich unterfucht bat, 
das fluͤchtige Alkali durch den Kalch ausdem Salmlak ges 
ſchie den, einige Minuten -an die Luft geftelle, und nur mit 
“einer ziemlidy Fleinen Menge Kupfer, welche ihm blos el« 
ne ſehr merflich blaue Farbe zu geben vermögend iſt, an⸗ 
gefüller worden feyn. Bierundzwanzig Gran Kupferfeile 
fpäne find hinlaͤnglich eine Unze won diefem Alfali zu faͤr⸗ 
ben; auch löfer fid) dieſes Kupfer nicht ganz und gar auf, - 
und man muß das Alkall, nachdem es eine merfliche Faro . 
be angenommen bat, von dem rüdftändigen Kupfer ab» 
gießen und felbiges in einer gläfernen Flaſche mit einem einge» 
riebenen Etöpfel aufbewahren. Es verliert feine Farbe bin⸗ 
nen einigen Tagen, und nimmt ſie, wenn man ihm Luft 
zukommen laͤßt, wieder an, um fie auf dieſe Art noch oͤf⸗ 
ters wieder zu verlieren und wieder anzunehmen.“) 
| 2 | Maag um Die 


gruͤnen Erde durch Digeriren eine fehr dunkelbraune Farbe. 
Durande in de Morveau a. a. O. Th. III. S. 124 f.) 
Mir jeuerbeftändigen Laugenfalzen gefchmolzenes Kupfer wird 
zum Theil aufgelöfet und verfchlader. 
4) ©. deflen erl Erperimentaich. Th. II. ©. 731. i 
r) Herr Scheele har, wie Bergmann in den Anmerfungen 
iu Scheffers chem. Vorl. $, 140. gedeukt, dieſe Sache hen | 
ren 


>» 
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Die geiftige Orfeilletinctur und wahrfcheinlicher Wei 


fe viele andere gefärbte Subſtanzen zeigen gleiche oder Doch 


aͤhnliche 

ten Umſtaͤnden genauer beſtimmt. In einer ſtets offenen 
laſche, ioo die Luft zur Entziehung des Brennbaren etwas 
beytragen kann, loͤſet ſich das Kupfer In aͤtzendem fluͤchtigen alka⸗ 
liſchen Geiſte mir blauer Farbe auf. In einer verſtopften 
und gänzlidy vollen Fiaiche aber geht, da feine Luft zugegen 
it, die das aus dem Kupfer zu entweichen bereite Brennbare 
aufnchmen konnte, ganz und gar feine Aufisjung vor, Wan 
vergleiche hiermit, toas ich oben S. 150.) angemerfe habe. 
In einer verftopften Fla'he hinaenen , mo zwiſchen deni &tö- 
pſel und der Flaſche noch etwas Luft befindlich iſt, oder auch 
in einer Flaſche, die man etwa eine Viertelſtunde au der Luft 
offen fiehen läßt, und ſodann gieich verftopit, erzeugt fich bey 
einiger möglihen Dephlegiiticirung des Kupfers eine far 
benloſe Aufloͤſung. Wird nun eine ſolche farbenloſe Ku: 
pferaufloͤſung an die Luft gebracht, fo geht die Dephle⸗ 


giſticirung des Kupfers ſtaͤrker von Stetten, und dicfes Die: 


tall Lofer fich nun auch. häufiger. auf, und nimmat eine blaue 
Garde an. Verſtopft man alsdann bie Flaſche wieder, in 


welchet zwiſchen dem Stoͤpſel und der Feuchtigkeit noch ein 


— 


geringer Raum iſt, ſo loͤſet ſich von den unten liegenden Ku⸗ 


pferfeilſpaͤnen (deun wenn dergleichen nicht zugegen find, fo geht 


bie Sache gar nicht von Statten,) wieder etwas auf, wel 
des als ein minder dephlogifticirees Kupfer von dem flüchtis 
gen Alkali lieber aufgenommen wird , als das mehr depblogis 
Ricirte Kupfer, welches im ihm bereite enthalten iſt, und- fels 
biges blau faͤrbt. Es fchläge fich daher das letztere ‚nieder, 
und das erjiere Bringt nach und nach, wenn die Aufldfung 
nicht gar zu reichhaltig if, wieder eine ungefärbte Auflöfung 
bervor. (S. Bergmann Op UI. 339 fq. und in den Anm. 
au Scheffer a. a, ©. $.' 140.) Die ungefärbte Auflifung 


Hält wirtlich Kupfer in fi, welches der Zink daran nieders 


fehläae. Sie ſchmeckt beynahe etwas ſuͤßlicht. Die blaue 
Auflöfung aber laͤßt ſich durch deſtillirtes Waſſer fällen. (Berg⸗ 
mann zu Scheffer A. a. DO.) Daß ſich an der Luft der Sale 
miakgeiſt ſchneller blau, als im luftleeren Naume färbt, ber 
zeugt Shen Bobnius Di. chem. phyl. IV. $. ı0, und 
Friedrich Hoffmann Obif phyf. chem. TII. no, 19. Ue⸗ 
brigens iſt die Auflöfung dee Kupfers in äbendem flüchtigen 
Altali ein aroßer Einwurf geacn die Lehre des Herr Kavois 
fter, daß Metalle bloß durch den fauremachenden Stoff aufs 
lsbar würden (S. Rirwan phyſ. dem. Schr, TI. 377.) 


. 2 


Kup 745 


ähnliche Erfcheinungen. Man weiß, daß die Feuchtig 
Feit der Indigokuͤpe eine grüne Farbe hat; daß die Stoffe, 
welche man hineintaucht, um. fie blau zu’ farben, nice 
blau , fondern-grün aus felbiger herauskommen, unddaß 
fie endlich die blaue Farbe, welche fie ‚behalten ſollen, niche 
anders annehmen, als nachdem fie aus dee Küpe hin» 
wegnommen werden und einige Zeit lang die Einwirkung 
“der $uft erlitten haben, welcher man fie nothwendig aus» 
ftellen muß. 


Eben fo verhält es fich mit unferm Schwarzfaͤrben. 
Die aus der Farbebruͤhe Fommenden Zeuge find, es mag 
die Farbebruͤhe feyn welche fie will, nicht ſchwarz, fondern 
grau; und fie werdin nur in dem Maaße ſchwarz, wie 
die Luft, welcher man fie ausfegt, auf felbige ihren Ein» 
druck macht. Die Färber pflegen aus diefem Grunde die 
Zeuge, welche fie ſchwarz färben, oft auf dieſe Art forg« 
fältig zu luͤften (dventer), vorzüglich die Seide, Der fic che 
ne dieſe Behandlung eine fhöne ſchwarze Farbe zu geben 
nicht im Stande feyn würden, ! | 

Diefe Wirfungen find um defto ſonderbarer, weil es 
viele andre Farben giebt, auf welche die Luft und das Licht 
Yanz eatgrgengefegte Wirkungen aͤußern, indem fie dic 
feiben je mehr und mehr ſchwaͤchen, bis fie felbige endlich 
gänzlich dahin bringen, daß fie vergehen. - Die Urfache 
dieſer Wirfungen ift eben fo verborgen, als zu unterſu— 
chen wichtig. Ich bin fehr geneige zu glauben, dafi Pie 
Kraft der flüchtigen gasartigen Materien auf alle diefe 
Veränderungen vielen Einfluß hat und vielleicht fogar die 
Haupturſache davon ift; man fann aber hierüber nicht eher 
etwas fagen, als bis man noch eine Reihe von feinen Ver⸗ 
fuchen über diefen Gegenftand gemachr haben wird. 

Um wieder auf die Verbindung des Kupfers mit dem: 
flüchtigen Alfati zu fommen, fo muß man bemerfen, daß 
erſtlich diefe äßende oder nicht äßende falzartige Subſtanz 
“eine fehr große Menge dieſes Metalles ohne Schwierig: 
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keit auflöfen kann, und daß das barang entftehenbe Ge 
mifche allezeit eine fehr fchöne Blaue Farbe von einer weit 
groͤßern Staͤrke als jebe andre Kupferauflöfung hat. Die 
Stärfe diefer blauen Farbe, welche das flüchtige Alkali 
dem Kupfer beybringt, offenbaret ſich auf eine ſehr deut⸗ 
liche Art, wenn man eine mit irgend einer Säure gemach⸗ 
te Auflöfung diefes Metalles mir fo vielem Waſſer verdün« 
net, baß fie beynahe feine Farbe zu haben ſcheint, und 
alstann einige Tropfen von flüchtigem Alkali hinzuſetzt. 
Denn indem Diele falzichte Materie das Kupfer von der 
Säure ſcheibet, fo loͤſet es daſſe tbe voͤllig quf, und verur⸗ 
ſacht, daß die Feuchtigkeit eine außerordentlich blaue und 
dunkle Farbe aunimmt. Dieſe Wirkung iſt ſo merklich, 
daß man ſich des fluͤchtigen Alkali bedient, um die Gegen⸗ 
wart des Kupfers vermittelſt derjenigen blauen Farbe zu 
erkennen, welche es dem Kupfer in vielen Vermiſchungen 
giebt, worinnen ſich daſſelbe in einer viel zu kleinen Men⸗ 
ge finder, als daß es durch irgend ein anderes Mittel merk⸗ 
lid) werden fönnte. Unterdeſſen ift diefe Drobe nad) dem, 
was Herr Cadet in einer feiner Abhandlungen über den 
Borax behauptet, nicht in allen Fällen untrügli.") 
- Das 


» S. Mm, ‚de Paris 1 777, p. 472 faq. eg Mem. des Etran 
To.V. inaleichen i in Erells chem. Journ. Th. III. &. ef 
> Herr Eader fand, daß arfenicirtes Kupfer, inglcichen mit 
Kinn geſchmolzenes Kupfer ſich von dem flüchtigen Alkali nicht 
blau auftolen fießen; er vermuthet ein ateiches von dem mit 
Kobaldkoͤnig zufanımengefeimel;enem Kupfer, und ich trat 
diefer Vermuthung ben. - Ich ſuchte die Urſache, warum 
Arſenik, Zinn und. Kobaldkoͤnig durch ihre Vereinlgung mit 
Aupfer die Blaufaͤrbung des flüchtigen Alkali, durch ſelbiges 
verhindern und das Kupfer zu verbergen feinen , barinnen, 

weil die gedachten Metalle mit dem flüchtigen Alkali in einer 
nähern Verwandſchaft ala das Kupfer ftehen, und. fi alſo ale 
fein auflöfen,, oder febes eben aufgelbiete Rupferftäubehen for 
aleich wieder niederſchlagen, befouders da Bergmanns Vers 
wandſchatstafel für das flüchtige Altafi in AR. Vplal. To. II 


tab, 8, die Metalle wirklich im folgender Ordnung: — 
ınB, 
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Das fluͤchtige Alkali iR; ſo wie wir geſagt haben, im 
Stande viel Kupfer aufzuloͤſen, und es füllt ſich mir ſelbi⸗ 
gem, wie die andern Auflöfangsmittel, bis auf einen ge» 
wiſſen Punct, welches der Saͤtiigungspunct ift, an: Die 
Are von metalliſchem Salze, welche aus diefer Verbindung 
entſteht, giebt Kryſtallen von einem der dunkelſten und 
ſchoͤnſten Blaue. Allein durch die Ausitellung an die Luft 
feheider und zerſtreuet ſich Das Alkali, weiches einen Theil 
Diefer Kryſtallen machte, wegen feiner Fluüchtigkeit nach 
und nad) davon, und die blaue Farbe der Kryſtallen ver⸗ 
wandelt fid) zugleich in ein ſehr fchönes weit weniger tie⸗ 
fes Grün.) Was alsdann noch übrig ift, iſt beynahe nichts 
; Ä andergs 


Zinn, Kobald, Kupfer ze. nannte, Auch fand ich wegen 
des offenbar fauren Arſeniks noch weniger Schivierigkeit im 
Erklären, Vielleicht liegt aber auch ein Grund davon, was 
zum die obgedachten Metalle das Kurfer mit dem fie verbun⸗ 
den worden find, hindern ſich im flüchtigen Alkali blau auf: 
zulöfen, in dem verſchiedenen Grade der Eutbrennſtoffung, wel⸗ 
hen das Kupfer gelitten hat over leiden kann, Das Sedas 
tivſalz benimmt, vote auch Palm (dıfl! de fale fedariv, Lun- 
dem, ı769. $. +0. p. 23.) angemerkt hat, dem flüchtigen 
Altali ebenfalls die Rrafe, das Kupfer blau aufgeloͤſet zu ers * 
halten, und schlägt die blaue Aufloͤſung deſſelben opalfarben 
nieder, Man beliche aber bier nur zu erwägen, daß das Se⸗ 
dativfalz als eine Saure wirft, und mit dem fluchtiaen Als 
Kali einen Borarfatuniaf bilder, der freylich das Kupfer nicht 
wie fluͤchtiges Alkali blau auflöſen kann. Wird doch das Ku⸗ 
pfer aus dem flüchtigen Alkali fogar durch die Salpeterſaͤure 
weiß niedergeſchlagen. ( Durande im de Morveau a a. OD, 
Th. III. S. +99.) Es iſt daher auch kein Wunder, wenn 
das fluͤchtige Alkali die Gegenwart des Kupfers im Vorap, 
die jedoch als beftändig noch nicht erwieſen ift, nicht verrachen 
kann/ da bier noch aufferdem dag Minrrafalkali die Einwirs 
kung des flüchtigen hindert. Es bleibt alio das flüchtige Alka⸗ 
‚Hein ſehr guted Entodeckungsmittel des Kupferg, fo lange 
dieſes Metall nicht mie folchen Metallen verbunden if, die 
dag gedachte Alkali lieber auflöfet , und fo fange keine übers _ 
fluͤſſige Säure die Wirkung des flüchtigen Alkali ſchwaͤchet. 
— iſt zu — dab ſich auch der Nickel blau auf 
ſoͤſet. S. Anm, A,) au Th I. S. 249. 
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anders mehr als Kupfer, welches in aller Betrachtung 
dem fupferigen grünen Steine, welchen die Maturfennet 
Malachit nemen, gleicher. Es ift ganz wehl moͤglich 
daß das in dieſem Steine enthaltene Kupfer, fo wie Herr 
Sage in einer der Akademie der Wiſſenſchaften mitge⸗ 
theilten Abhandlung”) über den Maiadyit vermurbet, urs 
fprünglicy durch fuͤchtiges Alkali aufgelöfer und durch Die 
fen falzartiaen Steff in den Zuftand verfeget worden fey; 
worinnenesfid) befindet ; allein daraus folgt noch gar nicht, - 
daß der fupfrige Ruͤckſtand des Salzes, von dem die Res 
de ift, ein Dem natürlichen Malacbit in allen. Stüden 
ähnlicher Fünftlicher Malachit ſey. Es giebr zwiſchen dies 
fen beyden Materien fehr beträchtliche Unterfcyiede, davon 
“man die Urfadye durch Verſuche erforfchen muß, welche 
hoch nicht angefiellt worden find.) | | n 
ZZ " ie 


2) Diefes alkalifchfüdstige Kupferſalz, (Kupferkeyfiallen, 
Cryftalli Veneris vrinoſae. Sal cupri volatile, Alcali vola- 
tile. capırarum, Ammoniscum eupratum. Oxide de cuivre 
ammoniacal. Salt ol <upper with bafı: of volatile alkali, 
Criflalli alcalini volatili di rame.) , eridyeint in,fpathfermis 
gen vierfeitigen Kryſtallen, mit zwofeitigen Spitzen, deren 
Flächen von den ſpitzen Winkeln dachformig zufammengeben. 
( Bergmann zu Scheffee a. a.D. $. 140.) Mit fenerbes 
ftansigem Laugenſalze oder Kalche gerieben geben fie einen fies 
cheuden laugenfalzigen Geruch von fih. Ihre Aufloiung wird, 
weil fie die Schrift nicht verdeckt, zu Illuminirungen der 

andcharten aebraucht. ( Scheffer a.a. 2.) Auch die Kur 
pferniederichtäne loͤſen fih in Hüchtigem Alkali auf; allein die 
grünblaue Auflofnng wird durch zugegeifenes Waſſer wieder⸗ 
zerſetzt. Die Nutlauge kann alle Rupferfalge zerſetzen. Die 
Miederfchläge Iefen ſich ſowohl in haͤufigerer hinzugegoſſener 

Blutlauge, als auch im Sauren, in letztern aber nur zum 

Theile und mir Hinterlaſſung eines weiſſen Ruͤckſandes auf, 

CEGergmann Op- III. 457.) Der mie fluͤchtigem Alkali 
bereitete Auszug des Faͤrbenden im Berlinerblau ſchlaͤgt das 
Kupfer aus dem flüchtigen Alkali rothbraun nieder, 

#) ©. Mem. de Paris 1766. p. 74. re 

u) Der nathrliche und einzige Malachit beſteht nah Sontanas 
Entdeckungen, aus zwey Dritteln-Kupfezkalh,, einem * 
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Die mehreften Mittelfalze freſſen die Oberfläche des 
Kubpfers an und verwandeln fie in Örünfpan. Die Dele 
und alle fette Materien bringen wegen der verborgenen 
Saͤure, welche fie enthalten, die nämliche Wirfung 
bervor.”) | | — 
Der Schwefel iſt auf das Kupfer ſehr wirkſam. Es 
iſt auch das Kupfer, wenn man das Eiſen ausnimmt, das« 
jenige Metall, womit derſelbe die groͤßeſte Verwandſchaft 
bat. Daher koͤmmt es, daß man es faſt von allen Mes 
fallen vermirtelft des Echwefels befreyen kann, welcher es 
überdies ungemein leichter zum Schmelzen bringt. Das 
mit Schwefel verbundene Kupfer koͤmmt in erzartigen und 
kieſigen Zuftand,*) und wenn man diefe Verbindung ber 
Wirfung 


Theile Luftſaͤure, und einem fechzehnten Theile Waſſer; haͤlt 
aber auch zumeilen Kalcherde. ( ©. Bergmann Op. li. 429.) 
Der allerreinfte häle im Eenener 75. Kupfer und 25 Luftfäure 
und Wafler (Fontana in Roszier |. c. XII. 511.) 
so) Dan kann alfo mit Baume (a. a, DO. Th. I. ©, 707.) 
fagen , daß das Kupfer die Oele zerfene. 

x) In fließendes Kupfer flücdchenweile von Zeit zu Zeit zuge 
tragener Schwefel durchdringe diefes Metall nach und nach 
fo, daß er felbiges in einen grauen und brüchigen Spurftein 
verwandelt; und wenn man auf diefen letzten, fo lange er noch 
heiß iſt, Waſſer fpritse, fo wird felbiges mir Gewalt zuruͤckgewor⸗ 
fen, das aber zum Theil von Schwefel hierdurch befreyete Kupfer 
in feine Haare aufgezogen, die der Maſſe das Anfehen von 
einer gediegenen Daarkfupferftufe geben. S. Meigel Anm. 
zu Wallerius phyf. Chym. Cap. XX11.$. ı8. Mit Schwer 
felpulver im verdeckten und verflebten Schmelztiegel zu meh- 
rern Malen gefchichtere und jedesmal einige Stunden gebrann» 
te Kupferbleche geben nach der Zerreibiung das fogenannte 
gebrannte Rupfer oder Rupferafche (Aes vftum). Sie 

ſieht ſchwarzroͤthlich und ſchmeckt ſcharf. Man braucht ſie zu 
Malerfarben auf Glas, Schmelzglas und glaſuͤrte irdne Ge⸗ 
faͤße (S. Gmelin techn. Chem. $ 817. S. 452 f.); cher 
dem auch, ſo wie das auf aͤhnliche Weiſe jedoch ſtatt des Schwe⸗ 
fels mir Kochſalz gebrannte Kupfer (Pbarm. Wirtemb. II, 
2.) in der aͤußerlichen Heilkunſt, als ein deitzendes, trock⸗ 

niendes und reinigendes Mittel. Auch Phoephorus laͤßt ſich 
mit dem Kupfer verbinden. 
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Wirkung das Feuers auf eine folche Art ausſetzt, daß der 
Schweſel verbrennt, fo wirket die Säure beffelbenauf'däg 
‚Kupfer und verwandelt es in blauen Dittiol. uw 


Das Kupfer verbindet fich leicht mit alten Metallen 
und Halbmetallen, und macht mit ihnen verſchiedene Mes 
tallverjeßungen, von melden man bey den Worten Kemie 
ren, Glockenſpeiſe, Lombad und Similor, Weiß 
kupfer, Meſſing mehrere Nachricht finden wird,’ ) 


J Da 


H) Durch etwas zugeſehtes Bley erhaͤlt das gemeine Kupfer das 
Anfchen des japaniſchen Kupfers. (Weigel zu Wallerius 
a a. D, gar. Ne. 4.) Sieben Theile Kupfer mit Hundert 
Theilen Zinn zuſammengeſchmolzen geben das gehärtere eng: 
liſche Zinn. (Lader a. a D.) Andre nehmen gegen 97 Thei⸗ 
le Zinn zwey oder dritthaib Theile Kupfer und einen Theif 
Wißmuth. (S. Bayen chym. Unterſ. über das Zinn S. ı 50.) 
Aus Diey, Kupfer und Spiehglafe wird dag. Metall der 

. Echriftgießer bereitet. Eben dergleichen erhaͤlt man durch die 
Zuſammenſchmelzung von dreyen Theiten Kupfer, vier Theis 
len Zinn, zween Theilen Eifen und vierzig Theilen BI 
(Rinmann Gefchichte des Eiſens I. sı0.) Kupfer m 
gleichviel Zinn, Spießglastonig, Wismurh und fünfmal 
mehr Bleye giebt eine gute Zufammenfegung zu Merailipies 
geln. ( Gmelin techn. Ch. $. 472. S. 247.) Aehnliche Ber 
bindungen f. in Bmelin a. a. O. $. 464, ©. 242 f. Mit Eis 

ſen vereinigt es fih ohne Zwiſchenmittel ſchwerlich. Arfenik 
und Spießglastönig find die beften Befordernngsmittel der reiche 
lichten Bereiniaung diefer beyden Metalle ( Achard Samımi. 
phyſ. u. chem. Abh. I. 222-233.) Mic Nickel und etwas Kobaly 
und Zinf giebt das Kupfer den chineſiſchen Packfong ( Bmelin 
Mineralögieg. say.) Mit Queckſilber Jäßkes ſich, wenn es fehr 
zart geheilt iſt, z. B. bey der Anfeuchtung mir Scheidewaſſer 
oder durch Eiſen aus dem Kupfervitriol gefällt, leicht amal⸗ 
gamiren. Das durch lange Digerirhige verfalchte Kupfer: 
amalgama liefert Pasgualari Rupferfchwefel; ein mit Un- 
recht dafür gehaltenes fpecififches. Mittel wider gichterifche 
Krämpfungen. (S deffen diſſ. inaug. de Epilepf. inaleichen 
Greding de fulph. vener. virib, etc. in epilepf. habit. in 
LCudwigs Adv. Med. pradt. Vol.-1. p.'531 faq.) Von den 
übrigen Producten des mit Metallen gemifchten Kupfers ſeh⸗ 


- 


man die angeführten Artikel. 
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Da diefes Metall verbrennlich iſt, fo fann man es 
von andern volifonımenen Metallen durch das. Verkalchen 
ſcheiden. Man befchleuniger dDiefes, wie bey den Fein« 
brennen, vermitteift des Blenes oder Wismurhs, (von , 
welchem nur fo wie vom Bleye ſechs heile, nadı Sage 
(L’art. deflayer l’or et l’argent. Par. 1780, 8.) nötbig find, 
um einen Theil Kupfer zu verglafen L.), oder vermittelſt 
des Salpeters, welcher legtere überhaupt das Verkalchen 
aller verbrennlichen Körper dergeftalt beſchleuniget, baß 
bey wiederholtem Hinzumerfen bes Salpeters zu Gola 
De oder Silber, die mit Kupfer verfeßer find und im 
Fluſſe fteben, der Salpeter das Brennbare des Ku— 
pfers verbrennt ud diefes Metall in eine Schlacke ver» 
wandelt, welche obenauf zu ſchwimmen koͤmmt; allein 
man muß die Vorſicht gebrauchen, den Eaipeter nur nach 
und nad) und wenig auf einmal davon einzutragen, vor⸗ 
nehmlich wenn es viel Kupfer in der !egirung giebt, weil 
die Berpuffung, welche er verurfacht, im Stande ift ein 
nen Theil der vollfommeren Metalle mit forrzureißen. 


Das Kupfer ift in einer großen Anzahl Kuͤnſte wogen 
feiner Härte, rorgen feiner durch dag Erhärten angenom» . 
menen Scnellfraft, wegen feiner geringen Schmelzbar⸗ 
keit, wegen der $eichtigfeit, womit es ſich bearbeiten und 
köchen läßt, wegen feiner glänzenden Farbe und der ſchoͤ⸗ 
nen Politur, die es anzunehmen fähig ift, zu Werfzeugen 
und Mafchinen in fehr frarfem Gebrauche. Vorzüglich 
aber ift es Has Geibfupfer oder der Miffing, deſſen man 
fid) am meiften bedient, weil er unter all'ın Verfegungen 
biefes Metalles die fhönfte und. geſchmeidigſte if. Die 
Derzinnung, welche er recht gut anzunehinen pflegt, 
vermindert, wenn fie gut gerathen und gehörig aehalten 
wird, um vieles die Gefahr, meldye mir dem Gebrauch 
ſolcher merallener Gefäße zuKuͤchengeſchirren verknuͤpft iſt. 


Es giebt wenig Gegenſtaͤnde, an welchen ſich der Trieb 
zur Arbeit mehr geuͤbt und bey welchen er hoͤher geſtiegen 
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ift, als ben den Verfeßungen und verſchiedenen Bereitun. 
gen des Kupfers. Anffer feiner Werbindung mit tem 
Zinne, melche die Glockenſpeiſe oder Bronze giebt, 
die ınan mit gutes Erfolge zur Verfertigung der Canonen, 
Mirfer, Glofen, Etanobilder, Zierrarhen und Müns 
zen nimmt, und außer derjenigen, davon Das Hauptins 
gredienz der Zinf ift, und weld)e nad) ihren verfchiedenen 
Werbältniffen, Reinigkeit und einigenandern Zufäßen die 
verfibiedenen Arten von Tomback und Similor giebt, 
daven einige, wie z. B. das Mannheimer Gold *) 
von einer ſo großen Schoͤnheit ſind, macht man auch Schnuͤ⸗ 
re und Borden und glänzende merallifhe Pulver daraus, 
welche man Bronzirbronze (bronze à bronzer) nennt, _ 
weil man fie auf allen Arten von Materien mit Beijen ans 
bringt , um dieſe leßtern zu bronziren oder ihnen eine un. 
ächte Vergoldung oder Verfilberung zu geben.*) Man 
Fann die erftaunende Verſchiedenheit der Harbenfälle und 
den Glanz der verfchiedenen Bereitungen von Kupfer, wel⸗ 
che im Handel find und größrentheils in Deurfdyland vers 
fertiger werden , wicht ohne Bewunderung fehen. Cswäs 
te ſehr gut und fehe wichrig, die Verſahrungsarten zu 

fennen, 


2) Die Bereitung der Mannheimer Bolden hat Herr Wieg⸗ 
leb (in Jobh. YTicolaus Martius Unterricht in der na“ 
tuͤrl. Magie, Berlin und Stettin 1779. ©. 287.) gelehret. 
Man laͤßt in einem Echmelztiegel vier Ungen Kupfer zum 
Fluffe kommen, und ſchuͤttet fodann eine Unze Zinf, den man 
vorber in. einem befondern Tiegel hat ſchmelzen laſſen, hinzu, 
uud bedeckt dns Gemenge ſogleich mit einer Schicht Kohlen⸗ 
geſtiebe, um die Verkalchung des Zinks zu hindern, 


) Um das Kupfer ſelbſt zu bronziren und ihm einen Luft oder 
Merrn aushaltenden Glam zu geben übergieben die Chineſer 
das- mir Arche und Weineſſig Mänzend gewaſchene und an der 
Sonne abgetrocknete Metall mit eimem Teige von fünf Theilen 
@atmiak ; eben foviel Alaun, zween Theilen von Gruͤnſpan, 
von Zinnober und von Entenſchnaͤbeln und Lebern (oder an⸗ 
dern thieriihen Steffen 5. B. Knochen umd Körner) und 
ſodiel ats nörhig vom Waffer. 
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kennen, welche ung biefe verfehiedenen Probuete der Kunft 
liefern ; allein fie werden durch fleiffige Arbeiter verferti« 
get, welche fie mit aller Sorgfalt heimlich Halten, und es 
würde ungerecht fenn fie deshalben zu radeln, weil fie von 
denfelben einzig und allein ihren Unterhalt haben. | 

' Die Bermandfchaftstafel des Herrn Beoffroy giebt 
für das Kupfer nur das Quedfilber und den Gallmeyſtein 
oder vielmehr den Zinf,, wie die. von Gellert das Gold 
und Das Silber.an.?) \ Ta Dee e a zn 


Kupferaſche. S. Bupfr. 
Kupferblumen. S. Kupfer. 


Kupfererze. | Minerae cupri. Dfines de Ckivre. 
Ores of copper. Miniere dirame.. Das Kupfer wird in 
drey verfchiedenen Geftalten in dem Innern der Erbe ge 
funden: 1) als gediegenes Kupfer in Geſtalt von Ba Im» 
chen und Ziveigen, aber weit ſeltner al das Silber, Doch 
bat »diefeß .gediegene Kupfer nicht fo viel Geſchmeidigkeit 
als dasjenige, welches durch die Schmelzung gereinigee. 
worden ift.*) 2) In Geftalt eines Kalches, Gruͤnſpa⸗ 

— 8 7 Ga nes, 

‚ b) Die Verwandfchaftstafel des Herrn Bergmanns giebt für 
den Kupferfaldy folgende Verwandſchaften an. Auf dem nafe 
fen Wege : die Zuderfäure, die Meinfieinfäure, die Salzfäure, 
die Bitriolſaͤure, die Milchzuckerſaͤure, die Salpererfänre, die 

Bene die Arſenikſaͤure, die Phosphorfäure, (die Sauerklee⸗ 

alzſaͤure), die Bernfteinfänre, die Fiußfparh ure, bie Citro⸗ 

nenfäure, die Ameifenfäure, die Milhfäure, die Effigfäure, 
die Sedativ- oder Dorarfäure, die Berlinerblaufäure, die 

Lufifäure — die feuerbeftändigen Alkalien, die flüchtigen Ale 

falien, — die fetten Dele, Auf dem trockenen Wege für dag 

Kupfer felbfl: das Gold, das Silber, den Arſenikkoͤnig, dag 

Eifen , den Braunfteimfonig, den Zink, den Epiefalasfönig, 

die Platina, das Zinn, das Bley, ‚den Nickel, den Wiß⸗ 

muth , den Kobaldkoͤnig, das Queckſilber, die Schmefelleber, 
den Schwefel. 

€) Das teinfte und gefchmeidigfte gebiegene Kupfer If das durch 

Eiſen ans den Cementwaſſern gefällte Kupfer; minder geſchmei⸗ 

‚UL Theil, Bbb dig 
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nes, grüner Niederſchlaͤge und grüher Steine, derglei- 
chen die Mineralien, weldye man Atlaserzed) (mines de 
cuivte ſoyeuſes) dennt, der Malachit und verfchiedene 
gruͤne und blaue Erben ſind.) Dieſe Materien find 
nichts anders als ein beynahe reines und wenig vererztes 
Kupfer, welches aber durch ſalzartige Stoffe und durch 
die Wirkung der Luſt, des Waſſers und der Erden ver⸗ 
ſchiedentlich zerfreſſen, aufgeloͤſet, niedergeſchlagen und 
verkalchet worden ift.f) Das Kupfer befindet ſich oft in 


einem 


dig ift das Gold» Silber » oder Eifenhaltige und am ſproͤde⸗ 
ften it das Schweſelhaltige oder das von feiner Farbe joges 
„nannte Schwarzkupfer. Die Geſtalt des gediegenen Kupfers 
äh entweder‘ unbeftimme, oder haarig, blättrig, Aflig, ja 
»ı '. vieredtigpyramidalifh.: Man finder es in Thon, Schiefer, 
»... Quarz, Flußſpathe, Zeolith u. ſ. w. u 
43 S. 5. 616. | 
- 6) Da es aud) eine. blaue und eine grüne Rifenerde giebt, 
Gmelin a. a. O. $. 646—648.) fo hat man zu merfen, 
°s daß man, um fich geſchwind zu uͤberzeugen, ob man es mit 
einer dergleichen Eifenerde „ oder mit Bupfergehn, Berg 
x gehn, Bupferblaw oder Berghlau (chryfocolla ).zu thus 
babe, die zu unterfuchenden, Stüden in ein gelindes Gluͤe 
* feuer bringen müfje; da denn die eifenartigen Stoffe roch, 
die Eupferhaftigen hingegen dunfelbraun oder ſchwarz werden. 
(Eramer Metall $h, I. 6. 466.) Eben fo verhält es fi 
auch mit dem Rupferlafurerze (Minera cupri lazurea ), 
welches im Centner 40—60 Kupfer 205—30 Eifen und das 
Uebrige an Schwefel enthält und ſich mir Schwefeldampfe 
| caffeebrau oder faſt ſchwarz brennt, da hingegen der Laſur⸗ 
ſtein (Lapis lazuli), den Weniggrübte damit verwechſeln 
könnten, im Feuer feine blaue Farbe behäfe. (Ebend. $. 408.) 
Uebrigens rührt wie Scopoli nach de Morveau (Mem. 
de l’Acad: de Dijon. 1782.) bemerket, die blaue und grüne 
.  Barbe der natärlihen Kupferfaihe von dem mehrern oder 
‚wenigern Brennftoffe her, den fie enthalten. Jene haben 
davon nad) ihm mehr, als diefe bey ſich. Unter die Eupfer: 
haltigen natürlichen Stoffe gehören auch der armeniſche 
' Stein, der ſich nicht poliren läßt, und der Tuͤrkis, ein Ku 
an der oft auch nur Eifen enthaltender thierifher Zahn (S. 
" "KReaumur Mem. de Par. 1715. p. 230 faq.) 
f} Sie find, wie Scoppli erinnert, weder beynahe reines noch 
we! — * wrety 
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einem toirffich vererzten Zuftande, das ift, mit dem 
Schmefel und Arfenif nebft andern metallifcyen Materien 
verbunden, mit Erden vermifcye und mit verfchiedenen 
DBergatten umgeben. Diefes find die wahren Kupfer: 
erze.2) Man muß hierben bemerfen, daß fie Feine regel« 
mäßigen Geftalten annehmen, wenn fie nicht an der Na⸗ 
tur der Kiefe Antheil haben, und daß fiein Anfehung ih: 
rer Farben überaus verſchieden ausfallen, melches vor. 
züglich von dem Verhaͤltniſſe der Vererzungsmittel, die 
fie enthalten, herrühre. Es giebt endlich wenig unter 


ihnen, an denen man nicht grüne oder blaue Farben be. 
bb 2 merfen 


vererztes, fondern verkalchtes und Eiſen oder Kies enthalten 
des Kupfer. Zumeilen aber enthalten fie dennoch, wie 3.9. 
der tothe kryſtalliſirte, granataͤhnliche Kupferkalch aus dem 
Temeswarer Bannat, deſſen auch Hellot in feiner Ueberſe⸗ 
kung von Schluͤtern I. c. X. $. 104. gedenkt, gefaͤlltes ges, 
biegenes Kupfer in fih. Hierher ge — auch das von Sage 
beſchriebene rothe Kupfererz (S. Mem de Paris 1778. p. 
2,0 fgq. Erells N. €. IX. 433.) 
zZ) Man kaun dergleihen durch die Kunft nadtmadeh. &s: 

t lehret Scheffer das graue fogenannte Aupferglas, weldyes 
aus Kupfer und Schwefel, unddas gelbe Kupfererz, wel: 
des aus Kupfer und geſchwefeltem Eiſen beſteht, bereit 
Man gluͤet im erſtern Falle duͤnne Kupferbleche in einem of 
nen Dedtiegel, im andern dünngefchlagenes Eifen zu unterft 
und oben darauf Kupferbleche in einem Tiegel, worauf ein 
anderer ohne Boden geklebt worden ift; wirft fodann nach 
und nah Schwefe! hinzu, und bläfer fo lange, bis alles klar 
fließet. (S. deffen chem. Vorleſ. $. 295 f.) Das natürliche 
Aupferglas ift 4,81 bis 5,338 fpecififch fchwer, ſchmelzba⸗ 
rer als reines Kupfer, meifteng fo weich, daß das Meffer es 
fdyneider und häft oft 80 -- 90 im Centner Rupfer; 10— 12. 
Schwefel und das übrige wenige Eifen. Man finder rerhes, 
(das eifenreichfte ) braunes, blaues und violettes ( Ririvan 
Mineral. $. 295.). Das gelbe Aupfererz ift 4,16 fehler, 
mäßig hart und dag Ärmfte; eigentlich nur ein kupferhaltiger 
Eiſenkies. Je gruͤnlicher ſein Gelb ausfaͤllt, deſto mehr haͤlt 
es Schwefel. Scopoli fand im Torolifhen, welches in ver- 
ſchloſſenen Geffißen 23 Procent, durch Roͤſten 23 verlohe; 26 
xeines Kupfer, das uͤbrige Eifenerde. 
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merken ſollte, welche Farben allegeit eine Anfreſſung und 
Verkalchung des Kupfers anzeigen. Aush finderman feht 
wenig Kupfererze, welche nicht mehr oder weniger Eiſen 
oder eiſenſchuͤſſige Erde enthalten ſollten. Diefer letztern 
muß man die Ocerfarbe zufchreiben, welche verurfadht, 
daß man geroiffe Kupfererze beynahe verfennt. Diejenie 
gen, weldye das meilte Eifen enthalten, ſi ind gemeinig⸗ 
lich am ſchwerſten zu fehmelzen. #) 

- Die Kupfererze haben beynabe alle eine gelbe güfbi- 
ſche, ziemlich glänzende Sarbe, welche macht, daß man 
fie fr leicht erfennen kann. Einige haben die Kegenbo« 
genfarben und oft auch graulichgruͤne Flecke, woran man 
fie ebenfalls ven andern Erzen unterfcheiden Fann. 


Man Pennt viele filberreihe Kupfererze, Eines da- 
von ift Das fo genannte Meißkupfererz (Minera Cupri 
alba), welches jedoch feine weiffe Farbe nicht ſowohl von 
bem Silber als vielmehr ven dem Arfenif hat, ohn« 
erachtet es vondem Silber fo viel enthält, daß es von vies 
en Mineralienfennern in bie Zahl der Silbererze gefegt 


wird.’ ) 
Endlich 


h) Es kimmt nämlich das Cifen , ba es ſchwerfluͤſſiger als Ku⸗ 
pfer ift, und da es an dem zur Cchmelzung deffelben befürders 
lichen Schwefel mangelt, bey dem Kupferſchmelzfeuer nicht 
gehörig in Fluß, fondern ſetzt fih Elumpenweife im Schmelz⸗ 
ofen auf; ſo daß man deswegen den Ofen auf, "und diefe Klums 
pen, dieman Eiſenſauen nennt, herausbrechen muß. 

#6) Es it ſtrengfluͤſſiger, brüchiger und ſchwerer, als dag gelbe 
. retz; haͤlt oft 25— 60 Kupfer im Centner. Das weifle 

ft viel Arfenit. Das bräunere weniger; am meiften 
= das graue oder. das Sabl: oder SablEupferers (Mi- 
nera copri gıifea ) davon; und wenn der Centner vom Fahl⸗ 
erze noch mehr als einige Lothe Silber bey ſich führt, fo wird 
eg unter die Silbeterze gerechnet, und Silberfablerz sder 
graues Silbererz genannt. Herr Scoppli gedentt auch 
eines ähnlichen Kupfererzes von ſchwarzer Farbe, welches ibm 
bey feiner Zerfegung durch. ägenden Queckſuberſublimat im 

Centner 33 Schwefel und Arſenik, 11 Spießglas, 19 = 

ofe, 
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Endlich werben auch die goldgelben Kiefe, welche Ku⸗ 
pfer und Schwefel enthalten, und die weiffen Kiefe, wels, 
ee Kupfer und Arfenif führen, von vielen: Chymiften, 
und Maturforfchern für Kupfeverze angefehen.*) Hen⸗ 
kel“) und Cramer”) merken an, daß ınan fein eigent«, 
lich ſogenanntes Kupfererz (reichen Kupferkies) kennet, 
welches nicht eine beträchtliche Menge Arſenik enthaͤlt.) 


Kupfererze; deren Probiren. Docimafia mi- 
nerarum cupri. FPai de mines de cuivre. Eflay of-ores; 
of copper. Saggi delle miniere di rame. So leicht eg 
überhaupt ift die Gegenwart des Kupferd in Erzen zu ent⸗ 
decken, indem fichdaffelbige bey angebrachten Säuren und 
fetten Delen meiftentheils durch einen grünen Befchlag, bey 
dem Digeriren mit lüchtigem Alfali, vorzuͤglich nad) vor⸗ 
gängiger Roͤſtung, durch die blaue Farbe, und durch dag” 
Vermögen den Zinf zu überfupfern, welches felbigesdem 

| Bbb 3 flüchtigen 


pfer, 27% Eifen, 2 Silber; bey der Prüfüng durch Salpe⸗ 
terfäure aber 43 Kupfer, 204 Arſenik und Schwefel, CE 
Spießglas, 34 Eifen, 8 Silber und ı2 von einer firengflüfe ı 
| (aa Erde gab, Er erinnert zugleich „ daß es ſchwer fey, bey 
lchen Arbeiten Schwefel, Arfenit, Eifen und Kupfer ges 
na u von einander zu feheiden. 

&) MHionner befchreibe auch ein zu Rätherinenberg in Böhmen 
vorfommenbes blendiges KRupfererz, von brauner Farbe und 
hartem, dichtkbrnigen Gewebe, worinnen dennoch Schwe⸗ 
fel, Arſenik, Zink und Eiſen mit deu Kupfer vereinigt find, 
wovon der Centner ı8 bis 30 giebt. (©. Kirwen Win, 
©, 299.) J | 

E) Pyritolog. S. 477. 

en) Metall. Th, J. $. 412. 

6) Scopoli widerfpricht dieſem Satze aus eigener Erfahrung. 
Man fehe über die Kupfererze Cronſtedt Mineral. $. :93 _ 
— 200. Eramer Metalturg. Th. I.$. 405 — 417. Bmelin 
@.0.D. $. 611—636. Hawkins in Erells Beyer. 11. 43 ff. 
neh. Noch ift bier der Aupferfchiefer (S. Th. II. 
®. 306.) und das erdharzige Kupfer oder Kupferbrand«, 
er; (Rirwan a. a. D. 301.) der Kupfervitriol und das 
falzfaure Kupfererz zu neunen. 


er 
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flüchtigen Alkali ertheilet, und endlich im Feuer durch fei- 
ne blaugrüne Flamme fehr leicht verraͤth; fo ſchwer iſt es 
insbefondre die Merige des im Erze vorhandenen Kupfers 
genau fennen zu lernen. Es haben daheroeinige geſchick⸗ 
te Probirer, Zi B: die Herren Cramer, Gellert, 
Brandt, Scheffer, Bergmann, de Morveau, 
Marggraf, Kirwan, Tiemann u. f- w. verſchiede⸗ 
ne DVerbefferungen und, Erinnerungen ‚gemacht, bie ic) 
bier in die Kürze zufammenzufaffen mid) bemühen will. _ 
Man macht die Kupferproben entweder auf dem ar 
fen oder auf dem tredenen Wege. In beyden Fall vor 
ſchickt man zwar nicht immer, aber doch mehrentheils, 
fer bey dem Rohſchmelzen, das Nöften voraus, -Denn 


ohnerachtet das Roͤſten blos ben denjenigen — 


noͤthig ſcheinen koͤnnte, wo das Kupfer durch 

oder Arſenik, oder durch geſchweſeltes und arſenicirtes 

fen vererzet iſt, oder wenn das Kupferkieserz in einem fe 
ften Gefteine eingefprengt ift, das ſich vor dem Köften 
ſchwerer  pülvert und verwafchen läßt als das Kupfererz 
felbft, fo fann doch das Roͤſten felbft in dem Fall: nichts 
ſchaden, wenn man es mit einem blog + 
bergleichen das Berggrün, Bergblau, Kupferblau, Ku: 
pfergrün, ächte ſchwefelfreye Kupferlafur u. f. m. find, 
zu thun hat; wiewohl man diefelben, bafie weder Schwer 
fel noch Arſenik halten, auch ungeröfterfonleidh miebemmbo- 
ren Materien niederfchmelzen kann. 

Wegen des Wafchens der Kupfererze iu — 
daß es weder bey dem nur angeführten verkalchten und mit 
Gpps oder Thon, oder Kalcherde vereinigten Kupfer, noch 
auch ben denen Kupfererjen Statt finde, welche mit einer 
überaus harten und durch das Feuer mürbe zu brennenden 
Bergart durchfeget find, Denn in beyden Fällen geht ber 
u felbft mit dem Waffer in großer Menge ver · 
loren. m feiten Gefteine eingefprengten —* 
gegen Können muͤſſen nad) dem ER au 


jogen werden. 
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Ben dem Röften felbft muß man darauf bedacht feyn, 
allen Schwefel und Arfenif fo viel als möglich zu verjas 
gen, weil fie nice nur. an und vor fid), fondern auch in 
Verbindung mit den alfalifdyen Probirflüffen zu Lebern 
werden, folglich Das Kupfer ungemein angreifen und vers» 
jehren , und dadurd) nicht nur die Probe auf dem trocke⸗ 
nen Wege ganz unficher, fondern auch vorzüglich, was den 
Arſenik anberrifft, manche Proben auf dem naffen Wege, z. 
B. die durch lüchtiges Alfati unmöglidy machen. Ohne jege 
von dem Köften der Erze überhaupt zu reden, als wovon man 
Das zu wiffen Noͤthige bey. dem Artikel Roͤſten der Erze 
(ſ. Th. U. ©. 341.) zu fuchen hat, iſt befonders in Ruͤck- 
ficht der Rupferkieserze zu merfen, ‚daß diefelben, 1) um 
ihre Zufammenfintern zu verhuͤten, Anfangs nur grob zer⸗ 
querfcht, auf dem mie Möthelftein ausgefirichenen Röfts 
ſcherben unter der Muffel gelindegeröftet, abgefühlt, Fleis 
ner gerieben , mit ftärferm Feuer geröftet und dieſer Ber 
handlung etliche Mal unterworfen werden müffen, weil, 
wenn man fie zufammenfließen läßt und nad) gemachter 
Umwendung mit ftarfem Feuer vom Anfange bis zum En« 
de behandelt, die Schwefelfäure fomohl als der Arfenif 
riche ſattſam vertrieben werden kann, ohrierachtet freylich 
bey dem Zerreiben immer einiger Abgang erfolge. 2) 
Daß man diefelben , da fie bey dem Roͤſten, ohne Zwei⸗ 
fel wegen der ſich an den metalliſchen Kalch anhängenden 
$uft, bey überdies noch nicht gehörig vertriebenem Schue- 
fel und Arfenif, am Gewichte zunehmen, nad) jedesmalis 
ger Abfühlung und Zerreibung abwiege, und fo langemit 
dem Möften fortfahre , bis nur das Anfangs eingemogene 
Gewicht oder auch noch weniger als diefes übrig bleibt: 3) 
Daß man zu Ende der Röftung einige Mal Unfchliet dar⸗ 
über abbrenne,, Damit die vom Echmefel zuruͤckgebliebene 
Vitriolſaͤure ſowohl als der Arfenif, welche aus Mangel 
des DBrennbaren nicht verflüchtiget werben fonnten, hier⸗ 
beyvertrieben, der Kupferfalch hingegen durd) das Brenn« 
bare des Unſchlitts ſchon gewiſſermaßen feiner Wiederher« 

Bbb 4 ſtellung 
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ftellung näher gebracht werden möge. Man erfennet uͤbri⸗ 
geng aus der Farbe des geroͤſteten Erzes feinen Gehalt. 
Je brauner und ſchwaͤrzer felbige ausfällt, um befto reich“ 
haltiger ift diefes an Kupfer; je röther jene. iff, um des 
fto weniger Kupfer, aber um defte mehr Eifen enthäte 
das Erz. 


Zu den Probea auf dem naffen Wege fann man fich 
ſolcher Auflöfungsmittel bedienen, die den Kupferkalch aus 
dem getöfteten Erze zu ziehen vermögend find. Stahl: 
empfohl hierzu das Kochen miteiner gleichen Menge Wein⸗ 
ftein und Kochfalz, oder Alaun im Waffer, fo wie er auch 
von dem mit Vitriol verfegten Scheidewaſſer einen ähnli« 
chen Mugen angeigt (E. deffen Beweis von den Salzen 
Cap. 23. Junker Chem. To.lI.p. 519.) Indeſſen wird 
wohl in beyden Fällen nicht nur das Kupfer, fondern auch 
das verbandene Eifen mit aufgelöfet; wenigſtens hat der: 
Herr Bergratd Brandt (ſchwed. Abd. B. XXVI. S. 
335 ff.) bemerfe, daß das Echeidemafler aus einem ge⸗ 
roͤſteten Rupfererze zugleich fo viel Eijenfald) in fich nimmt, 
daß das ausdem Miederfchlage der Auflöfung erhaltene Ku⸗ 
pferforn vom Magnete gezogen wird. Weit geſchickter ift- 
demnach zum Prebiren der Kupfererze einflüdhtiger alfalis 
ſcher Geiſt, als welcher nach des nur gedachten Herrn 
Brandts Berfuchen fo wenig Eifen annimmt , daß der 
aus dem durch Abziehung des ſtuͤchtigen Alkali erhaltenen 
KRupferfaldye mit Brennberem wieberhergeftellte Kupfer: 
koͤnig vom Magnete ganz und gar nicht gezogen wird. 
Mur iſt freylich die Arbeit des Kupferausziehens dur 
flüchtiges Alkali theils langweilig, cheils koſtbar. Zu den 
Proben der Kupferkieserze auf dem naffen Wege läßt fich 
auch diejenige rechnen, ba man aus einer beftimmten 
Menge der durch eine mäßige Röftung abgeſchwefelten 
Kieſe vermittelſt des Kochens mie Waffer in einem reinen 
bieyernen Gefäße eine Lauge bereiter, und nach deren bins, 
länglicher Lonsentrirung vermittelft eines reinen Eifens 

| Das 
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das Kupfer fo lange niederfchlägt, bis ſich an dem Eifen 
feine Roͤthe mehr zeige, Das als Cementkupfer wieder 
gefallene Kupfer feheidet man durch die Abſeihung von der 
Feuchtigkeit, füßet es mit Waſſer fleißig ab, trocknet fels 
biges und fchmelget es mit etwas Ölas und Borar zus 
fammen. Ä 
Die ausgefuchteite Art Kupfer auf dem naffen Wege 
zu probiren hat Herr Bergmann Op. 11.) befannt ge, 
macht. Gediegenes Kupfer loͤſet er in einer Galpeterfäus 
ve auf, bey welcher Auflöfung fi) das Gold als ein ſchwar⸗ 
zer Kalch niederfchläge, das Silber aber, welches dem 
gediegenen Kupfer beugemifcht zu feyn pflegt, entweder 
durch eingelegte Kupſerbleche metallifd) oder durch Sal. 
fäure als Hornfilber zu fällen iſt. Durch dag fortgefegte 
Kochen und Eintrodnen der Auflöfung wird auch das Ei«. 
fon verfalche abgefondere. Das mit Echwefel vererzte 
Rupfer kocht Bergmann gepülvert bis zur Trockne mit 
fünfmal mehr von ber färfften Vitriolſaͤure, bey wel« 
chem Kochen der Schwefel größtentheils verfliegt. Erlde 
fet.bierauf aus dem trockenen Rückftande alles metallifche 
Salz auf, und fehlägt aus der Auflöfung durch ein ohnge⸗ 
" fähr»doppelt ſchweres Eiſenblech das Kupfer völlig nieder, 
beffen Anhängung an das Eifen das Kochen mit vielem 
Waſſer verhindert; den Niederſchlag aber fpülter mit Waſ⸗ 
fer rein, und trocfnet ihn beyeiner fo mäßigen Hige, daß: 
fi die Farbe des Miederfchlages nicht in eine bunte veräns 
dert, als bey deren Erfcheinung die Schwere deffelben vers 
mehret werden würde. Es läßt fich aud) der Schwefel 
durch die Auflöfung in Rönigswafler von dem Kupfer ab« 
fondern,, aus diefer aber das Kupfer durch Eifenbleche faͤl⸗ 
len. Herr Sordpce (©. Phil. Transadt, Vol. LXX. 
p. 30 faq.) bereitet das Koͤnigswaſſer zur Auflöfung der 
Kupfererzeaus gteichviel Salpeter und Salzfäure ; nimme 
davon auf hundert Gran Erz eine Unze, Focht diefes zur 
fammen innerhalb einem gläfernen Gefäße Im Sandbade 
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bey mäßigem Feuer fo, daß die aufbraufende Feuchtigkeit 
eine Biertelftunde ſiedet. Die Auflöfung verdünnt er mit 
zwey Ungen Waffer und gießt das Klare ab; das zu Bo 
den gefallene Pulver hingegen übergießt und kocht er noch 
mit neuem Koͤnigswaſſer und fährt mit Auflöfung des Er- 
jes fo lange fort, bis frifch Hinzugegoffenes Königsmwaffer 
von dem Pulver weiter feine blaue oder grüne Farbe an- 
nimmt. Das Gemenge aller auf diefe Art erhaltenen 
Auflöfungen fälle er mie Weinfteinfalzauflöfung , bie ſich 
nichts mehr niederfchläge. Dann löfer er den erhaltenen 
Miederfchlag in der Vitriolſaͤure auf, da denn immer ein 
geringer Antheil weiffes Pulver unaufgelöft zurückbleibt, 
welches durch Seihen zu feheiden it; und fällt nun das 
Kupfer dur Eifen; von dem man es durch dünne Wis 
triolfäure abfpüle, mit Waffer rein wäfcht und endlich trock⸗ 
net und wiegt. Der Maladhie, das Atlaßerz, das Ru: 
pfergrün, Kupferblau, KRupferbraun oder Cronftedts 
Kupferglag, welche nady Sontana und Bergmanns 
Erfahrungen ein zum Theil reines, zum Theil mit Kalch⸗ 
erde verfeßtes, durch Luftſaͤure verfaldytes Kupfer enthal« 
ten, laffen das Kupfer, wenn fie durch Säuren aufgeld 
fetwerden find, fo wie Die Kupfervitriolanflöfung durch ein« 
gelegte Eifenbleche, leicht fallen. Es kann auch, im Falle 
baß Kaldyerde mit felbigen vermiſcht ift, das Kupfer aus 
den fauren Auflöfungen derfelben durch phlogifticirtes Al⸗ 
Fali niedergefchlagen,, und die Kalcherde, um ihre Men. 
ge kennen zu lernen, durch ein mildes Alfali gefallt wer« 
den. Ein durch Salzſaͤure vererztes Kupfer wird durch 
Salpeterfäure aufgetöft und durch Eifen metallifd) gefällt, fo 
wie diefe feine Auflöfung die Gegenwart der Salzſaͤure 
durd) die Faͤllung des Silberfalpeters zu Hornfilber deut: 
lid) verrätb. 


Das biendige Kupfererz zerlegt Rirwan (Mine 
ral. 300.) durch die Auflöfung in Galpeterfäure, aus 
welcher er das Kupfer meraflifch durch Eiſen, das Eifen 


und 
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und den Zink durch Blutlauge fällt ‚und den gemiſchten 
Miederſchlag, ‚nach dem Kalciniren-in Salpeterfäure;aufs 

loͤſt, die Auflöfung aber zur Trockne abdunſtet; ſodann ben 
_ auflöslichen Zinffaipeter von dem unaufloͤslichem Eifer 

kalche durch Yuflöfung und ausdiefer den Zink durch Blut⸗ 
lauge niederfchläge. Er bemerfe zugleich, daß. hundert 
ran diefes.Zinfniederfchlages 20 Granen von metalliſchem 
Zinke, fo wie hundert Gran des obigen Eiſenkalchs 734 ne» 
sallifchem Eifen gleichen. 1: iu n.merm on. 


Beh bem Probiren ber Kupfererze auf dem trockenen 
Wege bedient man ſich gemeiniglich gegen einen Theil 
C Probirgentner ) des geroͤſteten Erzes dreyer Theile deg 
ſchwarzen Fluſſes, und eines halben Tpeiles vom Kryſtall⸗ 
oder leichtfluͤ Glaſe. Weit.aber auf diefe Art immer 
ein berrächtlicher Theil Des Kupfers verloren geht, fo wie 
diefes auch die neuerlichen Erfahrungen des Heren- Lilleg 
erweifen, (f Mem, de Paris 177 5.p. 193 ſqq. und in 
Erells chem. Journal Ih. V. ©; 98.) ſo verdient dan 
Verfahren des Herrn Gellerts, (Probirk. Cap. HI, 
Aufgabe 18.) da man gegen das zu prüfende Erz eine 
gleiche Menge, oder beyreichern Erzen die Hälfte Borar, 
halb fo. viel: leichrflüfliges Glas und ‚einen vierten: Theil 
Pech nimmt; oder das ziemlich ähnliche Verfahren des 
Herrn de Morveau, (Anf, der Ch. Th. I, ©, 178.) 
das Tiller (a. a. O.) mit Nugen ausübte, und woman 
gegen einen .;Theil.des zu prüfenden Erzes zween bis acht 
Theile gepülvertes Glas, “einen Theil gebrannten Borar - 
und einen achten bis halben Theil Kohlenſtaub nimmt, in, 
gleichen bey eifenfreyen Kupfererzen Marggrafs (Menu 
de Berl. 1779. p. 8 faq-) Verfahren, da man 5. B. eine 
Vermiſchung von gleichviel geröftetem Kupfererze, reinem 
Thone, Flußfpach und Kalchſtein und: einem halben Theil 
Weinſteinkohle; oder von geröfterem Erze acht Theile mit 
vier Xheilen fetten Thone, einem or Flußſpath, zween 
Theilen Kalchſtein und einem Theil Weinſteinkohle u, rw, 

in 
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in Poreellanofenfeiter ſchmelzt, als ergiebiger, borgezogen 
zu werden. : Bey aͤrmern Erzen kann man auch die Men- 
gedes Borar bis gu anderthalben Theil vergrößern, weil 
diefes Salz die Verſchlackung des Eifens und der Berge 
att ungemein befördert: "Eben dergleichen Mugen leiſtet 
auch bey fehrgeringhaltigen, ftrengflüffigen une reicheifens 
ſchuͤſſigen Kupfererzen, z. B. Kupferfchiefern, der Zur 
ſatz von einem fuͤuſten oder vierten Theile eines guten lange 
ftrahligen reinen Spießglafes. Herr Gellert fege bey 
ſehr armen eingefprengten Kupfererzen einen zehnten Theil 
Bleyweiß oder Mennige zu dem Probirfluffer'welche, mit 
dem Kupfer zugleich redueirt, einen ſich leichter abfchels 
denden bienifchen Kupferfönig gewähren; wo aber gegen 
wenig Kupfer ſehr die Spießglas in dem Erze vo 
iſt/ bedient er fich entweder blos alfalifcher Flüffe, ober 
auch eines halben vder? drey Viertel Theilesvon einem um» 
verroſteten reinen probirten Eiſenſeilſtaube, um die Zer⸗ 
förung des Küpfers durch das Spießglas zu verhuͤten. 
Herr Bergmann «(fi Scheffer «a. O. Hey3, Ann) 
ſetzt, um den König aus armen Erzen beſſer in —* 
zu bringen; zuweiſen ganz feines Silber, ober } 
tens ſolches, deſſen Löthigkeit ganz bekannt ift, zuweilen 
uch Nickel Hinzu, als welches Halbmetall fer fange das 
Feuer’ aushaͤlt, ehe es verſchlackt werden Fan Here 
Tifemann (S. Crells Beyträge J. r,.©,37 ff.) Tehmelgt 
bey der Prüfung arme Kupferſchlefer 4 Theile ſolcher ges 
roͤſteter Kupferfchiefer, mit’d Theilen ſchwarzen 
einem Sechstheile Kohlenſtaub, 1 Theile Mennige oder 
Bleyſpathpulver oder Hornbley und 3 Theilen verpraffel« 
een Rochfalz eine Stunde lang im Windofen’und Iöft ben 
Funferigen Bleykoͤnig in Scheidewaffer auf, worauf er das 
Bien durch Vitriol oder Salzfäure, das Kupfer aber durch 
Eifen merallifch fälln | 


2 Das Schmelzgefäße wird mie Rohfenftaube ausge 
goffen, ‘und nach Eintragung ber mie feinem — ver- 
etzten 
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feßten und mit etwas Glas oder Borar, ober auch mit 
abgefniftertem Kochſalze bedeckten Erzprobe zugededt in 
einen Windofen: oder vor das Gebläfe geſetzt. ch 
niedergegangenem Feuer giebt man eine halbe Stunde lang 
ftarfes Feuer „ bey dem das Gefäße glüet; nimmt es fos 


dann heraus, klopft behutſaman das Gefaͤße, läßt alles er» 


kalten, unterſucht, ob die Schlacke gut ſey, und * 
den abgeſonderten König forgfältig ab, | 


Daß die Schlade gut fen N man aus ihrer 
Perez )ichte, Glanz und Härte; „Eine ins Grüne 
fallende ( ae a. a. Di; * in braunro 
Schlacke ( Cramer Metall, * 39.) ei 
def 8* verbranntes Kupfer en o wie ee 

Dichte und.drs Glanzes. den.un —— Io 
ins des Kupfers anzeiger; * nauch gemeinigli 
alsdann noch —* Kupfertheilchen darinnen en 
ten ſind. 


" Das aber der König gut fep;, ver elete aus feiner gab 
son und dichten Beſchaffenheit und äußerlichen ſchwarzen 
Farbe ;- denn: die Roͤthe würde ein Kennzeichen des vers 
faichten Kupfers fern. Wegen diefer feiner Farbe nenne 
mu. ——— enthaͤlt * noch eini⸗ 
ges Eiſen, wiewohl zuweilen ſo wenig in ſich, daß es ganz 
wohl für Gahrkupfer gelten kann, und auch wirklich fo 
gut vote biefes ift, wenn es ſich unter dem Hammer ger 
fehmeidig ermeifer und am Rande Feine Riſſe bekoͤmmt 
Man giebe ihm diefe Geſchmeidigkeit durch die Schmel⸗ 

ung mit etwas Borar auf einem weißgluͤenden Roͤſtſcher⸗ 
n. unter einen großen Kohle vor dem Geblaͤſe; (f Cra⸗ 
mer Metall, Th. IT, Prec. 43.) wodurch das Eifen zer, 
ftöret wird. Das bleyiſche Schwarzkupfer kann durch Abs 
treiben auf ber Kapelle oder einem Scherben, das ſpieß 
glasfönighaltige Hingegen durch Roͤſtung und Verrauchen 
des Spichglasfönigs gefhieden und gahr gemacht werden? 
von welchen Operationen und den dabey noͤthigen Berech⸗ 
nungen 
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nungen des Abgangs und wahren Gehalts mehrere Nach 
richt in Gellerts, Cramers und Scheffere 

ten Schriften — ift, auf welche ich der 
gen verweiſe. Man kann auch das | 
durch das Ausziehen mir flüchtigem Alkali , —— 
ſcheiden, daß man den bleyiſchen Kupferkonig in 
ſaͤure aufloͤſet, und das Bley durch K Kücyenfalz zu 
bleye, das aufgelöfer bleibende Kupfer aber * 
* ‚feuerbefländigen Afali fallt... a | 


Die fü cherſte Art/ den fat | 
— zu pruͤfen, iſt dieſe, daß ma 
ſtein oder Spurſtein ſchmelzet. 
weder waͤſcht noch röfter, fo lei 
Merluft. Man macht — blos Ne 
ge und fegt ihm entweder mit Ge 

las , oder mit Scheffet! doppelt u 
mit Eramern drey Theile Borar und = Th 
zu; thut die Miſchung in einen Tiegel, bebeckt jene mit 
Bias, diefen mit feinem Deckel, und giebt vor dem Gas 
biäfe eine halbe bis drey Wiertelftunden, im Windofen 
aber eine Etunde Feuer, Man findet in dem erfalteten 
und zerfchlagenen Schmelzgefäße unter der Schlacke ein 
zerbredhliches Korn, welches aus Schwefel und den in dem 
Erzen befindlich gewefenen Metallen, nämlich dem Kupfer, 
Eifen, Silber.u. f. w., beſteht, Die ganz von der in bie 
Schlacke gegangenen Bergart gefihieden worden. find; 
Diefen erhaltenen Spür » oder Rohſtein röfter man, damit 
der König nicht zu eifenhaltig ausfalle, nicht vollfommen; 
fondern nur gelinde, und ſchmelzt ihn mit einer gleichen 
Menge Borar von neuem zu einem Spurfteine, welcher 
fehr reich an Kupfer wird, und nad) gemachter völliger 
Röftung mit dreyen Theilen ſchwarzem Fluß und einem 

(ben Theile Glas in offenem Schmelztiegel vor dem Ge: 
-bläfe gefchmolzen einen geößtentheits eifenfreyen Kupfer» 
könig liefert;, ober man fegt dem zuerft erhaltenen Roh: 













feine 
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Vorgetragenen, theils ausder Anmerkung e) zu Th.IL.dier 
ſes chymiſchen Woͤrterbuchs ©, * 
yern Kupferfönig. Auch ng a hier des He 

andts Verfahren mir Nugen gebrauchen, näch weis, 
chem man den aus dem völlig eten Rohſteine redu⸗ 
eirten eiſenſchuͤſſigen Kupferkoͤnig in ade Ä 


Da verfchiedene Rupfererze auch Silber enthalten, fo 
muß man die Probirung derfelben auf Silber durd) das 
Anfieden der mäßig geröfteren Erze mit Bley und durch das 
Abtreiben auf der Kapelle vornehmen. L, 


Kupfererze; deren Schmelsung. &, Bean 
beitung der Erze, i ee 

Kupferkryſtallenz *.) -gereinigtes Span 

grün; deftillirter Sränfpanz "Kupferefiafat; 

| | al tun. 

0) Obnerachtet der Name Kunferfroftallen feine Wi lich» 

als die mit flächtigem Alkali bereigerem am Sm, 


‚find frevlicdy ausorädender. | 
u Theil, sn 17. 


Grünfvan 


ridis aeris; 


tous ſalt of 
toſo. Vederame * * RName eh 
Mamen bezeichnet man gemei 
durch die "Bercnigung der Eye 
eefießt. 


Bm ee 2, * — oa! hab 


& Verbindung konnte geſchehe * 
so ng Hof beftil ben Si sup | 


alfein le A —— ehe Ind 


el Pr Kupfer i me 8 jer hi 

einer geroiffen. Menge. Weinfäur €, dur hörungen 
‚ift.?) Man bedient fich Daher auch jederzei ——— 
der Kupferlryſtallen des — — 


r — and 


2 
** 


5) Aus gabferlelſpaͤnen und doppelt w viel — 4 


rande in de Morveau zc. Anf. der Chym. Th. III. ©. ı 


. oder zehnmal fo viel gemeinen Eſſig, (Wallerius br. 
Chym. Th. HI. Cap. XXIL $. 8.) ferner aus dem mie Alkali 


aus der falpeterfauren Aufloiung niedergefchlagenen . Kupfer« 


kalche, (Wenzel v. d, Der. S 201.) ingleichen aus Ku⸗ 


pferafche ( Scheffer a. a. ©. . 126.) und deſtillirtem Ef. 
giee laffen fi eben dergleichen —— — wiewohl 

üme (Erl. Erperimentalhym. Th. I. S. 714.) noch 
Unterſchiede zwiſchen ihnen und den aus Gruͤnſpan bereiteten 


Kupferkryſtallen gefunden haben will. Die vortheilhafteſte 


Bereitung der Grünfpanfsyfiallen giebt Herr Wenzel (a. 


a. O. S 457 ff.) an. Er vermiſcht die Auflofung von 480, 
Teilen Kupfervieriolmie der Anflöfung von 617. Bleyzucker; 
und erpKallifire die von dem gefallenem Dleyvitriole (aus —— 
man , um ihn als Bleyweiß nutzen zu Können, das; 
bliebene Kupfer mit ſchwachem Vitriolgeiſte auswäfht,) en 
sofe helle Feuchtigkeit im Backofen, damit oberwärts und 
. * unta r· 












⸗* 
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defjelben ift ſeht Eie 
Te eg man Grünf] ir —* illir 
une 85* e et der. legtere ganz Damit damit_gefättie 







get in bedient fich hierzu einer Segphier 

—— und. einer, 5* rtme im. Saydbas 

Indem der, — aufioͤſet, ſo nimmt 

er eine Rt ‚an. 5 —* ey 

5 w diele 72 use \ 
2 i Senn de g nicht mehr auf den, 


wirket, fd gießer 3*8 ab, —3— * we 
d n. s erzeugen, fid) in „Diefer Feu 
aa Ep ar { —— ri ine Kryftallen. 


fe n diefes Salz 
“e — Hs Ei, ſo berliere es fein 
ffitungsr 






— 
—— 


eine Sbe äche verwans 
I —* in ein weit helleres feladengrünes oder meergruͤ⸗ 
nes uva * 


* oo "eco 2a . ‚Die 


Der — gleiche Warme in der Feua ſey und große 
rhomboidaliſche Kryſtallen erzeugt werden mögen. Herr Mon⸗ 
“ser betam ſchoͤne große Gruͤnſpankryſtallen, wenn er die, durch 
© ben ſtetem Umrühren in einem großen Keſſel verrichtetes halb⸗ 
= ‚fündiaes Kochen eines Theils Grünfpan und ſechs Theilen 
*  dekillirten Schaalweins Cvinafle), erhaltene Anflöfung noch 
” ganz warm burchgefeiht bie zur prupebicte einkochte und in 
ein irbenes, etwas erhabenes,; weitmuͤndiges Gefäß goß, 
worinnen Eleine hölzerne Stäbchen gelege waren und melches 
fehr ‚kühle geftelle werden mußte (S. Mem. de Par. 1776. 
739. Erells N: €. Il. 160 f.). Demachy Verfahren , &. 
Lab. im Größen Tl. 201 ff.) komme im Ganzen mit diefer 
Bereitungsart überein ; außer daß er das Anibiefen der ein. 
gedickten Auflöfung in elner mäßig ermärmten Waͤrmkammet 
— binnen r4 Tagen zu veranftaltin und durch Kinzugießen von 
etwas gutem Branntwein; ju dein eiriige noch * zu miſchen 
rathen, zu befoͤrdern ewpfiehlt. 


g) Die —— flen find anfangs Burchfichig, (met 
bläufichrgrün. ud nach beſchlagen ſie fo, wir der 
Ver⸗ 
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Die Effigfäure hängt mie dem Kupfer in diefer Ver, 
bindung ziemlid) loder zufammen. Man kann fie durch 
das Deftilliren völlig davon ſcheldenz und da fie größ- 
tentheils‘, indem fie fi mit dem Kupfer vereiniget, 
ihres überflüfjigen Waflers beraubt wird, fo kann man 
felbige durch‘ diefes Mittel in bem größten Grade der 
Verftärfung (Concentration) haben. Man nennt die. 
felbige alsdann radicalen Effig, und uneigentlich Zur 

pferſpiritus. 


9 


Es machen auch die Chymiſten die Kupferkruftal, 
fen vorzüglich in der Abſicht, um den radicalen Effig zu 
erbalten.. Allein die Maler brauchen dieſe Berei 
ebenfalls. Aus von. Grunde macht man fie im Gr 

fen. 


Verſaſſer anzelgt. Sie ſchtuecken Herb und Außerft ekelhaft 
metalliſch. Fuͤnf Theile ſiedendes Waſſer nehmen einen Theil 
derſelben in ſich, ohue daß ſelbige en. (Wenzel 
",.%%D.©, 444.) Auch löfen fich achtzehn Gran een 
nem Loche von ſiedendem Weingeiſte auf, kryſtalliſiren ſich 
aber nach dem Erkalten wieder darans. ( Ebenderf. a. a. D. 
S. 437.) Sie färben die Flamme des Weingeiftes grün und 
die Flamme der Kohlen grünlichtblau. Sie laſſen ſich durch 
» : ‚bie drey fogenannten mineralifhen- Säuren, (Wallerius 
©. aD, S. 10.) ingleirhen durch die Arfenikfäure, (Berge 
mann Op. III. 436 f.) fo wie auch durch Zucker » und Beinftein: 
ſaͤute zerſetzen, nnd durch Zink, Eifen, Bien und Zinn wird 
das Kupfer aus felbigen merallifch niedergeſchlagen, wiewohl 
es mit dem Zinne fehr ſchwerlich, (Wenzel a. a. O. S. 202.) 
und felbit mit dem Eifen fo langfam bergebt, daß Scheffer 
Ca.a. ©.) uud Wallerius (a a. D. $. 3.) die Möglich 
keit der Fällung fonar geläugnet haben. Man fann aber bie 
Faͤllung durch etwas zu der Auflofung gegoffenen Eſſig be: 
»  fibleunigen (Bergmann Anm. zu Schefter a a D.) Ihr 
Verhalten im Deftillivfeuer it bey dem Artikel Kapferipi: 
ritus nachzuſehen. Die falsfaure Auflöfung derfelben mis 
>: -Meingeift gemiſcht und deftillirt giebt EMoätper (Scheele 
imn Crells Ann, 2784. U. 343. ) 
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jen. Sie führe im Handel den Namen deftillivrer 
Grünfpan (Verder-deltilld), wahrſcheinlicher Weife 
deswegen, weil * en zu ihrer Zufammenfe- 
gung RN? 


»1, 
- Rupfe roͤl. a veneris. Huile de — 
oil of Venus, Ofio:di venere, Kemery giebt diefen 
Namen dem Salze, welches durd) die Wereinigung 
des Kupfers mit der Ealpeterfäure entſteht, wenn es 
durch Die Feuchtigkeit der Luft zu einer Flüffigkeit aufe 
ragen ift. Es iſt eben fo, mie .alle aͤhnliche Vers 
indung metallifcher Materien mit jeder Säure, denen 
man, wenn fie zu einer Seuchtigfeit zerfloffen find, ben Ma⸗ 
men Del gegeben hat, ein äßendes, fehorfhervorbringen- 
des Mittel. — Ein gewiſſer empyriſcher Arze hat in deu 
neuern Zeiten den Namen Huile de Venus ſehr beruͤhmt 
gemacht, weil er ihn einem Rataffia von ſeiner Erfindung 
gegeben hat, den man ſehr angenehm gefunden und ſtark 
— * — 


. Rupferfpiritus; Kupfergeift; ; vabicaler 
em —— — Veneris ʒt — * 


ar 


— an bedient — der ; ——— jur Arie 
221" Berfhlagung der Goldauflsfung ( ©. oben S. 248. Anm.) 
In der Atzneykunſt wird diefes Salz aͤußerlich als ein trock⸗ 
unbe und aͤtzendes Mittel felren, innerlich ats ein brechen» 
machendes und giftatfiihrendes Mitrel mit Mühe (Schef⸗ 
fer a. a. O.) kaum gebraucht. 


3) Der Crfinser hieß Cigogne. Die — Venuedl lies 
fert Demachy; Duboiſſon; der Berfaffer der Sefchinats: 
chemie und Dejean. ©. Liqueurfabrifant. B. II. S. 274 ff- 


-E)-Mit diefem Mamen belegen auch einige den Eupferhaltigen 
Safzgeift, welchen man durch dag Deflilliven der — 
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tus Aeruginis. Acetumradicale; Acetum eferintum. Z/peit 
de Venus; Vinaigre radical, Aeide aratique.: Spirit of 
Venus. Radical Viusgar. Spirito di wenere.' Kupferſpi- 
ritus. nennen die Chymiften die äußerft concentrirte Eſſig⸗ 
fäure, melde man durch das Deftilliren aus den Ku⸗ 
pferkryſtallen erhält, die nichts anders als eine Verbin. 
dung des. Rupfers mie der Effigfäure find. +» .. 


Die Arbeit, wodurch man ben Rupferfpiritug erhält, 
iſt ſehr leicht; es koͤmmt nur Darauf’ an ,.. daß man 
die Kupferktyſtallen in eine Rotorte thut, davon, wie 
gewöhnlich, ein dritter Theil leer bieiben. muß, Daß 
man eine Vorlage anlegt, anfänglich: mit einem fehr ger 
linden Feuer deftillire, die zuerft übergebenben Aricherle 
der Feuchtigkeit befenders auffaͤngt, weil ſie ſaſt michts 
anders als Waſſer ſind, und endlich die Deſtillation 
mit ſtufenweiſe bis: zum Öhien der Retorte vermrhrtem 
Feuer ſo lange fortſetzt, bis nichts mehr uͤbergeht. 


Die Eſfigſaͤure geht bey dieſer Deſtillation theils 
in weiſſen Wolfen, ) theils in Tropfen: üben! . Diefe 
Säure. ift außerordentlich: ſtark/ weil überhaupt die Saͤu 
ten, die fich mit irgend einigen Körpern vereiniget haben, 
ebert dadurch beynahe alles ihres überflüfligen Waſſers 
beraubt werben... Da übrigens bie Eitaßiure Amer boe 
| | | Kupfer 


ſpaͤne mit Salmiak und Vitriolſaͤure erhäft, Cf. Wallerius 

a.a..D. Cap. XXII. q. ı5..4.) ingkeichen das an der feuch⸗ 

en.Puft zerfloſſene Gemenge von Kupfervitriol und Salmiak. 
‚. (Ebenderj, Cap. IX. 6. 24. Anm. 2.) ae 


u) Diefe weiſſen tredenen Wolken hält de Kaffone für ein 

Gemiſch, das aus Luft und aus-dem aͤtheriſchen Oele, das 

zuzu der Milchung des Eſſigs erfordert werde, zufammengefeßt 

fev. (S. Mem, de Paris 1773. p. 52 und in Erells dem. 
Sour. IV. S. 106,) — | 


\ 
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Der Kupferfpiritus ur per fehr kan fehr 
— Geruch, welcher den Huſten erregt. € iſt 
—5 — —* ſo Fa 


ar daß ih diefe Saure 
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weiten und platten Ciefäße —* 
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kryſtallen brennen zumellen , —— immer, 
Pe: le Flamme, und — öftersnahtTeamanne 
griß (Chem .medi To: N, p. 1255: Jeine Art en 
upfer 
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Bat auch, ——— daß der vecht concentrirte Rt 
pferfpiritug jehr leicht von ſelbſt geſtehe und anſchieße; 
und dieſe Wahrnehmung hat der Marquis de Courten⸗ 
vaur in der dolge beſtaciget. IJ 


' 
4 44 
n BA B 4 1 Da 
er 


ı u 


© Mupfer.. ‚Junkers. (Confp. Ch. I. 540.) Mepnung von 
einer Wiederherftellung des‘ Beingeiftes aus Eſſig üt Burg 
aus unwahrſcheinlich. 


1 —— © Mem. de Parls 1768. — Aues dieſes 44 
agb übergeben ı Ancheit des radicalen Eſſigs. 
we & ee t in großen. — und Nadeln an. — 
de Vln de Morveau Anf. der Chym Th III. S. 19) will 
dieſes ſeſte Probuer für einen Eiseſſig Cvinaigre glacial) 
auſehen, und widerſpricht des ve Courtenvaux Ü 
: „mung darüber, wach weicher ſelbiges ein aus Gewaͤch 
And Brennbarem beſtehendes ——* Gewilſch 
fol. Sich meknerſeits bin ſeht geneigt zu glauben, daß bi i 
* —3 mit demjenigen Kupferſalze größten 
ap nkomme, welches Herr de Laſſone bey — Bene 
gegen das Ende der Operation des Kupferſpititus hat ef 
Eeigen ſehen, und von welchem er — ui 
merkt bat. Arifange iſt es nämlich fehe weiß, und 
om Halſe der — ge Dial bick = wird aber, m. 
nicht geſchwi a, Winde if, ‚von ben 
darauf reed * nften ſeht per. ar wieber 
An der Luft ar es Feuchtigkeit an fich, läuft an, und 
ins —— Es iſt erſtaunend leicht, und aus einem 
de Gruͤnſpan kann man kaum fünf big ſechs Oran fa 
Es erregt, auf der Zunge in der unbedeutenbſten Menge * 
‚ dgenden herben, zuſammenziehenden und aͤußerſt unongeneh⸗ 
Sen anhaltenden Geſchmack; loͤſet ſich im Waſſer und zum 
XTheil im —— — auf. Letzterer laͤßt davon einen gelben 
Staub zuruͤck, der ſich ganz iu fähigen Alkali aufloier, 
und brennt mit einer grünen Farbe darüber ab. Das fluͤch⸗ 
ige Alkali färbt fich von dieſem Salze fogleldy ftark blau, 
und die Lakmustinctur,, ingleichen ein mit deſtillirtem Waſſer 
benetztes blaues Papier sorh. Die Vitriolfäure treibt feinen 
merflichen Dunft and. Diefes weiſſe Kupierfalz befteht aus 
Eſſigſaure und Kupfer. Mit fälle dabey ber weiſſe — 
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die letzten An d gſaͤure in Grüne 
— in — ae en —* er *— 
mmen 
* — fen hang = die 


‚man ken inc ämepten Defti ‚rl unterrieft 
Eu He 


ey diefer Rectlficirung 13 weiß 
En ‚Kern Poͤrners Bemerk — * 
Med Kupfer,,. ‚soelkbet, a wird, 

wem man Ridge Alfali dorhi bringt, 
Ceen 3 6 * —— 





per Kupferdleche zu Dignepellier ein. (@&. oben 293 Anm.) 
Hedrigtns diefes Salz ungemein und fo flüchtig, —* es 
— —— m Helm reiden läßt; — 
“ 3,773. bemerfet Srinbem 
* allen ih gereinigten a an mir einander in einem 
Kolben mit aufgefeßtem Helm, angelegter Vorlage und vers 
** Fugen * ziemlich ſtaͤrker Hitze bearbeitete; Id) — 2* 
‚ı aber freylich bekeunen, daß ich deu mit: gewoltigen Ger ͤu⸗ 
— und heftiger Hitze aufſteigenden, zu einem weiſſen Fette 
laͤngſt dein Helme, deſſen Schnabel und einem Theil der 
Vorlage gerinnenden Dunſt, deſſen geronuenes Produer aber 
eben fo geſchwind wieder verſchwand, damals: weder ſattſam 
unterxſucht, noch für das erkannt habe, für was ich es aus 
5 —— Caſſones rn ei im der Tolge habe: fennen 


a) Beun man bey dem Mectificiren vorfichtig und reinfich vers 
führe, fo kann man gang kupferfreye Eifigfäure erhalten. 
Nach Lavoifiers und feiner Anhänger Orundfägen if der 

radicale Effig von dem andern deftillirten Effige darinnen,uns 
terſchieden, daß in ihm der Grundtheil des Eſſige (Radical 
acetique) volllommen mit dem Säureftoff (Principe Oxy- 
gene) gefättiget if, welches in letzterm wicht Statt en 
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Die auf biefe Art concentrirte Eſſigſaͤure 
—— merkwuͤrdige ga E 
dern die, einen Aether zu madjen, wenn F * 
dem Weirigeifte beftilfiet, Mair wird fie bey den Mi 
ten — durch Eſſigſaͤure bereitet und ra 
dicaler Eſſige) finden, Der tebfäfte "id 'reijende 
Geruch diefer Säure age fie geſchickt bey ‚gerifen 
Ohnmachten/ ESchlagft und ander 






















eiref pie’ Mevenkraft zu ertdegfeni. Um Fiede —* 
gen ——— Ki ind iht das Anſehen eines 

welches man in der Apetht si 
de hai —* ah nt h, fo bes 
rießer mi riolifirren HI welcher 
* dein unefgentlichen Namen 


ſalzes hernach verkaufet wird" 


ach der en en Ballen 


das, upferz welches den 





heile dienten Es iſt in ſehr heilchen getheilet. 
2*. ‚Theile find zwar een abet 
a wo) —* 16h; } nan * MA * A ie ſam 


an — J Pi aa 

Die Weitetfahje, wide mi rien € 

nennen felbige Acẽcates 

rer Effig genommen worden 

0" effig neh Breunbares —— 
Kon AOL Ehe genaher Bee fi 

ie ten! alı = 

ae m. Die Korkitöpfelungerden: im Stehen don Wälbigem 

fo gelb. Be wie vom Scheidewaſſer. Sehne in 

Crells Seygagen v. B. 1 ‚St. 2 ‚S. 45: 48. 34). „on 


J vs’ 108 mat.‘ 7 2 u 
. ne, * 8. hihi nn - A lt 


ey Diefes — —————— —— 

not ad Animad. p. und Manti piF4s es 
eongeniftipter Ems behält wegen —5* Reinigteir boch den 
Vorgug. — 
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| ſam angelaimtʒ alla in dieſ⸗ Kiumpen ſind ziennich jerreib 
Hi, Es hat eine ſchwaͤrgtichs Farbe, welche es von ei⸗ 
nem kohlenartigen Ueberzuge derhaͤlt den ein Theil· des 
digen Weſens von dem Eſſige tin gegeben Hat’) dis wels 
ches ötihe: Wefen ſich gegen dasEnde der’ Deſtillation 
zerſetztn Mare BVaume! hat⸗ bemerkt, daß ſich dieſe 
kohlenartige Materie Veichtlich entzuͤndet wenn man 
—— einge) und wie. — —1 


*1 ee ji Ne 7 Pa 0% 
—W bh ie 
rer; N ira — uk man, le — einfie, 
von feinem Brennbaren nichts verloren hat, Fann leicht 
zu einem Kupferzaine gefehmolzen wer Man muß 
nur etwas ei’ 447 — * die Verkal— 
Syn g, welche wäßrend_der Schmelzung Statt, finden 
nee, 3 


u verhüten ober wieber gut au Be 
NEREEEET EDS) 


Kupfervitriol. S S. Bupfer. IE RUE 
ka 


—E— 
Kupferwaſſer —— —— Cop- 
peras. Copparofa. Cuparofa. Mit dieſem Mamen bes 


fegen einige im Panbdel ee „seben die Vitrio⸗ 

le von Eiſen, Bupfi ber Zinke, indem man ſelbige 

nach ihrer Farbe din grůꝛ jes blaties und weiſſes Kupfer— 
waſſer unterſcheidet.“) Viriole. 


Kupferweinſtein. S. Rupfer. 


Kuppel; Kappe. Operculum furni fuforii- 
Chape. Cap. Cupola. Kappe oder Kuppel nenne 






d) &. Anm. vr. Th. U. ©. 235. — nn 
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man das oberfte Sue von einem, Schmelzefen. . Die 
fes Stüd „hat die Geſtalt von einem Länglichen Dome - 


ober einer länglichen Haube: In feinem. Seitentpeile 
ift eine große eyrunde Deffnung, wodurch man auf ein, 
mal viele Kohlen hineinbringen kann, weil dieſer Dfen 
eine große Menge davon verzehret und- geſchwind mit 
Kohlen verfchen werden muß, Der obere Theil der Kup 
pel endiget fich-in eine Roͤhre, die man mit andern aufge» 
fegten Röhren, die in einander paſſen, nach Belieben 
vermehren kann. S. in dem ‚Artikel ı Oefen den Ab 
ſchnitt Schmelsofen. Din ei 
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